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An den Feſer. 





zeugt wurde zu Tordeſillas und geboren zu 
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ielleicht, mein hoch— 
edler oder auch ple— 
beiſcher Leſer, erwar—⸗ 
teteſt du mit Ungeduld 
dieſes Vorwort, in 
der Meinung, darin 
Rache, Anklagen, be— 
ſchimpfende Vorwürfe 
gegen den Verfaſſer 
des I zweiten Don 
Duirote zu finden, 
desjenigen nämlid, 
ber, fagt man, ges 
Tarragona! Doch, 


ı Gervantes meint bier den Schriftfleller, der ven Pieupo-Namen Alonzo Bernandez 
de Avellaneda, gebürtig von Torbefillas, ſich beilegte, und veflen Bud zu Tarragona 
gedruckt wurde. 
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| 3 Vorwort. 


| wahrlich, nein! ich Tann dir biefe Befriedigung nicht gewähren. 
Denn, wenn Unbilden felbft in ben niebrigften Herzen Zorn 
erwecken, fo erleidet bei mir diefe Regel eine Ausnahme. Wollteſt 
du gerne, daß ich ihm den Beinamen eines Eſels, eines Thoren, 
eines Unverfhämten in's Gefiht wärfe? Ich denke nicht daran. 
Möge feine eigene Sünde ihn firafen, möge er fie auf feinem 
Brode efien, und es ihm wohlbefommen! 

Nur darüber muß ich meine Empfindlichkeit ausprüden, daß 
er mich beleidigender Weife alt und einarmig nennt, als ob es 
in meiner Macht geflanden wäre, die Zeit zu meinen Gunften 
feftzuhalten, oder als ob ich meine Hanb in ber nächften beften 
Schenfe verloren hätte und nicht in der glänzendfien Schlacht, 
die man bis jeßt gefehen, und worauf die Nachwelt ftolz feyn 
darf. Wenn meine Wunden nicht angenehm in die Augen zufälliger 
Betrachter fallen, fo werden fie wenigſtens von Solchen, die ba 
wiften, wo ich fie empfangen, hochgeachtet: denn befler ſteht es 
dem Krieger, im Kampfe zu fallen, als frei zu bleiben durch 
Flucht. Davon bin ih fo fehr überzeugt, daß, wenn man mir 
heute die Wahl Tiefe, das Gefchehene ungefchehen zu maden, 
ih mich Tieber bei biefer wundervollen Schlacht befunden haben, 
als jet gefund und unverwundet feyn möchte, ohne meinen Theil 
daran zu haben, Die Narben, bie ber Kriegemann auf Stirn 
und Bruſt trägt, find Sterne, weldhe Anderen zum Himmel bes 
Ruhms und dem Drange nad) evelm Lobe vorleudhten. Außerdem 
ift wohl zu beadten, daß man ja mit den grauen Haaren nit 
ſchreibt, Dagegen mit einem durch die Jahre gewöhnlich gereifteren 
Verſtändniſſe. 

Noch etwas Anderes hat mich geärgert: daß er mich neidiſch 
ſchalt und mir dabei — als ob ich es nicht ſelbſt wüßte — erklärte, 
was Neid ſey: denn, wahrlich, von den beiden Arten Neid, die 
es gibt, kenne ich nur den heiligen, edeln, gutgewillten! Iſt 
































1Die Schlacht bei Lepanto. 
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aber dem fo, wie follte ich irgend einen Priefter angreifen, befon- 
ders, wenn er nebenbei ein VBertrauter bes heiligen Amtes ift. : 
Hat jener auf diefen Mann mit meinem Neide angefpielt, fo irrt 
er fih ganz und gar: denn von biefem verehre ich das Genie, 
bewundere die Werke und rühme feine unabläffige und tugenbhafte 
Geſchäftigkeit. Jedenfalls bin ih dem Herrn Berfafler fehr dafür 
verbunden, daß er meine Novellen mehr fatirifh, als lehrreich 
nennt, aber zugibt, daß fie gut feyen, was fie nicht feyn könnten, 
wenn nicht allerlei darin fände. 

Mir fcheint, Tieber Lefer, du wolleft mir fagen, ich feße mir 
zu enge Schranken und halte mich ein wenig gu viel in ben 
Grenzen der Befcheidenheit; aber ich weiß, daß man nicht Schlag 
auf Schlag häufen muß, und jener Herr iſt gewiß fehr gefchlagen, 
da er nicht an's Tageslicht hervorzutreten wagt, feinen Namen 
verlarvt, fein Vaterland verleugnet, als hätte er ein Majeftäte- 
Verbrechen begangen. Sollteft du ihn zufällig kennen Ternen, fo 
fage ihm meinerfeits, daß ich mich nicht für beleidigt halte, daß 
ih mich fehr gut auf die Verfuchungen des Teufels verftehe, und 
daß es eine feiner ftärkften ift, einem Menfchen in den Kopf zu 
feten, er fönne ein Buch machen und herausgeben, woburd er 
fidh eben fo viel Ruhm, als Geld, und Geld, als Ruhm, erwer- 
ben werbe, Als Beweis Diefer Wahrheit erfuche ich Dich fogar, 
ihm folgende Geſchichte vorzutragen: 

„Zu Sevilla war ein Narr, der bie Iuftigfle Verrüdtheit 
hatte, die je in eines Narren Kopf gefommen. Er machte ſich ein 
Meerrohr, das er unten gufpiste, und wenn er einem Hund auf 
der Straße ober fonftwo begegnete, trat er ihm auf eine Tape, 
bob ihm die andere mit der Hand auf und bradte ihm Die Spite 
des hohlen Rohre, fo gut er Fonnte, an einem gewilfen Orte bei, 
woburd, wenn er am andern Ende des Nohrs hineinblieg, er 


ı Anfpielung auf Zope de Bega, der wirklich Briefter und Inquifitionsmitglied war, 
obwohl er zwei Weiber gehabt hatte. 








4 Yormort, 


das arme Thier Tugelrund machte. Hatte er es in biefen Zuftand 
verfegt, fo gab er ihm zwei Teichte Schläge mit der Hand auf den 
Bauch und Tieß es los, indem er zu den immer zahlreich Herum- 
ftehenden fagte: Denkt Euer Gnaden wohl, es fey eine fo Leichte 
Arbeit, einen Hund aufzublafen? — Denket ihr wohl, es fey 
eine fo Teichte Arbeit, ein Buch zu machen?“ 


Sollte ihm, mein freundlicher Lefer, biefes Gefchichthen nicht 
behagen, fo wirft du ihm nachſtehendes erzählen, daß gleichfalls 
yon einem Narren und einem Hunde hanbelt. 


„zu Cordova war ein anderer Narr, ber gewöhnlih ein 
Stück Marmorplatte oder einen vieredigen, nicht gar leichten Stein 
auf dem Kopfe trug; begegnete ihm ein Hund, ber nicht fehr auf 
feiner Hut war, fo fehlih er hinzu und Tieß ihm die Mafle fenf- 
recht auf den Rüden fallen. Der niebergeftürzte Hund winfelte 
natürlich, raffte fih empor und rannte in der Angft drei Straßen 


dur, ohne anzuhalten. Nun befand fih unter den Hunden, auf 
bie er feine Bürde entlub, auch der Hund eines Hutmachers, den 
fein Herr fehr Tiebte. Diefem fiel der Stein auf den Kopf, und 
ber getroffene Hund fließ ein jämmerliches Geheul aus. Als ihn 
fein Herr fo mißhandeln fah, gerieth er in Wuth, ergriff einen 
Stab, ſtürzte fih auf den Narren und prügelte ihn vom Wirbel 
bis zur Zehe. Dei jedem Streihe rief er ihm zu: Hund von 
einem Diebe, das meiner Dogge? Sahſt du nicht, Unbarmberziger, 
daß mein Hund eine Dogge iſt? Und indem er ihm immerfort 
den Namen Dogge wieberhofte, fhlug er ihn windelweich. Die 
Züchtigung that ihre Wirkung: der Narr ging heim und zeigte 
fih über einen Monat nicht mehr in den Straßen. Endlich aber 
erihien er doch wieder mit der gleihen Erfindung und einem 
noch fehwereren Steine; ſodann näherte er fih dem Hunde und 
zielte beftens, wagte aber nicht den Stein fallen zu laſſen, fondern 
forah bei fih: das ift eine Dogge, Achtung! Und in ber That, 
alle Hunde, denen er begegnete, mochten fie nun Doggen oder 
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Möpſe ſeyn, nannte er Doggen und ließ ſeinen Stein nie wieder 
fallen.“ 

Vielleicht wird es derſelbe Fall mit unſerem Schriftſteller ſeyn; 
wahrſcheinlich wagt er es nicht mehr, die Plumpheit ſeines Geiſtes 
in Büchern fallen zu laſſen, die weit ſchlechter und härter ſind, als 
Steine. Sage ihm ferner, daß ſeine Drohung, mir mit ſeinem 
Buche allen Gewinn des meinigen zu rauben, mich keinen Deut 
bekümmert, und ich ihm mit den Worten des berühmten Luſtſpiels 
Perendenga antworte: Für mich lebt der Regidor, mein Herr, 
und Gott für Alle! Ja, es lebe der große Graf von Lemos, 
deſſen chriſtliche Tugend und wohlbekannte Großmuth mich aufrecht 
halten gegen alle Schläge meines Unſterns, und es lebe die hohe 
Gnade des erlauchten Erzbiſchofs von Toledo, Don Bernardo 
de Sandoval y Rojas! Dann mag es meinetwegen keine 
Druckerei mehr in der Welt geben, oder mag man ſo viele Bücher 
gegen mich drucken, als die Klagelieder des Mingo Revulgo! 
Buchſtaben enthalten. Dieſe beiden Fürſten haben, ohne Schmei- 
chelei, ohne Lobpreifung von meiner Seite, aus reiner Herzensgüte 
großmüthigft mich zu unterftüßen übernommen: dadurch halte ich 
mid für glüdliher und reicher, ald wenn Fortuna auf gewöhn- 
lihem Wege mid emporgehoben hätte. Seine Ehre kann ber 
Arme behalten, nicht aber der Schledhte; Armuth kann den Adel 
mit einer Wolfe umziehen, aber nicht gänzlich verbunfeln. Die 
Tugend braucht nur einiges Licht um ſich zu werfen, und wäre 
ed auch aus den Klüften der Noth hervor, fie wird doch zuletzt 
von hohen und edeln Geiftern beachtet und fofort begünftigt. 

Weiter fage ihm nichts; auch ich will Dir nichts weiter fagen. 
Sch bemerfe dir bloß noch, daß dieſer zweite Theil des Don 
Quixote, den ich bir Üüberreiche, dem gleichen Patron angemefjen 
und aus bemfelben Zeuge verfertigt if. Hier kannſt du Don 


2 Las Coplas ve Mingo Revulgo find eine Art fattrifcher Jeremiaden über vie Regle- 
rung Heinrichs IV., des Unvermögenven. 
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Quixote bis zu feinem Ende, zum Tode und Begräbniß beglei- 
ten, damit Niemand es ſich beigehen laſſe, weitere Aftenftüde 
gegen ihn aufzubringen, weil bie bisherigen fattfam binreichen. 
Auch ift es genug, daß ein Ehrenmann den Bericht von feinen 
gutartigen Thorheiten erftattet hat: e8 braucht Fein Anderer mehr 
fein Scherflein dazu zu geben. Alfzuviel, felbft wenn gut, macht 
fih unwerth, und Seltenheit verleiht felbft fhlehtem Machwerk 
einiges Intereſſe. Faſt hätte ich vergeflen, dich zu benachrichtigen, 
daß Perfiles, den ich eben vollende, und der zweite Theil von 
Salaten demnächſt erſcheinen werben. 





Zweiter Theil. 


Erſtes Kapitel. 


Wie ſich der Pfarrer und ver Barbier mit Don Quixote in Betreff feiner Krankheit benommen. 


7) 
NE in Hamed Ben-Engeli erzählt in dem 


"I; zweiten Theile dieſer Gefchichte und der 
F ges dritten Fahrt Don Duirote’s, daß der 
Pfarrer und der Barbier ihn ungefähr 

einen Monat Tang nicht befuchten, um 

> in ihm die Erinnerung an die Vergangen- 

=. heit zu verwifchen. Jedoch ermangelten 

fie nicht, feiner Nichte und Haushälterin 

große Aufmerffamfeit in feiner Verpflegung anzuempfehlen und die— 
felben für zuträglihe und Herz und Hirn erquidende Eßwaaren 
forgen zu laffen, da von jenen Organen aller Wahrſcheinlichkeit 
nach feine ganze Schwäche herrührte. Sie erwiberten, das thäten 
fie and und würben es bereitwilligft und angelegentlichft fortan: 
tun, weil fie zu bemerken anfingen, daß ihr Herr von Zeit zu 
Zeit Beweife einer gänzlihen Wieverherftellung feiner Sinne von 
fi gäbe. Diefe Nachricht erregte große Freude bei ben beiden 
Freunden, welde ven glüdlichflen Gedanken gehabt zu Haben glaubten, 
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indem fie ihn verzaubert auf dem Ochſenkarren zurüdbrachten, 
wie der erfle Theil dieſer eben fo großartigen, als genauen Ge- 
ſchichte in feinen legten Kapiteln erzählt Hat. Sie entſchloſſen fi 
ſonach, ihm einen Beſuch abzuftatten und fih perfünlih von feiner 
Genefung, fo unwahrfcheintih ihnen eine vollſtändige fchien, zu 
überzeugen. Desgleihen gaben fie einander das Wort, nicht vie 
geringfte Anfpielung auf die irrende Nitterfchaft dabei zu machen, 
um der Gefahr auszuweihen, den wunden, kaum verharrfchten 
Fleck unfanft zu berühren, 


I il III. L- Ä 


1 — 
I —4 J 


9 





I. Kapitel. 9 


Sp vorbereitet gingen fie hin und trafen ihn anf feinem 
Bette fipend, eingehüllt in eine grüne Friesjade und mit einer 
rothen wollenen Toledo⸗Mütze bedeckt, fo ausgetrockneten und abge- 
dorrten Angefihts, daß er zur Mumie geworben ſchien. Don 
Duirote empfing fie fehr freundlih, und, als fie fih nad feiner 
Geſundheit erfundigten, befihied er fie mit eben fo viel Einficht, 
als feinem Ausdrucke. Im Berlaufe des Gefprächs verfiel man 
auh auf das, was man Staatstlugheit und Regierungs- 
weife nennt: der Eine fchaffte diefen Mißbrauch ab und verbammte 
jenen; der Andere verbefferte diefe Praxis und tadelte jene, — 
mit einem Worte, jeder der drei Freunde wurde ein neuer Geſetz- 
geber, ein zweiter Lykurg, ein frifch erflandener Solon, und 
Alle zufammen modelten den Staat fo ganzlih um, dag man meinen 
follte, fie hätten ihn zur Schmiede getragen und etwas ganz 
Anderes hervorgezogen, als fie hineingeworfen. Don OQuixote 
ſprach mit fo viel Ueberlegung und Geiſt über die verfihienenen 
Gegenftände, wovon man handelte, daß die beiven Beobachter feft 
glaubten, er habe volle Geſundheit und Urtheilsfraft wieder erlangt. 

Nichte und Haushälterin, die bei der Unterhaltung zugegen 
waren, meinten Freudethränen und konnten Gott nicht genug 
danfen, als fie ihren Herrn wiener fo ganz bei Berftande 
fahen. Nunmehr änderte aber der Pfarrer feinen urfpränglichen 
Glan, die Saite der NRitterfchaft nicht zu berühren, weil er fich eine 
vollftändige Ueberzeugung verfchaffen und vergemwiffern wollte, ob 
die Genefung Don OQuixote's falſch oder wahr ſey. Deßhalb 
ergriff er, wie zufällig, die Gelegenheit, einige Nenigfeiten von 
der Hauptſtadt zu erzählen. Inter Anderem brachte er vor, man 
wife aus guter Hand, daß der Türke mit einer furchtbaren Flotte 
vom Bosporus ansgelanfen fey; übrigens fenne man feine Abfichten 
noch nicht, und es fey ungewiß, über welchem Geſtade fih ein 
fo großes Gewitter entlanen werde. Er fügte bei, aus Beran- 
laffung diefer Furcht, die damals faft jedes Jahr die Ehriftenheit 
beunrufigte, fiehe Alles in Waffen, und Seine Fatholifhe Majeftät 
habe die Küften von Neapel, Sicilien und Malta in Bertheibi- 
gungsſtand ſetzen laſſen. 





Don Quirote. II 2 


Don Quirote. 
Don Duirote erwiderte: „Seine Majeftät handelt als kluger 
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Keldherr, da fie zu rechter Zeit Sicherheits - Anftalten für ihre 
Staaten trifft, um einem leberfalle des Feindes vorzubeugen. 
Wollte aber Seine Majeftät meinen Borfhlag annehmen, fo würde 
ich ihr eine Mafregel anratben, woran fie gewiß in dieſem Mugen- 
blide nicht von ferne denkt.“ Kaum hatte der Pfarrer viefe 
Worte gehört, fo ſprach er ber ſich felbft: „Gott halte dich mit 
feiner Hand, armer Don Duirote! denn ich fürdte, du fürzeft 
dich von dem böchften Gipfel deiner Narrbeit in die grundlofe 
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Tiefe deiner Dummheit hinab.” Der Barbier indeß, der mit 
feinem Nachbar auf venfelben Gedanfen gekommen war, fragte 
Don Duirvte, was denn dieſe Maßregel fey, die er für fo 
nützlich erachte. „Vielleicht,“ fügte er bei, „wird es gut feyn, 
fie auf die Tange Lifte der unpaffenden Borfchläge zu ſetzen, bie 
man gewöhnlih den Fürften anmuthet.“ — „Der meinige, Herr 
Bartkratzer,“ entgegnete Don Quixote, „wird nicht unpaflend 
ſeyn, fondern im Gegentheile fehr paſſend.“ — „Ich fage es auch 
nicht in dieſem Sinne,“ erwiverte der Barbier, „ſondern bloß gele- 
gentlich, weil die Erfahrung zeigt, daß beinahe alle Auskunftsmittel, 
die man Seiner Majeflät vorlegt, unmöglich oder übertrieben 
und für König und Reich ſchädlich find.” — „Gut!“ antwortete 
Don Ouixote; „das meinige iſt weder unmöglich, noch über- 
trieben; es ift das Teichtefte, angemefjenfte und wohlerwogenfte, 
das je einem Planerfinder in den Sinn kam.“ — „Und warum 
zögert Euer Gnaden, foldhes zu nennen, Herr Don Quixote?“ 
fragte der Pfarrer. — „Ich möchte nicht,” erwiderte unfer Help, 
„daſſelbe jegt Hier ausgefprodhen haben, daß es morgen früh zu 
den Ohren der Herren des Raths von Kaflilien gelange, und ein 
Anderer den Ruhm und Preis meiner Arbeit davontrage.“ — 
„Was mich betrifft,” fagte der Barbier, „fo ſchwöre ich bei 
Himmel und Erde, was Euer Gnaden ung anvertraut hat, weder 
einem König, noch Knecht, noch irgend einem Sterblichen zu wiever- 
holen — ein Eid, den ih aus der Romanze von dem Pfarrer, 
der dem König den Räuber anzeigt, welcher ihm vie hundert 
Dublonen und fein Paßthier geſtohlen hatte, gelernt habe.“ — 
„Ich weiß die Gefchichte nicht,“ entgegnete Don Quixote, „aber 
ich weiß, daß der Ein gut ift, weil ich den Herrn Barbier als 
vechtfchaffenen Mann kenne.“ — „Selbft, wenn dem nicht fo wäre,“ 
fiel ver Pfarrer ein, „leiſte ih Bürgſchaft für ihn und verpflichte 
mich an feiner Statt, daß er flumm darüber feyn wird, fo gewiß 
er nicht Sporteln und Prozeßkoſten varob zahlen will.“ — „Und 
Sr, Herr Pfarrer,“ fagte Don Quixote, „wer bärgt für 
Euch?“ — „Mein Beruf,” antwortete der Geiftlihe, „ver mid 
Geheimniffe zu bewahren verpflichtet.“ 
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„Ei, zum Henker!“ rief jetzt Don Duirote aus; „Seine 
Majeſtät braucht ja nur durch Bffentlihes Aufgebot zu befehlen, 
dag an einem beftimmten Tage alle fahrende Ritter, die Spanien 
durchirren, fih an feinem Hofe verfammeln, und käme deren auch 
nur ein halb Dutzend, wohl könnte fich einer darunter finden, der 
alfein im Stande wäre, die ganze Macht des Türken zu zerflören. 
Habt die Güte, ihr Herren, aufmerffam zuzubören und meinen 
Schlüffen zu folgen. Iſt es denn zufällig etwas Unerhörtes, daß 
ein irrenver Ritter für fih allein ein Heer von zweimalbhundert- 
tauſend Dann niedermache, als fäßen ihre Köpfe auf einem einzigen 
Nacken, oder als wären fie aus Marzipan gemacht? So leſet doc 
nur die hundert Gefchichtbücher, die mit ſolchen Wundern angefüllt 
find! Es wäre mein eigener Nachtheil, denn ich rede nicht von 
einem Anderen — aber lebte nur bente der berühmte Don Be- 
lianis oder ein anderer Ritter aus ver unzähligen Sippfchaft 
der Amadis von Gallien, lebte einer von diefen, und der Türke 
wagte es, fih ihm gegenüber zu ftelfen: bei meinem Eid, ih 
möchte nicht in der Haut des Türken fleden! Aber Gott wird 
feinem Bolfe gnädig feyn und Einen fenden, minder furdibar 
vielleicht, als die irrenden Ritter der vergangenen Zeiten, aber an 
Muth ihnen nicht nachſtehend. Gott verfteht mich, weiter brauche 
ich nichts zu fagen.“ — „Ah, beilige Jungfrau!“ rief die Nichte; 
nich will des Todes feyn, wenn mein Herr nicht Luft bat, wieder 
ein fahrender Ritter zu werben.” — „Als fahrender Ritter will 
ih flerben,” antwortete Don Quixote, „mag der Türke fi 
einfchiffen und landen, wann er will, und wie flarf er kann; noch⸗ 
mals wiederhole ih’8: Gott verfteht mich!“ Sept fagte der Barbier: 
„Erlaubt mir, Gnaben, ich flehe darum, Euch eine Feine Geſchichte 
zu erzählen, vie fih in Sevilla begeben bat; ich möchte fie Euch 
erzählen, weil fie fo gut in den Zwed trifft.“ Don Quixote 
gab feine Genehmigung, der Pfarrer und die Frauen lauſchten, 
und ber Barbier begann, wie folgt: 

„Im Narrenfpital zu Sevilla war ein Menfh, ven feine 
Berwandten als wahnfinnig einfperren Liegen. Er hatte auf der 
Univerfität von Oſuna die Licentiatenwärbe des Fanonifchen Rechts 
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empfangen; aber mande Leute glaubten, und wäre fie ihm ſelbſt in 
Salamanca zu Theil geworben, er hätte doch ein Narr werben müſſen. 
Nah einigen Jahren Einfperrung bildete fich dieſer Licentiat ein, 
er babe feine Urtheilsfraft und den vollen Gebrauch feiner Sinne 
wieder erlangt. In diefem Wahne fihrieb er dem Erzbifchof einen 
infländig bittenden, ganz vernünftig abgefaßten Brief, ex möchte 
ihn aus feinem Elende ziehen, weil ihn Gott in feiner Barmber- 
zigfeit mit der Wiederkehr feiner Vernunft begnabigt habe. Er 
fügte bei, feine Berwandten halten ihn eingefihlofien, um fern 
Bermögen zu nubnießen, und wollen, der Wahrheit zum Trotz, 
ibn bis zum Tod als Narren gelten laſſen. Durch mehrere, 
eben ſo verflännige und höchſt finnreicher Bittfchriften überzeugt, 
beauftragte der Erzbifchof einen feiner Kaplane, bei dem Ober- 
Auffeher des Spitals fi zu erfundigen, ob, was der Licentiat 
fihreibe, fich fo verbalte, auch felbft mit dem Narren zu fprechen, 
um ihn, wenn er fih von feiner Genefung überzengt hätte, ans 
feinem Käfig zu ziehen und in Freiheit zu feten. Der Kaplan 
entledigte fich feines Auftrags, und, der Dber-Auffeher erflärte, der 
Menfch fey fortwährend toll; möge er auch noch fo vft wie Jemand 
von wanbellofer Befinnung reden, zuletzt breche er doch in fo großen 
und zabliofen Unfinn aus, daß letzterer die verflännigen Worte 
alle wieder aufwiege, wovon man ſich indeß überzeugen könne, 
wenn man fih mit ihm unterbalte.e Der Kaplan wollte aus 
eigener Erfahrung berichten: er befuchte ven Narren und unter- 
bielt fih über eine Stunde mit ihm; währenn biefer ganzen Zeit 
entfiel demſelben nicht ein einziges tolles ober anftößiges Wort; 
er ſprach im ©egentheile fo befonnen, daß der Kaplan ihn für 
ganz bergefiellt halten mußte. Unter Anderem verflagte der Narr 
den Dber-Auffehber des Spitals. „Er iſt mir aufſätzig,“ fagte er, 
„and fteht mir ab, um die Gefchenfe nicht zu verlieren, die er von 
meinen Verwandten erhält, damit er mic fortwährend für wahn- 
finnig erkläre, obwohl ich lichte Augenblicde hätte. Der größte 
Feind in meinem Unglüde ift mein großes Bermögen: denn um 
feinetwillen beurtheilen mich meine Erben falfh und bezweifeln 
die Gnade des Herrn, vermöge der er mich aus dem thierähnlichen 
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Zuſtande wieder zum Menfchen erhoben hat.“ Kurz, der Narr 
ſprach fo gut, daß er den Ober-Aufſeher verdächtig machte, 
auf feine Berwandten die Wahrfcheinlichkeit des Geizes und ber 
Unnatur warf, und fich felbfi als fo vernünftig erwies, daß der 
Kaplan ihn dem Erzbifchof vorzuſtellen befchloß, damit dieſer den 
wahren Stand der Sache felbft erörtern und mit Händen greifen 
fönne. An diefer Meinung erjuchte der gnte Kaplan den Ober- 
Auffeher, dem Licentiaten die Kleider, welde er bei feinem Ein- 
tritte in das Spital getragen hatte, wieder geben zu laſſen. 
Seinerfeits dagegen bat ihn der Dber-Auffeher, wohl Achtung zu 
geben, was er thue, denn ohne allen Zweifel fey der Licentiat 
noh ein Narr. Aber biefe Borfiellungen und Rathſchläge ver- 
mochten den Kaplan nicht von feiner Anficht zurüdzubringen. Der 
Ober-Auffeber gehorchte alfo, weil er es für einen Befehl des Erz— 
bifchofs hielt, und man flellte dem Licentiaten feinen früheren 
Anzug, der nen und wohlanfländig war, wieder zu. Als fich diefer 
des Zwangswammſes enilevigt und wieder als vernünftiger Menſch 
gefleivet fah, flebte er den Kaplan um die Erlaubniß an, von 
feinen Mitbrüdern in der Narrheit Abſchied nehmen zu dürfen. 
Der Kaplan geftattete es ihm und begleitete ihn, um die in dem 
Hanfe verfammelten Narren zu ſehen. Sie traten nun ein, und 
mit ihnen einige fonft anweſende Perſonen. Als der Licentiat zu 
einem Käfig Fam, in welchem ein Rafenver eingefperrt war, ber gerade 
in diefem Augenblide nicht tobte, fagte er zu ihm: „Befinne dich, 
lieber Bruder, ob du mir feinen Auftrag zu geben haft. Ich kehre 
heim, weil es Gott in feiner unendlichen Barmherzigkeit gefallen 
bat, mir Unwürdigem die Bernunft wieder zu fchenfen. Ich bin 
jest gefund und meiner Sinne mähtig, denn Gott ift fein Ding 
unmöglih. Bertraue auf ihn! Da er mich in meinen vormaligen 
Zuftand zuräcverfegt bat, fo kann er auch dir biefelbe Gnade 
erweifen, wenn du Vertrauen auf feine Güte haſt. Ich werde 
nicht ermangeln, bir einige gute Biffen zuzuſchicken; verzehre fie 
hoffnungsvoll: denn, wahrlih, ich glaube aus eigener Erfahrung, 
alle unfere Tollheiten rühren davon ber, daß wir einen Ieeren 
Magen und ein Gehirn voller Wind haben. Auf, wohlan, Muth 
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gefaßt! Niedergefchlagenbeit im Unglücke zerfiört die Geſundheit 
und befchleunigt den Tod.“ 

„Ale viefe Reden des Licenfiaten Hatte ein anderer Narr in 
einem Käfig, dem des Rafenden gegenüber, gehört. Er erhob fi 
von einer alten Binfenmatte, worauf er ganz nackend lag, und 
fragte mit lauter Stimme, wer denn derjenige fey, welder an 
Geift und Körper gefundet abgehe? „Ich bin es, mein Bruder!“ 
erwiderte der Licentiat; „ich brauche nicht länger bier zu feyn 
und fage dem Himmel unendlihen Dank dafür.” — „Nimm pic 
wohl in Acht, Freund Licentiat, was du da ſagſt,“ erwiberte 
der Narr, „und laß dich nicht vom Satan blenden. Schmiege 
dich zufammen und bleibe ruhig in deiner Zelle, fo brauchſt du nicht 
wieder zu kommen.“ — „Sch weiß, daß ich geheilt bin,“ antwortete 
der Licentiat, „und habe nimmer nöthig, meine Kur von vorn anzu- 
fangen.“ — „Du geheilt!“ fchrie der Narr. „Gut denn, Gott 

ſey dein Geleitsmann! aber ich ſchwöre bei dem Namen Jupiters, 
deffen Hohe Majeſtät ih auf Erden vorſtelle, daß ich für dieſe 
einzige Sünde, bie Sevilla heute begeht, indem es dich aus 
diefem Haufe entläßt und für einen vernünftigen Menſchen Hält, 
daffelbe mit einer Züchtigung beimfuchen werde, deren man gedenken 
fol von Jahrhundert zu Jahrhundert! Amen. Weißt du nicht, 
Meiner, hirnloſer Baccalaureus, daß ich thun Tann, wie ich fage, 
da ih Jupiter, der Donnerer, bin und in meinen Händen ben 
zerſtörenden Blisftrahl halte, damit sch der Welt dräue und fie 
zufammenfchmettere? Doch nein; ich will dieſer einfältigen Stabt 
nur eine Züchtigung auferlegen: ich werbe drei ganze Jahre weder 
über fie, noch über ihren Bezirk regnen laffen, und zwar von dem 
Tage und der Minute an, wo ich die Drohung ausſpreche. Hal 
du frei, du gefund, du vernünftig! und ich gefeffelt, ich krank, 
ih ein Narr! Gut, gut! eher will ich mich aufhängen, als regnen 
laffen!“ 

„Neugierig hatten die Umſtehenden dem Gefchrei des Narren 

zugehört; unfer Licentiat aber wandte fih zu dem Kaplan und 


nahm ihn bedeutungsvoll bei der Hand: „Euer Hochwürden be- 
fümmere fih nicht im geringften über. die Drobungen dieſes 
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Narren! Iſt er Jupiter umd will nicht regnen laffen, fo bin 
ih Neptun, der Vater und Gott der Waffer, und werbe, jo oft 
es mir gefällt und noththut, Regen berabfallen Taffen.“ Darauf 
antwortete der Kaplan: „Jedenfalls, Herr Neptun, wäre es 
ungtemlich, den Herrn Jupiter in Unmuth zu verfegen. Darum 
bleibe Euer Gnaden in ihrer Zellez ein anderes Mal, wenn wir 
beffer Zeit und Mufie haben, werden wir Euch wieder beimfuchen.“ 
Auffeber und Anmwefende braden in ein Gelächter aus, das den 
Kaplan faft ſchamroth machte. Den LFicentiaten anlangend, fo 
fleivete man ihn wieder um, führte ihn dann in feinen Käfig zurüd, 
und die Gefchichte ift aus.“ 

„So alfo, Herr Bartfrager,“ entgegnete Don Duirote, 
„Das tft die fo haarſcharf paffende Gefhichte, womit man fi nicht 
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entrathen konnte, uns zu bevienen? Ei, mein Herr vom Rafler- 
meffer, mein Herr vom Rafiermeffer, wie blind muß derjenige 
feyn, der durch dieſes Sieb nicht lugen fann! Iſt's möglich, daß 
es Eurer Weisheit entgeht, wie gehäffig und beleivigend Ver— 
gleishungen zwifchen Geift und Geift, Muth und Muth, Schönheit 
und Schönheit, Adel und Adel immer feyn müffen? Was mid 
betrifft, Herr Barbier, fo bin ih nicht Neptun, der Waflergott, 
auch verlange ich keinesvege, daß mich Jemand für einen Mann 
von Geiſt halte, dieweil ich es_nicht bin; mein einziges Beftreben 
geht dahin, ver Welt den großen Fehler, ven fie begeht, da fie 
die glüdlihe Blüthezeit der fahrenden Ritterfchaft nicht erneuern 
wi, begreiflih zu mahen. Aber unfer verberbtes Zeitalter ift 
nicht würdig, das unfäglihe Glück zu often, deſſen jene Jahr- 
hunderte genoſſen, wo die irrenden Ritter die Vertheidigung der 
Königreihe, den Schuß der Jungfrauen, die Befchirmung der 
Waiſen, die Züchtigung der Stolzen und die Belohnung der De- 
müthigen anf ihre Schultern nahmen. Die meiften Ritter, die 
man heute fiehbt, machen mehr Geräuſch mit Damaft, Brocat und 
reihen Stoffen, worein fie ſich Heiden, als mit dem Panzerhemd, 
womit fie ſich waffnen. Es gibt feinen Ritter mehr, der auf offenem 
Felde fihläft, ver Strenge des Himmels preisgegeben und bis über 
die Zähne geharnifcht; es gibt Feinen unter ihnen, der, ohne den 
Bügel zu verlaffen, auf feine Lanze geflügt, den Schlaf nur zu 
betrügen tradhtet, wie die irrenden Ritter thaten; es gibt feinen 
mehr, der dieſen Wald nur verläßt, um in jener Burg einzu- 
dringen; der fofort auf einen unfruchtbaren und öden Strand, den 
die wüthende Woge fhlägt, gelangt, und fih in einen Fleinen 
Nahen ohne Ruder, Segel, Maften und Taue, den er hier ver- 
laffen findet, mit unerfchrodenem Herzen bineinwirft — eine frei- 
willige Bente der unverfähnlichen Fluten eines grundloſen Meeres, 
die ihn bald zum Himmel emporfchleudern, bald in den Abgrund 
hinabwirbeln; er nun, fort und fort dem Sturme trogend, befindet 
fih urplötzlich, währenn er fich deffen am wenigften verfieht, über 
breitanfend Seemeilen von dem Ort entfernt, wo er fih eingefchifft hat; 
an einem wildfremden Eilande ausfleigend, ſtößt er auf Abenteuer, 
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würdig, gefihrieben zu werben, nicht auf Pergament, fondern in 
Marmor und Erz. Heute triumphirt die Trägheit über die Un— 
verbrofienheit, der Müßiggang über die Arbeit, das Lafter über 
die Tugend, die Anmaßung über den wahren Werth, die Theorie 
endlih über das Handwerk der Waffen, die nie in echterem 
und vollerem Lichte geftrahlt haben, als während bes goldenen 
Zeitalters und des irrenden Rittertbums. Wo nicht, nun, fo fagt 
mir, wer war keuſcher und berzbafter, als der glorreihe Amapis 
von Gallien? wer geiftreiher, als Palmerin von Engelland? 
wer böfliher und umgänglicher, als Tirante der Weiße? 
wer galanter, als Liſuarte von Gräcia? wer verwunbeter und 
verwundender, als Don Belianis? wer unerfhrodener, als 
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Berion von Gallien? wer unternehmender, als Felir Darte 
von Hyrlanien? wer aufrichtiger, als Esplandian? wer Fühner, 
als Don Eirongilio von Thracien? wer tapferer, als Rodo- 
monte? wer klüger, als der König Sobrino? wer Tühner, 
als Rinaldo? wer unüberwinbliher, als Roland? wer Tiebens- 
wärdiger und feiner, ale Roger, von weldem, nah Turpins 
Kosmographie, ! die Herzoge von Ferrara abflammen? Alle viefe 
Krieger und viele Andere, bie ich noch nennen könnte, Herr Sfarrer, 
waren irrende Ritter, das Licht und bie Glorie der Ritterfchaft. 
Solche und Ihresgleichen follten nach meinem Wunſche die Ritter 
feyn, welde ich dem Könige vorfchlage; wären fie es, fo würde 
Seine Majeftät gut bevient, erfparte fih große Ausgaben, und 
dem Türken bliebe nichts übrig, als fi den Bart anszuraufen. 
Dei alle dem muß ich wohl in meiner Zelle bleiben, va mid 
der Kaplan nicht daraus erlöfen will; und wenn Jupiter, wie 
der Barbier gefagt, nicht will, daß es regne, fo bin ich da, ich, 
um regnen zu laffen, fo oft es mir einfällt, und ich fage das, 
damit die Bartfchüffel einfieht, daß ich fie verſtehe.“ 

„Wahrlich, Herr Don Quixote,“ antwortete der Barbier, 
‚ich fagte es niht, um Ihnen zu mißfallen, und helfe mir Gott, 
wie meine Abfiht gut war. Euer Gnaben ärgere fih nicht!“ — 
„Ob ich mich zu ärgern habe oder nicht, das iſt meine Sache,” entgegnete 
Don Duirote. Gebt nahm der Pfarrer das Wort: „Obgleich ich 
bis jest Faum den Mund geöffnet habe, möchte ich doch nicht gerne 
einen Scrupel, der mid quält und nagt, auf der Seele behalten; 
was Herr Don Duirote fo eben fagte, bat ihn in mir erweckt.“ — 
„In vielen anderen Dingen bat der Herr Pfarrer das Recht, zu 
reden,“ erwiderte Don Quixote, „und fo kann er and feinen 
Serupel auseinanderfegen, denn es iſt nicht angenehm, auf ber 
Gewiffensfolter zu Tiegen.” 

„Wohlan denn,“ fuhr der Pfarrer fort, „mit biefer Genehm- 
baltang will ich geſtehen, was mein Scrupel ift: ich kann mid 


ı 56 iſt nicht na Turpin, dem man niemals eine Kosmographie (XBeltbeichreibung) 
zugeichrieben bat, fontern nach Arioft in feinem rafenpnen Roland, veflen eigentlicher Held 
Roger if. 
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nämlich auf keinerlei Weiſe überzengen, daß jene Menge irrenber 
Ritter, derer Euer Gnavden, Herr Don Duirote, Erwähnung 
that, wirklich und wahrhaftig Menfchen von Fleifh und Bein 
waren und in biefer Welt gelebt haben; im Gegentheil, ich ſtelle 
mir vor, das Alles fey nur Ervichtung, Fabel, Lüge, "Träume, 
von Wachenden oder beffer von Halbfchlafenden erzählt.” — „Das 
ift wieder ein anderer Irrtum,“ antwortete Don Duirote, 
„worein viele Leute gefallen find, die nicht glauben, daß es ſolche 
Ritter gegeben bat. Was mich betrifft, fo Habe ich Häufig vor 
Perfonen aller Art und bei allen: möglichen Gelegenheiten das 
Licht der Wahrheit über dieſe faft allgemeine Täuſchung zu ver- 
breiten geſucht. Zwar bisweilen gelang es mir nicht; mitunter 
aber erreichte ih, auf die Grundveſte der Wahrheit geftügt, meinen 
Zwei. Diefe Wahrheit ift fo fonnenflar, daß ich faft verſucht 
wäre, zu behaupten, ich habe mit meinen eigenen Augen Amapis 
von Gallien gefehen: es war ein hochgewachſener Mann, von 
weißer Gefichtsfarbe, gut unterhaltenem, obwohl fhwarzem Barte, 
mit halb fanftem, Halb firengem Blide, kurz in Reben, langſam 
zum Zorn und Teicht verfühnlih! Wie ih bier den Amadis 
ſchilderte, fo könnte ich alle Ritter, deren die Weltgeſchichte Er- 
wähnung thut, malen und befchreiben: denn vermöge ber leber- 
zeugung, daß fie fo waren, wie ihre Gefchichtfchreiber fie darftellen, 
nach den Großthaten, die fie verrichteten, und dem Charakter, den 
fie an ven Tag legten, kann man mit ein Bischen Philoſophie auf 
ihre Gefihiszüge, ihre Statur und ihre Hautfarbe ſchließen.“ — 
„Welchen Wuchs, mein guäbigfter Herr Don Quixote, hatte 
wohl der Riefe Morgante?“ fragte der Barbier. — „In Sachen 
der Rieſen,“ antwortete Don Quixote, „find die Meinungen 
nod über die Frage verſchieden, ob überhaupt welche eriftirten. 
Aber die heilige Schrift, die fein Iota von der Wahrheit abweichen 
fann, beweist, daß es welche gab, da fie uns die Gefchichte jenes 
ungebeuren Philifters Goliath erzählt, der fieben und eine halbe ? 


ı Don Quixote gibt hier auf Koflen der Schrift eine Elle zu. 1 Sam. 17, 4. beißt es: 
Da trat hervor aus den Lagern der Philifter ein Riefe mit Namen Boliath von Bath, ſechs 
Ellen und eine Hand breit hoch. 
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Elle maß, was fchon eine übermäßige Größe iſt. Desgleichen hat 
man auf der Inſel Sieilien Fuß- und Schulterbeine ‚gefunden, 
deren Länge zeigt, daß fie thurmbohen Riefen angehörten — eine 
geometrifh zu erweifende Wahrheit. Uebrigens vermöchte ich mit 
Beftimmtheit die Höhe des Niefen Morgante niht zu bemeſſen; 
ich ftelle mir ihn jedoch nicht fo gar groß vor, weil ich in dem 
Helvdengevichte, das feine Großthaten befonders erwähnt, finde, daß 
er fehr häufig unter Dach und Fach ſchlief; fand er aber Häufer, 
die ihn faſſen konnten, fo war fein Wuchs offenbar nicht über- 
mäßig." — „Nichts kann richtiger geſchloſſen ſeyn,“ erwiderte ver 
Pfarrer, der, weil ihn ſo ungeheure Tollheiten beluſtigten, den 
Junker weiter fragte, welche Vorſtellung er ſich von den Geſichtern 
Rinalds de Montanban, Rolands und der übrigen zwölf 
Pairs von Frankreich mache, die alle fahrende Ritter geweſen? — 
„Von Rinald,“ antwortete Don Quixote, „wage ich zu behaup⸗ 
ten, daß er ein breites Antlitz, hochrothe Farbe, hervorſtehende und 
immer bewegliche Augen hatte, daß er höchſt reizbar und jähzornig, 
wie auch ein Freund von Gaunern und Strolchen aller Art 
war. Was Roland oder Rotoland oder Orlando (denn 
alle dieſe Namen legen ihm die Hiftorifer bei) betrifft, fo bin ich 
der Anfiht, over, vielmehr ich verfihere, daß er von mittlerer 
Höhe, breitſchulterig, etwas fichelbeinig, bräunlih, rauh⸗ und 
rothbärtig, von ſtark behaartem Körper, drohendem Blicke, Eurzem 
Worte, fonft aber Höflih, befprehfam und wohlerzogen gewefen 
iſt.“ — „Bar Roland fein anmuthigerer Ritter, als Euer Gna- 
den hier behauptet,“ verfeßte der Barbier, „fo braucht man nicht 
mehr zu erflaunen, daß Fräulein Angelika die Schöne ihn 
gegen die verführerifchen Reize des Fleinen flaumbärtigen Mohren, 
dem fie fih zu eigen gab, ausſchlug; wahrlich, fie zeigte einen guten 
Geſchmack, indem fie den fanften Medor dem raufen Roland 
vorzog.“ — „Diefe Angelika, Herr Pfarrer,” fiel Don Quixote 
ein, „war ein leichtfertiges, grillenhaftes, unbeſtändiges, übertrie- 
benes Ding, das die Welt eben fo fehr mit dem Rufe ihrer Ber- 
fehrtheiten als ihrer Schönheit erfüllte. Sie verachtete tanfend 
große Herren, taufend tapfere und geiftreihe Ritter und begnügte 
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fih mit einem glattwangigen Pagen ohne Geburt, ohne Bermö- 
gen, ohne anderen Ruhm, als ben einer treuen Anbänglichleit an 
feinen Freund und Gebieter. ? Der preiswärbige Sänger ihrer 
Schönheit, der große Arioft, welder die Abentener dieſer Dame 
nach ihrer gemeinen Schwäche zu befingen entweber nicht wagt, 
oder feine Luft Hat, da fie zuverfihtlih nicht gar ehrbar waren, 
verläßt fie plöglich mit den Strophen: 


.Und wie ihr warb bes Reichs von Catay Steuer: 
Ein Andrer fingt'8 vielleicht mit befi'rer Leier.“ 


„Diefe Worte waren ohne Zweifel einer Prophezeiung gleich, 
benn die Dichter nennen fi auch Vates, was Weiſſager bebeutet; 
und die Weiffagung ging auch fo gut in Erfüllung, daß inzwifchen 
ein berühmter andalufifher Dichter ihre Thränen fang und ein 
unvergleihlicher caftilianifcher ihre Schönheit. ? 


„Sagt mir, Herr Don Duirote,” fiel jebt der Barbier ein, 


„hat fich nicht irgend ein Poet gefunden, der eine Satire gegen 
dieſe Dame Angelika verfaßte, indeß fo viele Andere ihr Lob 
fangen?" — „Ich glaube wohl,“ erwiberte Don Quixote, „daß, 
wären Sacripant ober Roland Dichter gewefen, fie dem Fräu- 
lein tüchtig den Kopf gewafchen hätten: denn es iſt den von ihren 
erdichteten oder nicht erbichteten Damen, kurz, ben von ben 
Gebieterinnen ihrer Gedanken verfohmähten Dichtern eigen, fich 
durch Satiren und Pasquille zu rächen, fo unwürbig ſolche Race 
eines ebelfinnigen Herzens auch iſt. Bis jet übrigens iſt mir 
meines Wiffens noch Fein einziger beleivigender Vers gegen dieſe 
Welt-Imwälzerin Angelika aufgeſtoßen.““ — „Sonderbar!“ 


ı Mepor wurde verwundet und für tobt auf dem Plage gelaſſen, als er ven Leichnam 
feines Herrn Daniel P’AImonte wegtragen wollte. (Raſender Roland, XXIII. Geſ. 


2 Der andaluſiſche Dichter ift Luis Barahona de Soto, ver las lagrimas de Angelica, 
Gericht in zwölf Gefängen, herausgab. (Grenada 1586.) Der caftilianiihe Dichter iſt Zope 
de Vega; er dichtete ia herimosura de Angelica in zwanzig ©efängen. (Barcelona 1604.) 


2 Duevedo rächte vie verihmähten Liebhaber Augelila’s einige Jahre fpäter in feinem 


| Orlando burlesoo. 
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rief der Pfarrer ans und alsbald hörten fie die Nichte und 
die Haushälterin, welche ſeit Kurzem abgetreten waren, ein großes 
Geſchrei im Hof erheben; fofort fanden Alle auf und eilten dem 
Lärmen zu. 





Zweites Sapitel. 


Mertwurdiger Etreit Sancho Panſa's mit der Nichie und der Haushälterin Don Quixote's, 
nebft anderen anmutbigen VBorfällen. 


aut geſchichtli— 

hen Nachrichten 

rührte das Ge- 

ſchrei, weldes 

Don Duiro- 

te, der Pfarrer 

und der Barbier 

hörten, von der 

Nichte und der 

Hanshälterin 

ber, die all die- 

fen Tumult ge- 

gen Sando 

erhoben, ver mit 

— Gewalt ſeinen 

Herrn beſuchen wollte, und dem ſie beharrlich die Thüre wieſen. 
„Was will der Landſtreicher hier?“ ſchrie die Haushälterin; „geh' 
heim, Kamerad, denn du biſt es und kein Anderer, der meinen 


————— ———— — 
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Herrn verführt und verrädt und in Wüfteneien umherſchleppt.“ — 
„Haushälterin des Satans!" antwortete Sancho, „ber Berführte, 
Verrückte und Herumgefchleppte bin ih, und nicht dein Herr. Er 


bat mich durch die Welt gezogen, und Ihr ſeyd auf der falſchen 
Fährte. Er, ſage ich, hat mich durch Vorſpiegelungen aus meinem 
Hauſe gelockt, indem er mir eine Inſul verſprach, auf die ich noch 
lange warten kann.“ — „Daß dir beine Inſul im Halſe ſtecken 
bliebe, vermaledeiter Sancho!“ fiel die Nichte ein; „und was 
find denn Inſuln? wahrfiheinlih etwas zu effen, du Ledermanl, 
du Schlemmer!" — „Nichts zu effen,“ erwiderte Sancho, „wohl 
aber etwas zu regieren, und beffer, als vier Städte und vier Hof- 
Alcadenftellen zufammen.” — „Trog dem,“ ſchrie die Haushälterin, 
„wirft du nicht eher hereinfommen, Sad der Gemeinheit, Faß 
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der Bosheit! Regiere du dein Haus und adere dein Fleckchen Land 
und laß die Inſuln und Eilande, wo fie find!“ 

Dem Pfarrer und dem Barbier war dieſer Wortwechfel der Dreien 
fehr ergötzlih; Don Quixote aber, der fürdtete, Sancho 
fönnte feiner Zunge den Lauf laſſen und eine Menge boshafter, 
feinen Herrn bloßftellender Thorheiten preisgeben, rief ihn her— 
bei, hieß die beinen Weiber ſchweigen und befahl, ihm eintreten 
zu laffen. Wie Sancho Fam, verabſchiedeten fih der Pfarrer 
und der Barbier von Don Duirste, an dbeffen Heilung fie 
verzweifelten, als fie ihn fo vollgepfropft von feinen Irrthümern 
und verfiocdt in feinem unglädfeligen Rittertfum fanden. „Ahr 
werdet fehen, Gevatter,“ fagte der Pfarrer zum Barbier, „daß an 
einem fchönen Morgen, ohne dag wir’s denken, unfer Hidalgo 
wieder ansgeflogen iſt.“ — „Ich zweifle gar nicht daran,” antwor- 
tete der Barbier; „aber die Narrheit des Herrn ſetzt mich nicht 
fo fehr in Erflaunen, als die Einfalt des Rnappen, der fo ganz 
in feine Juſel verfihoffen ift, daß nichts auf ver Welt ihn ent- 
tänfhen könnte.“ — „Gott erbarme ſich Beider!“ entgegnete ver 
Pfarrer; „aber wir wollen wohl Acht geben, wohin ein folder Bor- 
rath von Unfinn eines folchen Ritters und eines ſolchen Knappen 
ansichlagen wird: denn man ift zu glauben verführt, Beide feyen 
in der gleihen Mühle gemahlen, und vie Thorheiten des Herrn, 
ohne die Dummheiten des Dieners, wären feinen Heller werth.“ — 
„Wahr,“ fagte der Barbier; „aber ich möchte doch wiffen, was 
fie eben jegt miteinander ausmachen.” — „Gebt Euch zufrieden!“ 
antwortete der Pfarrer; „gewiß wird uns die Nichte oder bie 
Hauspälterin Alles haarklein erzählen: denn fie find nicht die Ber- 
fonen, die fih im Belauſchen ſchlecht finden laſſen.“ Indeſſen 
hatte ih Don Ouixote mit Saucho in feinem Zimmer einge- 
fhloffen. Als fie fih allein ſahen, ſprach er zu ihm: „Es 
ſchmerzt mich tief, Sandro, daß du geäußert Haft und Außerft, ich 
hätte dich deiner Hütte entriffen, da du doch wohl weißt, daß ich 
nicht zu Haufe geblieben bin. Zuſammen find wir ansgezogen, 
zufammen find wir gereist. Glück und Unglüd haben wir getheilt. 
Hat man dich einmal geprellt, fo bat man mich bunvertmal 
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gedroſchen: das iſt der ganze Bortheil, den ich vor Dir voraus habe.“ — 
„Und zwar nah Vernunft und Recht,“ antwortete Sandho: „denn, 
wie mir Ener Gnaden fagte, find die Unfälle mehr für die irrenden 
Ritter, als für ihre Knappen da.” — „Du irrſt, Sancho,“ fagte 
Don Duirote, „nachdem Orundfaße quando caput dolet u. |. w.”— 
„Ich verftehe Feine andere Sprache, als meine Mutterſprache,“ 
verfeßte Sancho. — „Das will heißen,“ belehrie Don OQuixote, 
„wenn der Kopf ſchmerzt viel, fo leiden alle Glieder. Als dein 
Gebieter nnd Herr nun bin ich dein Haupt, und als mein Diener 
bift du ein Glied von mir. Sonach muß das Leinen, das ich 
empfinde, bir wehe thun, wie das beinige mir.” — „Sp ſollte 
es ſeyn,“ redete Sancho dagegen; „aber während man mich prellte, 
mich, das Glied, war mein Haupt hinter der Mauer und ſah mic 
in die Lüfte fliegen, ohne den geringften Schmerz zu empfinden. 
Wenn aber die Glieder verpflichtet find, den Schmerz des Hauptes 
zu fühlen, fo follte dieſes dagegen auch ben Schmerz jener zu 
empfinden verpflichtet feyn.“ — „Sollteſt du damit fagen wollen, 
Sancho,“ antwortete Don Quixote, „daß ih nicht litt, als 
man dich prelite? War das deine Meinung, fo begib dich dieſes 
beleidigenden Gedantens, denn ih empfand damals mehr Seelen- 
fihmerz, als du körperlichen. Doch laſſen wir das jept: die Zeit 
wird fommen, wo wir die Sache abwägen und zuredhtlegen können. 
Nun fage mir, Freund Sancho, was ſpricht man von mir im 
Lande? in welchem Rufe flehe ich bei dem Pöbel, bei dem niederen 
und hohen Adel? was fpriht man von meiner Tapferkeit, meinen 
Thaten, meiner Höflichkeit ? wie äußert man fih über meinen Ent- 
flug, den vergeffenen Orden ber fahrennen Ritterfchaft wieder 
zu erwecken und einzuführen? Kurz, Sancho, ich verlange, daß 
du mir Alles fagft, was bir darüber zu Ohren fam, ohne etwas 
hinzu oder hinweg zu thun. Ein guter Lehensmann muß feinem 
Herrn die Wahrheit fagen, fie ihm im rechten Lichte zeigen, ohne 
daß Schmeichelei übertreibe, over eitle Ehrfurdt bemäntle. Denn, 
merfe dir, Sancho, gelangte bie nackte Wahrheit ſchmucklos, ohne 
Schmeichelei zu den Ohren der Fürſten, dann kämen andere Zeit- 
läufe, und andere Jahrhunderte gälten flatt des unfrigen, das, 
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meines Erachtens, ein goldenes werden könnte flatt eines eifernen. 
Das zur Lehre, Sancho, damit du mir verfländig und aufrichtig 
die Wahrheit in Betreff Alles deſſen, „worltee ih dich gefragt 
babe, zu Ohren bringeft.“ 

„Ich will es gerne thun, Herr,” antwortete Sancho, „unter 
der Bebingung, daß Euer Gnaden fich nicht darob ärgert, da sch einmal 
Eurem Berlangen zufolge die Sachen nadt-und in demſelben Ge- 
wanbe, wie fie zu meiner Kenntniß gelangten, fagen fol.“ — „Ich 
werde mich in Feinerlei Weiſe ärgern,“ erwiverte Don Duirote; 
„du kannſt frei und ohne Umfchweife fprehen, Sandro!" — 
„Wohlan! Das Erfte, was ich zu berichten habe,” begann Sancho, 
„ift, daß die Menge Euch für einen gründlichen Narren hält und 
mich für nicht minder fhwach an Berfland. Der nievere Adel be- 
hauptet, Euer Gnaden fey durch Anmafung des Titels Don aus den 
Schranken ihres Standes getreten und habe fih fo mir nichts, dir nichts 
zum Reiheritter gemacht mit vier Fuß Weinberg, zwei Jaucherten 
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Ackerland, einem Lumpen hinten und einem Lumpen vorn. Der 
hohe Adel erflärt, er geftatte nicht, daß der niebere fich unter ihn 
eindränge, am wenigften jene Hidalgos und Stalljunker, die ihre 
Schuhe mit Ruß ſchwärzen und ſchwarze Strümpfe mit grüner 
Seide flicken.“ — „Das, fagte Don Duirote, „gebt mi 
nichts an: denn ich bin immer in gutem Anzuge und habe nie 
geflickte Kleider; zerriffene — das wäre möglih, aber mehr durch 
Feindes Waffen, als durch den Zahn der Zeit.“ 

„Bas,“ fuhr Sancho fort, „die Tapferkeit, die Höflichkeit, 
die Thaten, mit einem Worte, bie Perfünlichfeit Eurer Gnaden be- 
trifft, fo find die Meinungen verfhienen. Die Einen fagen: er 
iſt ein Narr, aber ein beluſtigender; Andere: er ift tapfer, aber 
ohne Erfolg; wieder Andere: höflich, aber überläflig; nnd dann 
fallen fie mit ihrer Zunge über fo viele Dinge ber, daß fie weder 
an Euch, noh an mir ein gutes Haar laſſen.“ — „Du fiehft, 
Sancho,“ fagte Don Duirote, „wo die Tugend in einem aud- 
gezeichneten Grabe fich vorfindet, ift fie verfolgt. Wenige, vielleicht 
feiner der großen Männer vergangener Zeit fonnte den Neben 
der Verleumdung entgehen. Julius Cäfar, der fo tapfere, fo 
kluge Feldherr, wurbe des Ehrgeizes befchulpigt, und man fagte ihm 
nah, weder in feiner Kleidung, noch in feinen Sitten halte er 
auf Reinheit. 2 Ueber Alerander, dem feine Thaten den Bei- 
namen „bes Großen“ erwarben, fagte man aus, er neige fich 
zur Trunkliebe; über Herenles, den Vollbringer der zwölf Ars 
beiten, er ſey fittenlos nnd weibifch; über Galapr, den Bruder 
des Amadis von Gallien, er fey über die Maßen zänkifh, 
und von feinem Bruder, er fey ein Heuler gewefen. Somit, mein 
armer Sancho, Tann ich mich bei fo vielen Verleumbungen gegen 
ausgezeichnete Männer über diejenigen, welche auf meine Rech— 
nung in Umlauf gebracht werben, gar wohl wegfeken, wenn das, 


ı Man zäblte damals mehrere Apelsftufen, von ber nieperflen zur böchflen: Hidalgos, 
Gavalleros, Ricos-Hombres, Titulos, Grandes. 

2 Was die Sitten anbelangt, fo find vie Hiſtoriker verfelben Anficht, nicht aber in Beziehung 
auf vie Körperpflege. Es ift bekannt, daß der von ver Natur vernachläfligte Caſar vie Fehler 
verfelben durch die Kunſt zu erſetzen fuchte, 3. 3. weil er fabl war, von ber Grlaubniß des 
Senats, immer einen Sorbeerfranz zu tragen, Gebrauch machte. 
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was du mir berichtet, Alles if.” — „Sa, zum Denker!“ vief 
Sandy, „da Liegt eben der Hund begraben.” — „Wie! man ginge 
noch weiter?“ fragte Don Quixote. — „Das Schlimmfte kommt 
noch,” erwiderte Sancho; „das Bisherige war Zuderbrob dagegen. 
Will aber Euer Gnaven alle Verleumdungen, die man gegen Eu. 
ausftrent, der Ränge und Breite nad erfahren, fo will ih Eud 
fogleih Jemand ſchicken, der fie Euch fo haarklein berichtet, daß 
fein Tüpfelcden auf dem i fehlt. Geftern Abend ifl der Sohn des 
Bartholomäus Carrasco angelangt, der in Salamanca fludirt 
hat, wo man ihn zum Baccalaureus machte; er fagte mir ſo—⸗ 
gleih beim Willlomm, die Geſchichte Eurer Gnaden fey bereits ın 
ein Buch gebradht, mit dem Titel: Der finnreihe Junker 
Don Duirote von der Mancha. Auch fagte er ferner, daß 
meiner in dieſer Gefchichte Erwähnung gefchehen fey unter meinem 
eigenen Namen Sancho Panfa, fo wie bes Fräuleins Dulcinea 
von Tobofo und anderer Dinge, die fih mit uns unter vier 
Augen zugetragen haben; Lebteres fo genan, daß ich mich vor 
Entſetzen bekreuzte, da es mir unbegreiflih if, wie ber Ge- 
fchichtfchreiber darum wiffen konnte.“ — „Sch ſchwöre bir, 
Saucho,“ fagte Don Quixote, „ber Berfaffer unferer Gefchichte 
muß irgend ein weifer Zauberer feyn. Solchen Leuten ift nichts 
verborgen, fie mögen ſchreiben, was fie wollen.“ — „Bei Gott! 
ich glaube gern,” rief Sancho ans, „daß es ein Weifer und 
Zauberer war, weil der Baccalaureus Samſon Carrasco (fo 
nennt fi mein Gewährsmann) den Verfaſſer unferer Gefhichte 
Lid Hamed Berengena nennt.“ — „Das ift ein Mohrenname,” 
bemerfie Don Quixote. — „Ohne Zweifel,“ erwiderte Sand, 
„denn ich babe fagen hören, daß die meiften Mohren die Beren⸗ 
gena=Nepfel fehr Lieben.“ — „Wegen des Beinamens Eid mußt 
du dich täuſchen, Saucho: denn dieſes bedeutet im Arabifchen Herr.“ 
— „Wohl möglich,” entgegnete Sancho; „wenn aber Euer Gnaden 


ı Gervantes macht hier ein für uns unüberjegliches Wortipiel, wegen veilen ex auch ben 
Namen Benz(Iingeli in Berengena vurch Sancho verlegern läßt. Berengena bebeutet: 
der im Königreiche Valencia beliebte Melangon-Apiel. 
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den Baccalaureus hier haben will, fo bringe ich ihn im Nu.” — „Du 
wirft mir einen großen Gefallen thun, mein Freund,” antwortete 
Don Quixote; „was du mir da fagteft, hat mir einen Floh hinter’s 
Ohr gefebt, und ich werde Feinen Biffen anrühren, bevor ich Alles 
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genan weiß.“ — „Gutl! ih Hole ihn ſchleunigſt,“ rief Sancho; 
und feinen Herrn verlaffend fuchte er den Baccalaurens auf, mit 
welhem er nah einigen Angenbliden zurückkehrte. Sofort ent- 
fpann ſich unter ven Dreien die vergnäglichfle Unterhaltung. 






11. Kapitel. 


Drittes Kapitel. 


Launige Unterhaltung zwiſchen Don Quixote, Sancho Panſa und dem Baccalaureus Samſon 
Carrasco. 

on Quixote erwartete, in tiefes 

Nachdenken verſunken, den Bacca- 

laureus Carrasco, von welchem 

er gedruckte Neuigkeiten über ſich ſelbſt 

nach Sancho's Ausſage zu erhalten 

hoffte. Er konnte unmöglich glauben, 

daß eine ſolche Geſchichte ſchon ge— 

ſchrieben ſey, da die Klinge ſeines 

—Schwertes noch von dem Blute der 

Feinde dampfte, die er getödtet hatte. 

Wie konnte man ſeine ritterlichen Hochthaten ſo ſchnell drucken 

und ausbreiten? Jedenfalls bildete er ſich ein, irgend ein weiſer 

Zauberer, ſey er Freund oder Feind, habe ſie mit Hülfe ſeiner 

Kunſt in den Druck gegeben: als Freund, um ſie zu vergrößern 

und über die ausgezeichnetſten Hochthaten, die je ein fahrender 

Ritter verrichtet, zu erheben; als Feind, um ſie zu verkleinern 

und unter die gemeinſten Stücklein eines ſchlechten Knappen herab— 

zuſetzen. Uebrigens, fo tröſtete er ſich ſelbſt, wurden nie Thaten 

von Knappen geſchrieben, und exiſtirt dieſe Geſchichte wirklich, ſo 

muß fie als die eines fahrenden Ritters nothwendig prunkvoll, er- 

haben, beredt, herrlich und wahrhaftig feyn. Bald aber betrübte 

ihn der Gedanfe wieder, daß der Berfaffer, Yaut des Beinamens 

Cid, ein Mohr fey, weil fih von feinem Mohren ein wahres 

Wort erwarten laffe, da fie alle Lügner, Betrüger und Fälfcher 

feyen. Er fürdtete, diefer Schriftfteller könnte von feinen Lieb— 

ſchaften mit Unanftändigfeit gefprochen haben, was ein Attentat gegen 

die Sittfamfeit der Dame feines Herzens Dulcinea von aus) o 


J——— 
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wäre, und wünſchte fehnlih, daß fein Gefchichtfchreiber genane Er- 
wähnung der Treue gethan, die er feiner Dame heilig gehalten, 
dieweil er aus Rüdficht für fie Königinnen, Kaiſerinnen, Fräuleins 
aller Rangftufen ausgefchlagen und den Drang der Natur im 
Zügel gehalten. In ſolcherlei Gedanken vertieft und verfunfen 
fanden ihn Sancho Panfa und Carrasco, welden Don 
Duirote mit äußerſter Artigkeit empfing. 
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Der Baccalanrens, obgleich er eh Samfon oder Simfon 
nannte, war nicht ſehr hoch gewachſen, aber ein großer Schall und 
Spötter. Er hatte eine bleiche Farbe und einen fehr aufgeweckten Ber- 
Rand. Es war ein junger Dann von etwa vierundzwanzig Jahren, 
mit rundem Gefichte, platter Nafe und großem Munde — unleugbare 
Beweiſe einer boshaften, ſpöttiſchen Laune und flarfen Neigung, 
fih anf Koften feines Nächften zu belufligen, was er auch bald 
bewies. Kaum gewahrte er Don Duirote, als er fi zu fei- 
nen Füßen warf, mit den Worten: „Eure Herrlichkeit geftatte 
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mir den Handkuß, Hochenler Don Duirste von der Manda. 
Denn bei dem Gewande bes heiligen Petrus, das ich trage, obwohl 
ich bis jetzt nur die vier erſten Weihen empfangen habe, ſchwöre 
ich, daß Euer Gnaben einer der glorreichften fahrenden Ritter 
ift, die auf der Oberfläche der Erde je geirrt find und noch 
irren werben. Ehre dem Eid Hamed Ben-Engeli, ver bie 
Gefhihte Eurer Großthaten in einer Schrift nievergelegt hat, 
und zehnmal Ehre dem aufgeflärten Forfcher, der es unternahm, 
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fie aus dem Arabifchen in unfer gemeines Caftilifehe zu überfeßen 
zur allgemeinen Belufligung der ganzen Welt!“ 

Don Quixote hob ihn anf und ſprach zu ihm: „Alfo ift es wahr, 
dag man eine Gefchichte von mir gemacht, und ein zauberfunbiger 
Mohr fie verfaßt Hat?“ — „Herr, das ift fo wahr,” erwiderte 
Samfon, „daß ich überzeugt bin, am heutigen Tage feyen fchon 
über zwölftaufend Exemplare berfelben gedruckt. Wer daran zmwei- 
felt, der frage in Liffabon, Barcelona, Balencia, wo die Ausgaben 





gemacht wurden, und man behauptet fogar, daß fie eben jebt fogar 
in Antwerpen nachgedruckt werben. Ich meinerfeits denke, daß es 
bald Fein Volk mehr geben wird, in deſſen Sprache man fie nicht über- 
trüge.“ — „Ein Umftand,“ bemerkte Don Quixote, „muß einem 
ausgezeichneten und tugenphaften Manne die höchſte Freude bereiten, 
nämlich: daß er noch bei Lebzeiten fih mit gutem Leumund von 
Mund zu Mund geben, ja gedrudt und in Erz geftochen fieht. 
Ich fagte mit gutem Leumund, denn wäre es das Gegentheil, fo gäbe 
es feine Todesart, die folder Marter gleichkäme.“ — „Wenn es 


——— —— — 
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ſich um nichts weiter handelt, als nm großen Ruf und guten 
Leumund,“ erwiberte der Baccalaureus, „fo trägt Euer Gnaden 
die Palme über alle fahrende Ritter davon: denn der Mohr in 
feiner Sprade und der Chrift in der feinigen waren äußerſt be= 
müht, den Adel Eurer Perjon, Eure Kühnheit in Gefahr, Eure 
Seftigfeit im Unglüd, Eure Geduld bei Mißgefhie und Verwun- 
dungen, endlich die Keufchheit Eurer platonifchen Liebſchaft mit dem 
gnädigen Fräulein Donna Dulcinea von Toboſo getren ber 
Natur nachzuzeichnen.“ 

„Niemals,“ unterbrah Sancho Panſa, „habe ich vem Fränlein 
Dulcinea den Namen Don beilegen hören; man nannte fie ein- 
fah: Dame Dulcinea von Toboſo. Alfo maht die Gefchichte 
fhon einen Schnitz.“ — „Das ift Fein gewichtiger Einwurf,“ 
entgegnete Carrasco. — „Gewiß nicht!“ ſetzte Don Onirote 
hinzu. „Aber fagt, Herr Baccalaurens, welche meiner Thaten 
rühmt man am meiflen in dieſer Geſchichte?“ — „Ueber den 
fraglihen Punkt,” antwortete der Baccalaureus, „find die 
Meinungen je nach dem Geſchmacke verſchieden. Die Einen halten 
fih an das Abenteuer mit den Winpmühlen, die Euer Gnaden für 
Riefen und DBriareen hielt; Andere an das mit den Walfmühlen; 
Diefer zieht die Gefchichte von den beiven Armeen, welche fich 
fofort als zwei Schafheerden auswiefen, vor; Jener die Begebenheit 
mit dem ZTobten, den man nah Segovia zur Beftattung führte; 
Einer behauptet, die Befreiung der Galeeren-Sflaven übertreffe 
Alles; ein Anderer, nichts gleiche dem Sieg über die zwei Bene- 
biktiner- Riefen und der Schlaht gegen ven flreitbaren. Bis- 
kaier.“ — „Sagt mir, Herr Baccalanrens” unterbrach Sancho 
abermals, „bat man auch das Abenteuer mit den Manlthier-Yan- 
gnefen aufgezeichnet, als unfern guten Rozinante der Haber fo 
zur Unzeit ſtach.“ — „Ganz gewiß,“ antwortete Samfon; „ber 
Zauberer hat nichts in feinem Dintenfaß gelaffen: Alles ift berichtet, 
Alles erzählt, ſelbſt die Bocksſprünge, die der gute Sancho in ber 
Bettlacke machte.“ — „Sch machte fie nicht in der Bettlacke,“ 
erwiverte Sancho, „fordern in der Luft, und mehr, als mir lieb 
war. — „Meiner Borftelung nah,” fuhr Don Quixote fort, 
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„gibt es Feine Geſchichte im menfchlihen Leben, die nicht ihre 
Höhen und Tiefen hat, befonvers Feine Rittergefchichte, als welcher 
ohne Unglücksfälle jener Reiz fehlte.“ — „Inzwiſchen,“ verſetzte 
der Barcalaureus, „gibt es doch Lefer, die den DVerfaffern biefer 
Geſchichte einige der unendlichen Prügelfuppen, welde ver Ritter 
Don Duirote bei verfchievenen Gefechten empfing, geſchenkt 
hätten.“ — „Aber die Wahrheit verlangt es fol“ fagte Sancho. — 
„Rein,“ verfeste Don Duirste, „man hätte fie billig mit Still⸗ 
fhweigen übergeben können: denn Zwifchenfälle, vie den Haupt- 
gang der Gefchichte weder ſtören, noch entſtellen, braucht man nicht 
zu fchreiben, wenn fie zum Nachtheil des Helden ansichlagen. 
Ehrlich gefagt, war Aeneas weder fo fromm, wie ihn Birgil 
malt, noch Ulyfes fo Hug, wie ihn Homer macht.“ — „Nichts 
fann wahrer feyn,“ verſetzte Samfon; „aber ein ander Ding 
it, als Dieter reven, ein ander, als Gefchichtfchreiber. Der 
Dichter Tann die Dinge erzählen und befingen, nicht wie fie waren, 
fondern wie fie feyn follten, während der Gefchichtfchreiber fie 
ſchildern muß, nicht wie fie feyn follten, fondern wie ſie waren, 
ohne der Wahrheit ein Jota zu viel oder zu wenig zu geben.“ — 
„Zum Kukuk!“ rief jeht Sancho, „wenn es diefem Mohren Ernfl 
war mit der Wahrheit, fo müſſen ganz beftimmt neben ven 
Grügeln meines Herrn auch die meinigen ſich befinden, denn 
niemals nahm man das Maß von meines Herrn Rüden, ohne es 
von meinem ganzen Körper zu nehmen. Auch braucht man fid 
darüber nicht zu wundern, wenn, wie mein Herr felbft fagt, den 
Schmerz des Kopfes alle Gliever theilen müſſen.“ — „Du bift ein 
Spötter, Sancho,“ antwortete Don Duirote, „und bei meinem 
Eide, es fehlt dir nicht am Gedächtniß, wenn du welches Haben 
wink.“ — „Und wenn ih anch die Prügel, die ich empfangen, 
vergeffen wollte,” enigegnete Sancho, „wie würben es bie 
Striemen, die noch ganz frifh auf meinen Rippen fiten, ge⸗ 
Ratten?“ — „Schweig’, Sancho,“ fagte Don Ouixote, „und 
unterbreh’ nur den Herrn Baccalaurens nicht mehr, den ich 
- erfuhe, fortzufahren und mir zu berihten, was man in dieſer 
Geſchichte über mich erzählt.“ — „Und von mir auch,“ warf 


Don Quirste. 
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Sancho ein, „venn man fagt, ich fey eine der Hanptprifonen 
darin.” — „Perfonen, Freund Sancho, und nicht Prifonen,“ 
verbefferte Samfon. — „Ah! wieder fo ein Wortklauber,“ rief 
Sandoz „wenn Ihr damit fortmacht, fo werden wir in unferem 
ganzen Leben nicht fertig.“ — „Gott thue mir dies und das,“ 
erwiberte der Baccalaureus, „wenn Ihr, Saucho, nicht bie 
zweite Perfon in dieſer Gefchichte ſeyd. Es gibt fogar Lente, 
welche Euch Lieber fprechen hören, als ven Klügften im Buche; 
dann gibt es aber auch wieder andere, vie behaupten, Ihr ſeyed 
fo leichtgläubig gewefen, daß Ihr Euch vorftelltet, die Regierung 
der Juſel, welche der gegenwärtige Herr Don Duirote End 
verfprah, erhalten zu können.“ — „Noch ift nicht aller Tage 
Abend,“ ſprach Don Quixote, „und je mehr Sancho an Alter 
zunimmt, um fp fähiger wird er, vermöge der Erfahrung, welde 
die Jahre geben, zur Regierung.” — „Zum Henfer, Herr!“ antwortete 
Sanchoz „wenn ich jetzt in meinen Jahren eine Infel nicht regieren 
Tann, fo Tann ich es nie, und wenn ich fo alt würde, als Methu«- 
falem! Das Schlimme ift nur, daß diefe Inſel Verſteckens mit 
mir fpielt, nicht aber, daß es mir an Schneide fehlt, fie zu 
regieren.“ — „Ueberlaß die Sache Gott, Saucho!“ erwiberte 
Don Duirotez; „Alles wird gut gehen und vielleicht beffer, als 
du denkſt, denn es fällt Fein Sperling vom Dache ohne den Willen 
Gottes." — „Das ift wahr,“ verfegte Samfon, „wil’s Gott, 
fo regiert einft Sancho hundert Infeln fo gut wie eine.” — 
„Ih,“ fagte Sancho, „habe bier zu Land ſchon Regenten gefehen, 
die nicht würdig find, mir die Schuhriemen aufzuldfen, und doch 
nennt man fie Herrlichkeit, und fie tafeln auf Silbertellern.” — 
„Das find Feine Beherrſcher von Inſeln,“ erwivnerte Samfon, 
„fondern von anderen bequemeren Länbereien. Ein Infelbeherr- 
ſcher muß zum mindeften die Grammatik verſtehen.“ — „Sprechen 
wir nicht von dem, was ich nicht verſtehe,“ fagte Sancho, „und 
überlaffen wir überhaupt die Negierungs-Angelegenheit dem Herrn, 
ber mich gewiß da anftellen wird, wo ih ihm am beften dienen 
kann! Ich fage nur, Herr Baccalaureus Samfon Carrasco, 
dag sch dem Berfaffer dieſer Geſchichte unendlich verbunden bin, 
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weil er mich auf eine unterhaltenne Weife eingeführt hat: denn, 
auf Knappenwort, hätte er über mich Dinge ausgefagt, die fi 
feinem alten Chriften, wie ich bin, geziemen, fo wärbe ich fhreien, 
daß ein Tauber es hören müßte.“ — „Das hieße Wunder thun,“ 
bemerfte Samfon. — „Wunder oder nicht!“ fuhr Sancho fort; 
„Jeder bevenfe wohl, wie er über feine Leute fpricht oder fihreibt, 
und nehme fih in Acht, ein & für ein U zu machen!“ — „Ein 
Fehler, der fih in dieſer Geſchichte findet,” fagte der Bacca- 
laureus, ift die Einfchiebung einer Novelle mit dem Titel: „der 
tbörihte Vorwitz,“ nit aber, daß fie an Erfindung und Aus- 
druck fchlecht wäre, fondern, weil fie nicht an ihrem Play iſt 
und mit der Gefchichte Seiner Gnaden, des Herrn Don Quixote, 
nichts gemein bat.“ — „Sch wollte wetten,” rief Sancho, „daß 
der Hundefohn Kraut und Rüben durcheinander gemifcht hat.” — 
„Dann,“ fügte Don Ouixote bei, „behaupte ich, dag der Ber- 
faffer meiner Gefhihte nicht ein weifer Zauberer if, ſondern 
irgend ein unmiffender Zungendreſcher, der ohne Fug und Recht 
in die Gefchichtfchreiberei gepfufcht Hat. Er wird es dann gemadt 
haben, wie Orbaneja, der Maler von Ubeda, der auf Die Frage, 
was er malen wolle, zur Antwort gab: „Was in den Pinfel 
kommt!“ Einft malte er einen Hahn fo ähnlich und gut Fonterfeit, 
daß ex mit großen Buchftaben darunter fehreiben mußte: „Das ift 
ein Hahn.“ Desgleichen wird's mit meiner Gefchichte feyn, zu deren 
Verſtändniß man Erläuterungen wird beigeben müſſen.“ — „DO 
feineswegs, was dies betrifft,” antwortete der Baccalaureus; 
„fe ift fo Far, daß keine Schwierigfeit aufftößt. Kinder blättern 
darin, Zünglinge Iefen fie, Männer verftchen fie, und Greife Ioben 
fie. Kurz, fie ift fo geſucht, fo eingeführt, fo bekannt unter allen 
Klaffen, daß fein magerer Klepper paffıren fann, ohne dag man 
ansriefe: „Seht Rozinante!” Am beliebieften ift fie jedoch bei 
den Pagen; es gibt Fein Vorzimmer eines Großen, wo man ven 
Don Duirote nicht träfe, Legt ihn ver Eine weg, nimmt ihn 
ber Andere; der verlangt ihn, der trägt ihn in der Tafche. Kurz, 
diefe Gefchichte ift der anmuthigfte und unſchuldigſte Zeitvertreib: 
denn in ihrem ganzen Inhalte wird man Fein unehrliches Wort, 
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keinen nicht echt katholiſchen Gedanken finden.“ — „Anders ſchreiben,“ 
fiel Don Quixote ein, „hieße nicht Wahrheit, ſondern Lügen 
ſchreiben; und Geſchichtſchreiber, die lügen, ſollte man verbrennen 
wie Falſchmünzer. Auch begreife ich wahrlich nicht, was dieſen 
Schriftſteller veranlaffen fonnte, anderweitige Novellen und Aben- 
teuer zu fuhen, während er doch mit den meinigen fo viel zu 
thun hatte. Ohne Zweifel dachte er an das Sprichwort: 


Dee Bauch voll ſey! 
Ob Stroh, ob Heu, 
IR einerlei. 


Aber ganz gewiß hätte ihm die Darftellung meiner Gedanken, 
meiner Klagen, meiner Seufzer, meiner keuſchen Wünfche und 
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meiner Unternehmungen zu einem Foliobande ausgereicht, ſo dick, 
als enthielte er alle Werke Toſtado's. Aus all dieſem, Herr 
Baccalanreus, ziehe ich den Schluß, daß man zur Verfertigung 
jeder Art von Gefchichten und Büchern ein gebiegenes Urtheil und 
reifes Verſtändniß bedarf. Mit Anmuth zu ſcherzen, fey’s in 
Wort oder Schrift, iſt das Eigenthümliche großer Geifter. Die 
pifantefte Rolle in der Komödie ift Die des Narren, denn man 
darf weder einfältig, noch thöricht feyn, um es fcheinen zu können. 
Die Gefihichte gleicht einem Heiligthum, weil fie wahrhaft feyn 
muß, und wo Wahrheit iſt, da ift Gott ihr Urquell. Deffenun- 
geachtet gibt es Leute, die dutzendweiſe Bücher aus ihrem Backofen 
[hießen , wie Kreuzerwecken.“ — „Es gibt Fein fo fehlechtes 
Bub,“ fagte der Barcalaureus, „worin fih nicht auch etwas 
Gutes fände, wie fchon ver ältere Plinius bemerkt.“ — „Ohne 
Zweifel,“ erwiderte Don Quixote; „doch begegnet es oft, daß 
Männer, die fih mit Recht einen großen Ruf durch Manufcripte 
verfchafft hatten, denfelben verlieren oder verringert fehen, wenn 
fie gedruckt erſcheinen.“ — „Das ift leicht zu erklären,” erwiderte 
Samfon: „ein gedrudtes Werf Yapt fih mit Muße prüfen, man 
entdeckt Teicht feine Fehler, und je größer ver Auf des Verfaffers, 
deſto forgfältiger fahndet man darnach. Durch Geift berühmte 
Männer, große Dichter, ausgezeichnete Gefchichtfchreiber gereichen 
Solchen zur Zielfcheibe, welche fih ein Gefhäft daraus machen, 
fremde Werke zu beurtheilen, ohne je etwas aus eigener Fundgrube 
geliefert zu haben.” — „Das ift nicht zu verwundern,“ fagte 
Don Duirote: „denn es gibt auch Theologen, die nicht auf Die 
Kanzel taugen und doch fehr geſchickt find, vie Mängel ver 
Predigten Anderer wahrzunehmen.” — „Das Alles bat feine Rich- 
tigkeit, Herr Don Duirote,” fagte Carrasen; „aber ich wünfchte, 
daß vergleichen ſtrenge Bücherrichter nachfichtiger und minder 
unbarmherzig wären; ich wünjchte, fie hätten Fein fo fcharfes 


2 Gewöhnlich nennt man: el Tostado (ben DBerbrannten) Don Alonzo de Maprigal, 
Biihof von Avila, unter Johann dem Zweiten. Obwohl er im Jahre 1450 noch jung farb, 
hinterließ er doch 24 Foliobände Iateiniich und beinahe eben fo viele ſpaniſch, außer feinen 
ungebrudten Werken. Sein Itame gilt fpricywörtlich für einen DBielichreiber. 
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Augenmerk auf faum wahrnehmbare Makeln, die fih in der ſtrah⸗ 
Ienden Sonne des Werfes, das fie beurtheilen, finden. Wenn 
„der gute Homer zuweilen nidt” (wie Horaz fagt), fo follten fie 
bedenken, wie hellwachend er meiftens ſeyn mußte, um über fein 
Wert fo viel Licht und fo wenig Schatten zu verbreiten; es könnte 
fogar feyn, Daß, was ihnen Fehler fcheint, nur natürliche 
Fleden des Gefihts wären, die bisweilen feine Schönheit noch 
hervorheben. Darum fage ih, wer ein Buch herauszugeben fi 
entſchließt, fett fih einer großen Gefahr aus, denn es ifl rein 
unmdglih, es fo abzufaffen, daß es jeden Leſer befriedigt.“ — 
„Hätte der, weldher mich abhandelt, nur Wenige zufriedengeftellt 
fragte Don Quixote. „Ganz im Gegentheil,“ antwortete der 
Baccalaurens; „da, wie der Prediger fagt, die Zahl der Thoren 
unendlich ift, fo ift die Zahl derer, welchen viefe Gefchichte gefiel, 
unendlich. Zwar gibt es weldhe, die dem Verfaſſer eine Geiftes- 
Abwefenheit vorwarfen, weil er zu berichten vergißt, wer ver Dieb 
war, der den Efel Sancho's flahl, au ift in der Erzählung nur 
gefagt, daß man ihm denfelben geftohlen babe, und gleich zwei 
Schritte weiter fehen wir Sancho auf demfelben Efel reiten, ohne 
dag veffen Wiederfindung gemeldet worden wäre. Ferner tavelt 
man den Berfaffer, weil er zu fagen vergeffen, was Sando mit 
den hundert Goldſtücken machte, die er in dem Mantelfade in der 
Sierra Morena fand. Nirgends gefchieht deſſen Erwähnung, und 
Mancher möchte deren Berwendung wiffen, namentlid der Art, wie 
Sando fie durchbrachte, und das ift einer der Hauptmängel bes 
Werts.“ 

„Herr Samfon,“ antwortete Sancho, „ich bin jetzt nicht in 
der Berfaffung, mich auf Rechnungen und Gefchichten einzulaffen: 
denn ich fühle eine fo große Magenfhwäche, daß ih, wenn ich 
fie nicht mit ein paar Schlüden Altem furire, umfomme, wie ein 
Fiſch auf heißem Sand. Daheim wartet das Effen auf mich; habe 
ih fatt, fo will ich zurückkommen und Euch, fowie der ganzen 
Welt, Rede ftehen, fowohl darüber, wie ich den Efel verloren, 
als wie ich die hundert Thaler verwendete.“ Und ohne auf Antwort 
zu warten, lief er nach Haufe. 
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Don Quixote erfuhte den Baccalaurens, Faftenfoft mit 
ihm einzunehmen. Diefer fagte zu und blieb; der gewöhnlichen 
Koft fügte man noch ein paar Tauben bei. Ueber Tiſch ſprach man 
vom Ritterthum. Carrasco fügte fi in die Laune feines Wirths. 
Nach beendigtem Mahl hielten fie Siefta; indeß kam Sancho zurüd, 
und das Gefpräh nahm feinen Fortgang. 
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Sancho Banfa beantwortet die Fragen und löst die Zweifel des Baccalaureus Eamion Garrasco ; 
nebit anderen wiflens: und erzäblungswertben Greigniffen. 


I obald Sancho zu Don Oni— 


rote zurüdgelehrt war, nahm er 
den Faden der Unterhaltung fol- 
gendermaßen wieder auf: „Auf 
die Frage des Herın Samfon, 
der gerne wiffen möchte, wann 
und wie mir mein Eſel geftohlen 
wurde, antworte ich, daß in 
derfelben Naht, wo wir, der 
heiligen Hermandad entfliehend, in die Sierra Morena eindrangen, 
nah dem Abenteuer oder vielmehr dem Mip-Abentener mit den 
©aleerenfflaven und dem Todten, den man nad Segovia führte, 
mein Herr und ich uns in ein bichtes Gehölz vertieften, wo wir, 
mein Herr, anf feine Lanze geſtützt, und ich, auf meinen Grauen 
gelehnt, Beide ganz zerdrofchen und gerävert von den vorhergehenden 
Stränfen, uns zum Schlafe anſchickten, als Tägen wir anf Eiver- 
dnnen. Was mich betrifft, fo fchlief sch einen fo feften Schlaf, 
daß, wer gewollt hätte, fi mir nahen, mich auf vier unter den 
vier Eden des Sattels angebrachte Pfähle feßen und mir meinen 





Don Guixote. 
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Grauen mwegziehen Eonnte, ohne mich zu erwecken.“ — „Das ifl 
etwas Leichtes,” fagte Don Dnirste, „und wäre nicht zum 
erfien Male gefchehen. Das Gleiche begegnete dem Sacripant, 
als bei der Belagerung von Albraca der berücdhtigte Gauner 
Brunelo diefelbe Liſt gebrauchte, um ihm fein Pferd zwifchen den 


Füßen wegzuftehlen.” ' 


ı HRafender Roland, 27. Geſ. 





„Der Tag brach an,“ fuhr Sancho fort, „und ich hatte mich 
faum beim Erwachen geftredt, als die Pfähle unter mir wanften, 
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und ich gahlings auf die Erde flürzte. Ich fuchte meinen Eſel 
\ 
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und fah ihn nimmer. Da famen mir bie Zähren in die Augen, und 
ich jammerte fo herzbrechend, daß der DVerfaffer, wenn er mein 
Klaglied nicht aufgezeichnet bat, fich rühmen darf, einen guten 
Biffen verloren zu haben. Nach Berfluß, ich weiß nicht, von wie 
viel Tagen, als ich der Prinzeffin Micomicona folgte, erkannte 
ih meinen Efel wieder und fah auf feinem Rüden in Zigenner- 
tracht jenen Gines von Paffamonte, den berüchtigten Schurken, 
den mein Herr und ich von der Kette befreit hatten.” — „Nicht 
darin liegt der Fehler,“ erwivderte Samfon, „wohl aber darın, 
daß der Verfaffer ven Sancho auf feinem Grauen reiten Täßt, bevor 
er ihn wieder gefunden hatte.” — „Darauf,“ entgegnete Saucho, 
„weiß ich nichts zu antworten, als der Gefchichtfchreiber habe fich 
geirrt oder der Setzer einen Fehler gemacht.“ — „Sp verhält 
fih’8 ohne Zweifel,“ fagte Samfon; „aber fagt mir jept, was 
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Ihr mit den hundert Goldſtücken gemacht habt?“ — „Mit denen 
iſt's abgemacht,“ verfegte Sancho; „ich habe fie ausgegeben zu 
Nutz und Frommen meiner felbft, meiner Frau und meiner Kinder. 
Um ihretwillen duldete meine Frau die Krenz- und Duerzüge, 
die ich im Dienfte meines Herrn Don Quixote gemacht habe: 
denn, wäre ich nad fo langer Abwefenheit ohne einen Eſel und 
einen Heller heimgelommen, fo wäre es nicht gut abgelaufen. Will 


"man noch mehr wiffen, fo bin ich bereit, dem König ſelbſt Rebe 


zu fteben; auch bat fih Niemand darum zu fiheren, was ich 
mitbrachte, und was ich ausgab: denn, wären mir alle Stodftreiche, 
die ih anf dieſen Fahrten befam, in klingender Münze Stüd 
für Stüf nur mit vier Maravedis bezahlt worden, fo reichten 
hundert weitere Goldſtücke nicht zur Hälfte aus. Jeder kehre vor 
feiner Thür’ und fehe nicht weiß für ſchwarz und ſchwarz für 
weiß an; der Menfch ift einmal, wie ihn Gott erfchaffen hat, 
und fehr oft ſchlimmer.“ — „Ich werde dafür ſorgen,“ fagte 
Carrasco, „vaß der Berfaffer der Gefchichte bei einer zweiten 
Auflage nicht vergißt, was der gute Sancho hier gefagt bat. 
Sie wird dadurch um ein Gutes gehaltvoller.“ 

„Gibt es noch etwas Anderes in dieſem Ritterbuche zu verbeffern, 
Herr Baccalanreus ?“ fragte Don Quixote. — „D, ganz gewiß,“ 
antwortete diefer; „aber Feine fonftige Berbefferung ift fo wichtig, wie 
die faum genannte.” — „Und der Berfaffer,“ fuhr Don Quixote 
fort, „verfpriht ex etwa einen zweiten Theil?" — „Za freilich, “ 
erwiderte Samſon; „aber er bemerkt dabei, daß er ihn nicht 
gefunden hat und feinen jetzigen Beſitzer nicht Fennt; weßhalb 
wir zweifeln, ob er erfcheinen wird. Deßhalb und weil Einige 
behaupten, eine Fortfeßung fey nie was Rechtes, und Andere, über 
Don Duirote’s Gefhichten fey genng gefchrieben, zweifelt man, 
ob überhaupt ein zweiter Theil nachkomme. Doch gibt es auch 
Lente von mehr jovialer, als melancholiſcher Laune, die rufen: 
Weitere Don Quixoterien ber! Laßt Don Quixote machen und 
Sancho fhhwagen, was er will: uns fol es freuen.” — „Wofür 
entſcheidet fih der Berfaffer?“ fragte Don Ouixote. „Wofür?“ 
entgegnete Samfon; „ſobald er die Gefchichte, die er allenthalben 
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mit ausnehmenvdem Eifer fucht, gefunden bat, fo wirb er fie 
fchleunigfi dem Drud übergeben, und zwar mehr feines Vortheils, 
als der Lobſprüche wegen, Die er dafür einernten könnte.“ — 
„Biel“ rief Sancho; „auf Geld und Intereffe ſieht der Verfaffer? 
Dann wäre e8 ein Meerwunder, wenn er etwas Rechtes zu Stande 
brächte: denn bei einem Solchen heißt's nur fings zu Faden gefihlagen 
und drauf Ing geflochen, wie bei einem Schneider vor dem Oftertag, 
und meine Meinung if, fo eilfertig abgemachte Werke haben nie bie 
gehörige Vollendung. Sagt daher dem Mohren, oder wer er fonft 
ift, er möge ein wenig zuwarten: denn ich und mein Herr werben ihm 
foviel Mörtel auf die Kelle geben, was Abenteuer und Begebenheiten 
aller Art anbelangt, daß er darans nit nur einen zweiten, ſondern 
hundert andere Theile bauen Fann. Der gute Mann glaubt vielleicht, 
wir haben uns auf die Ohren gelegt. Gut, find wir nur erft wieder 
im Bügel, dann fol er fehen, was für ein Kigel uns ſticht. Was 
ih fagen will, ift nur das: Folgte mein Herr meinem Rathe, fo 
wären wir fohon über Stod und Stein, flenerten dem Unrecht 
und machten die Unbilvden gut, wie e8 Brauch und Sitte bei 
fahrenden Rittern iſt.“ 

Sancho hatte faum ansgeredet, als man Rozinante wiehern 
hörte, was Don Quixote für eine glüdliche Vorbedentung anfah, ! 
und binnen drei ober vier Tagen eine neue Fahrt zu unternehmen 
beſchloß. Er entvedte dem Baccalaurens fein Vorhaben und 
bat ihn um Rath, nach welcher Gegend er zuerft fih wenden 
ſolle. Jener antwortete: feine Meinung fey, nach dem Königreich 
Aragonien und der Stadt Saragoffa, wo binnen wenigen Tagen 
zum Feſte des heiligen Georg ein glänzendes Qurnier flattfinven 
werbe, wobei er den Preis über alle aragonifche Nitter davon 
tragen könne, was eben fo viel wäre, als wenn er ihn allen 
Rittern in der ganzen Welt abgewänne. Er zollte feinem ehren- 
wertben und heldenmüthigen Entfchluffe vollen Beifall und bat ihn 


ı Seit dem Wiehern des Pferdes von Darius, das ihm den Thron von Perfien gewann, 
und dem von Dionys, dem Tyrannen, das ihm bie Mleinherrichaft über Syrakus verſprich, 
haben vie Wahrfager dieſen Vorzeichen immer eine günftige Bedeutung unterlegt. Natürlich 309 
Don Duirote denfelben Schluß aus dem Wiehern Rozinante's, das ohne Zweifel nur 
anzeigen follte, ba man die Haberſtunde vergeffen Babe. 
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nur, beim Beſtehen von Gefahren vorfichtiger zu Werke zu gehen, 
indem fein Leben nicht ihm allein, fondern allen denen angehöre, 
die in irgend einem Bebrängniffe feines Arms bedürften. — 
„Das ift es ja eben, worüber ich mich immer zanke, Herr Samfon!“ 
rief Sancho; „mein Herr fällt über hundert Bewaffnete her, 
wie ein junges Leckermaul über ein halbes Dutzend Feigen. 





Zum Henker! Herr Baccalanrens, Ihr habt Recht, das Angreifen 
hat feine Zeit, aber auch das Zurudziehen, und immer Tann es 
nicht heißen: St. Zago! und: Vorwärts, Spanien! Um fo mehr, 
als ich gehört Habe, und, wenn ich mich recht entfinne, von meinem 
Herrn felbft, daß zwifchen der Tollkühnheit und der Feigheit die 
Tapferkeit mitten inne ſtehe. Und wenn Das ift, fo verlange ich 
nicht, daß er fliehe, ohne zu wiffen warum, aber auch nicht, daß 
er in’s Blaue hinein angreife. Bor Allem aber muß ich meinem 
gnädigen Herrn bemerflih machen, daß, wenn er mich mitnehmen 
will, es nur unter der Beringung gefcheben kann, daß er Alles 
allein ausfechte, und ich weiter nichts zu thun habe, als Acht auf 
ihn zu haben und für Kleiner und Effen zu forgen. In biefen 
Stüden will ich ihn bedienen, als wäre er in Abrahams Schoß; 
wenn er aber meint, daß ich vom Leber ziehen fol, und wäre es 











IV. KAapitel. 51 


auch nur gegen Lumpengefindel, fo venft er ganz falſch. Ich, 
Herr Samfon, verlange nicht nach dem Ruhm der Tapferkeit und 
bin zufrieben, wenn ich nur für den beften und ehrlichſten Knappen 
gelte, der je einem fahrenden Ritter gevient hat. Will mir mein 
geftrenger Herr zum Dank für meine vielen und treuen Dienfte 
einmal eine von den vielen Inſeln ſchenken, die er, wie er meint, 
noch finden wird, fo werde ich es als eine große Gnade anſehen; 
und gäbe er mir auch Feine, nun, fo bin ih nadt auf die Erbe 
gefommen, und der Menfh muß fih nicht auf Menfchen, fondern 
auf Gott verlaffen; zudem, wer weiß, ob mir mein Brod weit von 
der Statthalterei weg nicht beffer fchmedt, als wenn ich Statthalter 
wäre; wer weiß ferner, ob mir nicht vielleicht der Teufel bei viefer 
Statthalterſchaft ein Bein ftellt, daß ich ſtolpere und mir die 
Zähne in den Rachen fallen. Als Sancho bin ih geboren, als 
Sancho denke ich auch zu flerben. Wollte mir aber veffenungeachtet 
der Himmel ohne viel Angſt und Plagen eine Infel over ein 
anderes ähnliches Ding befcheren, fo bin ich auch Fein folcher Narr, 
es anszufchlagen: denn im Sprichwort heißt’s: „Wenn man vie 
Kuh dir beut, fo halte ven Strid bereit, und kömmt dir pas Glüd 
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in’s Hans, fo weil’ es nicht hinaus!“ — „Bruder Sancho,“ 
fagte der Baccalaurens, „du ſprichſt ja wie ein Profeffor vom 
Katheder; indeß verlaft Euh auf Gott und den Herrn Don 
Duirste, der Euch nicht nur eine Juſel, ſondern ſogar ein 
Königreich ſchenken Tann.“ — „Immer beffer zu viel, als zu 
wenig,” antwortete Sancho; „und ich kaun dem Herrn Carrasco 
fagen, daß, wenn mir mein Herr ein Königreich ſchenkt, er es in 
fein durchlöchertes Sieb wirft. Ich Habe mir felbft den Puls 
gefühlt und mich gefund genug gefunden, um Königreiche zu 
regieren uud Inſeln zu verwalten; hab's auch meinem Herrn fchon 
oft genng geſteckt.“ — „Nehmt Euch in Acht, Saucho,“ fagte 
Samfon, „bag der Stand nicht die Sitten ändert; es könnte 
gefhehen, daß Ihr als Regent Eure leibliche Mutter nicht mehr 
fennen wolltet.“ — „Das Könnte,” erwiverte Saucho, „nur 
Lumpengefindel begegnen, das auf der Landſtraße gefallen iſt, aber 
feinem wadern Kerl, der vier Daumen breit altes Chriſtenfett auf 
dem Gemäthe hat, wie ich; lernt mich nur erſt kennen, und Ihr 
ſollt ſehen, daß ich das Herz auf dem rechten Fled habe.“ — „Gott 
gebe es,” fagte Don Onuixote, „und die Statthalterfhaft, Die 
ich Schon vor Augen fehe, wird es ausweifen, wann fie kommt.“ 
Hierauf wendete er fih an den Baccalaurens mit der Bitte, 
ihm, wenn er Dichter wäre, einige Verſe auf feinen Abſchied von 
dem Fräulein Dulcinea von Toboſo zu machen und es fo 
einzurihten, daß am Anfange jedes Verſes ein Buchftabe von 
ihrem Namen zu ſtehen Fame, damit es zuletzt beim Zufammenlefen 
Dulcinea von Tobofo Heiße. Der Baccalanreus antwortete, 
obwohl er Feiner von den berühmteften Dichtern Spaniens fey, 
deren überhaupt nur vierthalb wären (wie man fagte), fo wolle 
er dennoch einen Verſuch machen; doch finde er dabei Feine geringe 
Schwierigkeit, weil der Namen aus fiebenzehn Buchftaben beſtehe: 
denn, made er vier vierzeilige Verſe, fo bleibe ein Buchſtabe 
übrig, made er fünfzeilige, fogenannte Decimen over Redondillas, 
fo fehlen deren drei. Er wolle übrigens fchon trachten, einen 
Buchſtaben fo geſchickt, wie möglich, auf die Seite zu fihaffen, daß 
die vier vierzeiligen boh den Namen Dulcinea von Toboſo 
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enthalten.” — „Das muß auf jeden Fall ſeyn,“ fagte Don 
Duirote; „denn wenn der Name nicht ganz deutlich in die Augen 
fällt, fo glaubt Feine Dame, daß die Verſe auf fie gemacht find.“ 

Dabei blieb e8 nun, fo wie bei der Beflimmung, daß die 
Abreife nach Verfluß von acht Tagen ſtattfinde. Don Ouixote 
fhärfte dem Baccalaurens ein, das tiefſte Schweigen barüber, 
namentlich gegen den Pfarrer, Meifter Nicolas, feine Nichte und feine 
Hanshälterin zu beobachten, damit fie feinem lobenswerthen und hel- 
denmüthigen Entfchluffe feine Hinderniffe in ven Weg legen könnten. 
Carrasco verſprach es uud bat noch beim Abſchied Don Quixote, 
ihn doch bei Gelegenheit von Allem, was ihm von nun an Gutes 
oder Schlimmes widerfahren follte, zu benachrichtigen. Sp ſchieden 
fie von einander, und Saucho fing an, die nöthigen Anflalten zur 
neuen Fahrt zu treffen. 
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Fünftes Kapitel. 


Geiftreiches und kurzweiliges Geſprach zwiſchen Sancho Panfa und feiner Frau Thereſe Panſa, 
nebſt anderen denkwürdigen Greigniffen. 


J un E inen Blick auf das fünfte Kapitel 

9— werfend, bemerkt der Ueberſetzer 

"N viefer Geſchichte, daß er es für 

I unglaubwürbig hält, weil Sancho 

darin in einem Style fpreche, wie 

| man ihn von feinen geringen Fähig- 

SS feiten nicht erwarten fünne, und er 

> fo fpigfindige und ausgedachte Dinge 

—_. fage, daß fie unmöglich von ihm 

fommen fönnten. Deflenungeachtet, fügt er bei, hätte er es, um 

feiner Pflicht nachzukommen, nicht unüberfegt Iaffen können, unv 
führt daher folgendermaßen fort: 

Sancho fam fo zufrieden und wohlgemuth nah Haus, daß 

es ihm feine Frau ſchon auf Büchſenſchußweite anfah und ihn 

gleich beim Eintritte fragte: „Was gibt es denn, lieber Sancho, 
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daß du fo vergnügt heimkommſt?“ — „Fran,“ erwiderte Sancho, 
„wollte Gott, ich wäre nicht fo froh, als du mich jest ſiehſt.“ — 
„Ich verftebe dich nicht, Alter, “ verfehte fie, „und weiß nicht, 
wie du es verftebft, wenn du fagft, du wäreft froh, wenn ber 
liebe Gott wollte, daß du nicht fo zufrieden wareft: denn, fo dumm 
ich auch fonft bin, fo begreife ich noch nicht, wie es einen frenen 
Tann, feine Freunde zu haben.“ — „Siehſt du, Therefe,“ verfepte 
Sancho, „ih bin luſtig, weil ich mich entfchloffen Habe, wieder 
bei meinem Herrn Don Duirote in Dienfte zu treten, der zum 
dritten Male auf Abenteuer ausziehen will, und ich bin im Begriffe, 
mit ihm zu gehen, weil es die Noth erheifcht, und ich die Hoffnung 
habe, vielleicht andere hundert Thaler zum finden, wie die, welche 
wir fohon verthan haben; fo fehr mich nun diefe Hoffnung freut, 
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ſo traurig bin ih auch darüber, dich und meine Kinder verlaffen 
zu müffen. Gefiel e8 aber dem Himmel, mih mein Stüdcen 
Brod daheim und trodenen Fußes verdienen zu laffen, ohne mich 
über Stod und Stein und auf allen Wegen berumzujagen, was 
er ja nur zu wollen braudte, fo wäre offenbar meine Freude 
berzlicher und dauerhafter, da fie mir jett nicht durch den Abſchied 
von euch verbittert würde. Alfo fiebft du, daß ich Recht habe, 
wenn ich fagte, ich wäre fröhlicher, wenn ber liebe Gott wollte, 
daß ich nicht fo Inflig wäre.” — „Wahrlih, Sancho,“ erwiderte 
Therefe, „ſeitdem du ein Glied eines fahrenden Ritters geworden 
bift, fprichft du fo verwidelt, daß dich Fein Menſch mehr verſteht.“ — 
„Öenug, Fran,“ antwortete Sancho; „Gott verfteht mich, ver alle 
Dinge verfleht: und damit Punktum. Laß dir nur noch gefagt 
feyn, Daß du mir die drei Tage hindurch meinen Grauen noch 
recht verpflegefl, damit er im Stande ift, die Waffen zu tragen. 
Gib ihm doppelte Ration und fieh recht nach Sattel und Zeug: 
denn es geht auf Feine Hochzeit, ſondern rund um die Welt herum, 
und wir werben ein Wörtchen mit Riefen, Drachen und Vamppren 
zu reden haben und Zifhen, Bellen, Heulen und Brülfen zu 
hören befommen; und Alles viefes iſt noch Kinderfpiel gegen das, 
was wir mit Yanguefen und verzauberten Mohren auszuſtehen 
haben werden.“ — „Sch glaube dies wohl, Tieber Mann,” ſprach 
Therefe, „daß die fahrenden Schilvfnappen ein faures Brod 
haben, und ich will fleißig zum Herrn beten, daß er dich bald aus 
biefer übeln Schlappe ziehe.” — „Und fiehft du, Frau,” fuhr 
Sands fort, „wäre ich nicht feft überzeugt, in Kurzem Statthalter 
einer Inſel zu feyn, fo fläche ich Lieber auf der Stelle. "— „Nicht 
doch, Fieber Mann,” rief Therefe; „die Henne mag immer leben, 
wenn fie auch den Pips Katz bleibft nur du am Leben, fo kann 
der Teufel alle Statthalterfchaften in der ganzen Welt holen. 
Ohne Statthalterei kamſt du ans Mutterleibe, ohne Statthalterer 
haft du bis Heute gelebt, und ohne Statthalterei wirft du, fo 
Gott will, auch ferner leben und flerben. Wie viele Menfchen 
gibt es, die ohne Statthalterfchaft leben müffen, und dennoch leben 
fie alle und gelten auch für Leute. Hunger ift der beſte Koch, 
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und da diefer den Armen niemals fehlt, fo fehmedt ihnen aud 
immer ihr Eſſen. Aber, hochliebſter Sancho, follte dir etwa 
doch von Ungefähr fo eine Statthalterfchaft zufallen, fo vergiß 
deine Frau und Kinder nicht! Bedenke, daß Sancholein volle 
fünfzehn Jahre alt, und es nun Zeit if, ihn in die Schule zu 
ſchicken, wenn fein Better, der Abt, ihn für die Kirche beftimmen 
will; bevenfe auh, daß Marie Sancho, deine Tochter, vom 
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Heiratpen nicht mehr flerben wirb: denn es kommt mir vor, als 
fehnte fie fih eben fo nah einem Manne, als du nah einer 
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Statthalterfhaft, und am Ende iſt's Doch immer beffer, eine Tochter 
gering nerheirathet, als vornehm verfuppelt.” — „Gewiß, Liebe 
Frau,“ antwortete Sancho, „wenn mir Gott irgend etwas zu- 
fendet, das nah einer Statthalterfhaft fchmedt, fo werbe ich 
nnfere Marie Sancho fo vornehm verheirathen, fo vornehm, 
daß man fie zum wenigften gnädige Frau tituliren wird.” — „Bei 
Leibe, Sancho,“ erwiderte Therefe; „gib fie Shresgleihen, das 
ift gefcheinter gethan. Wenn du fie flatt ihren Holzſchuhen Ballſchuhe 
anziehen Läffeft, ftatt ihrer braunen wollenen Jade in ein fammtenes 
Kleid ftedit, und aus einer Marie, die man dutzt, eine Donna 
Maria und gnädige Frau machſt, ſo wird fih das arme Kind 
nicht mehr zurechtfinden können und mit jedem Schritte taufend 
Thorheiten machen, aus denen deutlich genug die ſchmutzigen Windeln 
berausfehen.” — „Schweig, du Närrin!“ rief Sancho; „es wäre 
ja nur um zwei oder drei Jahre zu thun, fo flände ihr das 
vornehme Wefen ſo gut, wie wenn fie dazu gemacht wäre; und 
wenn auch nicht, was thut's dann? Iſt fie nur einmal gnädige 
Frau, dann komme, was da will!" — „Ei, fo bleibe doch bei 
deinem Stande,” verfeßte Therefe, „und wolle nicht höher hinauf. 
Denk' an das Sprichwort, welches fagt: Pute des Nachbars Sohn 
die Nafe und nimm ihn in dein Haus.” — „Wahrlich, das wäre 
mir was Schönes, unfere Marie fo einem Baron oder Dreiviertels- 
Grafen an den Hals zu werfen, der fie, wenn es ihm einfiele, 
recht ausfchälte und eine Vettel oder Taglöhnersdirne ober Spin- 
deldreherin hieße! Nein, lieber Mann, nein, dazu babe ich mein 
- Rind nicht erzogen. Schaf’ du nur Geld, Sancho, und für's Ver- 
heirathen laß mich forgen. Da iſt der Lope Toho, Juan Tocho's 
Sohn, ein frifher, ſtarker Burfche; den fennen wir von langer Zeit 
ber, und ich weiß, daß er ein Auge auf die Dirne bat; mit ihm, 
der unfers Gleichen iſt, wird fie gut fahren; wir hätten fie immer 
unter den Augen, wären alle beifammen, Eltern und Finder, Eidam 
und Enfel, und der Segen Gottes wird nicht ausbleiben. Aber 
du ſollſt mir fie nicht an den Hof und in die großen Paläfte verhei- 
rathen, wo fie die Leute nicht, und die Leute fie nicht verfiehen.” — 
„Ei, du Beftie, du Weib des Barabbas,“ fhrie Sauce, 
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„was wink du mir's umfonft und um nichts verwehren, daß ich 
meine Zochter an Jemand verheirathe, der mir Enfel gibt, die 
man Ercellenz heißt? Hat mir’s nicht mein feliger Großvater 
immer gefagt: Wer dem Glüde nicht aufmacht, wenn's vor der 
Thür ſteht, der darf auch nicht Tagen, wenn’s weiter geht! 
Und jest, da es bei uns anklopft, wollten wir ihm die Thüre 
verriegeln? Laß uns die Segel nah dem Winde fpannen, weil 
wir guten haben.“ (Um viefer Redensarten willen und deſſen, was 
Sancho weiter unten fagt, hält der Ueberfeger dieſer Gefchichte 
gegenmwärtiges Kapitel für unterfihoben.) „Kannſt du es denn noch 
nicht begreifen, armes Thierchen, wie herrlich es wäre, wenn-ich fo 
mit meinem ganzen Gewicht in irgend eine einträgliche Statthalter- 
fhaft, die uns aus dem Kothe zieht, hineinplumpte und unfere 
Marie Sancho nah meinem Gefchmade verheirathetet Wie fie 
dich alsvann Donna Therefe Panfa heißen werben, und wie 
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du in der Kirche auf Teppichen und Kiffen fihen wirft, zum Frog 
und Aerger der Evelfrauen im Lande? Oder willft du vielleicht 
ewig bleiben, was du bift, nicht größer und nicht Heiner werben, wie 
ein Perrückenſtock? Doc genug jest davon, die kleine Sancho foll mir 
eine Gräfin werden, du magft fagen, was du willſt.“ — „Mann, 
Mann,” verfegte Therefe, „fieh’ wohl zu, was du redeſt, und 
was du thuft! Sch fürchte bei dem Allen, daß der Grafenſtand das 
Unglüd meiner Tochter werden wird. Meinetwegen mache aus 
ihr, was du willſt; made fie zur Herzogin oder Prinzeffin; allein 
das fage ich dir, meinen Willen und Confens geb’ ich nimmermehr 
dazu. Sieh', Lieber Mann, ih bin immer eine Freundin ber 
Gleichheit gewefen, und Großthun und Hochmuth hab’ ich nie leiden 
fönnen. Therefe bin ich getauft; nichts dahinter, nichts davor; 
meinen Bater nennt man Cascajo und mich, weil ich deine 
Frau bin, Therefe-Panfa, ob fie mich ſchon von Rechts wegen 
Therefe Cascajo beißen follten. Aber ländlich fittlih; ich bin 
zufrieden mit dem Namen, ohne daß fie mir ein Don daran fegen, 
defien Schwere mich vielleicht zu Boden brüden würde. Aud 
möchte ich den Leuten nichts zu foppen geben, bie mich als Gräfin, 
oder Statthalterin fähen und gleih fagen würden: Schaut doc 
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_ 
einmal, wie fle einherfiolzirt, Die Schweintreiberin dal Geftern 
noch konnte fie nicht genug Werg von ihrem Rocken fpinnen und 
nahm, wenn fie zur Meffe ging, den Rockzipfel flatt per Mantilla 
über den Kopf; heute geht fie im Reifrode mit Armfpangen und 
trägt die Nafe fo hoch, als ob wir fie nicht kennten! Nein, 
wenn mir Gott meine fünf oder fehs Sinne, oder wie viel ich deren 
habe, erhält, fo hoffe ich mich dem nicht auszufegen. Geh’ du nur 
immer bin und werde Statt- oder Inſelhalter und thu' dir 
gütlich; aber meine Tochter und ih, Das ſchwöre ich dir bei dem 
Gebein meiner Mutter, werden uns keinen Schritt von unferem 
Dorfe entfernen: denn die Fran ift Kronen werth, die nicht aus dem 
Dans begehrt, und das Mädchen dann erft fihön, wenn wir’s bei 
der Arbeit feh’n. Zieh’ nur bin mit deinem Don OQuixote auf 
gut Glück nnd lag uns in unferem Unglüd: ver liebe Gott wird 
uns ſchon helfen, wofern wir es verdienen; und ich möchte doch 
zum Henker auch wiffen, wo bein Herr das Don ber hat, das 
fein Bater und Großvater nicht hatten.” — „Nun glaub’ ih,“ 
rief Sancho, „daß du den Zeufel im Leibe haſt. Satansripp’ 
von einem Beide, was für einen Lumpenquark haft du da 
durcheinander geworfen, der weder Kopf noch Schwanz, weder Hand 
noh Fuß hatl Was hat der Name Cascajo, beine Armfpan- 
gen, deine Sprihwärter und dein Dünfel zu fihaffen mit 
dem, was ich gefagt habe? Du dummes, unwiffendes Weib (und 
fo muß ich dich heißen, weil du meine Gründe nicht hörſt und 
das Glück wie die Peſt fliehft), komm her! Wenn ich fagte, 
meine Tochter fofite vom Kirchthurme herabfpringen oder bie 
Welt purchftreifen, wie die Infantin Donna Urraca, ! fo hätteſt 
du ganz Recht, mir zu widerſprechen; wenn ich aber nur ben 
Finger auszuſtrecken brauche , um fie plöglich zu einer Donna und 
gnädigen Fran zu machen, wenn ich fie unter ihrem Strohdache 
hervor unter einen Thronbimmel und auf einen Prachtfeffel von 


ı Mehrere alte unter dem Volk fehr verbreitete Romanzen erzäblen vie @efchichte der 
SInfantin Donna Urraca, welde, da fie bei ver Vertbeilung bes Beſizthums von König 
Ferdinand dem Grften von Gaililien unter feine vrei Söhne Alfonfo, Sancho und Garcia, 
leer autging, den Pilgerfiab nahm und ihrem Bater drohte, Spanien zu verlaflen. (1066). 
Kerbinand ſchenkte ihr pie Statt Zamora. 

® 
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Sammt bringe, wie fie der Raifer von Maroeco nicht hat, warum 
wink du mir nicht nachgeben ?“ 


„Weißt du warum?“ antwortete Therefe; „weil es im 
Sprihwort Heißt: Wer vi bebedt, entdeckt dich auch. An 
dem Armen fireifen aller Augen wie im Fluge vorbei, aber auf dem 
Reichen bleiben fie haften; und wenn diefer Reiche einmal arm 
war, fo geht’s an ein Geflüfter und an ein Läſtern, und die Läfterer 
verflummen nie, denn fie finden fich haufenweife in allen Straßen, 
wie die Bienenfhwärme. ” 


„Doch, Therefe, horch zu, was ich dir jest fage; viel- 
leicht Haft du etwas dergleichen bein Lebtag noch nicht gehört; 
es ift nit in meinem Kopfe gewachfen, fondern Alles, was 
ih dir fage, find Sittenfprühe des Paſtors, der vorige Faften 
bier im Dorfe predigte. Er fagte, wenn ich mich recht ent- 
finne, daß ale Dinge, die wir gegenwärtig und vor Augen 
feben, unfere Aufmerkſamkeit viel mehr auf ſich ziehen und ſich 
dem Gebächtniffe viel mehr einprägen, als die vergangenen“ (Alles, 
was Sancho hier vorbringt, ift der zweite Grund, der den leber- 
feßer auf die Unächtheit des Kapitels ſchließen läßt, weil es in 
der That. die Fähigkeiten Saucho's überfihreitet, der alfo fort- 
fahrt): „daher kommt es, daß, wenn wir eine Perfon ſchön und 
reich gefleivet und von zahlreicher Dienerfhaft umgeben ſehen, 
wir uns unwillfürlih angetrieben fühlen, ihr ehrerbietig zu be- 
gegnen, und obgleih wir uns im Augenblid der Niebrigfeit, in 
der wir fie früher fahen, erinnern mögen, fo iſt Dies doch jest 
vorüber, und wir fehen nur noch, was vor Augen iſt. Unb wenn 
der, den das Glück aus dem Schlamme hervorzog (das find die 
eigenen Worte des Paſtors), fih freundlich, gefittet und höflich 
gegen Alle beträgt und dem wirklihen und alten Adel nicht ven 
Rang flreitig machen will, jo fey verfihert, Therefe, daß es 
feinem Menſchen einfällt, daran zu denken, was er vorher war, und 
alle Welt ihn achten wird, die Neider ausgenommen, bie alle 
Glückliche anfeinden.“ | 
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„Ich verſteh' dich nicht, Mann,“ fagte Therefe; „thu’, was 
du willſt, und mad’ mir ven Kopf nicht toll mit deinen Floskeln 
und Redensarten, und wenn du dich einmal revoltirt haſt, zu 
thun, wie du fagft...“ 


„Refoloirt fagt man,” unterbrach Sancho, „und nidt 
revoltirt.” 


„Difputir’ mir niht, Mann,“ antwortete Therefe; „ich rede, 
wie mir der Schnabel gewachſen ift, und laſſe mich auf nichts 
weiter ein. Wenn du daher auf deinem Kopfe beftehft, Statthalter 
zu werben, fo nimm deinen Sohn Sancho mit, um ihn von der 
Stunde an in der Statthalterei zu unterweifen: denn es iſt immer 
gut, wenn die Jungen das Handwerk vom Bater lernen.” 


„Sobald ih eine Statthalterfhaft habe,“ fagte Saucho, 
„fo la ich ihn glei mit der Poft kommen und fchide bir das 
Geld dazu mit, an dem es nicht fehlen wird, weil die Statthalter 
immer Leute finden, die ihnen im Fall der Noth borgen; puß’ den 
Jungen nur fein hübſch heraus, damit man ihm nicht anfehe, was 
er ift, und er gleich für das gelte, was er werben fol.“ 


„Schilde nur Geld,“ fagte Therefe, „und ich will ihn beraus- 
ftaffiren, wie einen jungen Gott.” 

„Sp find wir alfo eins,” fagte Sanyo, „daß unfere Tochter 
eine, Gräfin werben fol.“ 


„Bon dem Tage an, wo ich fie als Gräfin erblide,” ant- 
wortete Therefe, „wird fie für mid fo gut als begraben 
ſeyn. Aber ih fag’ es noch einmal, mah’ was du willſt: 
denn wir Weiber find nun ſchon einmal dazu geboren, unfern 
Männern zu geborhen, wären fie auh noch fo große Efel.“ 
Und damit fing fie fo fohmerzlih zu heulen an, als fähe fie ihre 
Sanchica fihon unter vem Boden. Sanucho ſuchte fie durch das 
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Berfprechen zu tröften: wenn er auch das Mädchen zu einer Gräfin 
machen wolle, fo folle es doch fo fpät als möglich gefchehen. Damit 
endigte fich die Unterhaltung, und Sancho fehrte zu Don Duirote 
zurüd, um Anftalt zur Abreife zu machen. 





Sechstes Kapitel. 


Was zwiihen Don Duixote, der Nichte und der Haufhälterin vorfiel. Eines der wichtigfien 
Kapitel in der ganzen Geſchichte. 


anfend Zeichen und Umſtände ließen un- 

| terbeffen pie Nichte und die Haushälte⸗ 
IE Mn: rin Don Onicote’s darauf fließen, 
| N N daß ihr Oheim und Herr zum britten 

| IE Mal ihnen durchgehen und zu ben 
20. IRAK MEN), Hu Pflichten feiner fahrenden Ritterfchaft 
N  —- — —_  zurüdfehren wolle. Sie boten Allem 
7 auf, ihn von diefem ſchlimmen Gebanten 


abzubringen; ‚aber dies hieß tauben Ohren predigen ober FTaltes 
Eifen ſchmieden. 

Unter viejen anderen Borftelungen, die fie ihm deßhalb 
machten, fagte ihm auch die Haushälterin: „Wahrlih, gnädiger 
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Herr, wenn Ihr Euch nicht endlich einmal an die Scholle binden 
und aufhören wollt, über Berg und Thal zu flreifen, wie ein 
geplagter Geift, um immer Abentener over, wie ich es heiße, 
Unftern zu fuhen, fo muß ich laut mein Klagegeſchrei zu Gott 
und dem Könige ſchicken, bamit bier geholfen werde.” Don 
Duirste antwortete: „Ich weiß nicht, wie Gott over feine Majeftät 
deine Klagen aufnehmen werden; allein das weiß ich, daß, wenn 
ih König wäre, ich mir die Mühe nicht nehmen würde, anf eine 
folge Unzahl von albernen Bittfhriften, wie man täglich an ihn 
richtet, zu antworten: denn es ift eine ber mühfeligften Arbeiten, 
die einem Könige vorlommen, Jedermann fein Ohr leihen und Beſcheid 
geben zu müffen; darum wünfchte ich nicht, daß er auch noch mit 
meinen Angelegenheiten gelangweilt würde.” — „Sagt uns doc, 
gnäbiger Herr,“ fuhr die Haushälterin fort, „gibt es denn am Hofe 
Seiner Majeftät feine Ritter?” — „Allerbings, und zwar fehr viele,” 
‚antwortete Don Duirste; „und es muß deren geben, um ben 
Thron zu verherrlichen und die königliche Majeftät hervorzuheben.” 
— „Se nun,” entgegnete fie, „könntet Ihr denn nicht auch einer 
von denen werben, die bei Hof in Ruhe und Frieden ihrem König 
und Herrn dienen?” — „Wohl gemerkt, meine Liebe,“ ſprach 
Don Quixote, „nicht alle Ritter Können Hoflente, und ebenfo- 
wenig können alle Hofleute fahrende Ritter ſeyn. Bon jeber 
Gattung muß es in der Welt geben, und ob wir gleih Alfe Ritter 
find, fo findet doch ein großer Unterfihieb zwifchen der einen und der 
andern Gattung Statt. Die Hofritter freilich durchreiſen, ohne ihre 
. Zimmer oder bie Schwelle des Schloſſes zu verlaffen, auf der 
Landkarte die ganze Welt, und das Foftet fie keinen Heller, aud 
brauden fie dabei weder Kälte noch Hitze, weber Hunger nod 
Durſt auszuftehen. Wir ächte fahrende Ritter bagegen durch— 
meffen die ganze Erde, bei Hitze und Froft, bei Wind und Wetter, 
allem Ungeftüm der Elemente preisgegeben, Ju Fuß, zu Roß, bei 
Tag und Naht, anf eigene Fauſt. Wir kennen unfere Feinde 
niht nur im Schattenriß, ſondern mit Fleiſch und Bein; bei jeder 
Gelegenheit, auf alle Gefahr bin greifen wir fie an, und das ohne 
Kleinigfeitsfrämerei und ängſtliche Beobachtung der Kampfregeln, 
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als: ob der Feind eine längere over Fürzere Lanze oder Degen führe, 
ob er eine Relignie, einen Zalisman over irgend einen anderen 
verborgenen Zauber bei fih trage, ob die Sonne gehörig getheilt 
und abgemefjen fey, und anderem dergleichen Schnicknack, wie bei 
Privat-Zweifämpfen, wo Mann gegen Mann fleht, üblich iſt, was 
Alles du zwar nicht verfiehft, ich aber fehr wohl. Ferner mußt 
du wiffen, daß ein waderer fahrender Ritter nie erfihreden darf, 
und fähe er auch zehn Riefen vor fih, vie mit den Köpfen die 
Wolfen berühren, ja fogar überragen, Füße wie die größten Thürme, 


Arme wie Maftbaume von Kriegsfhiffen, Augen wie Mühlräder 
und glühender als ein Glasofen haben. Er muß fie vielmehr 
unerfchrodenen Muthes und mit Gewandtheit und ruhiger Faffung 
angreifen, fie bekämpfen, überwinden und in Stüde zerhauen, und 
das in einem Augenblide, felbft wenn fle mit den Schuppen 
eines gewiffen Fifches, die härter feyn follen, als der Diamant, 
bepanzert wären und flatt des Degens Damascenerfäbel und Keulen 
mit Stahlfpiten führten, wie ich öfters gefehen habe.” 

„Was ich fo eben fagte, meine Liebe, fol dir nur den Unter- 
ſchied zwifchen der einen und andern Art von Rittern begreiflich 
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machen. Wäre es nun denkbar, daß irgend ein Fürſt ver Welt 
die zweite Art oder vielmehr die erſte an Rang, die der fahren- 
den Ritter, nicht höher achtete, als vie andere, da, wie wir in 
ihren Gefchichten Iefen, mander unter ihnen Heil und Hort nicht 
bloß eines, fondern vieler Rönigreiche geweſen?“ 

„Ah, gnädiger Herr Onkell“ fiel die Nichte ein, „wollt 
Ihr denn nicht bevenfen, daß Alles, was Ihr da von fahrenden 
Rittern erzählt, nur Zabeln und Lügen find. Shre Gefhichten 
verdienten entweder verbraunt oder jede einzeln mit einem Teufels- 
Zutteral ! oder fonft einem Merkmale als ſchändlich und den 
guten Sitten verberbli bezeichnet zu werben. “ 

„Beim lebendigen Gott, ver über uns iſt!“ rief Don 
Duirote, „wenn du nicht als die Tochter meiner Schwefter 
meine Teiblihe Nichte wäreft, ih wollte dich für die Läfterung, 
die du fo eben ausgeftoßen haſt, dermaßen züchtigen, daß alle 
Welt davon fprehen follte! Wiel Hat man jemals gehört, daß 
eine Heine Rotzuaſe, die kaum ein Duzend GSpigenflöppel zu 
handhaben weiß, fih unterfleht, über die Gefchichten der fahrenven 
Ritter zu urtheilen? Was würde der große Amadis dazu 
fagen? Doch nein, ber würbe dir verzeihen: denn er war ber 
fanftmüthigfte und höflichſte Ritter feiner Zeit und dazu noch 
ein großer Befhüger der Yungfrauen. Aber mancher Andere hätte 
es nicht hören dürfen, oder e8 wäre dir fhlimm ergangen: denn 
es find nicht Alle Höflih und wohlerzogen; es gibt unter ihnen 
auch ungefittete und rohe Lente, und nicht Alle, bie fih Ritter 
nennen, find es im sollen Sinne des Wortes; die einen find von 
ächtem, die andern von Flittergold, 2 und ob fie gleich Alle Ritter 
fiheinen, fo halten fie doch nicht Alle Probe auf dem Prüffteine 
der Wahrheit. Es gibt gemeine Leute, die fi große Mühe 
geben, für Ritter zu gelten, und wirklich bochgeborne Ritter, bie 
Alles tun, wodurch man fie für gemeine Leute hält. Jene 


I San benito heißt e8 im Texte, was den Anzug ber von der Inauifition Verurtheilten 
bebeutet. Es war eine Art gelbes Ecapulier mit einem rothen Anpreastreus. 


» Hätte Gervantes Heut zu Tage gelebt, fo würden wir „Berliner Golbe überfehen. 
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erheben ſich entweder durch Ehrgeiz oder Tugend, dieſe erniebri- 
gen fi durch Lafer oder Weichlichkeit, und es bedarf hier eines 
fehr fcharfen Blicks, um diefe beiden Gattungen son Rittern, die 
fi dem Namen nach fo fehr gleichen und durch ihre Handlungen 
fo verſchieden find, von einander zu unterſcheiden.“ 

„Hetlige ZJungfraul Herr Oheim,“ rief die Nichte, „Ihr 
wißt ja fo viel hievon, daß, wenn es Noth thäte, Ihr die Kanzel 
befteigen und öffentlih darüber prebigen könntet, und doch feyb 
Ihr in einem fo großen Wahne, in einer fo handgreiflichen Thor⸗ 
beit befangen, daß Ihr, ein Greis, tapfer zu feyn, Ahr, Frant 
und fhwah, Stärke zu befisen, Ihr, vom Alter gebeugt, dem 
Unrecht fleuern zu können meinet und vor Allem ein Ritter zu 
feyn Euch einbilvet, während Ihr es nicht ſeyd: denn obgleich 
niedere Edelleute es werben können, fo if dies doch dann nicht 
der Fall, wenn fie arm find.“ — „Du haft fo Unrecht nicht, 
meine Nichte, in Allem, was du da fagft,“ antwortete Don 
Duirste, „und ich Könnte bir, in Betreff der Geburt, Dinge 
fagen, uber die du erflaunen würdeſt; allein um nicht Göttliches 
mit Menfhlihem zu vermifchen, fchweige ih. Seht, Kinder — 
aber merket wohl auf — alle Geſchlechter in der Welt laſſen ſich 
auf vier Hauptklaffen zurüdführen: die Einen hatten einen ge- 
ringen Urfprung, erhoben fih aber und breiteten fih ans bis zu 
einer außerordentlihen Größe; die Anderen hatten einen erha- 
benen Urfprung und erhielten fih auch in ihrem anfänglichen 
Zuſtande; wieder Andere laufen bei einem glänzenden Anfange 
in eine Spibe aus, wie eine Pyramide, das heißt, fie vermindern 
fid und werden immer Fleiner, bis fie endlich in einem Nichts 
aufgeben, ungefähr wie fih die Spitze einer Pyramide zu ihrer 
Baſis verhält; noch Andere endlich gibt es, und das find bie 
zahlreichfien, die weder einen großen Anfang batten, noch eine 
anfehnlihe Höhe erreichten und auch ein glanziofes Enve haben 
werben: das iſt alsdann die Klaſſe des gemeinen Volkes. Als 
ein Beifpiel der erſten Klaffe, nemlich derjenigen, bie von einem 
unbeventenden Urfprung zu einer beträchtlichen Höhe emporfliegen 
und dieſe noch behaupten, Tann ich dir das Ditomannifhe Haus 
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anführen, das, einem niebergeborenen Hirten entflammenn, fi 
zu dem Gipfel emporfhwang, auf dem wir es noch erbliden. Ein 
Beifpiel der zweiten Klaffe, die einen erhabenen Urfprung behaup- 
tet, ohne höher zu fleigen, liefern viele Zürften, die fi in ihrer 
ererbten Hoheit erhielten, ohne fie zu vergrößern ober zu ver- 
ringern, indem fie frieblich innerhalb der Grenzen ihrer Staaten 
bleiben. Tauſende von Beifpielen gibt es von folden, die groß - 
begannen und in einem Zero endigten: denn alle Pharaone und 
Ptolemäer Egyptens, alle Eäfaren Roms, mit der ganzen Schaar 
von Fürften und Herrfchern der Meder, Affyrier, Perfer, Grie- 
den und Barbaren, alle dieſe königlichen und fürftlichen Geſchlech— 
ter endigten in einem unbedeutenden Punkte, fo daß es jeht 
unmöglich wäre, einen einzigen ihrer - Ablömmlinge ausfindig zu 
machen, und gelänge es dennoch, fo lebte er gewiß in einem nie- 
deren und geringen Stande. Weber die Pöbel-Gefchlechter habe 
ih weiter nichts zu’ jagen, als daß fie bloß da find, bie Zahl 
der Lebenden zu vermehren, ohne auf irgend einen Rahm oder 
eine Größe Anſpruch machen zu können. Ihr Könnt alfo leicht ab- 
nehmen, vaß bie Bermifhung unter den Geſchlechtern fehr groß 
ift, und daß nur bie erhaben und glänzend erfcheinen, bie fi durch 
Tugend, Reichthum und Großmuth ihren Familienglievern als 
ſolche zeigen. Ich Habe gefagt Tugend, Reihifum und Groß- 
muth: denn ein Großer, der fih dem Lafter ergibt, iſt ein großer 
Lafterhafter, und ver Reiche ohne Freigebigfeit ein Farger Bettler; 
und den Befiger von Reichthümern macht nicht das glüdlih, daß 
‚er fie befist, fondern daß er fie anwendet und nicht, wie es 
ihm gerabe einfällt, anwendet, ſondern, daß er fie gut zu gebrauchen 
weiß. Dem armen Ritter aber bleibt fein anderer Weg, ſich als 
Nitter zu zeigen, als ber ber Tugend, indem er herablaſſend, 
höflich, wohlgefittet und vienfifertig ıft, niemals ſtolz, anmaßend 
und hämiſch; voor Allem aber fey er milbthätig, denn mit zwei 
Maravedis, die er ans gutem Herzen dem Armen reicht, beweist er 
fih eben fo freigebig, als der Reiche, welcher Almofen beim Schalle 
der Gloden anstheilt; und Niemand, wenn er ihn mit biefen 
Tugenden geſchmückt fiebt, felbft wenn er feine Armuth kennt, 
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wird zweifeln, daß er von edler Geburt ſey. Wäre er es nicht, 
fo gehörte es zu den Wundern, und ba das Lob immer ber 
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Tugend Preis war, fo müffen tugenphafte Männer jederzeit 
Allgemeines Lob einernten. Nur zwei Wege, meine Rinder, 
fönnen die Menſchen einfhlagen, um zu Reichthum und Anfchen 
zu gelangen: den ver Wiffenfchaften und den der Waffen. Ich bin 
geübter in ven Waffen als in den Wiffenfchaften und wurde, aus 
dem mir inwohnenden Triebe zu urtheilen, unter dem Einfluß des 
Planeten Mars geboren. Ich bin demnach verpflichtet, dieſen 
Weg einzuſchlagen, und müßte der ganzen Welt zum Troz darauf 
fortwandeln; ihr werdet mich umfonft zu überreden fuchen, etwas 
aufzugeben, was der Himmel will, das Schickſal gebent, die 
Bernunft erheifcht, und wozu vor Allem mich meine Neigung treibt. 
Ich weiß zwar, welde zabllofe Mühſeligkeiten mit der fahrenven 
Ritterfchaft verbunden find; ih Tenne aber auch das unendliche 
Gute, das diefelbe gewährt. Ich weiß, daß der Pfad der Tugend 
fhmal, daß der Weg des Lafters breit und geräumig ift, weiß aber 
au, daß fie zu fehr verfchievenen Zielen führen: denn der breite 
Weg des Lafters führt zum Tode, der fihmale Pfad der Tugend zum 
Leben und nicht zu einem enblichen, fondern zu einem ewigen Leben. 
Ich weiß endlih, wie unfer großer caftilianifiher Dichter fagt: 


«Der Tugend Pfad ift anfangs fteil, 
Laͤßt nichts ale Mühe bliden; 

Doch weiter kin führt er zum Heil 
Und endlich zum Entzüden » 
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„Ah! ih Aermſte,“ rief die Nichte aus, „mein Herr und 
Oheim iſt auch Dichter! Er weiß Alles, er kann Alles; ic 
wette, wenns ihm einfiele, ein Maurer zu feyn, er könnte ein. 
Haus bauen, fo leiht, wie man einen Bogelfäfig macht.“ — 
„Ich verfichere dich, Nichte, wenn diefe Ritterfchaftsgedanfen nicht 
alle meine fünf Sinne in Anſpruch nähmen, es würde gar nichts 
geben, was ich nicht machte, nichts Wunderbares, das nicht unter 
meinen Händen hervorginge, vorzüglich Bogelbauer und Zahnſtocher.“ 

Hier hörte man an der Thüre Hopfen, und auf die Frage: 
wer da fey? meldete ſich Sancho, deffen Stimme die Haushäl- 
terin kaum erfannt hatte, als fie fortlief, um fih zu verfleden, 
fo groß war ihr Widerwille gegen ihn. Die Nichte machte auf, 
Don Duirste empfing ihn mit offenen Armen, und.’ Beide 
fhloffen fi in fein Zimmer ein, wo fih ein neues Geſpräch ent- 
ſpann, das dem eben mitgetheilten nicht nachſteht. 
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Siebentes Rapitel. 


Bas Don Duixote mit feinem Schilpfnappen verhandelt, nebft andern merkwürdigen 
Begebenbeiten. 


(8 die Haushälterin gefehen, 

daß Sancho Panfa fih 

mit ihrem Herrn eingefchlof- 

fen, fo errieth fie augenblid- 

ih den Gegenftand ihres Ge- 

ſprächs. In der Erwartung, 

daß aus diefer Berathung der 

Beſchluß einer dritten Fahrt 

- =- hervorgehen werde, nahm fie 

ihren Schleier und lief, voll 

— — — Augſt und Verdruß, den Bac- 

calaureus Samfon Carrasco aufzuſuchen, weil fie meinte, 

daß diefer, als ein berebter Mann und neuer Freund ihres Herrn, 

. ihn eher als irgend Jemand vermögen Könnte, von feinem unfin- 

nigen Vorhaben abzuftehen. Ste traf ihn luſtwandelnd im Hofe 

feines Haufes und flürzte, fobald fie feiner anſichtig warb, troftlos 

und außer Athem zu feinen Füßen. „Was fol das bedeuten, 

Frau Haushälterin?“ rief der Baccalaureus, als er fie fo betrübt 

und außer fih ſah; „was iſt Euch begegnet, das Euch fo an’s 
Leben zu gehen ſcheint?“ 

„Nichts, Lieber Herr Samſon,“ fagte fie, „als daß mein 

Herr entrinnt, ja, gewiß, er entrinnt.“” — „Und wohinaus denn?“ 

fragte Samfon. „Hat er fih eine Ader geöffnet?" — „Er 
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entrinnt durch das Thor feiner Narrheit,” antwortete fie; „ich 
meine nämlich, mein Tiebfter Herr Seelen-Baccalaureus, daß er 
wieder eine Fahrt vorhabe, um, wie er fagt, auf gute Abenteuer 
auszuziehen, und ich kann in der That nicht begreifen, wie er fie 
fo nennen mag. Das erfte Mal dat man ihn uns, quer auf einem 
Efel liegend und frumm und lahm gefchlagen, nad Haus gebracht. 
Das zweite Mal kam er auf einem Ochſenkarren in einem Käfig 
zurück, worein er durch Zauberei ſich gebannt glaubte, und babei 
ſah der Unglückliche aus, daß ihn feine eigene Mutter nicht wieder 
erfannt hätte: abgemagert, gelb, die Augen tief in ven Höhlen 
liegend, fo daß es mich über fünfzig Duzend Eier Eoftete, um 
ihn wieder ein wenig auf bie Beine zu bringen: das weiß Gott 
und die ganze Welt, befonvers aber meine Hühner, die es gern 
beweifen würden, wenn fie nur fprechen könnten.“ — „D, das 
glaub’ ich wohl,“ erwiderte der Baccalaureus,“ denn fie find fo 
gut und fett und wohlgezogen, daß fie lieber plagen, als falfches 
Zeugniß ablegen würden. Und fomit wäre alfo fein weiteres 
Unglück vorgefallen, als was Ihr für Herrn Don Duirote 
fürchtet?“ 

„Nein, lieber Herr,“ erwiderte ſie. 

„Nun, ſo ſeyd unbekümmert, geht ruhig nach Hauſe, macht 
mir einen Biſſen Warmes zum Frühſtück und ſprecht unterwegs 
noch das Gebet der heiligen Apollonia, wenn Ihr's wißt; ich 
komme fogleih nah, und Ihr ſollt Wunder fehen.” 

„Sefus Maria!” rief die Haushälterin, „ich foll das Gebet 
der heiligen Apollonia fprehen? das wäre gut, wenn meinem 
Herrn die Zähne weh thäten, aber es fehlt ihm ja im Gehirn.“ 

„Ich weiß, was ich fage, Frau Haushälterin,“ entgegnete 
Carrasco. „Geht, geht und bisputirt nicht mit mir, benn 
Ihr wißt, daß ich Barcalaureus dur die Univerfität Salamanca 
bin.“ Hierauf z0g die Haushälterin ab, und der Baccalaur ging 
fogleih zum Pfarrer, um mit ihm etwas zu verabreden, was man 
feiner Zeit erfahren wird. 

Während nun Don Duirote und Sancho zufammen ein- 
gefhloffen waren, fand unter ihnen folgendes Geſpräch Statt, das 
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. ans die Gefchichte mit vieler Genauigfeit mittheilt. Saucho 
fagte zu feinem Herrn: „Endlih, Euer Gnaden, habe ich meine 
Frau dafür deponirt, daß fie mih nun mit Euch ziehen läßt, 
wohin Ihr wollt.” 

„Difponirt, mußt du fagen, Sancho, und nicht beponirt.“ 

„Ich habe Euch fihon, wenn es mir recht ift, ein ober ein 
Paar Mal gebeten, geftrenger Herr, mir die Worte nicht fo 
aufzufangen, wofern Ihr verfieht, was ich damit fagen will. 
Und verſteht Ihr mich nicht, fo dürft Ihr ja nur fagen: Sand, 
Teufelskerl, fprih anders, ich verfteh’ Dich nicht. Und wenn ich 
mih alsdann nicht deutlich ausprüde, fo könnt Ihr mich ver- 
befiern, denn ich carire gut.“ 

„Ich verſtehe dich nicht, Sancho,“ fiel ſogleich Don 
Ouixote ein; „denn ich weiß nicht, was du mit deinem Cariren 
jagen willft.“ 

„Ich earire gut, will fo viel ſagen,“ erwiberte Sand, 
„daR ich gut — carire.” 

„Jetzt verftehe ich Dich noch weniger,” verfeßte Don Quixote. 

„Meiner Teen’, wenn Ihr mich num nicht verſteht,“ fagte 
Sancho, „fo weiß ich Feinen Rath; mehr kann n nicht fagen, fo 
wahr mir Gott helfe.“ 

„Aha!“ fagte Don Quixote, „jest komm’ ich darauf: du 
willſt ſagen, daß du gut capireft, daß du nachgiebig und fügfam 
feyft, daß du annehmeft, was ich dir fage, und thuft, was ih 
dich heiße.” 

„Ich wette,” rief Sancho, „Ihr habt mich gleich anfangs 

verſtanden und wolltet mid bloß verwirren und noch ein paar 
Tölpelftreihe machen laſſen.“ 

„Leicht möglich,“ erwiderte Don Quixote; „allein, was 
fagt denn Therefe?“ 

„Thereſe fagt,“ erwiderte Sancho, „daß ih den Handel 
fett mit Euch abmachen folle, und Schwarz auf Weiß ver befte 
Zeuge fey: denn ver Menfch ift bald fo, bald anders, und ein Hab’= ich 
beſſer, als zwei Hätt’- ih. Ich fage immer, der Weiber Rath 
iſt nicht viel werth, doch iſt ein Narr, wer ihn nicht hört.“ 
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„Das ſag' ih auch,“ fprah Don Quixote; „aber nur 
weiter im Terte, Sancho, deine Rede ift heute Goldes wert.“ 

„Der Umftand iſt,“ erwiderte Sancho, „und Euer Önaben 
weiß das beffer, als ih, daß wir Alle fterblich find, heute roth, 
morgen todt, das Tamm gebt fo gut zur Schlachtbank als der 
Hammel, und Niemand in der Welt darf hoffen, eine Stunde 
länger zu leben, als es Gott gefällt, der Tod ift taub, und wenn 
er einmal anpocht, fo geht es immer hurtig davon; nichts hält 
ihn zurüd, weder Gewalt noch Bitten, weder Scepter noch Bi- 
Ichofsmüte, wie das Sprichwort fagt, und wie man von ber Kanzel 
es ung predigt.” 
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„Das hat Alles feine Richtigkeit,” fagte Don Duirote, 
„aber ich weiß nicht, wo du hinaus willft.“ 

„Da binaus, daß mir Euer Gnaden einen beflimmten Lohn 
ausfegen fol, den Ihr mir jeden Monat, folang ich Euch diene, 
entrichtet, und daß diefer Lohn von Eurem Bermögen ausbezahlt 
werde. Denn ih mag nicht mehr auf bloße Berfprechungen hin 
dienen, die entweder fpät, oder fchlecht, oder nie erfüllt werben. 
Gott fegne mir, was mein iftz und ih möchte am Ende doch auch 
wiffen, was ich verdiene, ſey's wenig oder viel: zu einem Ei legt 
die Henne immer noch ein anderes, viele Körnchen geben zuletzt 
auch einen Haufen, und folange man etwas gewinnt, verliert 
man nichts. Gefhäh’ es aber (was ich weder glaube, noch hoffe), 
daß Euer Gnaden mir einft noch die verfprochene Inſel fchenft, 
fo bin ich gewiß nicht undankbar, ſondern Taffe es mir gefallen, 
daß man den Betrag der Einkünfte derfelben abfchäge und mir 
nah Berhältnig am Lohn einen Abzug mache.” 

„Freund Sancho,“ antwortete Don Ouixote, „bu haft die 
Wurſt nach dem Zipfel geworfen.“ 

„Ich verſtehe,“ fagte Sancho, „und ich weite, Ihr wolltet 
fagen, ich Hätte den Zipfel nah der Wurſt geworfen; aber es 
thut nichts, Ihr Habt mich ja verftanden.“ 

„So gut verfianden,” fuhr Don Quixote fort, „daß ih 
bir bis. in's Herz Hineinfehe und errathe, auf weldes Ziel die 
unzähligen Pfeile deiner Sprichwörter gerichtet find. Sieh', 
Sancho, ih würbe dir herzlich gerne einen Lohn ausfegen, wenn 
ih auch nur in einer einzigen Gefhichte von fahrenden Rittern 
ein Beifpiel gefunden hätte, das mich auf die geringfle Spur 
brädte, was ein Schildknappe jährlich oder monatlih Lohn zu 
erhalten pflegte; allein, ob ih gleich alle ober die meiften 
Geſchichten gelefen, fo erinnere ich mich dennoch nicht, daß irgend 
ein fahrenver Ritter feinem Knappen einen beftimmten Lohn gegeben 
babe. Ich weiß nur, daß alle Knappen auf Gnade dienten, und 
daß oft, wenn fie fih’S am wenigften verfahen, und ihre Herren 
das Glück begünftigt Hatte, fie mit einer Inſel oder etwas von 
gleichem Werthe belohnt wurden oder wenigftens einen hoben 
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Titel oder Rang davon trugen. Wilft du nun mit diefen Hoff- 
nungen und Gehaltsverbefferungen wieder in meine Dienfte treten, 
Sancho, gut; denkſt du aber, daß ich bie alten Gebräuche ber 
fahrenden Ritterfhaft umftoßen folle, fo find wir geſchiedene Leute. 
Geh’ daher nun nah Haus, Tieber Sancho, und theile deiner 
Therefe meinen Entfhlug mit. Gefällt er ihr, und bift du's 
zufrieden, auf Gnade bei mir zu dienen, ganz recht; wo nicht, fo 
bleiben wir Freunde, wie zuvor: denn, folang im Tanbenſchlag 
noch Futter if, werden die Tanben nicht Hungers ſterben. Merke 
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dir, mein Sohn, eine gute Hoffnung ift beffer, als ein fchlechter 
Befis, und eine gute Forderung befler, als eine ſchlechte Bezah- 
Yung. Ich fage dies nur, Sancho, damit du fiehft, daß auch ich 
mit Sprihwörtern um mich werfen fann, als wenn es welche reg- 
nete. Und zulegt wollte ich dir nur noch fagen und fage es dir hie- 
mit, wenn du nicht auf Gnade mit mir gehen und Glück und 
Unglüd mit mir theilen willft, fo behüte dich Gott: es foll mir 
nicht an Schilvfnappen fehlen, die gehorſamer, eifriger und über- 
dies weniger Yinfifch und ſchwatzhaft find als du.“ 

Als Sancho den feſten Entfchluß feines Herrn hörte, ſo um- 
florten fich feine Augen, und ihm entfiel das Herz, denn er hatte 
feft geglaubt, fein Herr werde um alle Schäge der Welt nicht ohne 
‚ ihn ausziehen. Während ex noch betreten und nachdenklich daſtand, 
trat Samfon Earrasco herein, und hinter ibm die Haushälterin 
und die Nichte, die gerne hätten wiffen mögen, wie er es angreife, 
ihren Herrn von feinem Zuge auf Abeutener wieder abzubringen. 
Samfon, der Erzfhalf, ging auf Don Quixote zu, umarmte 
ihn, wie das erfte Mal, und ſprach mit erhabener Stimme: „DO 
du Blume der fahrenden Ritterfchaft! o hellſtrahlendes Waffenlicht! 
Preis und Spiegel der fpanifchen Nation! Wollte der Allmächtige, 
daß derjenige oder diejenigen, bie fih deinem dritten Auszuge 
widerfegen, nie mehr den Weg aus dem Labyrinthe ihrer Wün- 
fhe finden, und ihr heißeftes Verlangen nimmermehr in Erfüllung 
gehe.“ Und, fi zu der Haushälterin wendend, fuhr er fort: 
„Ihr könnt es erfparen, das Gebet der heiligen Apollonia 
zu fpreden: ich weiß, es ſteht in ven Sternen gefchrieben, 
daß Herr Don Duirote feinen neuen erhabenen Borfag aus- 
führen fol. Ih würde mir eine fhwere Sünde aufs Gewiffen 
laden, wenn ich diefen Ritter nicht zu überreden fuchte, die Kraft 
feines tapfern Armes und feinen heldenmüthigen Geift nicht Tänger 
in Feffeln zu ſchlagen, damit er nicht durch fein Zögern bie 
Gekränkten in ihrem Recht, die Waifen in ihrem Schutz, die 
Sungfrauen in ihrer Ehre, die Wittwen in ihrem Beiſtand, bie 
Ehefrauen in ihrer Stütze und Alles, was auf den flarfen Arm 
der fahrenden Ritterfhaft Anfpruh Hat, an Recht verkürze. 
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Wohlan denn, mein wackerer Herr Don Quixote, ſchöner und 
tapferer Ritter, lieber heute als morgen mache ſich Euer Gnaden 
auf den Weg, und, ſollte es Euch noch an etwas fehlen, hier bin 
ich und bereit, dieſen Mangel durch meine Perſon und all mein 
Hab' und Gut zu erſetzen; ſelbſt, wenn es Noth thäte, Eurer Herr⸗ 
lichkeit als Schildknappe zu dienen, ich würde es als das — 
Glück betrachten.“ 

„Nun, Sancho,“ ſprach Don Quixote, indem er ſich zu 
ihm kehrte, „ſagte ich es dir nicht, daß es mir nicht an Schild⸗ 
Inappen fehlen werde? Sieh' einmal, wer filh Bier dazu anbietet: 
fein Geringerer, als ber unvergleichliche Herr Baccalaureus Samfon 
Carrasco, der Stolz und die Freude der Hörfäle von Salamanca, 
gefund an Körper, flart von Glievern, rückſichtsvoll und ver- 
fihwiegen, ausdauernd in Hitze und Froſt, in Hunger und Durft, 
ausgeftattet mit allen Eigenfchaften, die der Poſten des Schild⸗ 
Inappen eines fahrenden Ritters erbeifht. Doch der Himmel 
bewahre mich, daß ich zur bloßen Befrievigung meines Wunfches 
die Säule der Gelehrfamkeit umftoße, das Gefäß der Wilfen- 
haften drehe und die Palme der ſchönen Künſte abfnide. Nein, 
‚der neue Samfon bleibe in feinem Baterland und bringe ihm 
nnd dem greifen Haare feines Baters Ehre; ich werde mich mit 
dem erften beften Snappen begnügen, weil Sancho es verfihmäht, 
mit mir zu ziehen.“ 

„Nein doch,“ rief Sancho zerfnirfht und mit thränenven 
Augen,” ih will ja gerne mitziehben; man foll nicht von mir 
fagen, gnädiger Herr: Iß dich fatt und geh’ davon. Ich bin, 
gottlob! Feiner von den Undankbaren; in ber ganzen Welt und 
befonders in meinem Dorfe weiß man, was die Panfa’s, meine 
Borfahren, für Lente waren; und zudem weiß und erfenne ich es 
aus vielen guten Werfen und noch mehr guten Worten, daß Ihr 
damit umgeht, mir eine Gnade zu erzeigen; und wenn ich vielleicht 
zu hartnädig auf meinem Lohne beflann, fo geſchah es meiner 
Fran zu Gefallen: denn, wenn fih die einmal etwas in den Kopf 
geſetzt bat, geht fie Einem fo fcharf zn Leibe und treibt Einen fo 
in die Enge, daß man thun muß, was fie will. Aber am Ende 
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bleibt doch der Mann Mann, die Frau Frau; und da ich in 
jeder Hinſicht Mann bin, was ich nicht leugnen kann, ſo will 
ich es auch zu Hauſe ſeyn, mag's auch verdrießen wen's da will. 
Somit braucht es alſo weiter nichts, als daß Euer Gnaden Ihr 
Teſtament ſammt Codicill machen, und zwar ſo, daß es ſich nicht 
mehr renonciren läßt, und dann wollen wir uns eiligſt anf den 
Weg machen, um die Seele des Herrn Samfon nit Tänger in 
Noth zu laſſen, da er fagt, fein Gewiffen gebiete es ihm, Ener 
Gnaden zu der dritten Fahrt in die weite Welt zu vermögen. 
Was mich betrifft, fo biete ich mich von Neuem an, Euer Gnaden 
tren und redlich zu dienen, fo gut und beffer, als irgenn ein 
Rnappe jegt und in vergangenen Zeiten jemals einem fahrenben 
Ritter gebient bat.“ 

Der Baccalaureus war ganz erflaunt, Sandho Pauſa fo 
fprechen zu Hören: denn obfchon er den erften Theil der Gefchichte 
feines Herrn gelefen Hatte, fo konnte er doch nicht glauben, daß 
Sancho fo poffierlich ſey, als er dort befchrieben iſt. Allein wie 
er ihn von einem Teflament und Codicill fprechen hörte, das nicht 
renoncirt werben könne, flatt von einem Teſtament, das man nicht 
mehr revociren könne, glaubte er Alles, was er über ihn gelefen, 
und hielt ihn für einen der eclatanteften Narren unferes Jahrhun⸗ 
derts. Er murmelte fogar zwifcheh ven Zähnen: „Zwei ſolche Narren, 
wie Herr und Diener, haben noch nie eriftirt, feit die Welt fleht.“ 

Zuletzt umarmten fh Don Duirote und Sancho und 
blieben gute Freunde; ſodann wurde anf Anrathen des großen 
Carrasco, der nun ihr Drafel war, befchloffen, in drei Tagen 
die Reife anzutreten. Diefe Zeit war hinreichend, um fi mit 
allem Nöthigen zu verfehen und einen Helm mit Bifier herbeizu- 
fhaffen, ven Don Quixote durchaus haben wollte. Samfon 
erbot fih, ihm venfelben zu beforgen, da er von einem Freunde 
wiffe, daß er einen folchen befite, der ihn ihm nicht abfchlagen 
werde, obſchon er mit Schmutz und Roft überzogen ſey und keines⸗ 
wegs glänze wie heflgefchliffener Stahl. 

Die Verwünſchungen, welche die Haushälterin und die Nichte 
gegen den Baccalanreus ausfließen, waren ohne Maß und Zahl. 
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Sie rauften fih die Haare aus, zerfrapten fih die Gefichter und 
bejammerten, nad Art der ehemals gewöhnlichen Klageweiber, bie 
Abdreife ihres Herren wie feinen Tod. Der Plan, den Samfon 
dabei hatte, Don Duirote zu einer neuen Fahrt zu verleiten, 
wird fich in der Folge ver Gefchichte entwickeln; natürlich geſchah 
Alles im Einverflännnig mit dem Pfarrer und dem Barbier, die er 
vorher zu Rathe gezogen hatte. Nachdem fih Don Duirote 
und Sancho innerhalb drei Tagen mit Allem, was ihnen zwed- 
mäßig ſchien, verfehen, und dieſer feine Fran, jener feine Nichte 
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und Haushälterin befänftigt hatte, brachen fie an einem fchönen 
Abend auf, ohne daß ein Menfh, ausgenommen der Baccalan- 
rens, der ihnen eine halbe Meile weit das Geleit gab, fie be- 
merft hätte, und fihlugen den Weg nah Toboſo ein, — Don 
Quixote auf feinem edeln Rozinante und Sancho auf feinem 
alten Grauen, den Duerfad wohlbepadt mit den erforderlichen 
Lebensmitteln für ein Nomaben-Leben nnd einem gefpickten Ben- 
tel, den ibm Don Duirote auf alle Fälle anvertraut hatte. 
Samfon umarmte den Ritter und bat ihn, von allen feinen 
Abenteuern, feyen fie gut over fhlimm, Nachricht zu geben, um 
als Freund freudigen und fchmerzlihen Antheil daran nehmen zu 
fönnen. Don Quixote verfprah ihm dies, und Samfon 
fehrte in’s Dorf zurück; die beiden Andern aber nahmen ihren 
Weg nah der großen Stadt Tobofo. 
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Achtes Kapitel. 


Was Don Duirote begegnete, als er binzog, fein Fräulein Duleinea von Tobofo zu begrüßen. 


eim Anfange viefes achten Kapitels 

ruft Hamet Ben-Engeli aus: Ge— 

priefen fey der allmächtige Allah! ge- 

priefen fey Allah! wiederholt er brei- 

mal und erklärt, er flimme dieſe 

Lobpreifungen an, weil er nun Don 

‚ Quirote und Sancho wieder im Felde 

‚ir fehe, und die Lefer dieſer ergößlichen 

een Geſchichte erwarten dürfen, daß nun 

wieder bie Heldenthaten des Ritters 

und die Wibe des 6 Shilbfnappen beginnen. Sie follen, meint er, 

die früheren Thaten des finnreihen Junkers vergeflen, um ihre 

ganze Aufmerkffamfeit den Fünftigen widmen zu können, welde 

nunmehr auf dem Wege nah Toboſo beginnen, fo wie jene auf 

den Feldern von Montiel ihren Anfang nahmen. Und feine Bitte 

iſt wahrlich nicht unbefcheiden im Vergleich zu dem, was er ver- 
fpriht. Er fährt folgendermaßen fort: 

Sobald fh Samfon Carrasco entfernt Hatte, und Don 

Quixote und Sandho allein waren, fing Rozinante an zu 

wiehern und ber Graue zu yanen, was von den beiden Abenteurern, 
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dem Ritter und feinem Knappen, für ein gutes Zeichen und für eine be- 
fonders günftige Vorbedeutung angefehen wurbe. Doch, offen zu ge- 
ftehen, die Seufzer und das Gefchrei des Grauen waren häufiger und 
ftärfer als das Wiehern des Kleppers, woraus Sancho ſchloß, daß 
fein Glück das feines Herrn Überfleigen werde, und biefe Meinung 
auf ich weiß nicht welche aftrologifche Berechnung gründete, die er 
vieleicht verfland, wenn fihon vie Gefchichte Fein Licht darüber 
gibt. Dean Härte ihn nur manchmal fagen, wenn er ſtolperte oder 
fiel, er wäre beffer zu Haufe geblieben, weil ſtolpern und fallen 
gewöhnlich zu nichts Anderem führe, als zu zerriffenen Schuhen 
oder zerbrochenen Rippen; und, in der That, fo einfältig er fonft - 
war, fo hatte er hierin doch ſo Unrecht nicht. 

„Freund Sancho,“ fagte Don Quixote; „je länger wir 
fortreiten, je näber kommt die Naht, und es wirb zu finfter 
werben, um mit Anbruch des Tages Toboſo zu erreichen, wohin 
ih zu geben befchloffen babe, ohne vorher irgend ein anderes 
Abenteuer zu beftehen; hier werbe ich mir die Genehmigung und 
den Segen der unvergleichlihen Dulcinea erbitten, womit ich jedes 
gefährliche Abentener glücklich zu befteben hoffe: denn nichts in 
diefem Leben macht vie fahrenden Ritter tapferer, als vie Gunſt 
und Gnade ihrer Damen.” 

„Das glaub’ ich auch,” erwiderte Sancho; „nur werben fie 
Euer Gnaden fohwerlih fehen und fprehen, wenigftens nicht an 
einem Orte, wo Ihr den Segen empfangen könnt, fie müßte ihn 
denn über den Hühnerhof herausgeben, wo ich fie das erfle Dial 
ſah, als ich ihr den Brief mit den Nachrichten von den Narreng- 
poffen und Tollheiten bradte, vie Euer Gnaden im Innern der 
Sierra Morena anftellten.“ 

„Bon einem Hühnerbofe ſprichſt du, Sanchol“ erwiderte 
Don Duirote. „Was! du bilveft dir ein, daß du dort diefe Blume 
von nie genug zu preifender Schönheit und Anmuth erblidt haben? 
Nur eine Galerie, eine Säulenhalle over ein Vorſaal des reichen 
und prächtigen Palaftes kann es gewefen ſeyn.“ 

„Es mag feyn,” antwortete Sancho, „mir aber fam es, wenn 
ich mich recht erinnere, wie ein Hühnerhof vor.“ — „Auf jenen Fall 
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wollen wir dahin,“ erwiderte Don Quixote; „denn, ſehe ich 
fie nur, fo iſt es mir einerlei, ob über eine Mauer hinweg, 
oder auf einem Balfon, ober durch ein Gartengeländer: denn 
jeder Strahl, der von ihrer Schönheitsfonne auf meine Augen 
fallt, wird meinen Berfland erleuchten und mein Herz ftärfen, 
und zwar fo, daß ich dadurch unerreichbar werde an Klugheit und 
Helvdenmuth." 

„Wahrhaftig, gnädiger Herr,” fagte Sancho, „als ich dieſe 
Sonne von einem Fräulein Dulcinea von Toboſo ſah, ſchien fie 
mir nicht fo Hell, um Strahlen werfen zu können. Und das mag daher 
fommen, weil Ihre Gnaden, wie ich Euch erzählte, gerade Weizen 
fiebte, und der Staub fo did herausflog, daß er fi wie eine Wolfe 
vor ihr Geficht Tegte und es verdunkelte.“ 

„Wie, Sandhol“ rief Don OQunixote, „noch immer fällt es 
dir ein, zu glauben, zu fagen, zu denken, zu behaupten, daß 
mein Fräulein Dulcinea Korn fiebe, während das doch eine Arbeit 
iſt, Die himmelweit entfernt Tiegt von dem, womit Perfonen von 
Stand fih gewöhnlich befchäftigen; vie haben ganz andere Befchäf- 
tigungen und Zeitfürgungen, an benen mau auf Büchfenfchußweite 
ſchon den hohen Stand erfennt. Du mußt dich, Sancho, ſchlecht 
jener Verſe unferes Dichters entfinnen, worin er uns die zarten 
Berrichtungen der vier Nymphen befchreibt in ihren kryſtallenen 
Grotten, als fie aus den Wellen des Tajo emportauchten und fich 
anf dem grünen Wiefenteppich niederließen, um jene Prachtgewebe 
von Gold, Seide und Perlen zu verfertigen, bie der finnreiche 
Dieter uns befchreibt. Mit fo was und besgleihen mußte auch 
meine Dame beſchäftigt feyn, als du fie ſahſt, oder es mäßte ein 
boshafter Zanberer im Spiele feyn, der aus Neid Alles, was mir 
Bergnügen macht, in andere Geftalten verwandelt. Sp fürdt’ 
ich auch, daß in der Gefhichte meiner Thaten, die gebrudt in 
Umlauf feyn fol, wenn der Berfaffer zufällig ein mir feindlich 
gefinnter Weifer ift, Manches verändert, eine Wahrheit mit taufend 
Lügen vermengt ift, und er fich beigehen läßt, ganz andere Vorfälle 
zu erzählen, als fie der Berfolg einer wahren Gefchichte erheifcht. 
D Neid, Wurzel alles Uebels, nagenver Wurm aller Tugenden! 
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Alle Laſter, Sancho, führen, ich weiß nicht welche, Annehmlichkeit 
mit fih, der Neid dagegen Unluft, Groll und Wuth.“ 

„Das fag’ ih auch,“ erwiderte Sancho, „und ich wette, 
in der Legende oder Gefchichte, die der Baccalaurens Carrascn 
von ung. gelefen haben will, wird es auch mit meiner Ehre durch 
Di und Dünn gehen, und aller Gaffenfoth damit aufgewifcht wer- 
den. Und ih Hab’ doch meiner Treu’ niemals einem Zauberer 
etwas Böſes nachgeredet, befige auch der Vorzüge nicht fo viele, 
um die Mißgunft aufzuregen. Ein Bischen boshaft biu ich freilich 
wohl und babe auch fo meine Anlage zur Schelmereiz doch Alles 
dies verbirgt fih unter vem Mantel meiner ftets natürlichen und 
niemals erfünftelten Einfalt. Wenn ih auch fein anderes DBer- 
dienſt hätte, als meinen aufrichtigen und feſten Glauben an Gott 
und an Alles, was die heilige vömifch-Fatholifche Kirche vorfchreibt, 
und meine Todfeindſchaft gegen die Juden, fo follten vie Ge— 
ſchichtſchreiber Erbarmen mit mir haben und mich in ihren Schrif- 
ten glimpflih behandeln. Mögen fie übrigens fagen, was fie 
wollen: nackt bin ich geboren, nadt bin ich, ich gewinne und ver- 
liere nichts dabei; mag ich auch in den Büchern fleben und von 
einer Hand zur andern kommen, ich Fümmere mich den Teufel 
drum, fprech’ auch die Welt von mir, was fie will.“ 

„Das kommt mir vor, Sancho,“ fagte Don Quixote, 
„wie die Gefchichte eines berühmten Dichters unferer Zeit, der 
eine boshafte Satire auf alle Hofdamen machte und eine Dame 
namentlih aufzuführen unterlieg, von der es fomit zweifelhaft 
war, 9b fie mit gemeint ſey oder nicht. Als viefe nun fah, daß 
fie niht auf der Lifte fand, beflagte fie fih bei dem Dichter, 
fragte ihn, was er an ihr gefehen babe, das ihn abhielte, fie 
unter die Klaffe der übrigen zu feßen, und bat ihn, fein Spott- 
gedicht zu verlängern, um auch ihr eine Stelle darin anweifen zu 
fönnen; wo nicht, fo folle er fehen, wie es ihm erginge. Der 
Dichter willfahrte ihr und nahm fie darin fo flarf mit, als man 
e8 nur von einer alten Weiberzunge erwarten fann. Die Dame 
wer nun zufrienen, ſich genannt, wenn auch gleich befchimpft zu 
ſehen. Dahin gehört auch, was man von einem Hirten erzählt, 
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der, nur um feinen Namen in Fünftigen Jahrhunderten Ieben zu 
fehen, ven berühmten Dianen- Tempel zu Ephefus in Brand 
ftedte, welcher zu ven fieben Wunverwerfen ver Welt gezählt wurde. 
Ungeachtet des gegebenen Befehls, dag Niemand weder mündlich 
noch fihriftlich feinen Namen nenne, damit er feinen Zweck nicht 
erreiche, wußte man dennoch, daß er Heroſtratus hieß. Ein 
Achnlihes widerfuhr zu Rom dem großen Kaifer Karl V. mit 
einem Ritter aus dieſer Stadt. Der Kaifer wollte nämlich ven 
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berühmten Tempel, die Rotunde, fehen, die im Alterthume 
der Tempel aller Götter hieß, jebt aber mit mehr Recht vie 
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Allerheiligen⸗Kirche genannt wird. Diefes Gebäude ift am beften und 
volfftändigften erhalten von allen, welche die römifche Heidenzeit 
anfführt, und gibt auch den beſten Begriff von der Größe und 
dem Prachtſinn feiner Erbauer. Es bat eine Kuppel von unge- 
beurem Umfang und iſt außerorbentlih hell, obſchon das Licht 
nur durch ein einziges Fenſter fällt oder vielmehr durch eine 
- runde, oben in der Kuppel angebrachte Oeffnung. Bon bier aus 
betrachtete der NKatfer das Gebäude, mit einem römifchen Ritter 
zur Seite, der ihm die Merkwürdigkeiten dieſes Meifterftüds ber 
Bankunſt aufs Genanefte erflärte. Als fih der Kaifer von der 
Kenfteröffnung wegbegeben hatte, fagte der Ritter: „Tauſendmal, 
heilige Majeſtät, kam mir die Luſt an, Ihre Majeftät zu um- 
faffen und mich durch die Deffnung berabzuflürgen, um mir 
einen berühmten Namen in der Welt zu machen.“ — „Sch danke 
Euch fehr,“ antwortete der Kaiſer, „daß Ihr diefen ſchlimmen 
Gedanken nicht ausgeführt habt; von nun an werde ich Euch nicht 
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mehr in den Fall ſetzen, eine Probe von Enrer Treue abzulegen; 
ich verbiete Euch ſonach, je wieder ein Wort an mich zu richten, 
oder, wo es auch ſey, vor mir zu erſcheinen.“ Und damit ent- 
ließ er ihn in Gnaden. Ich will die hiermit bloß beweifen, 
Sancho, daß die Begierde, fih einen großen Namen zu machen, 
außersrventlich wirkſam und mächtig if. Was meinft bu, daß den 
Horatius Evcles vermochte, fih in voller Rüſtung von ber 


Brücke herab in die Fluthen ver Tiber zu werfen? Was trieb 


den Mucius Scävola, fih die Hand zu verbrennen? was 
den Curtius, fih in ven brennenden Schlund zu flürgen, ber 
fid inmitten Roms anfgethan hatte? Was bewog, ungeachtet 
alle Zeichen fich dagegen erklärt hatten, Julius Cäfar, über 
den Rubicon zu gehen? Oder, um ein neues Beifpiel zu geben, 
was veranlaßte die tapfern Spanier, bie der große Eortez in 
die neue Welt führte, ihre Schiffe in den Grund zu bohren und 
fih Dadurch alle Hülfe abzufihneiven? Alle dieſe Helventhaten 
und noch taufend andere waren und werben immer das Werf des 
Nachruhms feyn, welde die Sterblihen zum Danke und gleichfam 
als einen Theil der Unfterblichfeit verlangen, die ihre erhabenen 
TIhaten verdienen. Wir Fatholifhe Chriſten und fahrende Ritter 
indeffen müffen allermeift nad der Glorie der künftigen Jahr⸗ 
hunderte fireben, welche mehr in ven Atherifhen Negionen des 
Himmels, als in dem eiteln Ruhm des gegenwärtigen, vergäng- 
lichen Lebens zu fuchen iſt. Denn, fo lange auch biefer dauern 
mag, fo muß er doch mit der Welt untergehen, deren Ende be- 
flimmt iſt. Deßwegen, mein Sancho, müffen auch unfere Haud⸗ 
ungen nie die Grenzen überfihreiten, die uns bie chriſtliche 
Religion, zu ber wir uns befennen, vorfchreibt. In den Rieſen 
müffen wir den lebermuth vernichten, durch Edelmuth und Seelen- 
größe den Neid befiegen, durch Gelaffenheit und Kälte ven Zorn, 
durch Wachen und Mäßigkeit die Schlemmeres und Schlafſucht, 
durh Treue gegen die Beherrfiherinnen unferer Herzen die Un— 
enthaltfamfeit und Wolluſt, und die Faulheit endlich durch Herum- 
fireifen in allen vier Welttheilen und Auffurhen der Gelegenheiten, 
die ung nicht nur zu guten Chriften, fondern auch zu berühmten 
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Rittern machen. Siehe, Sanıho, das ift der Weg zum wahren 
Ruhme, der allein adelt.“ 


„Ich babe recht wohl verſtanden,“ erwiderte Saucho, „was 
mir Euer Gnaden da geſagt hat; indeſſen wünſchte ich doch, daß 
Ihr mir einen Krupel löstet, der fo eben in mir aufgeſtiegen if.“ 


„Serupel, wilft du fagen, Sancho,“ antwortete Don 
Quixote. „Laß Hören, ih will dir antworten, fo gut ich Tann.“ 


„Sagt mir, gnäviger Herr,“ fuhr Sancho fort, „wo find 
jest die Sulinffe und Auguftuffe und al’ die heldenmüthigen 
Ritter, die Ihr mir da genannt habt, und bie bereits geftorben 
find 2“ 


„Die Heiden,“ verfegte Don Duirote, „find ohne Zweifel 
in der Höfe, die Chriften, wenn fie fromm waren, in dem Fege— 
feuer oder im Himmel.” 


„Gut,“ fagte Sancho, „nun möcht’ ich aber wiffen: brennen 
denn voor den Gräbern, die die Leiber dieſer großen Herren um- 
fließen, filberne Lampen, und find die Wände ihrer Kapellen 
mit Krüden, Leichentühern, Perrüden, Beinen und Augen von 
Wachs geſchmückt? und wenn das nicht ift, womit find fie alsdann 
gefhmüdt ?“ 


Don Duirote antwortete: „Die Gräber der Heiden Wa- 
ren meiftentheils prächtige Tempel. Julius Cäſar's Aſche 
wurde auf eine fleinerne Pyramide von ungeheurer Größe gefegt, 
die man heut zu Tage in Rom den Obelisk des heiligen Petrus 
nennt. Kaiſer Hadrian’s Grabmal war ein Kaftell, fo groß 
wie ein anfehnlihes Dorf, welches man Moles Hadriani bieß, 
beut zu Tage aber die Engelsburg. Die Königin Artemifia ließ 
ihren Gemahl Mauſolus ın ein Grabmal begraben, das für eines 
ber fieben Wunderwerfe ver Welt galt. Aber feines dieſer Grab- 
mäler, nebft vielen andern, welche die Heiden Hatten, war mit 
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Leichentüchern oder andern Dpfergaben geziert, welche beweifen, 
Daß diejenigen, welche da begraben Tagen, unter vie Zahl ver 
Heiligen aufgenommen waren.“ 

„Das wollt’ ih eben wiffen,“ ſprach Sancho; „nun fagt 
mir aber, was ift fohöner, einen Todten wieder aufweden, ober 
einen Riefen tödten?“ 

„Die Antwort Tiegt nahe,” verfegte Don OQuixote, „einen 
Todten wieber aufweden, ift mehr.” | 

„Da Hab’ ih Euch gefangen!” rief Sancho. „Demnad ift 
alfo der Ruhm derer, die Todte erweden, die Blinde fehenn, 
Lahme gehend und Kranke gefund mahen, vor deren Gräbern 
Lampen brennen, deren Kapellen mit frommen Leuten angefült 
find, welche die heiligen Reliquien auf den Knien anbeten, ver 
Ruhm dieſer alfo, fag’ ich, wirb bier und dort größer feyn, als 
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der, welchen alle heidniſche Kaiſer und fahrende Ritter, die es 
gegeben hat, Hinterlaffen haben und noch hinterlaffen werben.“ 

„Diefe Wahrheit muß ih allerdings zugeben,” antwortete 
Don Duirote. 

„Wohlan,“ fuhr Sancho fort, „dieſer Ruhm, dieſer Dant, 
biefe Vorzüge, over wie Ihr es heißen möget, gehören den Lei- 
bern und Reliquien der Heiligen, welde, mit Erlaubnig und Zu- 
flimmung unferer heiligen Mutter, ver Kirche, Lampen, Kerzen, Leichen- 
tücher, Rrüden, Perrüden, Augen, Beine haben, welde ihren 
hriftlihen Ruf vergrößern und die Andacht der Gläubigen erhöhen. 
Auf ihren Schultern tragen Könige die Reliquien der Heiligen, 
füffen die Stüde ihrer Gebeine, fohmüden damit ihre Hauskapellen 
und bereichern ihre Altäre.“ 

„Run, und was ziehft du daraus für einen Schluß, Sancho?“ 
fragte Don Quixote. 

„Daß wir nichts Befferes thun können,“ antwortete Sancho, 
„als trachten, Heilige zu werben, um ven Ruhm, nach dem wir 
fireben , bälder zu erreihen. Hört nur an, gnäbiger Herr, daß 
geftern oder vorgeftern (denn lange iſt es noch nicht) die Kirche 
zwei barfüßige Möndlein heilig und felig fprah, und daß man 
es nun für ein großes Glück hält, die eifernen Ketten, womit 
fie ihren Leib umgürteten und quälten, zu küſſen oder auch nur zu 
berühren, und biefe Ketten, wie man fagt, in größerer Ver- 
ebrung ſtehen, als das Schwert des Roland, das fih im Zeug- 
baufe des Königs, unfers Herrn, befindet, welchen Gott beſchütze. 
. Somit, gnäbiger Herr, ift es beffer, ein armes Möndlein zu 
feyn, von welchem Orden es auch fey, als der tapferfte fahrende 
Ritter; mit ein paar Duzend Geißelhieben richtet man bei Gott 
mehr aus, als mit ein paar tauſend Lanzenftößen, die man Riefen, 
Drachen oder Bampyren beibringt.“ 

„Ich geb’ dies zu,” antwortete Don Ouirotez „aber wir 
fönnen nicht Alle Mönche feyn, und Gott Hat nur einen Weg, 
feine Auserwählten zum Himmel zu führen. Das Ritterthum iſt 
ein religiöfer Orden, und es gibt auch heilige Ritter im Himmel- 
reich.“ 
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„Ja,“ verfeßte Sancho, „aber ich habe fagen hören, daß 
es mehr Mönche als fahrende Ritter im Himmel gebe.” 

„Ganz natürlih,“ entgegnete Don OQuixote, „weil es 
überhaupt mehr Mönche als Ritter gibt.“ 

„Fahrende Leute gibt es genng,” fagte Sand. 

„Diele,“ antwortete Don Quixote, „aber wenige ver- 
dienen den Ritternamen.“ 

Unter diefen und andern ähnlichen Geſprächen verging bie 
Naht und der folgende Tag, ohne daß ihnen etwas begegnete, 
das der Erwähnung wert wäre, was Don Duirote nicht wenig 
verbrießlich machte. Enplih, als der zweite Tag ſich neigte, ent- 
bedien fie die große Stadt Tobofo. Diefer Anblid erfüllte Don 
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Duirote’s Seele mit Freude, Sand o’s aber mit Traurigkeit: 
denn er kannte das Haug von Dulcinea niht und Matte bie 
Dame fo wenig als fein Herr in feinem Leben gefeben, fo 
daß der Eine voll Unruhe war, fie zu fehen, ver Andere, fie nicht 
gefehen zu baben, und Sancho nicht wußte, was er anfangen 
follte, wenn ihn fein Herr nah Tobofo fhidte. Don Quixote 
beſchloß endlich, erſt mit Einbruch der Naht in Toboſo einzu- 
ziehen. Sie hielten fih daher in einem Heinen Eichenwald unweit 
der Stadt verborgen, und als der Angenblid gekommen war, 
begaben fie fih in Die Stadt, wo ihnen wichtige Dinge auffließen. 
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Neuntes Rapitel. 


Mo man erzählt, was man lefen wird. 


een der Stunde der Mitter- 

nacht war es ungefähr, als 

Don Quixote un Sancho 

ihr Eleines Gehölz verließen 

und in Toboſo einzogen. 

RR Tiefe Stille herrfchte in dem 

— en ee 3 Drte, denn alle feine Be⸗ 
wohner fohliefen wie Klötze. Die Nacht war halbhell, und Sand 
hätte gewänfcht, fie wäre rabenfhwarz, um in ber Finfterniß eine 
Entfehulvigung für feine Unkenntniß finden zu können. Im gan- 
zen Flecken hörte man nichts außer Hundegebell, welhes Don 
Dnirote’s Ohr betäubte und Saucho's Herz beängftigie. Bon 
Zeit zu Zeit fchrie ein Efel, grunzten Schweine, miauten Raben, 
und die Töne diefer verſchiedenen Stimmen wurben durch das 
Schweigen ver Naht noch verflärkt. Der verliebte Ritter hielt 
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fie für ſchlimme Vorbeveutungen. Indeſſen fagte er doch zu Sancho: 
„Führe mih zu Dulcinea’s Palaft, vielleicht finden wir fie noch 
wach.” 

„Ei, zum Henfer, zu was für einem Palaft fol ih Euch 
denn führen?“ rief Sandoz; „ver, wo ih Ihre Hoheit fah, war 
zur ein Fleines Hans.“ 

„Ss müßte fie fich etwa gerade in eine Fleinere Abtheilung ihres 
Palaftes zurüdgezogen Haben, um fih allein mit ihren Frauen zu 
ergögen, wie dies bei hohen Damen und Prinzeffinnen Sitte iſt.“ 
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„Gnädiger Herr,” fagte Sancho, „wenn Ihr nun einmal 
durchaus daranf befteht, daß Fränlein Dulcinea’s Haus ein 
Dalaft fey, To fagt mir: Wird man in biefer Zeit offeie Thore 
finden? Und ſchickt ſich's wohl, anzuflopfen, daß man uns höre 
und Öffne, und dadurch Alles in Schreden und Aufruhr zu ver- 
fegen? Klopfen wir denn etwa an der Thüre eines Hurenhauſes, 
wo lockere Burfche kommen, Elopfen und Einlaß finden zu jeber 
Stunde, wäre es auch noch fo fpat 2“ 

„Erft laß uns das Schloß finden,“ erwiderte Don Duirote, 
„alsdann werde ich dir ſchon fagen, was zu thun ifl. Aber gib 
einmal Acht, wenn ich recht ſehe, muß jene vide Maffe, die ven 
großen Schatten wirft, den man dort unten bemerft, Dulci- 
nea’s Palaft ſeyn.“ 

„Run, fo reitet voraus, Euer Gnaden,“ antwortete Sancho, 
„oielleicht iſt es fo, und doc glaube ich es, hätte ih es auch mit 
eigenen Augen gefehen und mit Händen gegriffen, fo wenig, als 
daß es jest Tag tft.“ 

Don Duirote ritt voraus, und nach ungefähr zweihunvert 
Schritten fließ er auf die Maffe, die ven großen Schatten warf. 
Es war ein hoher Thurm, und er erkannte alsbald, daß bag ' 
Gebäude kein Schloß fey, fondern die Hauptlirche des Fledens. 
„Wir find an die Kirche gerathen, Sancho,“ fagte er. 

„Ich fehe es wohl,” antwortete dieſer, „und Gott gebe, daß 
wir bier nicht unfer Grab finden, denn es ift ein fchlimmes Zeichen, 
zu diefer Stunde auf den Gottesader zu floßen, fürnehmlih va 
ih Euer Gnaden gefagt habe, wenn ih mich recht erinnere, daß 
das Fräulein in einem Sadgäßchen wohnen müſſe.“ 

„Berfluchter Eſel!“ rief Don Quixote. „Wo haft du je ge- 
feben, daß königliche Schlöffer und Paläftein Sadgaffen gebaut find ?“ 

„Snädiger Herr,” antwortete Sancho, „ländlich, fittlich; 
vielleicht ift es in Tobofo Mode, Schlöffer und große Gebäude in 
Sadgaffen zu bauen. Ich bitt' Euch darum, mich in dieſen Gaffen 
und Gäßchen nur fuchen zu laſſen; vielleicht finde ich in irgend 
einem Winkel das Schloß, das ich gerne von den Hunden gefreffen 
fähe, da es uns fo viel Teufelsipuf macht.“ 
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„Rede mit Refpert von Sachen, die mein Fräulein betreffen,“ 
fagte Don Quixote; „mach' mih nicht böſe und ſchütte nicht 
das Kind mit dem Bad aus.” 

„Richts für ungnt,” erwiderte Sancho; „aber wie fol ich's 
gebuldig extragen, wenn Ener Gnaden durchaus Haben will, daß 
ih von dem einzigen Male, wo ich das Hans unferer Gebieterin 
fah, es blindlings wieder finden und mitten in der Naht erkennen 
fol, während doch Ihr ſelbſt es nicht findet und es tauſend Mal 
ſchon gefehen habt?“ 

„Du mahft mich noch toll, Sanchv,“ fhrie Don OQuixote. 
„Habe ich dir, Keber, nicht fehon taufend und aber tauſend Mal 
gefagt, dag ich die unvergleichlihe Dulcinea in meinem Leben 
noch nicht gefehen, daß ich noch nie Die Schwelle ihres Palaftes betre- 
ten habe, und daß ih nur durchs Hörenfagen und ihren ausgezeich- 
neten Ruf in ihren Berfland und Schönheit verliebt worben bin.” 

„Nun weiß ih es,” antwortete Sancho, „und fage Euer 
Gnaden, daß ich fie fo wenig gefehen habe, als Ihr ſelbſt.“ 

„Das ift nicht möglich,” erwiderte Don Duirote, „wenigftens 
daft du mir gefagt, daß du fie hätteſt Getreide fieben fehen, als 
du ihr den Brief von mir überbrachtef.” 

„Daran kehrt Euch nicht, gnädiger Herr,” entgegnete Sandoz; 
„Ihr müßt wiffen, daß mein Sehen und die Antwort, die ih Euch 
überbrachte, au nur vom Hörenfagen war. Denn ich weiß fo 
wenig, wer das Fräulein Dulcinea ift, als ih dem Mond eine 
Ohrfeige geben kann.“ 

„Sancho, Sancho,“ rief Don Quixote, „es gibt eine Zeit, 
wo man Poſſen treiben kann, aber auch eine, wo Einem die Poſſen 
ſchlecht bekommen können. Wenn ich ſage, ich habe die Dame 
meines Herzens nie geſehen oder geſprochen, ſo iſt dir deßwegen 
nicht auch erlaubt zu ſagen, du hätteſt ſie ebenfalls weder geſehen 
noch geſprochen, wenn, wie du wohl weißt, gerade das Gegentheil 
der Fall iſt.“ 

Während unſere beiden Abenteurer fo miteinander ſprachen, 
ſahen ſie einen Menſchen mit zwei Maulthieren vorbeikommen, und 
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ans dem Geränfche, welches ver Pflug machte, den dieſe Thiere 
zogen, fchloffen fie, daß es ein Bauer feyn mäfle, der vor Tag 
aufgeftanvden fey, um an bie Arbeit zu geben: und fo war es auch. 
Der Bauer, indem er feines Wegs zog, fang vie alte Romanze: 
„Nebel ging es euch, Franzoſen, in der Schlacht bei Ronzeval.“ 


„Man fol mich todtſchlagen, Sancho,“ rief Don OQuixote, 
„wenn e8 ung diefe Nacht gut geht; hörſt du nicht, was der Bauer 
da fingt ?« 





„Wohl Hör ich's,“ antwortete Sanchoz „was bat aber bie 
Jagd von Ronzeval mit unferem Borhaben zu fehaffen? er könnte 
eben fo gut die Romanze von Calainos fingen; das wäre einerlei 
für das Gelingen oder Mißlingen unferer Sache.” 


Sndeffen kam der Bauer heran, und Don O nixote fragte 
ihn: „Rannft du mir wohl fagen, guter Freund (dem Gott alles 
Glück geben möge), wo Hier die Schlöffer ver unvergleichlichen 
Prinzeffin Dulcinea von Tobofo Liegen?“ 








„Herr,“ antwortete diefer, „ich bin bier fremd und erfl vor 
einigen Tagen hierher gefommen, um bei einem reihen Bauern als 
Knecht zu dienen. Aber in dem Hanfe gerade über wohnen ber 
Pfarrer und Küſter des Orts, die werben Euch wohl. Auskunft 
über die Fran Prinzeffin geben können, denn fie haben bie Lifte 
über alle Einwohner von Toboſo; obſchon ih, die Wahrheit zu 
fagen, nicht glaube, daß im Dorfe eine Prinzeffin wohnt, wohl 
aber viele vornehfme Damen, deren jebe in ihrem Danfe leicht eine 
Prinzeffin feyn Tann.” 



















„Unter dieſen, mein Freund,“ erwiderte Don Onirote, 
„muß alfo vie ſeyn, nach welcher ich bei dir fragte.” — „Es Tann 
ſeyn,“ fagte ver Knecht; „aber lebt nun wohl, denn der Tag 
bricht fon an.“ Und damit trieb er, ohne weitere Fragen abzu⸗ 
warten, feine Manlthiere weiter. 
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Sancho, als er feinen Herrn unfhluffig und mißvergnügt 
ſah, fprah: „Gnädiger Herr, der Tag rüct heran, und es wäre 
wohl nicht gut, uns von der Sonne hier in der Straße finden zu 
laffen. Es ift beffer, wir verlaffen die Stavt, und Euer Gnaden 
begibt fih in irgend ein nahe gelegenes Gehölz. Wenn es Tag 
ift, gehe ich alsdann zurück und Yaffe Feinen Winkel im ganzen 
Drte undurchſucht, bis ich das Schloß oder den Palaft des Fräu— 
leins Dulcinea finde. Es müßte ganz unglüudlih gehen, wenn 
mir dies nicht gelänge, und finde ich fie, fo ſpreche ich mit Ihro 
Gnaden und fag’ ihr, wo und wie Ihr erwartet, daß fie Anftalt 
treffe, um fie unbefchavet ihrer Ehre und Reputation zu fehen und 


zu ſprechen.“ 
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„Sancho,“ rief Don Quixote aus, „bu haft mit wenigen 
Worten viel Schönes und Wahres gefagt. Der Rath, den du mir 
gibft, Hat meinen Beifall, und ich nehme ihn gerne an. Komm, 
mein Sohn, laß ung einen Ort fuchen, wo ich mich verbergen 
fann, während du, wie du fagtefl, zurädgebfi, um meine Dame 
aufzufuchen, von deren Artigfeit und Klugheit ih Wunder von 
Gunft erwarte.” 

Sancho war herzensfroh, feinen Herrn aus dem Dorfe zu 
bringen, aus Furcht, er möchte hinter Die erpichtete Antwort 
fommen, die er ihm von Dulcinea in die Sierra Morena brachte. 
Er befchleunigte daher feine Entfernung, und ungefähr zwei Meilen 


vom Orte fanden fle ein kleines Gehölz, wo Don Quixote fi 
verſteckt Hielt, währenn Sancho nach der Stadt zurüdfehrte. Bei 


Wen Se ehe race urn 





104 Don Anirste. 


diefer Sendung aber ereigneten fih Dinge, welche eine neue Auf- 
merffamfeit erheiſchen und verdienen. 
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Zehntes Rapitel. 


Wo erzählt wird, was ver fehelmifche Sancho für ein Mittel erfann, das Fraͤulein Dulcinen 
zu bezaubern, nebft andern lächerlichen und wahren Begebenheiten. 


Mi WR an diefes Kapitel Fam, 

LS er follte es Tieber mit 

Stillſchweigen überge- 

ben, aus Furdt, er 

x N möchte feinen Glauben 

finden, weil bie Tporheiten Don Duirote’s bier den höchſten 

Grad erreichen, welcher denkbar iſt, und fogar noch ein paar Büdh- 

ſenſchüſſe darüber hinans geben. Zulest fchrieb er fie aber, dieſer 

Beſorgniß ungeachtet, gerade fo nieder, wie fle ver Held vollbrachte, 

ohne der Gefchichte auch nur ein Titelchen der Wahrheit zu nehmen 

over beizufügen, und ohne fich weiter um ven Vorwurf eines 

Lügners, der ihm gemacht werben Tönnte, zu befümmern. Und 

das mit Recht: denn die Wahrheit, fo fein fie auch feyn mag, bleibt 

immer die Wahrheit, und ift über ver Lüge, fo wie Del auf dem 
Waſſer ſchwimmt. 


Fer 
dr *4 \ — E rzähler meinte, als er 
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Der Berfaffer führt daher in feiner Gefchichte fort und fagt: 
Sobald fh Don Quixote in dem Gebüſch, Wald oder Gehölz 
bei Toboſo verſteckt hatte, befahl er Sancho, nad der Stadt zuräid- 
zufehren und nicht wieder vor ihm zu erfieinen, bis er mit feiner 
Dame gefprochen und fie gebeten hätte, fich ihrem gefangenen 
Ritter zu zeigen nnd ihn ihres Segens zu würdigen, damit er fid 
einen glüdlichen Erfolg von allen Unternehmungen, in die er fich 
von nun an einlaffen würde, verfprechen könne. Sando über- 
nahm diefen Auftrag und verfprah, ihm eine eben fo günflige 
Antwort zu überbringen wie das erſte Mal.“ 

„Geh’, mein Sohn,“ erwiderte Don Quixote, „und ver- 
Tiere Die Faſſung nicht, wenn du dem Sonnenlihte der Schönheit‘ 
gegenüber ſtehſt, die du nun auffuchen ſollſt, du Glüdlichfter von 
allen Schildknappen in der Welt! Merfe dir's gut und behalt’ 
es im Gedächtniß, wie fie dich aufgenommen hat, ob fie die Farbe 
wechfelt, wenn du meine Botfchaft überbringft, ob fie unruhig wird 
und erröthet, wenn fie meinen Namen hört. Findeſt du fie auf 
dem reichen Polfter fibend, wie es Frauen von ihrem Range ge- 
wöhnlih haben, fo gib Acht, ob fie nicht in die Kiffen zurückſinkt; 
trifft du fie ſtehend an, fo merke auf, ob fie nicht bald anf einem 
Fuße ruht, bald auf dem andern; ob fie zwei oder drei Mal bie 
Antwort wiederholt, die fie dir gibt; ob fie mit letzterer nicht aus 
Sauft in Raub, aus Spröd in Verliebt überfpringt; ob fie die Hand 
an ihren Haarpug Iegt, um felben zu ordnen, wenn auch nichts 
daran zu orbnen if. Mit einem Worte, mein Sohn, beobachte 
jede ihrer Handlungen und Bewegungen: denn, wenn du mir genau 
berichtet, wie fie waren, fo kann ih daraus ſchließen, wie fie im 
Innerften ihres Herzens von meiner Liebe dent. Du mußt wiffen, 
Sancho, wenn ed bir noch nicht befannt ift, daß die Gebärden 
und Bewegungen, die Liebende machen, wenn man von ihrer Liebe 
fpricht, fihere Zeichen find von dem, was in ihrem Innerſten vor- 
geht. Geh’ nun, Freund! Es Teite dich ein befferes Geſchick als 
das meinige, und ein befferer Erfolg als ver, den ich in ber 
ſchrecklichen Einfamkeit, in der du mich zurückläſſeſt, bald Hoffen, 
bald fürchten werbe, bringe dich mir zurück.“ 
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„Ich gehe und werde bald zurüd ſeyn,“ antwortete Sancho. 
„Laßt uns fehen, berzliebfter Herr, ob das Heine Herzchen, das 
jegt nicht viel größer als eine Hafelnuß feyn kann, nicht bald 
wieder wächst. Bedenkt, was man zu fagen pflegt, guter Muth 
überwindet Alles, und, wo's feine Kirſchen gibt, da braucht's des 
Hüters nicht. Auch fagt man: Wo man’s am mindeſten dachte, 
fpringt oft der Hafe 'raus. Ich fag’ es deßwegen, weil, wenn 
wir auch dieſe Nacht den Palaft oder das Schloß der Dame nicht 
gefunden haben, ich es doch jetzt bei hellem Tage zu finden Hoffe, 
wenn ih am wenigften daran benfe; und, hab’ ich eg einmal ge— 
funvden, fo laßt mich nur mit ihr gewähren.” 

„Wahrlich, Sancho,“ erwiderte Don Duirote, „bu wenbeft 
deine Sprichwörter immer fo gut anf unfere Sache an, daß ich 
mir von Gott nicht mehr Glück für meine Wünfche exbitten 
darf. 

Bei diefen Worten Ienfte Sancho um und trieb feinen 
Grauen an, währen Don Duirote zu Pferde blieb, in den 
Bügeln ruhend und auf ven Schaft feiner Lanze geflügt, den Kopf 
sol trauriger und verwirrter Gedanken. In diefer Stellung laffen 
wir ihn und begleiten Sancho, welder fih nicht weniger nach— 
denflih und befümmert von feinem Herrn entfernte; weßhalb er, 
faum aus dem Gehölz heraus, zurüchlidte und, als ihm Don 
Duirote aus dem Gefiht war, von feinem Efel flieg, fich unter 
einen Baum ſetzte und folgendermaßen mit fich felbft zu reden 
begann: 

„Nun, Bruder Sancho, Taß einmal Hören, wohin Euer 
Gnaden wollen. Zieht du etwa ans, um einen verlorenen Efel 
zu fuchen ? 

Nein, gewiß nicht. 

Nun, was denn fonft? 

Ich fuhe eine Prinzeffin, die die Sonne der Schönheit an 
fih Hat, und Mond und Sterne dazu. 

Und wo denkſt du fie denn zu finden, Sancho? 

Wo? In der großen Stadt Tobofo. 

Gut, und auf weffen Geheiß ſuchſt du fie? 
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Auf das Geheiß des berühmten Don Quixote von der 
Mancha, der dem Unrecht fteuert, den Durfligen zu trinfen und 
den HYungrigen zu effen gibt. 

Wieder ganz gut; allein weißt bu ihre Wohnung, Sancho? 

Mein Here fagt, es müſſe ein königlicher Palafl oder ein 
prächtiges Schloß feyn. 

Haft vu fie denn vieleicht ſchon einmal gefehen ? 

“ Weber ich, noch mein Herr fahen fie jemals. 

Aber glaubft du denn, daß es gut ablaufen wirb, wenn bie 
Leute in Tobofo erfahren, daß du bier bift in der Abficht, ihnen 
ihre Prinzeffinnen wegzufapern und ihre Damen zu verführen? 
werben fie dir nicht alle Rippen entzwei fihlagen und feinen ge- 
funden Fleck am ganzen Leibe Iaffen? 

Wohl, und das mit allem Recht, wenn fie nicht etwa bedächten, 
daß ich im Auftrage eines une: — und als Abgeſandter 
keine Strafe verdiene. 

Aber verlaff’ dich darauf nicht, Sancho, denn die Leute von 
der Mancha find jähzornig und halten auf Ehre und laſſen fi 
von Niemand foppen. Ber Gott! wenn fie dich wittern, werben 
fie dir 658 mitfpielen. 

Web’ mir! ich fleche in ein Weſpenneſt. Warum fol ich mich 
einem Andern zu Tieb in ſchlimme Händel mifchen? Weberbies, das 
Fräulein Dulcinea in ganz Tobofo zu fuchen, wäre fo leicht als 
einen Grafen bei Hof oder einen Baccalaureus in Salamanca 
herauszufinden. Der Teufel und fein Anderer bat mich in biefes 
Netz gelockt.“ 

So beſprach ſich Sancho mit ſich ſelbſt, und die Folge davon 
war, daß er ſich eines ganz Andern beſann. „Sapperment,“ ſagte 
er, „für Alles gibt's ein Mittel, nur für den Tod nicht: unter 
fein Joch müſſen wir uns am Ende Alle beugen, ſchmeckte es ung 
auch noch fo fauer. Mein Herr, wie ich bei taufend Gelegenheiten 
gefeben, ift ein completer Narr, und, aufrichtig gefagt, ich gebe 
ihm nicht viel nach, im Gegentheil, ich bin noch ein größerer, werl 
ih mit ihm ziehe und ihm diene, wenn anders das Sprichwort 
feine Ricptigfeit bat: Sag’ mir, mit wem du es hältſt, und ich will 
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bir fagen, wer du bifl; oder das andere: Der Bruder wird nicht ge- 
boren, fondern erforen. Deßwegen, weil er ein Narr ift, und zwar ein 
folher, daß er meiftens das Eine für das Andere nimmt, weiß für 
fhwarz, ſchwarz für weiß anfieht, wie-er es bewies, als er Winb- 
mühlen für Iangarmige Riefen hielt, vie Maulthiere der Geiftlichen 
für Dromedare, Schenken für Schlöffer, Schafheerden für bewaffnete 
Feinde, und dergleichen mehr, wird es mir nicht fihwer fallen, 
ihm weiß zu machen, daß eine Bäurin, die erfte befte, welche mir 
in den Wurf kömmt, Fräulein Dulcinea fey. Glaubt er eg 
nicht, fo ſchwöre ich darauf; ſchwört er auch darauf, fo ſchwöre 
ich noch ſtärker; bleibt er auf feinem Kopfe, fo geb’ ich nicht nad: 
auf diefe Art hab’ ich immer die Oberhand, es mag daraus werben, 
was da will. Vielleicht entleive ich es ihm, mir Fünftig wieber 
ähnliche Botfchaften zu übertragen, wenn er fieht, was für fohlechten 
Bkſcheid ich ihm bringe. Vielleicht denkt er auch, irgend einer 
von den böfen Zauberern, die es, wie er fagt, auf ihn abgefehen 
haben, hätte ihm ven Poſſen gefpielt und die Geftalt feiner 
Dame verwandelt.” 

Mit diefen Gedanken hatte Sancho Panfa fein Gemüth be- 
rubigt und bielt fein Gefchäft für glücklich abgemacht. Er blieb 
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unter feinem Baume liegen, bis er meinte, Don Quixote könne 
jet glauben, daß er Zeit gehabt Habe, Hin und zurüd zu reiten. 
Alles ging fo gut, daß, als er auffland, um feinen Efel wieber 
zu befleigen, er gerabe drei Bauernmädchen von Toboſo kommen 
fah, die anf drei Efeln oder Efelinnen ritten, denn der Verfaſſer 
fpricht fih darüber nicht deutlich aus; es iſt indeſſen anzunehmen, 
daß es Efelinnen waren, weil die Bauernmädchen gewöhnlich ſolche 
reiten, und, da es fein Gegenftand von Bedeutung ift, fo wollen 
wir uns nicht länger dabei aufhalten. Kurz, Sandy hatte faum 
die Mädchen gefehen, als er fogleih im Trab zu feinem Herrn 
zurädritt, welchen er Liebesflagen und häufige. Senfzer ſtöhnend 
antraf. Sobald Don O nixote feiner gewahrte, rief er ihm ent- 
gegen: „Wie fteht es, Freund Sancho? Kann ich den heutigen 
Tag mit einem weißen oder ſchwarzen Steine bezeichnen?“ 

„Beſſer iſt's,“ antwortete Sancho, „Ihr bezeichnet ihn mitrotfen 
Buchſtaben, wie die Kirchenzettel, damit man es von Ferne leſen kann.“ 

„Du bringſt alſo gute Botſchaft?“ erwiderte Don Quixote. 

„So gute, daß Ihr nur Rozinante den Sporn zu geben 
und in's freie Feld zu reiten braucht, um Fräulein Dulcinea 
von Tobofo zu fehben, die mit zweien von ihren Frauen Euer 
Gnaden entgegenkommt.“ 

„Heilige Jungfrau! was ſagſt du?“ rief Don Quixote aus. 
„Ich beſchwöre dich, täuſche mich nicht und fuche nicht, durch 
falfhe Freuden meinen wahren Schmerz zu verfcheuchen.” 

„Was hätt' ih davon, Euch zu bintergehen,“ erwiderte 
Saucho, „zumal, da Ihr meine Lüge auf der Stelle entveden 
könnt? Sept die Sporen ein, gnädiger Herr, und reitet mit mir, 
Ihr ſollt fogleih unfere erlauchte Prinzeffin in ihrer prächtigen 
Kleidung. und Schmud gewahr werben. Sie und ihre Frauen 
find nur ein Goldſtrahl, nichts als Perlenſchnüre, Diamanten, 
Rubinen und Brocattreffen, zehn Streifen aneinander. Die 
Haare fallen ihnen auf die Schultern, wie wenn e8 Tauter Sonnen- 
firahlen wären, mit denen der Wind fpielt. Und, was noch mehr 
ift, fie reiten auf drei fchädigen Keltern, die man nicht ohne 
Bergnügen anfehen kann.“ 
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„geltern, wollteft du fagen,” unterbrah ifn Don Duirote. 

„Zeltern ober Keltern, das ift fein großer Unterſchied,“ er- 
widerte Sancho; „aber mögen fie auch reiten, auf was fie 
wollen, fo find fie doch die finttlichftien Damen, die man fich 
wänfchen kann, vornehmlih vie Prinzeffin Dulcinea, meine 
bezaubernde Herrin.“ 


„Auf denn, mein Sohn Sancho,“ rief Don DOnirote, 
„and zum Lohn für dieſe fo gute, als unerwartete Nachricht, ſollſt 
du das befte Beuteſtück haben, welches ich bei dem erften Aben- 
teuer, das mir anfflößt, davontragen werbe; und, wenn dir bag 
nicht genug ift, gebe ich dir vie Füllen, die mir, wie bu weißt, 
diefes Jahr meine drei trädtigen Stutten auf der Gemeinde- 
Wieſe unferes Dorfes werfen werben.” 
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„Ich halte mih an die Fohlen,“ antwortete Saucho, „bein 
man weiß nicht, ob die Beute des nächften Abenteners gut aus- 
fallen wird.” 

Mit dieſen Worten hatten fie ven Wald verlaffen und ent- 
deckten ganz nahe bei ihnen bie vrei Bäuerinnen. Don Duirote's 
Blick fchweifte auf der ganzen Länge des Wegs von Tobofo; allein, 
da er nur die Bäuerinnen ſah, ſtutzte er und fragte Sancho, 
ob er die Damen außerhalb der Stadt gelaffen habe. „Wie anßer- 
bald der Stapt?“ fragte Sancho; „haben Euer Gnaden die 
Augen im Genid? Seht hr fie nicht auf uns zufommen, firah- 
end wie die Sonne am hellen Mittag %“ 

„Ich fehe nichts," fagte Don Duirote, „ale drei Bauern- 
mädchen auf drei Kleppern.“ 

„Run, fo fhüge mid Gott vor des Böſen Macht!” erwi- 
derte Sancho; „ift es möglih, daß drei Gölter, oder wie man 
fie nennt, fo weiß wie Schnee, Euch wie Klepper vorkommen ? 
Hilf der Herr! den Bart laff’ ich mir ausreigen, wenn das wahr tft.” 

„Wohlan, ich verfichere Dich, Freund Sancho, fo wahr id 
Don Duirote heiße und du Sancho Panfa, fo wahr find 
es drei Rlepper oder Efel. Wenigftens kommen fie mir fo vor.“ 

„Still, gnädiger Herr,” rief Sancho, „jagt mir fo etwas 
nicht; fondern reibt Euch die Augen und macht der Dame Eures 
Herzens, die ſchon ganz nahe ift, Eure Reverenz.” 

Bei diefen Worten ritt er den drei Bauerndirnen entgegen, 
um fie zu bewillfommen, fprang von feinem Grauen und faßte 
den Efel der erften beim Halfter; ſodann warf er ſich auf bie 
Knie nieder und fprah: „Königin, Prinzeffin, Herzogin ber 
Schönheit! möge Eure Hoheit die Gnade haben und geneigteft 
geruben, dieſem Ritter, Eurem Gefangenen, eine bulpreiche Auf- 
nahme zu ſchenken, ver in gänzliher Verwirrung über die Gegen- 
wart Eurer Herrlichkeit, einer Bildſäule gleih, blaß und ohne 
Athem daſteht. Ich bin Sancho Panfa, fein Schildknappe, und 
er ift der flüchtige und umberirrende Ritter Don Quixote 
von der Mancha, fonft genannt ver Ritter von der traurigen 


| Geftalt.“ 
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Indeß hatte fh Don Quixote bereits neben Sando 
auf die Knie niebergelaffen und flarrte mit graffem und zweifel- 
baftem DBli diejenige an, welche Sancho Königin und Gebiete- 
rin nannte. Als er aber in ihr nur ein Bauernmädchen fah, das 
nicht einmal hübſch war, fondern ein aufgedunſenes Gefiht und 
eine Stumpfnafe hatte, war er fo betäubt, daß er den Mund nicht 
zu Öffnen wagte. Die Bäuerinnen waren nicht weniger verwun«- 
dert über den Anblick diefer beiven Menſchen von fo verſchiedenem 
Ausfehen, die, auf den Knien liegend, ihre Gefährtin nit von 
der Stelle Tiefen. Diefe aber brach das Schweigen und fagte mit 
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ärgerliher Miene: „Schert euch aus dem Wege und laßt uns 
vorbei, denn wir haben Eile,“ 

„D Prinzeffin!" antwortete Saucho Panfa, „o einzigfte 
Dame von Tobofo! Biel Euer evelmüthiges Herz erweicht fi 
nit, da Ihr die Stütze und den Ruhm ver fahrenden NRitter- 
fhaft im Staub vor Eurer erhabenen Gegenwart Tiegen feht?“ 
| „Oho! oho!“ fagte die eine von den andern Beinen, „komm 
nur ber, du Efel du, ich will dir eins auswifchen! Seht doch, 
diefe Herrchen wollen es probiren, Bauerndirnen zum Beſten zu 
haben, als ob wir ihnen nicht auch darauf zu dienen müßten. 
Geht eures Wege und laßt ung auch gehen, wenn es euch nicht 
gereuen ſoll.“ 

„Steh auf, Sancho,“ fagte alsbald Don Quixote: 
„denn ich fehe ſchon, daß das Schickſal, das nimmer aufhört, mich 
zu verfolgen, mir jeden Weg verfperrt bat, durch welchen noch 
einige Freude in dieſes arme Herz, das in meiner Bruft ſchlägt, 
gelangen könnte. Und du, erhabenes Mufter aller Borzüge, 
Ausbund von menfchlicher Holdſeligkeit, einziger Troſt dieſes ge- 
beugten Herzens, die ich anbete, weil denn der boshafte Zauberer, 
der mich verfolgt, meine Augen mit dem Staar umflort, meinen 
Did mit Wolfen umzogen und nur für mich und nicht für Andere 
deine unvergleichliche Schönheit und himmliſche Geftalt in bie einer 
armfeligen Bäuerin verwandelt hat, wenn anders er nicht auch mein 
Geficht in die Larve eines Vampyrs umgeflaltete, um es Abſcheu erre- 
gend für deine Augen zu machen: o! fo höre nicht auf, mich milde 
‘und Tiebreich anzublicfen, da du aus meiner Unterwerfung und dem 
Kniefall vor deiner entftelten Schönheit erfennen magft, mit 
welcher Demuth meine Seele dich anbetet und vor bir zerfihmilzt!“ 

„Eil macht mir doch nichts weiß,” antwortete die Dorf. 
bewohnerin; „bei mir fommt Ihr eben reiht an mit Euren Schmei- 
cheleien. Noch einmal, geht aus dem Wege und haltet uns nicht 
auf, wir wollen uns noch dafür bedanken.” 

Sancho trat bei Seite und Tieß fie Ios, feelenfroh, daß er 
feinen Streich fo gut ausgeführt habe. Kaum ſah fih die Bäue- 
rin, welde die Rolle ver Dulcinea fpielte, in Freiheit, als fie 
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ihren Zelter mit einem Nagel, der am Ende eines Stods befeftigt 
war, zu ftechen begann und längs der Wiefe bahintrabte; allein, 
als die Mähre den Stachel fühlte, der flärfer als gewöhnlid 
wirkte, machte fie fo gewaltige Sprünge, daß fie Fräulein Dul- 
einen auf die Erbe ſetzte. As Don Ouixote bies ſah, 
ſprengte er heran, um ſie aufzuheben, und Sancho, um den 





Sattel wieder in Ordnung zu bringen, welcher unter den Bauch des 
Thieres gerutſcht war. Nachdem Sattel und Gurt wieder ange- 
legt waren, wollte Don Quixote feiner bezauberten Dame wieder 
auffigen helfen und fie in feinen Armen auf vie Efelin heben; 
allein fie erfparte ihm die Mühe, erhob fih, trat einige Schritte 
zurüd, nahm ihren Anſatz, legte beive Hände auf das Kreuz bes 
Kleppers, ſchwang fih auf den Sattel fo Teicht wie ein Falle und 
blieb rittlings darauf figen, wie ein Mann. „Beim heiligen 
Rochus!“ rief Sancho, „unfere Gebieterin ift fo flüchtig, wie 
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ein Reh, und könnte dem gefchidteften Stallmeifter in Cordova 
oder Mexiko im Voltigiren Unterricht geben; mit einem Sag war 
fie über den Bogen des GSattels weg, ohne Sporen bringt fie 
ihren Zelter zum Laufen wie ein Zebra, und, meiner Treu’, ihre 
Frauen bleiben auch nicht zurüd: fie fliegen im Sturm davon.“ 

Und es war wirklich fo: denn als fie Dulcinen zu Efel fahen, 
gaben fie die Ferfe und machten fih alle Drei aus dem Staube, 
ohne fih auf eine ftarke Halbe Meile nur einmal umzufehen. 

Don Quixote fah ihnen lange nah, und als fie ihm aus 
den Augen verfihwunden waren, kehrte er fi gegen Sancho und 
fagte: „Was fagft du dazu? Siehſt vu, welchen Haß die Zau- 
berer auf mid geworfen haben! Siehſt du, wie weit fich ihre 
Bosheit und ihr Neid erſtreckt, da fie mich des Glücks, meine 
Dame in ihrer wahren Geftalt zu erbliden, beraubt haben! Ya, 
ich fehe es, ich bin dazu beftimmt, der Unglücklichſte aller Unglüd- ' 
lichen und die Zielfcheibe der Pfeile des Schickſals zu ſeyn. Auch 
mußt du merken, Sancho, daß dieſe Verräther fih nicht begnüg- 
ten, Dulcinea zu verwandeln, und das in eine fo niebrige, 
häßliche Geftalt, wie diefer Dorfdirne; fondern fie Haben ihr ſogar 
auch ven fo hohen Damen eigenen Geruch, ich will fagen Wohlgeruch, 
weil fie immer von Blumen und angenehmen Düften umgeben find, 
geraubt: denn du mußt willen, Sancho, daß, als ih mich nä- 
berte, um Dulcineen auf ihren Efel (nah dir Zelter, obwohl 
es mir immer eine Efelin ſchien) zu helfen, fie mir einen Knob⸗ 
lauchgeruch zufandte, der mir ſehr übel machte und vie ganze 
‚Seele verpeftete.“ 

„Ha, Canaillenpack!“ rief Sancho aus allen Kräften; „ihr 
vermaledeite und heimtüdifche Zauberer! warum Tann ih euch 
nicht Ale an den Ohren wie Sardellen eingefäbelt fehen! Ihr 
wißt alles, könnt alles und thut auch alles Böſe. War es euch 
nicht genug, verfluchte Schelme, vie Perlenaugen meiner Herrin 
in häßliche Galläpfel, ihre goldfunkelnden Haare in rothe Kub- 
fhwanz-Borften und überhaupt all’ ihre herrlichen Eigenfchaften in 
abfheulihe zu verwandeln, mußtet ihr auch noch ihren Wohlge- 
ruch rauben! Aus ihm allein hätte man vielleicht noch fchließen 








X. Aapitel. 117 


fönnen, was unter dieſer häßlichen Schaale verborgen fey; un- 
geachtet ich fie, die Wahrheit zu fagen, nie häßlich, fondern immer 
ſchön gefeben habe, welche Eigenſchaft durch ein großes Mutter- 
mal auf der rechten Lippe, nah Art eines Schuurrbarts, mit 
fieben oder acht blonden Haaren, wie Goldfäden und länger als 
Handbreite, noch erhöht wurde.“ 

„Außer diefem Zeichen,” fagte Don Quixote, „und nad 
der Webereinfiimmung ver Male des Gefichts : und des Körpers 
muß Dulcinea ein anderes auf der Schenkelplatte haben, die 
ber Geite des Gefihts, wo fih das erflere befindet, entfpridt. 
Aber die Haare von der Länge, wie du erwähnteft, find fehr lang 
für Muttermale.”“ 

„Und dennoch Kann ich Euer Gnaden verſichern,“ antwortete 
Sancho, „daß es ausſah, als müßten fie daftehen.“ 

„Ich glaube das wohl,“ erwiderte Don Duirote, „denn bie 
Natur gab Dulcineen gewiß nichts, das nicht die Bolllommen- 
heit felbft wäre; und fie dürfte alfo hundert Muttermale haben, 
wie dag, wovon du fprichft: fie wären alle wie leuchtende Zeichen 
and glänzende Sterne. Aber, fag’ mir doch, Sanıho, was, mir 
ein Saumfattel ſchien und du auflegtefl, war es ein flacher oder 
ein Weiberfattel? ” 

„Pos Element! ein arabifher Sattel war es,” antwortete 
Sancho, „mit einer fo prächtigen Dede, daß er ein halbes Kö— 
nigreich werth iſt.“ 

„Daß ich doch nichts von dem Affen geſehen habel“ rief Don 
Ouixote aus; „ol ich wiederhole e8 und werde es noch tauſend 
Mal wiederholen, ich bin der Unglücklichſte unter den Sterblichen 1“ 

Sancho, der Schalf, mußte fi Gewalt anthun, um nicht 
in Lachen auszuplagen, als er die Narrheiten feines fo fein hinter’s 
Licht geführten Herrn mitanhörte: Endlich, nachdem noch Manches 
bin und her gefprochen war, faßen fie Beide wieder auf und 
fhlugen den Weg nah Saragoffa ein, wo fie zeitig genug einzu- 
treffen hofften, um dem glänzenden Feſte beizumohnen, das jähr- 
lich in diefer berühmten Stadt gefeiert wurde. Allein, ehe fie da- 
ſelbſt anlangten, fließen ihnen fo viele wichtige und unerhörte 
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Abentener auf, daß fie, wie ver Lefer in der Folge fehen wird, 
wohl verbienen, aufgezeichnet und gelefen zu werben. 
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Elftes Kapitel. 


Seltfames Abenteuer, das ver tapfere Don Dukcote mit einem Karren oder Wagen von der 
Hofhaltung des Tobes beftanv. 


on Duirote zug ganz tiefe 

finnig einher, noch immer mit 

\ dem fchlimmen Streich befchäf- 

tigt, den ihm die Zauberer 

fpielten, indem fie feine Dame 

in eine häßliche Bäuerin ver- 

X wandelten, und konnte kein 

Mittel finden, ihr vie frühere 

- Geftalt wieder zu verleihen. 

Seine Gedanken brachten ihn 

- | = nnermerft fo außer fih, daß 

er — den Zügel ließ, der, als er ſeine Freiheit 

merkte, bei jedem Schritt Halt machte, um in dem friſchen Gras 
zu weiden, das hier im Ueberfluſſe wuchs. 
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Aus diefen Träumereien wedte ihn Saucho, indem er fagte: 
„Gnädiger Herr, die Traurigleit ift zwar nicht für Thiere, fon- 
dern für Menfchen gemaht; allein, wenn die Dienfchen ihr über 
alles Maß nachhängen ‚ fo werben fie zu Thieren. Kommt zu 
Euch, ermannt Euch, faßt Rozinantes Zügel, ſchlagt die 
Augen auf und feyd munter und guter Dinge, wie es fahrenven 
Nittern fo gut ſtaht. Was Teufel foll das ſeyn? Woher dieſe 
Niedergeſchlagenheit? Sind wir bier oder in Kranfreih? Hol' 
der Satan lieber alle Dulcineen auf der Welt: denn die Gefund- 
heit eines einzigen fahrenden Ritters ift wichtiger, als alle Ber- 
zanberungen und Verwandlungen auf der Erbe.“ 

„Schweig', Sancho!“ antwortete Don Onixote mit ziem- 
ih erhobener Stimme; „Ichweig’, fage ich dir, und floße Feine 
Läfterungen über dieſe verzauberte Dame aus, an deren Unglüd 
ih allein Schuld bin. Ya, aus der Mifgunft der Böfen allein 
ift diefer Unftern hervorgegangen.“ 

„Das ſag' ich auch,” erwiderte Sancho; „wer fie früher 
fah und jest flieht, dem muß wohl das Herz bluten.“ 

„Du kannſt es wohl fagen, Sancho, du, der du fie im 
Glanze ihrer Schönheit ſahſt, weil fih der Zauber nicht fo weit 
erſtreckte, auch dein Gefiht zu umnebeln und dir ihre Reize zu 
verhüllen; gegen mich und meine Augen allein ift die Kraft feines 
Giftes gerichtet. Ach habe inveffen doch einen Anſtand, Sand. 
Du Haft nämlich ihre Schönheit ſchlecht geſchildert: denn, wenn ich 
mich recht entfinne, fo fagtef du, daß fie Perlenaugen babe; 
. Perlenaugen aber gleichen mehr denen eines Fiſches, als einer 
Dame. Dulcineens Augen müffen, wie ih glaube, wie 
grüne Smaragde, ſchön gefchlist, mit zwei Regenbogen flatt der 
Brauen feyn. Was die Verlen betrifft, fo nimm fie den Augen 
und gib fie den Zähnen, denn du haft dich ohne Zweifel geirrt und 
die Augen mit den Zähnen verwechſelt.“ — „Das kann wohl 
ſeyn,“ erwiderte Sancho, „denn ihre Schönheit machte mich eben fo 
verwirrt, als Euer Gnaben ihre Häglichkeit. Doch, fiellen wir 
Alles Gott anheim, der allein weiß, was in biefem Thränenthale 
gefhehen foll, in viefer böfen Welt, vie uns zum Aufenthalte 
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gegeben iſt, wo man allenthalben auf Trug und Schelmerei flößt. 
Eins nur, gnädiger Herr, macht mir Sorge, und das ifl: was 
wir für einen Ausweg ergreifen, wenn Euer Gnaden irgend 
einen Riefen oder andern Ritter überwinden follte und ihm be- 
fehlen würde, fih vor der reigenden Dulcinea zu zeigen? 
Wo, zum Teufel, foll fie der arme Riefe oder der unglüdliche 
befiegte Nitter finden? Es ift mir, als fähe ich fie ſchon im 
Geifte in Tobofo herumrennen, wie Maulaffen, die Nafen in ver 
Luft, und Dulcinea fuhenn, ver fie mitten auf der Gtraße 
begegnen könnten, ohne fie beffer zu erfennen, als meinen 
Vater.“ 

„Vielleicht, Sancho,“ antwortete Don Quixote, „erſtreckt 
ſich der Zauber nicht ſo weit, daß er Duleineen den Rieſen 
und beſiegten Rittern, die ſich auf mein Geheiß ihr vorſtellen, 
unkenntlich macht. Wir werden das ſchon bei den paar Erſten, 
die ich beſiegen und ihr zuſenden werde, erfahren und ſogleich 
wiſſen, ob ſie ſie ſehen oder nicht, weil ich ihnen befehlen werde, 
mir Rechenſchaft abzulegen, wie es ihnen dabei ergangen hat.“ 

„Ich muß geſtehen, gnädiger Herr,“ antwortete Sancho, 
„was Ihr da ſagtet, gefällt mir ſehr gut. Mit dieſer Liſt wird 
es uns in der That bald gelingen, zu erfahren, was wir gerne 
wiſſen möchten. Wenn fie für Euer Gnaden nur allein ‚verborgen 
ift, fo trifft natürlich das Unglüd auch mehr Euch, als fie. If 
nun das Fräulein Dulcinea dabei munter und wohlauf, fo 
wollen wir fohon ſehen, wie wir zurecht fommen, und es treiben, 
fo. gut es gebt, unfere Abenteuer fuchen und das Uebrige ber 
Zeit überlaffen, denn fie iſt der beſte Arzt für dieſe und ähnliche 
Krankheiten.“ 

Don Duirvdte wollte Sancho Panſa antworten, wurbe 
aber daran verhindert, weil er einen Wagen ſah, der auf einmal 
quer über den Weg fahren wollte und mit ven verfchiedenften 
Perfonen und feltfamften Geflalten, die man fich denken Tann, 
beladen war. Der die Manlthiere Teitete und den Kutfcher machte, 
war ein häßlicher Teufel. Der Wagen war ganz offen ohne Lein- 
wand⸗Decke oder Geflecht. Die erfe Geftalt, welde Don Quixote 


Don Quixote. I. 16 








in die Augen fiel, war der leibhaftige Tod mit einem Menſchen⸗ 
gefihte. Neben ihm faß ein Engel mit großen bemalten Flügeln. 
Auf der andern Seite war ein Kaiſer, wie es ſchien, mit einer 
goldenen Krone auf dem Kopfe. Zu den Füßen des Todes faß 
der Gott, den man Cupido nennt, ohne Binde um die Augen, 
bloß mit Bogen, Pfeil und Köcher. Weiter hinten fam ein Ritter 
in. voller Rüſtung, nur hatte er, ftatt Helm oder Sturmhaube, 
einen Hut voller Federn von den verfchienenften Karben. Hinter 
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dieſen befanden fich noch andere Perſonen von verſchiedener 
Kleidung und Ausfehen. Alles das erſchien fo unverſehens, 
daß Don Duirote ein wenig betreten war, und Sancho's 
Herz mit Schreden erfüllt wurde. Don Onixote aber ermu- 
thigte fich bald, in der Meinung, daß das Schickſal ihm ein neues, 
gefährliches Abentener zugebacht habe. Mit dieſem Gedanken und 
bereit, jever Gefahr die Stirne zu bieten, feste er fi vor dem 
Wagen in Poſitur und rief mit flarfer, drohender Stimme: 
„Fuhrmann, Kutfcher oder Teufel, oder was du auch feyn magſt, 
fag’ mir auf der Stelle, wer du bift, wohin du willft, und wer Die 
Leute find, die du in deinem Karren fährft, der eher Charons 
Nahen, als einem gewöhnlihen Wagen gleicht?” Der Teufel 
hielt fein: Fuhrwerf an und ſprach mit fanfter Stimme: „Mein 
Herr, wir find Schaufpieler von der Bande Angulo's des Böfen. 
Wir haben viefen Morgen, als am achten Tage nach dem Frohn- 
Yeichnamsfefte, in einem Dorfe hinter viefem Hügel die göttliche 
Borftellung „der Hoffinat des Todes“ gegeben und wollen fie num 
in dem andern Dorfe, das man von hier aus fieht, wieder fpielen. 
Da es ganz nahe iſt, wollen wer uns vie Mühe des Aus- und 
Wieder⸗Ankleidens erfparen und machen ven Weg in den nänli- 
hen Kleidern, die uns zu dieſer Vorſtellung dienen follen. Diefer 
junge Menfh maht den Tod, dieſer hier einen Engel, biefe 
Frau, welche die des Directors ift, flellt eine Königin vor, biefer 
einen Soldaten, der dort einen Raifer, und ich den Teufel, eine 
der Hanptperfonen im Stüde, denn ich fpiele die wictigften 
Rollen in der Gefellfhaft. Begehren Euer Gnaden fonft no 
etwas von uns, fo dürfen Sie nur befehlen; ich werde mit der 
größten Genauigkeit zu antworten wiffen, denn als Teufel ift mir 
nichts verborgen.” 

„Ber der Ehre eines fahrenden Ritters,“ antwortete Don 
Onixote, „wie ich diefen Narren erblickte, glaubte ich, es werbe 
mir ein großes Abenteuer bevorſtehen; ich fage aber, man muß 
die Erfiheinungen mit Händen greifen, um fih zu enttänfchen. 
Zieht mit Gott, gute Leute, macht eure Sache gut, und kann ich 
euch in etwas Dienen, fo werbe ih es von ganzem Herzen und 
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mit gutem Willen thun: denn ich liebte von Jugend anf das 
Theater, und fchon als Knabe war das Komödienſpielen meine 
Leidenschaft.” 

Während dieſes Gefprähs fügte es fih, daß Einer von ber 
Bande, der zurüdgeblieben war, zu ihnen fließ. Derfelbe war 
als Hofnarr gekleivet, mit einer Menge Schellen bebangen, und 
trug am Ende eines Stods drei aufgetriebene Dehfen-Blafen. 





Er näherte fi Don Ouixote, fing an feinen Stod zu ſchwin⸗ 
gen, die Dlafen auf die Erde zu fohlagen, bald links, bald rechts 
zu fpringen, indem er feine Schellen Hingen ließ. Bor viefer 
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abenteuerlichen Erfcheinung erſchrack Rozinante vergeftalt, daß 
er, ohne fih von Don Duirote halten zu laffen, das Gehig 
zwifchen die Zähne nahm und flüchtiger, als man von diefem Ge- 
rippe hätte erwarten follen, querfelvdein zu jagen begann. Sancho 


ſah feinen Herrn in Gefahr, abgeworfen zu werben, und fprang 
von feinem Grauen herab dieſem nah, um ihm beizuftehen. Als 
ee Don Onixote erreichte, war er bereits abgefegt und lag 
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neben Rozinante, der zugleich mit feinem Herrn geſtürzt war: 
die gewöhnliche und letzte Folge feiner NKraftanfirengungen und 
feines Muthwillens. Allein kaum hatte Sancho feinen Eſel ver- 
laſſen, als der Teufel mit den Blafen darauf fprang und damit 
fo auf ihn Tosfchlug, daß er mehr aus Angſt als Schmerz wie 
ber Wind davonflog, dem Orte zu, wo das Feſt gefeiert werben 


ſollte. Sancdho betrachtete die Flucht feines Efels und den Fall 
feines Herrn, und wußte nicht, in welcher von diefen Nöthen er 
‚zuerft helfen follte. Allein als guter Schildknappe und treuer 
Diener trug die Anbänglichkeit an feinen Herrn über die an 
feinen Eſel den Sieg davon, obgleih, fo oft er die Blaſen ſich 
heben und auf den Rüden des Grauen nieverfallen fah, dies Todes- 
ängfte für ihn waren; denn er hätte fih dieſe Schläge Tieber in 
die Augen geben, als nur das kleinſte Haar im Schwanze feines 
Eſels krümmen laſſen. Im dieſer peinlihen BVerlegenheit näherte 
er fih dem Orte, wo Don Onixote lag, übler zugerichtet, als 
ihm Lieb war, und währen er ihm Rozinante wieder befteigen 
half, fagte er: „Der Teufel Holt ven Efel.” 
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„Welcher Teufel“ fragte Don Duirote. 

„Der mit den Blaſen,“ erwiverte Sand. 

„Sp will ich ihn dir zurückbringen,“ verfegte Don Quixote, 
„und follte er fich mit ihm in den tiefften Abgrund der Hölle ver- 
bergen. Folge mir, Sancho, der Wagen fährt Iangfam, und 
mit den Maulihieren, vie ihn ziehen, werde ich dir den Berluft 
des Grauen erfeben.“ 

„Diefe Mühe braucht Ihr Euch nicht zu geben, gnäbiger 
Herr,” antwortete Sancho; „beruhige Euer Gnaden Ihren Zorn. 
Es fcheint mir, der Teufel bat von dem Grauen abgelaflen, und 
das arme Thier kommt wieder zurüd.“ 

Sancho Hatte Recht, denn der Teufel war heruntergefallen, 
um Don Duirote und Rozinante nahzuahmen, und ging zu 
Fuß nah dem Dorfe; der Efel aber kehrte zu feinem Herrn 
zurück. 
„Deſſenungeachtet wird es gut ſeyn,“ ſagte Don Quixote, 
„die Grobheit dieſes Teufels an einem der Leute auf dem Wagen, 
und wäre es auch der Kaiſer, zu rächen.“ 

„Schlagt Euch das aus dem Siune,“ rief Sancho, „und 
folgt meinem Rathe, Euch niemals mehr in Streitigkeiten mit 
Schauſpielern einzulaſſen, denn das iſt ein begünſtigter Stand. 
Ich habe einen ſolchen, der wegen zwei Mordthaten feſtſaß, frei 
und ohne Koſten aus dem Gefängniſſe gehen ſehen. Wißt, gnä- 
diger Herr, es find fröhlige und luſtige Lente; alle Welt nimmt 
fie in Schu, Hilft ihnen und ſchätzt fie, befonvers, wenn fie von 
fönigliden oder privilegirten Truppen find: denn alsvann könnte 
man fie der Kleidung und ihrem Benehmen nach für Fürften halten.” 

„Das ift einerlei,“ antwortete Don Quixote, „ber Teufels- 
Gaufler fol mir doch nicht ungeftraft davon fommen, und wenn 
ihn auch das ganze Menfchengefchleht in Schu nähme.“ Und 
damit Ienfte er den Zügel nach dem Wagen, ver fihon nicht mehr 
weit vom Dorfe war, nnd rief: „Haltet an, ihr Tufliges, närri- 
fhes Gefindel; ih will euch Lehren, wie man Efel und andere 
Thiere behandelt, auf welchen Schilofnappen von fahrenden Rittern 
reiten.” 
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Don Duirote’s Gefchrei war fo flarf, daß die anf dem 
Wagen es vernahmen und ans den Worten die Abficht deſſen, 
der es ausfließ, erkannten. Im Augenblid fprang daher der Tod 
herunter, bernach der Kaifer, dann der Kutfcher und der Engel, 
und auch die Königin, fo wie der Gott Eupivo folgten nach; fo- 
dann griffen fie nah Steinen und flellten fih in Schlachtordnung 
auf, bereit, Don Ouixote mit einem Hagel von folchen zu be- 
grüßen. Der Ritter, als er fie fo in Reihe und Glied fah, mit 
aufgehobenen Armen und in drohender Stellung, hielt Rozinante 
an und überlegte, wie er fie am ficherfien angreifen Fönnte. Yn- 
zwifchen fam auch Sancho herbei, und als diefer ihn zum Angriff 
bereit fand, rief er ihm zu: „Das wäre doch wohl Narrheit, ein 
folhes Unternehmen zu wagen. Bedenkt doch, mein gnäbiger 
Herr, daß es gegen einen Steinregen feine Schubwaffe gibt, wir 
müßten denn unter eine metallene Glode Trieben. Erwägt au, 
daß es mehr Tollfühnheit als Tapferkeit hieße, wenn ein einzel- 
ner Menſch eine Armee, mit vem Tod an der Spite, wo Kaiſer 
in eigener Perfon kämpfen und gute und böfe Engel Theil nehmen, 
angreifen wollte. Und wenn dieſe Betrahtung Euch nicht davon 
abhalten kann, fo genüge e8 Euch, zu wiffen, daß unter allen dieſen 
Leuten, mögen fie auch wie Könige, Fürften und Kaiſer ausfehen, 
Doch nicht ein einziger fahrender Ritter iſt.“ 

„Set, Sancho,“ ſprach Don Ouixote, „haft du dem 
rechten led getroffen, der meinen Entſchluß ändern kann und 
muß. Ih Fann und darf, wie ih dir manchmal fagte, das 
Schwert nicht ziehen gegen Leute, die nicht zu Rittern gefchlagen 
find. Dich, Sancho, betrifft allein die Sache, wofern bu ben 
Schimpf rächen willſt, der deinem Efel angethan wurde; von die- 
fem Augenblick an werde ih dir mit meinem Zuſpruch und heil- 
famen Rath beiftehen.” 

„Es ift bier fein Grund vorhanden, gnäbiger Herr, an irgend 
Jemand Rache zu nehmen,” antwortete Sancho; „und überbies 
fiebt es auch einem guten Chriften niht an, Beleidigungen 
zu rächen, um fo weniger, als ih meinen Efel- durch Zufprud 
fon dahin bringen will, feine Beleidigung meinem Willen zu 
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unterwerfen, und biefer ift, die Tage, die mir der Himmel zu 
leben beftimmt bat, frieblich zu verleben.“ 

„Wohlan denn,” erwiderte Don Quixote, „wenn das dein 
Entſchluß ift, guter Sancho, Enger Sancho, chriſtlicher Sancho, 
fo laſſen wir dieſe Fratzen fahren und ſuchen würdigere Abentener 
auf: denn dieſes Land ſieht mir aus, als ob es uns recht viele 
wunderbare darbieten könnte.“ 

Darauf lenkte er ab; Sancho nahm feinen Eſel, der Tod 
mit ſeiner ganzen fliegenden Schaar beſtieg den Wagen wieder, um 
ſeine Reiſe fortzuſetzen, und ſo endigte ſich glücklich das ſchreckliche 
Abentener mit dem Todeswagen — Dank dem heilſamen Rathe, 
»den Saucho feinem Herrn gegeben, welchem Tags darauf mit 
einem verliebten fahrenden Ritter ein anderes, nicht minder wichtiges 
und feltfames Abenteuer aufftieß. 
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Seltſames Abenteuer, das dem tapfern Ritter Don Quixote mit einem mutbigen Epiegelritter 
begegnete. 


| e iegend unter eini- 

"Ja. > Nur” genboben, ſchattigen 
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a Don Ouixote 
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N 2277 de auf das Aben- 
SE toner mit dem To- 
decsfuhrwerk folgte, 
7 und ÜErfterer nahm 
“auf Sancho's Zu- 
| is reden etwas von dem 
— —— Mundoorrathe zu 
fih, womit der Graue beladen war. Während des Mahles 
fagte Sancho zu feinem Herrn: „Nun, gnäbiger Herr, wäre ich 
nicht ein rechter Narr gewefen, wenn ich zum Geſchenk die Beute 
des erſten Abenteners gewählt hätte, flatt der Füllen ber drei 
Stuten? Nein, wahrlih, der Sperling in der Hand iſt beſſer, 
als die Zanbe auf dem Dad.” 
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„NRichtsbeftoweniger, Sancho,“ antwortete Don Duirote; 
„hätteft du mich machen und angreifen Iaffen, wie ich wollte, fo 
hätteft du auf deinen Theil wenigftens die goldene Krone ver Kai- 
ferin und die bemalten Flügel Cupido's erhalten, die ich ihm aus- 
geriffen und in beine Hände gegeben hätte.“ 

„Dahl“ erwiderte Sancho; „die Scepter und Kronen von 
Theater-Raifern find noch niemals von echtem Golde, ſondern immer 
von Flittergold ober Blech gewefen.“ 

„Das ift wahr,“ entgegnete Don Quixote, „denn es trüge 
fih nicht ans, daß der Komödienſchmuck von echtem Stoffe wäre; 
fie müflen, wie die Komödie ſelbſt, nachgemacht und nur zum 
Schein feyn. Was übrigens das Schaufpiel betrifft, Sand, 
fo wünſche ih, daß du dich mit ihm ausſöhnſt, wie auch mit den 
Schanfpielern felbft und ihren Berfaffern: denn fie leiſten dem 
Staate einen wefentlichen Dienft, indem fie uns bei jedem Schritte 
einen Spiegel vorhalten, worin man das ganze menſchliche Leben, 
wie es ift, dargeftellt fieht. Steine andere Bergleihung kann ung, 
was wir find und was wir feyn follten, lebhafter fhilnern, ale 
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das Schaufpiel nnd die Schanfpieler. Oder, fag’ mir, Haft vu 
nie ein Stüd, wo Könige, Kaiſer, Päbſte, Ritter, Damen und 
andere Perſonen vorfommen, fpielen fehen? Der Eine macht den 
Prahler, der Andere ven Betrüger, Diefer den Soldaten, Jener 
den Kaufmann, wieder ein Anderer den einfältigen Pinſel oder den 
verliebten Dummkopf; und, ift die Komödie zu Ende, haben die 
Spieler die Kleiner abgelegt, fo find Hinter den Eouliffen alle 
gleich.” 

„3a, wohl habe ich das gefehen,” antwortete Sand. 

„Dream alfo,” fahr Don Duirote fort, „das Nämliche if 
es mit dem Theater des Lebens, wo die Einen Kaifer, die Andern 
Päbſte find, und ebenfoviel Perfonen vorfommen, als man in einer 
Komödie fpielen laffen kann. Am Ende aber, das heißt, wenn 
das Leben aufhört, nimmt ihnen Allen ver Tod ihren Flitterſtaat, 
worin ihr Unterfchten beſtand, und Alle werben fihb im Grabe 
wieder gleich.“ 

„Ein herrlicher Vergleich!“ rief Sancho aus, „ob er gleich 
nicht fo ganz nen mehr iſt, daß ich ihn nicht fchon manchmal gehört 
haben follte, wie den vom Schachſpiele: fo lange das Spiel dauert, 
hat jede Figur ihre befondere Beftimmung, iſt es aber aus, fo 
mifht man fie durcheinander und wirft fie in einen Beutel, wie 
man bie Todten in’s Grab wirft.“ 

„Zeven Tag,“ fagte Don Duirote, „merke ih, daß du 
weniger einfältig, ja, Flüger und verfländiger wirft.“ 

„Es muß wohl fo kommen,“ antwortete Sancho, „denn von 
‚Enrem Berflande wird doch wohl etwas an mir kleben bleiben. 
Die Felder, die von Natur dürr und unfruchtbar find, wenn man 
fie düngt und anbaut, geben zulest gute Früchte. Ich will damit 
fagen, daß der Umgang mit Ener Gnaden der Dünger war, ber 
auf den trodenen Boden meines unfruchtbaren Geiftes fiel, und 
die Zeit, welche verfirih, feit ih Euch diene und um Euch bin, 
it der Anbau. Somit hoffe ich, gefegnete Früchte zu tragen, 
welche nicht aus der Art ſchlagen und von dem Pfade der guten 
Erziehung abfchweifen werben, welde Euer Gnaden meinem ver- 
trockneten Berflande angebeihen Tief.” 
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Don DOuirote lachte herzlih über die gefuchten Ausdrücke 
Sancho's; allein es fchien ihm Wahrheit zu feyn, was er in 
Betreff feiner Fortſchritte äußerte: denn bisweilen fprah Sancho 
anf eine für feinen Herrn überrafhenve Art, obgleich ex faft jenes 
Mal, wenn er fi in ſchönen Worten ausdrücken wollte, wie ein 
Candidat bei der Prüfung, am Ende feiner hochtrabenden Rede 
von dem Gipfel feiner Einfalt in ven tiefften Abgrund feiner Un- 
wiffenheit hinabſtürzte. Bo er feine Zierlichkeit und fein Gedächtniß 
noch am meiften zeigte, das war bei Anführung von Sprichwöärtern, 
mochten fie paſſen oder nicht, wie man dies bereits im Verlauf 
diefer Gefchichte gefehen Hat und noch fehen wird. 

Unter diefen und ähulichen Gefprächen verging ihnen ein gro⸗ 
Ber Theil der Naht. Enplih aber kam Sancho bie Luft an, 
die Vorhänge feiner Augen fallen zu laffen, wie er zu fagen 
pflegte, wenn er fchlafen wollte: er fattelte daher feinen Grauen 
ab und ließ ihn im fetten Grafe weiven. Rozinante aber ließ 
er gefattelt: denn es war der ausprüdliche Befehl feines Herrn, 
fo oft fie nnter freiem Himmel ſchliefen, Rozinante niemals ab- 
zufatteln, nad dem alten und unabänderlichen Gebrauch der fah- 
renden Bitter, Den Zaum abnehmen und an den Sattelfnopf 
hängen, wohl gut; aber, das Pferd abfatteln! behüte der Himmel. 
Sancho that Erſteres, um ihm die nämliche Freiheit, wie dem 
Grauen zu geben, deſſen Freundfchaft zu Rozinante fo eng, fo 
einzig in ihrer Art war, daß, wenn man einer von den Vätern 
anf die Söhne gelommenen Sage glauben will, ver Verfafler dieſer 
wahren Gefhihte mehrere Kapitel dieſer Freundſchaft gewinmet, 
hernah aber des Anflandes und der Würde wegen, die 
einer folchen Heldengeſchichte zukommen, unterdrüdt haben fol, 
Indeſſen vergißt er manchmal feinen Borfag nnd fohreibt zum DBei- 
fpiel, daß, fo oft die beiven Thiere beifammen waren, fie eines 


nante feinen Hals krenzweiſe über den des Grauen legte, welcher 
fofort anf der andern Seite über eine Halbe Elle hinausragte, 
wobei beide beharrlich ven Blick nach dem Boden richteten und in 


bem anderk kratzten, und, wenn fie deſſen müde waren, Rozi- 
diefer Stellung wohl drei Tage oder wenigftens, fo lange man 
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ihnen Zeit Tieß, oder fie der Hunger nicht ankam, zu bleiben 


pflegten. Der Berfaffer, fagt man, verglich ihre Freundſchaft 


mit der des Nifus und Euryalus, des Oreſtes und Pp— 
lades. Wenn dem fo ift, fo wollte ver Berfaffer dadurch 
zeigen, wie aufrichtig und feſt die Freundſchaft dieſer zwei frieb- 
fertigen Thiere war, fowohl zur allgemeinen Bewunderung, als 
auch zur Befhämung ver Menſchen, die fich ſo ſchlecht auf Freund⸗ 
fchaft verfichen. Es Heißt daher auch im Sprichwort: „Kreund- 
ſchaft Hält nicht aus, Rappiere werben Lanzen;“ ober: „ber Freund 
ft dem andern ein Dorn im Auge.” Man muß indeffen nit 
denken, der Berfaffer habe fih vom rechten Wege verirrt, indem 
er die Freundſchaft dieſer Thiere mit der der Menſchen vergleicht: 
denn die Menfchen haben viel Wichtiges von den Thieren gelernt 
und von ihnen manchen Winf erhalten; zum Beifpiel: fie haben 
von den Störchen das Klyfiier, von den Hunden das Brechen uud 
die Dankbarkeit, von den Kranihen bie Wachfamfeit, von ben 
Ameifen die Borfiht, von den Elephanten die Schambaftigfeit, 
von dem Pferde die Treue gelernt. 

Sancho war endlich unter einem Korfbaume eingefchlafen, 
und Don Duirote firedte fih unter einer flarfen Eiche nieder. 

Kaum war er eingefhlummert, fo wachte er an einem Geräufche 
auf, das fih Hinter ihm vernehmen Tief. Er fuhr auf, ſah fi 
am und lauſchte, woher Das Geräufch komme, worauf er zwei 
Reiter erblidte, deren einer eben vom Sattel herabglitt und 
zum andern fagte: „Steig’ ab, Freund, und zäume die Pferde 
‚ab; diefer Ort, ſcheint mir, hat Gras in Ueberfluß für fie und 
iſt ſtill und einſam genng für meine Liebesgevanfen.“ Mit viefen 
Worten firedte er fih in’s Gras, und im Niederlegen klirrten 
feine Waffen, woran Don Ouixote augenbliclich erfannte, daß 
es ein fahrenvder Ritter fey. Hierauf näherte er ſich Sand, 
fhättelte ihn und bradte ihn nicht ohne Mühe dazu, die Augen 
aufzufchlagen. „Freund Sancho,“ fagte er Ieife, „es gibt ein 
Abenteuer.” 

„Gott geb’s nur gnädig!“ antwortete Sancho; „aber wo ifl 
denn das Ding von Abenteuer %« 
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„Wo?“ erwivderte Don Duirote; „fieh dich um und blick' 
hierher: da fieb* du einen fahrenden Ritter anf der Erde liegen, 
der, wie mir’s dünkt, nicht fehr vergnügt ift, denn ich fah ihn 
abfteigen und mit Zeichen von Berbruß fih nieberwerfen, wobei 
ich feine Waffen klirren hörte.“ 

„Allein woran feht Ihr,“ erwiderte Sancho, „daß dies ein 
Abenteuer iftY« 

„Ich will damit nicht ſagen,“ antwortete Don Quixote, „vaß 
dies das ganze Abentener fey, wohl aber der Anfang von einem 
folhen: denn auf diefe Art fangen alle Abenteuer an. Doc, ſtille! 
hör’ einmal: es ſcheint mir, als flimme er eine Laute oder Man- 
dofine, und, nach feinem Räufpern zu fehließen, ſchickt ex fih an, 
etwas zu fingen.“ 

„Meiner Treu’, Ihr Habt Recht,” entgegnete Sancho, „und 
e8 muß ein verliebter Ritter feyn.“ 
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„Es gibt Leinen fahrenden Ritter, der es nicht wäre,” erwi⸗ 
derte Don Quixote; „laß uns aber borchen, was er fingt, viel- 
leicht finden wir an dem Faden feiner Stimme den Knäul feiner Ge- 
danken, denn, weflen das Herz voll iſt, deß geht der Mund über.“ 

Sancho wollte antworten, allein die Stimme des Wald- 
ritters, die weder fehr gut, noch fehr fhleht war, hinderte ihn 
daran. Beide Hörten aufmerffam zu und vernahmen folgenden 
Geſang: 


Sonnett. 


Sag', Schoͤnſte, welche Probe will 
Dein Auge von mir fehen ? 

Bill drin gehorſam, treu uns ſtill, 
Wie Gold im Feuer fliehen. 


Sol ich, ftill leidend, fierben? Ach! 
Seh’ ſchon zu Grab mich tragen. 

Willſt Hören al mein Ungemad? 
Soll's Amor ſelbſt vir Klagen. 


Die größten Widerſprüche paart 
Mein Herz, das flammt und lodert; 
IR weich, wie Wachs, ift demanthart, 
Wie's Liebe von ihm fodert. 


Dir liegts zu Süßen, liebenoll ; 
Schreib’, Schönfte, deinen Willen 

Hinem; geichworen ſey's, es foll 
Ihn halten und erfüllen, 


Dier ſchloß der Waldritter mit einem tiefgeholten Ach! und 
rief ſodann nach einer Inrzen Paufe mit fehmerzerfüllter, klagender 
Stimme ans: „O ſchönſtes, undankbarſtes Weib des Erbfreifes! 
wie ift e8 dir möglich, erhabenſte Caſildea von Vandalia, 
zuzugeben, daß fich diefer Ritter, dein Gefangener und Sklave, in 
ununterbrochenen Irrfahrten und harten Müpfeligleiten and Stra- 
pazen verzehre und zu Grunde richte? Iſt es nicht genug, daß 
ih es dahin gebracht habe, daß alle Ritter von Navarra, alle 
Leonefer, Xartefier, Eaftilianer und kurz alle Ritter von ver 
Mancha dich für die Schönfte anerkennen?“ — „Dem ift nicht fo,“ 
rief ſogleih Don Duirote: „denn ih bin ans der Maucha 


De 





Dame fo fehr beeinträchtigt. Du ſiehſt, Sancho, dieſer Ritter 
fpricht im Wahnfinn; aber laß uns nur zuhören, vielleicht entdeckt 
er ung noch mehr.” 


„Dhne Zweifel,“ erwiverte Sancho: „denn es hat den An- 
fein, als wollt’ er einen ganzen Monat fortflagen.“ 


Dies war jedoch anders; der Waldritter hatte gehört, daß 
man in feiner Nähe gefprochen: er ftellte daher fein Klagen ein, 
richtete fih auf und fprah mit lauter, aber nicht unfanfter 
Stimme: „Wer da? Wer feyp ihr? Seyb ihr vielleicht von 
der Zahl ver Glücklichen oder von der der Betrübten?“ 


„Bou der der Detrubten,“ antwortete Don Duirote. 


„Sp nähert euch mir,“ entgegnete der Waldritter, „und 
ihr könnt darauf rechnen, vie Betrübniß und die — in 
Perſon zu finden.“ 

As Don Duirote hörte, daß man ihm mit fo viel Em— 
pfindſamkeit und Höflichkeit antwortete, näherte er fi dem Unbe—⸗ 
fannten, vesgleihen auch Sancho. Der wehllagenve. Ritter 
nahm Don Dnirote beim Arm und fagte: „Herr Ritter, fest 
Euch niever: denn, daß Ihr ein folder ſeyd, und zwar einer von 
denen, die fih zur fahrenden Ritterſchaft befennen, fagt mir ver 
Drt, an dem ih Euch bier finde, wo Euch die Einfamfeit und 
das blaue Himmelszelt Geſellſchaft Leiften, ver gewöhnliche Auf- 
enthalt und das angemeffenfte Lager der fahrenden Ritter.“ Don 
Duirote antwortete: „Ih bin in ver That ein Ritter von dem 
Orden, den Ihr eben nanntet, und obgleich Kummer und Miß— 
geſchick fih mein Herz zu ihrem Wohnfis erforen haben, fo haben 
fie doch nicht das Mitleiven daraus vertrieben, das ich für frem- 
des Unglüd bege. Aus dem, was Ihr fo eben gefungen, habe 
ich gefchloffen, daß Eure Leiden verliebter Art find, ih will näm- 
Ih fagen, von der Liebe erzengt find, tie Ihr zu der fehönen 
Undankbaren traget, deren Namen Euch in Euren Klagen ent- 


ſchlüpft iſt.“ 
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und habe nie etwas dergleichen zugeſtanden, und ich könnte und 
dürfte auch niemals etwas zugeben, das die Schönheit meiner 
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Während viefes Geſprächs hatten ſich die beiven Ritter neben 
einander auf der Erbe niedergelaffen ganz in Friede und Ein- 
tracht, fo daß Niemand hätte glauben follen, fie könnten fi mit 
Anbruch des Tages die Hälfe brechen. „Herr Ritter,” fragte nun 
der vom Walde Don Duirote, „feyb Ihr glüdlicherweife 
vielleicht verliebt?“ 

„Unglüdlicherweife bin ich's,“ antwortete diefer, „obgleich die 
Leiden, die einer edeln Liebe entfpringen, eigentlich eher als 
Wohlthat, denn als Unglüd zu betrachten find.“ 

„Das ift die reine Wahrheit,“ erwiverte ver Waldritter, 
„wenn nur die Verſchmähung unferer Liebe uns ven Verſtand nicht 
raubt: denn fie kann auch fo Hoch getrieben werden, daß zulest 
Rachegefühl daraus entfteht.“ 

„Ich bin niemals von meiner Dame verachtet — ant⸗ 
wortete Don Quixote. 

„Nein, gewiß nicht,“ fügte Sancho bei, welcher ganz nahe 
hinzugetreten war, „denn unſere Herrin iſt ſanfter als ein Lamm 
und weicher als Butter.“ 

„Iſt das Euer Knappe?“ fragte der Waldritter. 

„Ja,“ antwortete Don Quixote. 

„Ich babe nie einen Knappen geſehen,“ erwiderte der Unbe— 
kannte, „der ſich unterſtanden hätte, zu reden, wenn ſein Herr 
ſprach. Der meinige wenigſtens, der hier ſteht, iſt ſo groß, wie 
ſein Vater; man kann ihm aber nicht nachſagen, daß er je die 
Lippen geöffnet hätte, ſo lange ich ſprach.“ 
| „Run ja, allerdings babe ich geſprochen,“ ſchrie Saucho, 
„und ich werde noch vor ganz anderen Leuten fpredhen, als.... 
doch wenn auch; ich will ſchweigen, denn es möchte nicht gut feyn, 
die Sache weiter aufzurühren.“ 

Der Knappe des Waldritters faßte hierauf Saucho beim 
Arm und fagte: „Komm, Bruder, wir wollen von bier weg- 
geben, um uns fatt fprehen zu können, und unfere Herren ihre 
Liebesgefchichten einander erzählen laſſen: denn ganz gewiß wird 
der Tag fie überrafhen, ohne daß fie damit fertig geworben 
find.” 
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nReht gerne,“ antwortete Sancho, „und ih werde Eud 
erzählen, Herr Kamerad, wer ich bin, damit Ihr feht, daß man 
mich mit Recht unter die gefprädigften Knappen zählen kann.“ 
Mit viefen Worten entfernten fie fih und fnüpften ein Gefpräd 
mit einander an, das eben fo luſtig war, als das ihrer Herren 
ernfl und wichtig. 








Don @nirote. 
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Fortſetzung des Abenteuers mit vem Walbritter nebft dem feinen, neuen und anmuthigen 
Geſpraͤch ver beiden Knappen. 


o trennten nf bie Ritter und Knappen; 

diefe erzählten "fh ihren Lebenslauf, jene 

ihre Liebeshändel. Die Geſchichte aber 

Vl berichtet zuerft das Gefpräd der Diener 

—# und kommt erft in der Folge auf das 

der Herren. Nachdem fi alfo pie Knap- 

> — pen ein wenig entfernt hatten, fagte ber 
— DE ges Waldritters zu Sancho: „Es if 
doch ein recht mühfeliges Leben, pas wir Schildknappen der fah- 
renden Ritter führen. Man kann in der That einen der Flüche 
anf uns anwenden, die Gott über unfere erften Eltern ergehen 
lieg, und fagen: wir effen unfer Brod im Schweiße unferes An- 
geſichts.“ — „Auch,“ fügte Sancho bei, „Tann man fagen, wir 
effen es im Froſte unferes Körpers: denn wer ſteht mehr Froft 
und Hite aus, als die bedauernswürdigen Knappen ver fahrenden 
Nitterfhaft? Und das Unglüd wäre juft nicht fo groß, wenn wir | 
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nur äßen, weil es im Sprihwort heißt: „Hab’ ich fattfam Brod, 
wird mir leicht die Noth;“ allein manchmal trifft ſich's eben aud, 
dag wir einen und felbft mehrere Tage nichts zu beißen haben, 
als den Wind, der ung durch die Zähne bläst.“ 

„Das wäre aber Alles noch mit Geduld zu ertragen,” eriwi- 
derte der Knappe des Waldritters, „in der Hoffnung anf den 
Lohn, der unfer wartet: denn, wenn der irrende Ritter, dem 
man dient, nicht gar zu undankbar ift, jo Tann man fih doch 
wenigftens bald mit der angenehmen Statthalterfchaft einer Inſel 
oder mit einer anfehnlihen Grafſchaft befhenkt ſehen.“ 

„Ich,“ erwiderte Sancho, „babe meinem Herrn bereits ge- 
fagt, daß ich mit der GStatthalterfchaft einer Inſel zufrieden wäre, 
und er ifl fo edel und freigebig, daß er fie mir fchon oft und 
bei verſchiedenen Gelegenheiten verſprochen hat.“ 

„Was mich betrifft,” verfeste der des Walpritters, „jo werbe 
ih mit einem Kanonikat belohnt werben, das mir mein Herr auch 
fhon verheißen hat.“ 


„Demnach ift alfo Euer Herr ein Kirchenritter,“ fagte 
Sancho, „wenn er feinen trenen Knappen ſolche Gnabenbezeu- 
gungen geben kann? Der meinige ift nur ein guter weltlicher; 
doch erinnere ih mich, daß kluge, aber, meiner Meinung nad, 
Tohlechtgefinnte Leute ihm ven Rath geben wollten, Erzbiſchof zu 
werden. Glüdlicherweife firebte er aber nur nah ber Faifer- 
krone; indeß fürchtete ih damals fehr, er möchte fih zur Kirche 
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ſchlagen, da ich doch zu Feiner Pfründe tanglih wäre: denn Ihr 
müßt wiffen, daß, fo ähnlich ich auch fonft einem Menfchen febe, 
ih für die Kirche doch nur ein dummes Vieh bin.“ 

„Wahrlich, Kamerad, Ihr Habt Unrecht,” erwiverte ber 
Waldknappe, „denn die Ynfel- Statthalterfhaften find nicht alle 
fett. Es gibt auch fehr arme, trübfelige, verwidelte, und vie 
befte und ſchönſte führt eine fchwere Laft von Mühfeligkeiten und 
Sorgen mit fih, die fih der Unglüdlihe auf ven Hals ladet, 
dem fie zu Theil wird. Es wäre tanfenpmal beffer, wir, bie 
wir das vermaledeite Handwerk des Dieners treiben, gingen wie- 
der nah Haufe und kürzten ung die Zeit mit angenehmeren Be— 
fhäftigungen, wie 3. DB. mit der Jagd und dem Fifchfang: denn 
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welcher Knappe wäre fo arm, daß er nicht einen Klepper, ein 
paar Winphunde und eine Angelruthe befäße, um ſich in feinem 
Dorfe die Zeit zu vertreiben 2” 

„Mir wenigftens fehlt es an dem Allen nicht,” antwortete 
Sancho. „Ich befige zwar einen Klepper, doch babe jich einen 
Efel, der noch einmal fo viel werth if, als das Pferd meines 
Herrn. Gott Iaffe mir Feine Oftern mehr gedeihen, fogar die 
nächften nicht, wenn ich meinen Efel für fein Pferd hergäbe, und 
befäme ich auch vier Scheffel Gerfte drein. Ihr mögt e8 vielleicht 
für Scherz halten, was ih vom Werthe meines Grauen fage; ich 
fage Grauen, denn das iſt die Farbe meines Efels. Was die 
Windhunde betrifft, die follen mir auch nicht fehlen, denn es gibt 
ihrer die Menge im Lande, um fo mehr, als die Jagb weit an- 
genehmer ift, wenn fie auf anderer Leute Koſten geht.” 

„In der That, Herr Schildknappe,“ erwiderte der vom 
Walde, „ich bin feſt entichloffen, vie Poffen mit den Rittern auf- 
zugeben, um in mein Dorf zurüczufehren undf meine Kinder zu 
erziehen, deren ich drei babe, fo fchön, wie die owientalifchen 
Perlen.“ 








14 Don Quirote. 


„Ich Hab’ ihrer zwei,“ erwiderte Sancho, „die man wohl 
dem Pabſte in eigener Perfon vorftellen dürfte, abfonderlih ein 
Töchterlein, das ih, wenn’s Gott will, zu einer Gräfin erziehe, 
und ſey's auch der Mutter zum Trotz.“ 

„Und wie alt ift das Fräulein, das Ihr zur Gräfin be- 
flimmet ?“ fragte der Waldknappe. 

„Fünfzehn Sahre, ein paar drüber oder drunter,” antwortete 
Sancho. „Aber fie ift lang, wie eine Stange, frifh, wie ein 
Aprilmorgen, und Fräftig, wie ein Laſtträger.“ 

„Der Taufend!“ verfeste ver Andere, „das find Eigenſchaften, 
nicht, um eine Gräfin, fonvdern, fogar eine Waldnymphe zu werben. 
Ha! und was für Knochen muß das Lumpenmenſch erft haben!“ 

„Sachte,“ unterbrahb Sancho ziemlich ungehalten,; „weder 
fie, noch ihre Mutter war das und fol es auch, wenn’s Gott 
gefällt, fo lang ich lebe nicht werden. Redet alfo ein wenig 
gefhliffener: denn für einen Mann, ver unter fahrenden Rittern 
erzogen wurde, die Doch die Höflichkeit felbft find, ſcheinen mir 
Eure Worte nicht recht paffend.” 

„D, wie wenig, Herr Schildknappe, verfteht Ihr Tuch auf 
das Lob!“ rief der vom Walde. „Wie denn! wigt Ihr nicht, 
dag, wenn ein Ritter auf dem Kampfplatz einem Stier einen 
tüchtigen Lanzenftoß gibt, over wenn Jemanden fonft etwas gut 
gelungen ift, das Volk zu fagen pflegt: Ha, der Hurenfohn! 
wie trefflih Hat er das gemacht! und, was fonft eine Beſchimpfung 
feyn würde, iſt bier ein ausgezeichnetes Lob. Geht, Kamerad, 

- fagt Euch los von Söhnen und Töchtern, die nicht verdienen, daß 
man ihren Eltern folches Lob über fie ertheilt.“ 

„Sa, das thu' ih auch,“ rief Sancho, „wenn es fih fo 
verhält, ich verleugne fie, und aus dem Grunde könnt Ihr aus 
mir, meinen Rindern und meiner Frau ein ganzes Hurenhaus 
machen: denn Alles, was fie thun und fagen, verdient im höchften 
Grade ſolche Lobſprüche; um fie wieder zu fehen, bitte ich Gott, 
daß er mich von der Todſünde erlöfe, und das thut er, wenn er 


mir "diefes gefährliche Schildfnappenamt abnımmt, in das ich nun 
zum zweiten Dal gerathen bin, angelodt von einer vollen Börſe | 
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mit hundert Ducaten, die ih an einem fchönen Tage mitten in 
der Sierra Morena fand; und feitvem Hält mir nun der Teufel 
hier und da, und wo ih geb’ und ſtehe, immer einen großen 
Beutel mit Dublonen unter die Augen, fo daß ich mit jedem 
Schritte meine, ich könne ihn mit Händen greifen, unter den 
Arm vehmen und nah Haufe tragen, um mich anzufaufen, mir 
ein Einkommen zu verſchaffen sind ’wie ein Fürft zu leben. Geht 
Ihr, ſobald“ ich daran denke, werden mir alle die Mühfeligfeiten 
erträglich, die ich mit meinem verrückten Herrn zu erdulden habe, 
der, Gott weiß es, mehr von einem Narren, als von einem 
Ritter hat.“ 

„Darum heißt es auch,“ entgegnete der Waldknappe, „Hab- 
gier zerreißt den Sad; und, weil wir doch von unferen Herren 
ſprechen, fo gibt es Keinen größeren Narren, als der meinige ift: 
denn er gehört zu denen, von welchen man fagt: wer Andere aus 
dem Waſſer ziehen will, fallt ſelbſt hinein; in ver That, um 
einem Ritter den verlorenen Verſtand wieder zu geben, wirb er 
ſelbſt ein Narr und fuht etwas, das ihn, fände er es, wohl 
gerenen dürfte.“ 

„Iſt er vielleicht verliebt?” fragte Sand. 

„Allerdings,“ antwortete der Waldfnappe, „und zwar in eine 
gewiffe Eaffilden von Vandalia, das granfamfte und fonderbarfte 
Fräulein, das man finden kann; doch dieſe Grauſamkeit macht 
ihm nicht allein zu fchaffen, es gehen ihm noch gar manche Grillen 
im Ropfe herum, wie man es in Kurzem von ihm felbft hören 
wird.“ 

„Es gibt keinen fo ebenen Weg,” erwiderte Saucho, „auf 
dem man nicht flolpern kann; auch in andern Häufern kocht man 
Bohnen, aber bei mir Feffelweis; und die Narrheit findet immer 
mehr Genoffen, als die Klugheit. Wenn’s aber wahr iſt, was 
man fagt, daß Gefellfchaft jede Mühe erleichtert, fo Tann ih mid 
mit Euch tröften, weil Ihr einem eben fo dummen Herrn dient, 
als der meinige if.” 

„Dumm wohl, aber tapfer,” antwortete der Waldknappe, 
„und noch ein größerer Schelm.“ 
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„O! das ift der meinige nicht,” fagte Sancho; „es ift Fein 
Bishen Schelmifches an ihm; im Gegentheil, er bat ein Herz, 
wie eine Taube, thut Niemand wag zu Leive, fondern Jedermann. 
Gutes und ift durchaus nicht boshaft. Ein Rind könnte ihm am 
hellen Mittag weißmachen, es fey Nacht. Wegen viefer Gut— 
berzigfeit Tiebe ich ihn auch, wie Meinen Augapfel, und kann mich’ 
nicht entſchließen, ihn zu verlaffeng fo einfältiges Zeng er auch 
macht.“ 

„Bei all’ dem, Kamerad und Bruder,” entgegnete der Wald⸗ 


fnappe, „wenn ein Blinder den andern führt, fo laufen Beide 
Q 


Gefahr, in eine Grube zu fallen. Beſſer ift es, wir geben 
geradeswegs nah Haus und nehmen unfern eigenen Herb wieder 
ein: denn wer Abentener fucht, ſtößt nicht immer auf angenehme.“ 
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Während viefes Geſprächs fpudte Sancho fehr häufig troden 
ans, und als dies ber mitleivige Waldknappe bemerkte, fagte er: 
„Es ſcheint mir, als ob uns von allzu vielem Sprechen die Zungen 
am Ganmen Tlebien. 3% fire aber ein löſeudes Mittel am 
Sattelfnopfe mit, das gar nicht zu verachten iſt. “ Hiemit ſtand 
er auf und kam bald mit einem großen Weinſchlauche und einer 
faft ellenlangen Paftete zurüd, Es iſt dies nicht übertrieben, benn 
fie war vontinem fo großen Kaninchen, dag Sancho beim An- 
fühlen glaubte, e8 wäre ein Bock und nicht etwa ein Zidlein 
darin. „Solche Sarnen führt Ihr bei Euch, Herr Kamerad?“ 
rief er. 

„Se nun, was meint Ahr denn?“ antwortete der Andere; 
„haltet Ihr mich vielleicht für einen Knappen, der ſich von Waſſer 
And Brod nähert? Ich Habe meinem Klepper einen befferen Dund- 
vorrath anufgepadt, als mancher General in’s Feld mitnimmt.” 

Sancho griff zu, ohne ſich lange bitten zu laffen, und fchlang 
im Dunkeln fauftgroße Broden hinunter. „Dan fieht wohf, daß 
Ihr ein Schildfnappe von echtem Schrot und Korn feyb, tren und 
brav, freigebig und flattlih, wie es dieſer Schmaus beweist, der, 

wenn's nicht mit Zauberei zuging, doch ganz ben Anfchein bavon® 
bat. Da fieht’S freilich anders ans, als bei mir armen Teufel, 
der ich nichts in meinem Schnappfade habe, als ein Stüd Käfe, 
fo Hart, daß man einem Rieſen den Schädel damit einwerfen 
Zönnte, nebft vier Duzend Johannisbroden und eben fo viel Nüffen 
und Haſeluüſſen — Dank ver Knauferei meines Herrn und der 
Meinung, die er fih in ven Kopf fehte, and an ber er wie an 
einem Glaubensartifel hängt, daß bie fahrenden Ritter nur von 
trockenen Früchten und Kräutern Ieben dürfen.“ 

„Meiner Treu',“ fagte ver anderSnappe, „mein Magensift 
nicht gemacht für Difteln und Holzbirnen, fo wenig als für Wald⸗ 
wurzeln. Mögen unfere Herren fo viel Meinungen und Rittergefege 
haben, als fie mögen, und effen, was fie wollen, ich führe ſtets meine 
kalte Küche mit mir und habe meinen Weinſchlauch am Sattelknopfe 
hängen. Zu ihm habe ich eine folde Zuneigung und Liebe, daß 
wenig Augenblicke vergehen, wo ich ihn nicht küſſe und umhalſe.“ 
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Hiemit gab er ihn Sancho in die Hände, ber ihn an den 
Mund feste. und eine gute Viertelftunde die Sterne betrachtete. 
Wie er fertig war, ließ er den Kopf auf eine Achſel finten und 
fagte mit einem tiefen Seufzer: „Ha! der Hurenfohn, wie gut 
katholiſch er iſt!“ 

„Seht Ihr,“ erwiderte der Waldknappe, als er den Ausruf 
Sancho's vernahm, „da habt Ihr meinen Wein terbft mit einem 
„Hurenfohn“ gelobt!” 

„Ih gefteh’ es ja auch,“ antwortete Sancho, „daß man 
Niemand damit befhimpft, fobald man vie Abfiht Hat, ihn zu 
Ioben. Aber fagt mir, Bruder, bei dem, was ihr am liebſten habt, 
iſt das nicht Wein von Ciudad-Real?“ 

„Herrliher Weintoftet!” rief ver Walnfnappe; „es ift Fein 
anderer, in ver That, und aud fein Jüngling mehr.“ . 

„Ei, das wußt’ ih wohl," verfebte Sancho, „glaubt Ihr 
etwa, ich werde Euren Wein nicht kennen? Ihr müßt wiffen, Herr 
Knaphe, ich Habe im Weinkoften einen fo vortrefflihen Inſtinkt, 
daß ich nur daran zu riechen brauche, um fogleih Vaterland, Ge- 
wächs, Alter, Geſchmack und alle feine übrigen Eigenfchaften angeben 


® u Können... Es iſt aber auch nicht zu verwundern: denn ich habe 


in meinem Gefchleht väterliher Seits die zwei berühmteften 
Weinkofter, die la Mancha je gekannt hat; und zum Beweife hievon 
wit ih Euch erzählen, was diefen begegnete. Man gab ihnen 
eines Tages aus einer Bütte Wein zu koſten und befragte fie 
um ihr Urxtheil darüber. Der Eine prüfte ihn mit der Zungen- 
fpite, der Andere hielt ihn nur unter die Nafe. Der Erftere 
fagte, der Wein fhmede nah Eifen, der Zweite, er rieche nad 
Bodslever. Der Eigenthümer aber verfiherte, das Gefäß fey 
rei, und ver Wein mit Aichts vermifcht worden, das ihm einen 
Leder» over Eifen-Gefhmad Hätte geben können. Deffenungeachtet 
beflanden die beiven Weinfenner auf ihrer Erklärung. ' Die Zeit 
verging, ber Wein wurde verkauft, und, als man die Bütte reinigte, 
fand fi darin ein Feiner Schlüffel vor, der an einem Riemen 
von Saffianlever hing. Nun fagt felbft, ob der, welcher von einer 
folhen Familie abflammt, in dergleichen Dingen mitfprechen darf Y“ 
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„Darum fag’ ich ja auch,” erwiberte der Waldknappe, „daß 
wir das Abentenerfuhen aufgeben und nicht nah Kuchen fifchen 
wollen, folange wir Brod haben. Laß uns daher in unfere 
Hütten zurädgehen, Gott wird "ung da fhon finden, wenn es fein 
Wille if.“ ie 

„Rein, antwortete Sancho, „id werde meinem Herrn 
dienen, bis er nah Saragoffa kommt; iſt er einmal dort, fo 
wollen wir ſchon ſehen, wie es gebt.“ : 

Kurz, die beiden ehrlihen Schilpfnappen plauberten und tranfen 
fo viel, Daß der Schlaf zulegt ihre Zungen binden und ihren 
Durft mildern mußte: denn, ihn ganz zu löſchen, wäre unmöglich 
gewefen. Sp fhliefen fie denn endlich ein, Beide den faft leeren 
Schlau umfaßt haltend und den Mund noch von halbgefauten 
Biffen voll; und fo wollen wir fie auch verlaffen, um zu erzählen, 
was zwifchen dem Waldritter und dem von der traurigen Geftalt 
vorfiel. 
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Vierzehntes Kapitel. 


Kortfegung des Abenteuer mıt vem Walpritter. 


— 


— 


P laudernd über manderlei Gegen- 
flände vertrieben ſich indeffen der 
Waldritter und Don Duirote bie 
Zeit; unter Anderem, erzählt die &e- 
ſchichte, fol jener zu Don Quixote 
gefagt haben: „Mit einem Worte, 
Herr Ritter, Ihr müßt wiffen, daß 
mein Geſchick oder, um beffer zu 

: reden, meine eigene Wahl an der 
Liebe zu der unvergleichlihen Eaf- 
fildea von Bandalia Schuld ift; 

th nenne fie unvergleihlih, weil 
es weder an Körpergröße, noch an Schönheit ihres Gleichen gibt. 
Diefe Caſſildea nun, von der ich erzähle, vergalt meine redlichen 
Abfihten und meine beſcheidenen Wänfche vamit, daß fie mich, wie 





den Hercules feine Stiefmutter, einer Menge Gefahren ausjeste, 
indem fie mir immer, fo oft ich eine beftanden habe, verfpridt, 
daß ich nah Beendigung der folgenden das Ziel meiner Hoff- 
nungen erreichen werde. Auf diefe Art habe ich eine ſolche Menge 
Thaten vollbracht, daß fie find wie der Sand am Meer, und ich 
weig nicht, wann die Ichte kommen wird, um meinen reinen 
Wünſchen die Krone zu reihen. Einmal gebot fie mir, die berücd- 
tigte Riefin von Sevilla, Giralda! genannt, zum Kampf her⸗ 
auszuforbern, welche fo tapfer und flarf iſt, als ob fie von Erz 
wäre, und, ohne fi von der Stelle zu bewegen, doch das beweg- 
lichſte und flüchtigſte Weib von der Welt iſt. Ich Fam, fah und 
fiegte und vermochte fie zum Stillefiehen (denn eine ganze Woche 


ı Biralvda iſt eine cherne, vierzehn Fuß hohe Statue auf dem Münflertfurme von Sevilla. 
Sie dreht ſich nach vem Winde und dient ale Wetterfahne 
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hindurch blies der Wind nur aus Norden). Ein anderes Mar 
befahl fie mir, die alten fleineruen Stiere von Guifando zu wägen, 
ein Unternehmen, das mehr für einen Laftträger, als für einen 
Kitten paßt. Wieder ein anderes Mal befahl fie mir, mich in ven 
Schlund von Eabra zu flürzgen — eine unerhörte und erſchreckliche 
Gefahr! — und ihr genauen Bericht zu erflatten von dem, was 
jener tiefe und finftere Abgrund enthalte. Ich hemmte die Bewe- 
gung der Giralda, ich wog die Stiere von Guifando, ich flürzte 
mid in die Höhle und brachte Alles an’s Licht, was ihr Dunkel 
barg; und dennoch blieben meine Hoffnungen todt, ihre Forderungen 
aber und ihre Verſchmähung dauern immer fort. Zuletzt legte 
fie mir nenlih auf, dur alle Provinzen Spaniens zu ziehen, um- 
alle fahrende Nitter, die in dieſem Königreiche umherftreifen, zu 
dem Belenntniffe zu zwingen, daß fie unter allen jept lebenden 
Damen die fihönfte, und ich der tapferfle und verliebtefte Ritter 
von der Welt fey. In diefer Unternehmung habe ich nun ſchon 
die Hälfte Spaniens durchſtreift und eine hübfche Anzahl Ritter 
befiegt, die es gewagt hatten, mir zu widerſprechen; allein die 
That, worauf ich am ſtolzeſten bin, iſt, daß ich den berühmten 
Rtitter Don Duirote von der Mancha in einem Zweikampfe 
beftegt und ibm das Geſtändniß abgepreßt habe, daß meine Eaffilden 
von Bandalia fihöner tft, als feine Dulcinen von Toboſo. 
Durch diefen einzigen Steg glaube ich alle Ritter in der ganzen 
Welt befiegt zu haben, denn viefer Don Quixote, von dem ich 
fpreche, hat fie Alle überwunden, und, da ich nun über ihn triumphirt 
‚abe, fo ift fein Ruhm und feine Ehre jetzt auf mich übergegangen, 
wie jener Dichter ſagt: „Je größer der Ruf des Beftegten, deſto 
ruhmwürdiger der Steger.” Somit werben alfo die zahlloſen 
Helventhaten des erwähnten Don Duirote, wovon alfe Welt 
fpricht, bereits mir zugefchrieben und, fo zu fagen, als mein Eigen- 
thum angefehen.“ 

Don Dnirote war erflaunt, den Walbritter fo fprechen zu 
hören, und taufendmal war er im Begriffe, ihn Lügen zu ftrafen. 
Schon ſchwebte ihm ein: Das Tügft du! auf der Zunge; allein er 
hielt an fih, fo gut er Konnte, um ihn zu nöthigen, mit eigenem 
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Munde feine Lügen einzugefieben. Ganz gelaffen fagte er daher 
zu ibm: „Herr Ritter, dagegen, daß Ihr die meiften fahrenven 
Ritter Spaniens, ja der ganzen Welt befiegt habt, habe ich nichts 
einzuwenden; daß Ihr aber ven Don Duirote von verManda 
bezwungen, ziehe ich in Zweifel. Es möchte feyn, daß es ein 
anderer ihm ähnlicher gewefen wäre, obgleich es Wenige a”: ‚ bie 
ihm gleichen.” 

„Und weßhalb nicht ?“ verfeßte der Walbritter; „beim Simmel, 
der über uns iſt, ih babe mit Don Duirote gekämpft, ihn 
befiegt und überwunden. Es ift ein Dann von hoher Geftalt, 
bagerem Geficht, langen Armen und Beinen, gelblihem Ausfehen, 
balbgranen Haaren, einer Anlernafe und großem, ſchwarzem, herab- 
hängendem Sinebelbarte. Er führt auf feinen Fahrten ven Namen 
des Ritters von der traurigen Geftalt und hat zum Schildknappen 
einen Bauern mit Namen Sancho Panſa. Unter feinem Drude 
feucht und feinem Zügel gehorcht das berühmte Roß Rozinante, 
und endlih bat er zur Gebieterin feines Herzens ein gewiſſes 
Fräulein Dulcinea von Toboſo, vormals Aldonza Lorenzo 
genannt, gerade wie ich Die meinige Caſſildea von Vandalien 
nenne, weil fie Caffilda beißt und aus Anbalufien if. Wenn 
Euh nun alle dieſe Merkmale nicht genügen, um meine Worte 
glaubwürdig zu machen, fo ift hier mein Schwert, das bei dem 
Unglauben felbft mir Glauben verfihaffen fol.“ 

„Seyd ruhig, Herr Ritter,” erwiderte Don Duirote, „und 
hört, was ih Euch fagen will. Ihr müßt wiffen, daß eben diefer 
Don Duirote mein befter Freund ıfl, den ich auf der Welt 
befige, und zwar in dem Grabe, daß ich fagen kann, ih habe ihn 
eben fo lieb, wie mid ſelbſt. Nach der pünktlihen und richtigen 
Befchreibung, die Ihr mir von ihm gemacht habt, muß ich glauben, 
daß Ihr wirklich mit ihm felbft gekämpft habt. Auf der andern 
Seite aber ift es mir augenfcheinlih und handgreiflih, daß es 
unmöglich verfelbe feyn kann; wenn nicht etwa, da er viele Zauberer 
zu Feinden hat, insbefonvere einen, der ihn beſtändig verfolgt, \e- 
mand feine Geftalt angenommen bat, um fich befiegen zulaffen und ihm 
den Ruf zu raubeng den ihm ſeine ausgezeichneten Heldenthaten auf 
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dem ganzen Erdfreife erwarben. Zum Beweis hiefür will ich nur 
noch anführen, daß vor faum zwei Tagen diefe verwünfchten Zanberer, 
feine Feinde, die Geftalt und Perſon der reizenden Dulcinea 
von Tobofo in eine häßliche und ſchmutzige Bäurin verwanvelten, 
und auf diefe Art werden fie es au mit Don Quixote gemadt 
haben. Genügt aber Alles dies noch nicht, Euch von ver Wahrheit 
meiner Ausfage zu überzeugen, bier fieht Don Quixote ſelbſt, 
fie mit ven Waffen in der Hand zu behaupten, zu Fuß, zu Roß, 
oder wie e8 Euch belieben wird.” Bei diefen Worten fland er 
auf, legte die Hand an’s Schwert nnd harrte des Entfchluffes, 
den der Waldritter faffen würde. 

Dieſer aber erwiverte in ebenfalls Taltblütigem Tone: „Dem 
guten Zahler ift es um fein Pfand nicht leid; wer Euch einmal, 
Herr Don Duirote, verwandelt befiegen fonnte, darf auch hoffen, 
es in Eurer wahren Geftalt thun zu können. Da es aber nicht 
paffend ift, dag Ritter ihre Waffenthaten im Dunkeln vollbringen, 
wie Räuber und Mörder, fo wollen wir den Tag abwarten, damit 
die Sonne unfere Werke befheine. Unfere Kampfberingung wirb 
feyn, daß der Befiegte der Willfür des GSiegers anheimfalle und 
Alles thue, was diefer von ihm verlangt, wofern das Berlangte 
von folder Art if, daß fih ein Ritter Anftands halber ihm 
unterziehen kann.“ 

„SH bin damit vollfommen zufrieden,“ antwortete Don 
Duirote. 

Hiemit gingen fie, um ihre Knappen aufzufuchen, die fie 
fchlafenn und ſchnarchend in der nämlichen Lage antrafen, in ver 
fie der Schlaf überfallen hatte. Sie wedten fie auf und befahlen 
ihnen, bie Pferde bereit zu halten, weil fie mit Aubruch des Tages 
einen blutigen und fürdhterlichen Zweifampf beginnen wollten. Bei 
diefer Nachricht überlief es Sancho eisfalt, und er zitterte für 
feinen Herrn wegen der kühnen Thaten, die er den Knappen des 
Walvritterd von dieſem hatte erzählen hören. Indeſſen machten 
fih die beiden Knappen, ohne ein Wort zu fagen, auf, um ihre 
Thiere zu ſuchen, denn die drei Pferde fammt dem Efel Hatten 
fih bald gewitiert und waren zufammen auf Kr Waide gegangen. 
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Unterwegs jagte der Knappe des Waldritters zu Sancho: 
„Ihe müßt wiffen, Bruder, daß es unter den Tapfern Andaluſiens 
Sitte ift, wenn fie Zeugen eines Zweilampfes find, nicht müßig 
dabei zu fliehen, während die beiden Kämpfer fih meffen. Ich 
fage Euch das, damit Ihr wißt, daß auch wir, indem unfere 
Herren eine Lanze brechen, ung ſchlagen müflen. ” 

„Diefer Brauch, Herr Knappe,” antwortete Sancho, „Tann 
wohl unter den Großfprechern, deren ihr erwähnt, flattfinden, 
allein bei den Schildknappen fahrender Ritter iſt daran nicht zu 
denken; auch habe ich nie meinen Herrn, der doch alle Geſetze der 
fahrenden Ritterfchaft auswendig weiß, von einem folhen Tprechen 
hören. Und gefebt au, es wäre ausprüdliche Negel, vie Knappen 
fechten zu laffen, während die Herren Fämpfen, fo würde ich mid 
dennoch nicht darnach richten und Tieber die Strafe zahlen , welche 
ſolchen friedfertigen Knappen auferlegt ift; gewiß kann fie nicht 
über zwei Pfund Wachs betragen, und ich ziehe vor, dieſe zu ent- 
richten, weil ich weiß, daß fie mich weniger koſten würden, als 
die Charpie, die ich kaufen müßte, um den Kopf zu verbinden, 
den ich im Geifte ſchon zerhanen und zerfpalten ſehe. Zudem iſt 
es mir aus dem Grunde fhon nicht möglich, mich zu fehlagen, weil 
ih Fein Schwert führe und in meinem Leben noch feines getragen 
habe.’ 


„Dafür weiß ih ein gutes Mittel,“ exwiverte der Wald—⸗ 
fnappe; „bier babe ich zwei Teinene Säcke von gleicher Größe; 
Ihr nehmt einen davon, ich den anderen, und fo können wir mit 
Sackſchlägen dennoch mit gleihen Waffen Fämpfen. ” 

„Auf diefe Art mag es ſeyn,“ erwiberte Sancho, „denn ein 
folher Kampf wird mehr dazu dienen, uns abzufläuben, als zu 
verwunden.“ 


„Nein, fo geht es nicht,“ verfeßte der Andere; „wir legen 
in jeden Sad, damit fie der Wind nicht mitnehme, ein halbes 
Duzend artige Riefelfteine, fehön rund und glatt und von gleichem 
Gewicht. Sodann fünnen wir ung nad Herzensiuft plumpfaden, 
ohne ung bie Hauß zu rigen.” 
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„Seht doch 'mal an, beim Henker!“ rief Sancho, „was für 
eine bübfche Watte von Baumwolle und Zobelfell er in die Säcke 
fteden will, um zu verhindern, daß wir uns bie Schädel wei 
und Arm und Bein entzwei fohlagen! Ein für alle Mal, und würbe 
man fie auch mit Seide ausftopfen, wißt Ihr's, ich fchlage mich 
nicht. Laßt unfere Herren fechten, nnd mög’ es ihnen wohlbe- 
fommen; wir aber wollen lieber trinken, effen und unfer Leben 
genießen: denn die Zeit forgt ſchon dafür, daß es nicht zu Lange 
daure, ohne daß wir auf Mittel auszugeben brauden, um es vor 
der Zeit zu endigen und wie das Obſt vom Baume zu fallen, 
ehe es .teif iſt.“ 


„Richts deſto weniger, entgegnete der Waldknappe, „werben 
wir uns zum wenigften ein halbes Stündchen lang fihlagen.” 

„Gewiß nicht!“ rief Sancho; „ih werde nicht fo unhöflich 
und undanfbar feyn, mit einem Menfhen, der mir zu efjen und 
zu trinfen gegeben, jemals einen Streit anzufangen, wäre er auch 


noch fo unbeveutend, um fo mehr, da ich weder Groll, noch Aerger 
fühle; wer Teufel ſollte fih’s denn einfallen Taffen, mit Taltem 
Blute Händel anzufangen?” 


„D! dafür weiß ich ein gutes Mittel,“ fiel ver Waldknappe 
ein. „Ehe wir den Strauß beginnen, geh’ ih ganz fachte zu 
Euer Gnaden hin und geb’ Euch drei oder vier Ohrfeigen, daß 
Ihr zu Boden tanmelt; die follen Euren Zorn ſchon aufweden, 
und fchliefe er auch wie eine Rate.” 


„Segen dieſen Ausfall weiß ich eine Parade,” antwortete 
Sandho, „bie eben fo gut iſt. Ich ſchneide mir. einen tüchtigen 
Knittel ab, und, ehe Euer Liebden kommen, meinen Zorn aufzu- 
werden, werde ich ven Eurigen mit Stockſchlägen fo gut einfchläfern, 
dag er nie mehr aufmachen foll, wenn nicht bei ver allgemeinen 
Anferfiehung, wo man wohl erfahren wird, daß ich der Mann- 
nicht bin, ver fih auf der Nafe trommeln läßt. Jeder fehe zu, 
was ihm frommt; das Klügfte würbe feyn, es ließe Jeder feinen 
Zorn fchlafen, denn Niemand kann dem Andern in’s Herz fehen, 


und Mancher geht nach Wolle aus und kommt gefhoren nach Haus. | 
X 
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Spott fegnet den Frieden und gibt dem Hader feinen Fluch, und 
wenn eine eingefperrte und geängfligte Katze fi in einen Löwen 
verwandeln kann, fo bin ih ein Menfh, und Gott weiß, in was 
ih mich verwandeln könnte. Deßhalb, Herr Knappe, führ' ich 
Euch zn Gemüthe, daß von dieſem Augenblicke an Ihr allein alles 
Böſe, was ans unferem Streit entipringen Fönnte, zu verant- 
worten habt.“ 


„Schon gut,” verfegte Jener, „es wird bald Tag werden, 
und Alles ſoll ſich dann finden.“ 


Schon begannen auf den Aeften taufend bunte Vögelein zu 
zwitfchern, um mit ihrem fröhlichen Gefange die nahende Aurora 
zu begrüßen, vie an des Oſtens Thoren ihr ſtrahlendes Antlig 
entfchleierte. Sie frhüttelte aus ihren goldenen Loden eine un- 
zählige Menge flüffiger Perlen, und die Pflanzen, in ihrem fanf- 
ten Naß gebadet, fchienen felbft glänzende Perlchen auszufchwigen. 
Die Weiden tränfelten erquickendes Manna, die Onellen fchienen 
zu lächeln, die Bäche murmelten, die Wälder ergötzten und bie 
Wieſen ſchmückten fih mit ihrem grünen Teppiche bei der An- 
funft des jungen Morgens. 


Kaum aber geftaitete die Helle des Tags, die Gegenflände zu 
fehen und zu unterfcheiden, fo war auch das Erſte, was fi 
Sancho's Bliden darbot, die Nafe des Walnfnappen, die fo 
groß und unförmlih war, daß fie faft feinen ganzen Körper be- 
fhattete. Man. erzählt auch in der That, daß diefe Nafe fo 
übermäßig groß, in der Mitte mit einem Höcker verfehen, voller 
Warzen, von violetartiger Farbe, ungefähr wie Maulbeeren, ge- 
wefen und zwei Finger breit über den Mund hinabgehängt fey. 
Die Länge und Farbe der Nafe, die Warzen und der Höder 
machten das Gefiht fo abſchenlich häßlich, daß Sancho, wie ein 
Kind, an Händen und Füßen zu zittern anfing und fich im Herzen 
vornahm, Tieber zweihundert Ohrfeigen auszuhalten, als ſich mit 
diefer Vogelſcheuche zu balgen. 





Don Aunirste. 


Don Quixote betradtete feinen Gegner ebenfalls; allein 
diefer Hatte fchon den Helm auf und das Viſier herabgelaffen, fo 
daß er fein Geficht nicht fehen Fonnte; er ſah bloß, daß es ein 
ftarffnochiger und unterfehter Mann war. Der Unbelannte trug 
über der NRüftung einen furzen Rod von einem Stoffe wie Gold— 
gewebe, ganz mit Kleinen mondförmigen Spiegeln überfaet, was 
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ihm ein überaus präctiges und flattliches Ausfehen gab. Auf 
feinem Helme flatterten eine Menge grüner, gelber und weißer 
Federn, und feine Lanze, die er an einen Baum gelehnt hatte, 
war fehr lang und did mit einer ellenlangen flählernen Spitze. 
Don Duirote bemerkte vies Alles und zog daraus den Schluß, 
dag der Unbekannte ein fehr flarfer Ritter feyn müſſe. In⸗ 
zwifchen wurde fein Blut nicht gleich zu Eis vor Furcht, wie es 
bei Sancho der Fall war; im Gegentheil, er ſprach mit fefter 
Stimme zu dem Spiegelritter: „Herr Ritter, wenn bie Sampf- 
begierde Eurer Höflichkeit nicht im Wege fteht, fo bitte ich Euch, 
das Bifier ein wenig zu lüften, damit ich fehen Tann, ob die 
Schönheit Eures Angefihts dem Glanze Eurer Rüftung entſpricht.“ 

„Als Sieger oder Beflegter,” antwortete ber mit den Spie- 
geln, „wird Euch noch Zeit genug bleiben, mein Geficht zu fehen, 
und wenn ih mich weigere, Euren Wunſch jest zu erfüllen, fo 
gefhieht es nur, weil es mir eine große Ungebühr gegen die fchöne 
Caffildea von Vandalia zu feyn dünkt, wenn ih, auch nur 
fo lange, als man braucht, das Bifter zu öffnen, zögere, Euch zu 
dem bewußten Gefländniffe zu zwingen.“ 

„Ss könnt Ihr doch wenigſtens,“ erwiderte Don Duirote, 
„während wir auffigen, mir fagen, ob ih der nämlide Don 
Duirote bin, den Ihr behanptet befiegt zu haben.“ 

„Hierauf,“ verfegte der Spiegelritter, „erwidere ih Euch, 
daß Ihr ihm aufs Haar gleichet; allein, da Ihr verfihert, daß 
Euch Zauberer verfolgen, fo Tann ich nicht behaupten, ob Ihr 
auch in der Wirflichkeit ver nämliche ſeyd over nicht.“ 

„Das genügt mir ſchon,“ antwortete Don Duirote, „um 
mich von Eurem Irrthum zu überzeugen; nm Euch aber gänzlich 
davon zu befreien, fo möge man die NRoffe bringen, und in für- 
zerer Zeit, als Ihr gebraudt haben würdet, das Viſier zu öffnen, 
werde ich (wenn mir Gott, mein Arm und meine Dame bei- 
fieben) Euer Geficht fehen, und Ihr follt erfahren, daß ich nicht 
ver Don Onixote bin, den Ihr befiegt zu haben wähnet.” 

Hiermit brachen fie das Gefpräh ſchnell ab, fliegen zu 
Pferde, nnd Don Quixote mahte eine Wendung, bamit er 
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das nöthige Feld, auf feinen Gegner einzubringen, gewann, 
welcher ein Gleiches that. Aber er hatte fich noch nicht zwanzig 
Schritte entfernt, fo hörte er den Spiegelritter rufen, und nad» 
dem fie fich auf halbem Wege entgegengeritten waren, fagte biefer 
zu jenem: „Erinnert Euch, Herr Ritter, unferer Kampfbedin⸗ 
gung, daß der Befiegte, wie Ihr ſchon wißt, dem Sieger auf 
Gnade oder Ungnave überlaffen ift.“ 

„Ich Tenne fie bereits,” antwortete Don Ouixote, „fofern 
dem Befiegten nichts auferlegt wird, das gegen bie Gefehe der 
Ritterfchaft anſtößt.“ 

„Das verfteht ſich,“ erwiderte der Spiegelritier. 


Sn diefem Augenblide gewahrte aub Don Onixote den 
Knappen mit ber feltfamen Nafe und war darüber nicht weniger 
verwundert, als Sancho, fo daß er ihn für irgend ein linge- 
heuer Hielt over für einen nenen Menfchen son denen, bie man 
anf diefer Welt noch nicht kennt. Sancho, welcher feinen Herrn 
im Begriff fah, einen Anlauf zu nehmen, wollte nicht allein bei 
ber großnafigen Mißgeburt zurüdbleiben, aus Furcht, ein ein- 
ziges Zufammentreffen mit dieſer Riefennafe könnte dem Streit 
ein Ende mahen, und er mit einem Streich, oder auch gar nur 
aus Angft vor einem ſolchen, zu Boden geftredt werden. Er Tief 
daher eiligft feinem Herrn nah, faßte einen Bügelriemen von 
Rozinante, und als es ihn dünkte, Don OQuixote würde 
jest wenden, fagte er zu ihm: „Liebfler Herr! ich bitte Euer 
Gnaden infländigft, mir vor dem Angriff noch auf diefen Korf- 
baum fteigen zu helfen, von wo ans ich bequemer, als auf ber 
Erde, das kühne Turnier, das Ihr mit dieſem Ritter haben 
wervet, mit anfehen kann.“ 

„Sancho,“ fagte Don DOuirote, „ih glaube vielmehr, 
dag du das Gerüft befteigen willſt, um ohne Gefahr das GStier- 
gefecht fehen zu können.“ 

„Wenn ih die Wahrheit fagen fol,” erwiderte Sancho, 
„die furchtbaren Nafenlöcher des Knappen beunruhigen mich, und 
ich getraue mir nicht, in feiner Nähe zu bleiben.“ 
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„In der That,“ verfeste Don Dnirote, „fie find fo be- 
fchaffen, daß, wenn ich nicht wäre, was ih bin, fie auch mid 
erfchrecdten könnten. Komm alfo, ich will dir aufhelfen.“ 


PL e 
v4 E 
"ar 


— 5 Sr 
u — 
E "es er $ 


rr 


1. N 
® 


see 


— =. —— 

ik" u Yun i a, E m { 
IN TRIER 9 Vo 

’ hııp = — J 7 


iii 





Währenn Don Quixote anhielt, um Sancho ven Kork. 
baum erflettern zu helfen, Hatte ver Spiegelritter fo viel Raum 
gewonnen, als ihm nöthig fchien, und in. der Meinung, Don 
Duirote babe daſſelbe getban, wendete er, ohne den Trompeten- 
floß, noch ein anderes Zeichen abzuwarten, fein Pferd, das eben 
nicht flüchtiger oder von befferem Ausfehen war, als Rozinante; 
ſodann fprengte er in vollem Laufe, das heißt, in mäßigem Trab 
auf feinen Gegner los. Da er ihn aber damit befchäftigt ſah, 
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Sancho auf einen Baum fteigen zu helfen, kappte er den Zügel 
und hielt mitten in der Bahn fill, wofür ihm fein Pferd fehr 
dankbar war, weil es ſchon nicht mehr vecht fort fonnte. Don 
Duirote, welder glaubte, daß fein Gegner wie ein Gewitter 
auf ihn Iosflärzen würde, fließ die Sporen fräftig in bie magern 
Seiten Rozinante's und ließ ihn fo ausziehen, daß, wenn 
man der Gefchichte glauben will, dies das einzige Mal war, wo 
man ihn ein wenig galoppiren ſah, deun bisher Hatte fich fein 
ſchnellſter Lauf nie über den gewöhnlichen Trott hinaus erfiredt. 
Mit diefer ungewöhnliden Haft warf fih alfo Don Quixote 
auf den Spiegelritier, der feinem Pferde die Sporen bis an bie 
Abſätze in die Seite fließ, ohne es auch nur einen Finger breit 
von der Stelle bringen zu können, wo es mitten im Laufe wie 
angenagelt ſtehen blieb. In dieſem günftigen Zeitpuufte überfiel 
Don Quixote feinen Gegner, der, von feinem Pferde und 
feiner Lanze, mit deren Einlegen er durchaus nicht fertig werben 
konnte, gäanzlih in Anfpruh genommen war, Don Duirote, 
welcher fih um dieſe Verlegenheit nicht viel kümmerte, traf ohne 
Gefahr und Hinderniß mit dem Spiegelritter zufammen und zwar 
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fo mädtig, daß er ihn ohne Weiteres hinterrücks vom Gaul herab 
auf die Erde warf, und fein Sturz war fo heftig, daß der ln- 
befannte- wie ein Todter balag und weber Arme, noch Beine rühren 
fonnte. . 








Kaum fah iin Sancho zur Erde, als er von feinem Baume 
berabrutfchte und zu feinem Herrn eilte. Diefer, nachdem er ab- 
gefeffen, machte fih über den Spiegelritter her und Idste ihm 
die Helmriemen, um zu fehen, ob er tobt fey, und ihm Luft zu 
verfchaffen, wenn er vielleicht noch Tebte, erblidte aber.... wer 
fann es aussprechen, was er erblidte, ohne Erſtaunen, Berwun- 
derung und Schreden zu erregen bei Allen, vie e8 hören werben ? 
Er ſah, berichtet die Gefchichte, das leibhafte Geficht, vie Ge- 
flalt, die Phyſiognomie, das Ebenbild und den ganzen Proſpekt 
des Barcalaureus Samfon Carrasco. Bei dieſem Anblick rief 
er Sancho aus Leibeskräften herbei. „Komm gefhwind, Sancho,“ 
rief er, „fomm, um zu ſehen, was du nicht glauben wirft. Beeile 
dich, mein Sohn, und erkenne, was Magie, Zauberer und Heren- 

|  meifter vermögen.” Sancho näherte fih, und als er das Geſicht 
des Baccalaurens Samfon Earrasco fah, fo fing er an, fi 
zu Mrenzigen und zu fegnen und taufend Gebete zu ſprechen. Der 
niedergeſtreckte Ritter gab indeſſen Fein Zeichen von fi, und 
Sancho fagte zu Don Quixote: „Lieber Herr, ich meine, 
Ihr folltet ohne weitere Umflände dieſem hier, der dem Bacca- 
laurens Samfon Carrasco gleiht, Euer Schwert in den 

Nahen ſtoßen; vieleicht töntet Ihr dadurch Einen von Euren 

Keinden, den Zanberern.” 


























„Du haft nicht ganz Unrecht,” fagte Don Ouixote, „denn 
einen Feind weniger haben, ift immer gut.” Gchon z0g er das 
Schwert, um Sancho's Rath zu befolgen, ale auf Einmal der 
Knappe des Spiegelritters herbeilief, jedoch ohne Die Nafe, die 
ihn fo häßlich machte, und fihrie: „Gebt Acht! Herr Don 
Duirote, gebt Abt, was Ihr thut! Der Menfh, der zu 
Euren Füßen liegt, iſt ver Baccalaurens Samfon Earrasen, 
Ener Freund, und ich bin fein Knappe.” 











Don Quirote. 


„Und die Naſe?“ fragte Sancho, als er ihn ohne feine 
früpere Häßlichkeit fab; „wo ift die hingekommen %“ 

„Dier, in meine Taſche,“ antwortete der Andere und zog 
eine lakirte Maskennaſe von Pappdeckel und ber befchriebeuen 
Geftalt daraus hervor. Wie ihn aber Sancho näher betrachtete, 
fließ er einen Schrei des Erfiaunens aus: „Jeſus Marial“ rief 
er, nift das nicht Toms Cecial, mein Nachbar und Gevatter?“ 

„Ei, freilich bin ich's,“ antwortete der entnafte Schild- 
Inapye; „bin Toms Cerial, Euer Freund und Gevatter, und 
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werde Euch nun gleich erzählen, auf, welche wunderbare Art ich 
hierher gefommen; indeß bittet Euren Herrn inftändigft, ven 
Spiegelritter zu feinen Füßen weder zu berühren, noch zu fchlagen, 
noch zu verwunden, noch zu töbten, indem es ohne Zweifel der 
tofffühne und nnovorfihtige Baccalaurens Samſon Carrasco, 
unfer Landsmann, ifl.” 

In diefem Augenblid fam der Spiegelritter zn fih, und als 
Don Duirote gewahrte, daß er fich bewege, bielt er ihm die 
Degenfpige vor's Geſicht und fagte: „Ahr ſeyd des Todes, Nit- 
ter, wenn Ihr nicht befennt, dag vie unvergleihlihe Dulcinen 
von Toboſo Eure Caſſildea von Vandalien an Schönheit 
übertrifft. Ferner müßt Ihr verfprehen, wenn Ihr aus biefem 
Kampf oder Fall mit dem Leben davon kommt, nah Toboſo zu 
sehen und Euch ihr vorzuftellen, damit fie nach Willfür über 
Euch ſchalte. Gibt fie Euch aber die Freiheit, fo follt Ihr mi 
wieder auffuhen (und die Spur meiner Heldenthaten diene Euch 
dabei zum Wegweifer), um mir Kunde von dem zu bringen, was 
zwifchen ihr und Euch vorgefallen iſt: Bedingungen, welche, unfe- 
rer Abreve gemäß, die Geſetze der fahrenden Ritterfchaft nicht 
überfchreiten.” 

„Ich befenne,“ antwortete der überwandene Ritter, „daß 
ein zerriffener und ſchmutziger Schuh des Fräuleins Dulcinea 
von Tobofo mehr werth ift, als der fehlecht gefümmte, obgleich 
reinlihe Bart Caſſildeens. Ich verfprehe auch, mich ihr vor- 
zuftelen und zu Euch zurüdznfehren nnd über Alles, was Ihr 
verlangt, einen vollfländigen und getreuen Bericht zu erflatten.” 

„Herner ſollt Ihr noch geftehen und glauben,“ fügte Don 
Dnirote bei, „daß der Ritter, den Ihr überwunden habt, Don 
Duirste von ver Mancha weder war, noch feyn kann, fon- 
dern ein Anderer, ver ihm gleicht; wie auch ich befenne und 
glaube, daß Ihr, der Ihr dem Baccalaureus Samfon Ear- 
vasco gleicht, dieſer nicht ſeyd, fonvern ein Anverer, der ihm 
ähnlich ſieht, und den mir meine Keinde unter feiner Geftalt vor 
bie Angen geführt haben, um meinen Zorn zu befänftigen und 
meinen Xriumph zu bämpfen.” 
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„Alles befenne, fehe ich ein und befchwäre ih, wie Yhr es 
glaubt, befhwärt und einſeht,“ antwortete der Irenzlahme Ritter. 
„Aber laßt mich nur aufflehen, ich bitte Euch darum, wenn die 
Schmerzen meines Falles es mir erlauben, benn ich bin fehr übel 
zugerichtet.” 

Don Quixote Half ihm auf, unterſtützt von dem Knappen 
Toms Cecial, von welchem Sancho Fein Aug’ verwandte und 
unanfbörlih Aragen an ihn that, deren Beantwortung ihm hin- 
länglich bewies, daß er wirklich viefer fey. Allein ver Einprud, 
den die Berficherung feines Herrn auf ihn machte, daß die Zat- 
berer die Geftalt des Spiegelritters in die des DBaccalaurens 
Carrasco verwandelt hätten, Tießen ihn der Wahrheit, vie er 
vor Augen ſah, feinen Glauben beimeffen. Kurz, Herr und Die- 
ner blieben auf dem Irrthum, indeß fih der Spiegelritter und 
fein Knappe befhämt und mißmuthig entfernten, in ber Abſicht, 
ein Dorf aufzufuhen, um die Rippen des Verwundeten wieder 
einzurichten und zu bepflaftern. Don Duirote und Sancho 


fetten ihren Weg nah Saragoffa fort, wo fie die Geſchichte 
verläßt, um zu erzählen, wer ber Spiegelritter und fein wohl- 
benaf’ter Knappe waren. 
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Sünfzehntes Kapitel. 


Der der Spiegelritter und fein Schildknappe waren. 


- on Duirote zog dahin, ent- 
züct und fiegesftolz, den Preis 
über einen fo tapfern Nitter 
davon getragen zu haben, wo- 
für er den mit den Spiegeln 
hielt, und von dem er bald, 
zufolge feines ritterlihen Wor- 
tes, zu erfahren hoffte, ob die 
Berzauberung feiner Dame noch 
fortdaure, da der Beflegte, bei 
Berluft feiner Ritterwürde, noth⸗ 

EEE wendig zurüdtommen mußte, um 

— Rechenfchaft abzulegen von dem, 

was fih zwifchen ihm und ihr 

a7 zugetragen. Über anders waren 

bie Orranten ; Don Quixote's, anders die des Spiegelritters: 
denn diefer, wie bereits gefagt worben, dachte zunächſt nur daran, 
einen Ort zu ſuchen, wo er ſich bepflaftern laſſen könnte. Die 
Geſchichte fagt ferner: der Baccalaureus Samfon Earrasco, als 
er Don Quixote rieth, feine auf Furze Zeit unterbrochenen 
Sahrten wieder fortzufegen, habe fih vorher mit dem Pfarrer und 
Barbier über das Mittel berathen, das man angreifen müfle, um 
Don Duirote zu vermögen, ftill und friedlich daheim zu bleiben, 
ohne fih weiter mit feiner unglücklichen Sucht nach Abenteuern zu 
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„Alles befenne, fehe ich ein und beſchwöre ih, wie Ihr es 
glaubt, beſchwört und einfeht,” antwortete der kreuzlahme Ritter. 
„Aber laßt mich nur aufftehen, ic bitte Euch darum, wenn bie 
Schmerzen meines Falles es mir erlauben, denn ih bin fehr übel 
zugerichtet.” 

Don Quixote haff ihm auf, unterflübt von dem Knappen 
Toms Cecial, von welhem Sancho Fein Aug’ verwandte und 
unaufhörlih Fragen an ihn that, deren Beantwortung ihm hin⸗ 
Vänglih bewies, daß er wirklich diefer fey. Allein der Eindruck, 
den die Verfiherung feines Herrn auf ihn mahte, daß die Zan- 
berer die Geftalt des Spiegelritters in die des Baccalaurens 
Carrasco verwandelt hätten, Tiefen ihn der Wahrheit, vie er 
vor Augen ſah, feinen Glauben beimeffen. Kurz, Herr und Die- 
ner blieben auf dem Irrtum, indeß fih ver Spiegelritter und 
fein Knappe befhamt und mißmuthig entfernten, in der Abficht, 
ein Dorf aufzufuhen, um die Rippen des Berwundeten wieder 
einzurichten und zu bepflaftern. Don OQuixote und Sand 


festen ihren Weg nah Saragoſſa fort, wo fie die Geſchichte 
verläßt, um zu erzählen, wer der Spiegelritter und fein wohl- 
benaf’ter Knappe waren. 
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Sünfzehbntes Kapitel. 


Mer ver Gpiegelritter und fein Schildknappe waren. 


on Duirote z0g dahin, ent- 

züdt und flegesftolz, den Preis 

über einen fo tapfern Ritter 

davon getragen zu haben, wo⸗ 

für er den mit den Spiegeln 

hielt, und von dem er bald, 

zufolge feines ritterlihen Wor- 

tes, zu erfahren hoffte, ob die 

BDerzauberung feiner Dame no 

fortdaure, da der Beflegte, bei 

Berluft feiner Ritterwürbe, noth- 

wendig zurückkommen mußte, um 

— Rechenſchaft abzulegen von dem, 

-- was fih zwifhen ihm und ihr 

J zugetragen. Aber anders waren 

die Gevanfen ; Don Quixote's, anders die des Spiegelritters: 
denn biefer, wie bereits gefagt worben, dachte zunächſt nur daran, 
einen Drt zu fuchen, wo ex fich bepflaftern Iaffen könnte. Die 
Gefhihte fagt ferner: der Baccalaurens Samfon Carraseco, als 
er Don Duirote rieth, feine auf kurze Zeit unterbrocdenen 
Fahrten wieder fortzufegen, habe ſich vorher mit dem Pfarrer und 
Barbier über das Mittel berathen, das man angreifen müfle, um 
Don Duirote zu vermögen, fill und frieblih daheim zu bleiben, 
ohne ſich weiter mit feiner unglüdlihen Sucht nach Abenteuern zu 
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beunruhigen. Der Erfolg diefer Berathfihlagung war, daß man 
einfimmig und auf Carrasco's befondern Vorſchlag hin be- 
flog, Don Duirote ziehen zu laffen, weil es unmöglid 
fchien, ihn zurüdzubalten; Samfon aber follte als fahrender 
Ritter ihm begegnen, ihn zum Kampf auffordern, da die Urſache 
zu einem Streite Teicht gg finden fey, ihn, was fehr Teiht ſchien, 
überwinden, nachdem vorher feſt ausgemacht worden, bag her Be⸗ 
fiegte der Willkür des Siegers anheimfalle; daß endlich, fey er 
einmal befiegt, ihm der Ritter Baccalaurens auferlegen follte, 
nah Haus und in fein Dorf zurückzukehren und es vor Ablauf 
von zwei Jahren nicht wieder zu verlaffen, oder bis er ihm etwas 
Anderes befehlen würde. Es war voranszufehen, daß Don 
Dunirote, als Befiegter, viefe Bedingung Heilig achten würde, 
um nicht gegen die Rittergefege anzuſtoßen; und alsdann wäre 
“es möglich gewefen, daß er während der Dauer feiner Haft feine 
albernen Gedanken vergeflen, over fih mit der Zeit ein Mittel 
gegen feine Narrheit gefunden hätte. 

Carrasco übernahm diefe Rolle, und als Schildknappe bot 
fih Toms Cecial, Sancho Panfa’s Gevatter und Nachbar, an, 
ein Iufliger Gefelle und aufgewedter Kopf. Samfon bewaffnete 
fih, wie oben berichtet worden, und Toms Eecial befeftigte auf 
feiner natürlihen Naſe die befchriebene falſche von Papppedel, 
um von feinem Gevatter nicht erfannt zu werden. Sp ſchlugen 
fie den Weg ein,. ven Don Quixote genommen, und es hätte 
wenig gefehlt, daß fie zeitig genug gefommen wären, um dem 
Abenteuer mit dem Todeswagen beizumohnen. Kurz, fie trafen 
endlich ihre beiden Keute in dem Walde an, mo ihnen begegnete, 
was der aufmerffame Lefer bereits weiß; und wenn, Dank Don 
Quixote's Verrücktheit, dieſer fih nicht eingebilvet Hätte, ver 
Baccalaurens fey nicht der Baccalaureus, fo wäre der Herr 
Baccalaurens für immer außer Stand gefegt worden, die Licen- 
ciaten-Würde zu empfangen, weil er nicht einmal ein Neſt an ver 
Stelle fand, wo er Vögel auszunehmen gedachte. | 

Toms Cecial, wie er den fchlechten Erfolg ihrer guten 
Abfiht und das beflagenswerthe Ende ihrer Reife fah, fagte zum 
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Barcalaurens: „Wahrlih, Herr Samfon Earrasceo, wir haben 
unfern verdienten Lohn befommen. Leicht erfinnt und beginnt man 
ein Unternehmen, aber meiftens gebt die Ausführung nicht fo be- 
quem. Don Duirote if ein Narr, wir find bei Berfland; 
deffenungeachtet geht er Tachend und unverfehrt von dannen, und Ihr 
bleibt traurig und zerknirſcht zurüd. gun fagt mir, wenn es 
Euch beliebt: Wer iſt der größere Narr, der, welder es ift, weil 
er nicht anders kann, oder der, welcher es freiwillig iſt?“ 

„Der Unterfchied zwifchen diefen beiden Narren,” antwortete 
Samfon, „if, daß der, welder es gezwungener Weife if, es 
immer feyn wird, während der, welcher es freiwillig iſt, aufhört, 
es zu feyn, wann’s ihm beliebt.“ 
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„Demnach,“ verfehte Toms Cecial, „war ih ein Rarr 
aus eigenem Willen, als ich mich zum Knappen von Euer Gnaden 
machte, und jet will ich ebenfo aufhören, e8 zu feyn, und wieder 
nah Haufe gehen.“ 

„Das kommt auf Euh an,” antwortete Carrasco, „allein 
denft Ihr, daß ich heimgghren werde, ohne Don Duirote leder⸗ 
weich gefchlagen zu haben, fo irrt Ihr Euch gewaltig; und nun 
fuhe ih ihn gewiß nicht mehr in ver Abfiht anf, um ihn zur 
Bernunft zu bringen, fondern, mich an ihm zu rächen, denn ber 
Schmerz, den ich an meinen Rippen empfinde, geflattet mir Teine 
frömmere Vorſätze.“ 

Unter viefen Geſprächen erreichten die beiden Gefährten ein 
Dorf, wo glüdlicherweife ein Wundarzt war, der den unglüdlichen 
Samfon verbinden konnte. "Toms Cecial verließ ihn und 
fehrte nach Haufe zurüd; allein der Baccalaureus blieb, um feiner 
Rache nachzufinnen, und die Gefhichte, die fpäter anf ihn zurüd- 
fommen wird, kehrt fich wieder zu Don Quixote. 
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Sechzehntes Kapitel. 


Was Don Duirote mit einem Mugen Ritter von der Maucha begegnete. 


® Y) © on Dnirote verfolgte mit jener 
*F > N Freude und jenem Entzüden, aber 
Aauch mit jenem Stolze, wovon 
bereits gefprochen worben, feinen 
Weg und bildete fih ein, wenn 
I ex an feinen letzten Sieg dachte, 

BE er fey der Kapferfte Ritter, ven 
Wr) die Welt in diefem Jahrhundert 
befige. Alfe Abenteuer, die ihm von jest an aufſtoßen Fünnten, 
betrachtete er ſchon als glücklich überſtanden und beendigt; ver 
Verzauberungen und der Zauberer achtete er wenig mehr; 








































173 Don Quirote. 


nimmer gedachte er ber unzähligen Prügel, die er im Berlaufe 
feiner Ritterfahrten befommen, nimmer des Steinregens, der ihm 
die Hälfte feiner Zähne gefoftet, nimmer der Undankbarkeit der 
Galeerenfflaven, nimmer der Unverfohämtheit und der Prügelſuppe 
der yanguefifhen Maulthiertreiber. Kurz, er dachte bei ſich ſelbſt, 
wenn er ein Mittel fände, feine Dame Dulcinea zu entzaubern, 
fo würde er das größte Glück, deſſen der glücklichſte fahrende 
Ritter aller vergangenen Jahrhunderte genöffe oder genoſſen haben 
könnte, nicht mit neibifchen Augen anfehen. Ganz verfenft in 
diefe angenehme Träumereien zog er dahin, als Sancho zu ihm 

fagte: „Iſt es nicht fonvderbar, gnädiger Herr, daß ich immer 

noch die fürdterlihe und riefenmäßige Nafe meines Gevatters 

Toms Cecial vor Angen habe?“ 

„Glaubſt du vielleicht, Sancho,“ antwortete Don Quixote, 

„daß der Spiegelritter der Baccalaureus Carrasco, und fein 

Schildknappe Toms Eecial, dein Gevatter, fey?“ 

„Ich weiß niht, was ich fagen fol,” erwiderte Sand; 

„Alles, was ich weiß, if: was er mir von meinem Haus, meiner 
| Frau und meinen Kindern gefagt bat, war von der Art, daß es 

Niemand außer ihm mir hätte fagen können. Und auch das Ge— 

ficht, nachdem er die Nafe abgenommen, war ganz Toms Cecial’s 

Gefiht, wie ih es tauſendmal in unferem Dorfe, wo wir Nad- 

barn find, gefehen habe, und auch feine Stimme war es.“ 

„Laß uns vernünftig feyn, Sancho,“ erwiderte Don Dui- 
xote. „Komm ber und fag’ mir: wie könnte wohl der DBacca- 
. Tanreus Samſon Earrascn dazu gefommen feyn, als fahrender 

Ritter, mit Schug- und Trugwaffen verfehen, mih zum Kampf 

anfzufornern? War ich vielleicht fein Feind? Hab’ ich ihm jemals 

Urſache gegeben, mir zu grollen? Bin ich fein Nebenbuhler, oder 

treibt er das Waffenhandwerk, daß er neidiſch feyn könnte auf 

den Ruhm, den ich mir erwarb“ 

„Bas follen wir aber dazu fagen, gnäbiger Herr,” ftellte 
Sancho vor, „daß der Ritter, mög’ er feyn, wer er wolle, dem 
Baccalaureus Carrasco, und fein Knappe dem Toms Cecial, 
meinem Gevatter, fo fehr gleiht? Und iſt Verzauberung mit im 
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Spiel, wie Euer Gnaden ſagt, gab es alsdann nicht zwei andere 
Menſchen in ver Welt, denen fie hätten gleichen Können?“ 

„Das alles," erwiderte Don Quixote, „find nur Runftgriffe 
und Umtriebe der böſen Magier, die mich verfolgen: denn, da fie 
vorausfahen, ich würde Sieger bleiben im Kampf, trafen fle bie 
Borkehrung, daß der befiegte Ritter das Geſicht meines Freundes 
Barcalanrens zeige, damit meine Freundfchaft zu ihm fich zwifchen 
die Schärfe meines Schwertes und feine Kehle fielle, um den 
gerechten Zorn, von dem ich entbrannte, zu mildern und dem bas 
- Reben zu erhalten, der durch Betrug und Blendwerk mir das meinige 
rauben wollte. Zum Beweis davon weißt du ja, Sanıho, aus 
einer Erfahrung, die dich nicht täufchen Tann, wie leicht es ven 
Zanberern iſt, Geſichter zu verwandeln, indem fie das Häßliche 
ſchön und das Schöne häßlich mahen, weil du kaum vor zwei 
Tagen mit eigenen Augen die Schönheit und Reize der unver- 
gleihlihen Dulcinea in ihrer ganzen Reinheit und ihrem natür- 
lichen Glanze erblidteft, während ich fie in der häßlichen und nie- 
drigen Geflalt einer plumpen Bäuerin fah mit Triefaugen und übel- 
riehendem Athem. Iſt es zu verwundern, daß der heilloſe Zauberer, 
der fih einer fo abſcheulichen Verwandlung unterfing, auch das 
Trugbild von Samfon Carrasco und deinem Gevatter fhuf, um 
mir den Ruhm des Sieges aus den Händen zu winden? Deffenun- 
geachtet aber weiß ih mich zu tröften, denn, welche Geftalt er 
auch annahm, fo bin ich doch Sieger meines Feindes geblieben.“ 

„Gott kenrt die Wahrheit von jedem Ding,“ antwortete 
Sancho; und da er wußte, daß die Verwandlung der Dul- 
einea ein Werk feiner Spisbüberei war, fo war er mit den 
chimäriſchen Schlüffen feines Heren nicht fehr zufrieden, mochte 
fih aber auch nicht weiter darauf einlaffen, ans Furcht, es möchte 
ihm ein Wort entfchlüpfen, das fein Schelmftüd verrathen könnte. 

Indem fle fo zufammen fprachen, wurden fie von einem Mann 
eingeholt, ver einerlei Weg mit ihnen hatte und auf einer ſchönen 
Grauſchimmelſtute ritt. Er trug einen Mantel von feinem grünen 
Tue, mit heffbraunem Sammt befegt, und eine dergleichen Mütze. 
Das Reitzeng war leicht und ebenfalls grün und violett garnirt. 
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Der Reiter trug einen Mohrenfäbel an einem grün und goldenen 
Gehänge. Die Stiefel waren von derfelben Arbeit wie das Wehr- 
gehänge. Die Sporen waren nicht vergoldet, fondern einfach, mit 
einem grünen Firniß überzogen, aber fo polirt und funkelnd, daß 
fie wegen ihrer Uebereinſtimmung mit der übrigen Kleidung noch 
beffer ausfahen, als wenn fie von echtem Golde gewefen wären. 
Als der Reifende nahe genug bei ihnen war, grüßte er fie höflich, 
gab feinem Pferde beide Sporen und wollte vorbei; Don Quixote 
aber rief ihn an und fagte: „Mein werthefter Herr, wenn Ener 
Gnaden den gleichen Weg, wie wir, und nicht fonverlich Eile haben, 
jo wärbe ih mir eine Ehre daraus machen, Euch Gefellfhaft zu 
leiften. 
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„Fürwahr,“ antwortete ver Reifende, „ich wäre nicht fo ſchnell 
vorbeigeritten, wenn ich nicht befürchtet hätte, durch die Nähe 
meiner Stute Euer Pferd zu bennruhigen.“ 

„Gnädiger Herr," fiel ſogleich Sancho ein, „Ihr könnt 
getzoft Eure Stute fachte gehen Iaffen, denn unfer Pferd iſt das 
frömmfte und wohlgezogenfle von der Welt. Niemals hat es bei 
derlei Gelegenheiten die geringfte Unart begangen, und das ein- 
zige Mal, wo es fich vergeflen hatte, mußten mein Herr und ich 
dreifach büßen. Ich wieberhole es daher, dag Ener Gnaden, wenn 
es belicht, anhalten können: denn, wenn man auch dieſe Stute 
unferem Hengfte auf dem Präfentirteller brächte, er würde fie nicht 
anrühren.” 

Der Reiſende hielt an, verwundert über das Gefiht und ven 
Aufzng Don Duirote’s, der ohne Kopfbebedung war, denn 
Sancho hatte feinen Helm wie ein Felleiſen am Sattelknopfe 
hängen. Betrachtete aber der Grüne Don Quixote mit Auf- 
merffamfeit, fo that es Lehterer noch mehr mit dem Grünen, da 
diefer ihm ein Dann von Rang und Anfehen zu feyn ſchien. Er 
ſchien ungefähr fünfzig Jahre altz feine Haare gingen ſchon in’s 
Graue über; er hatte eine Adlernaſe und eine halb heitere, Halb 
ernfte Miene; kurz, fein ganzes Aeußere verrieth einen Mann von 
guter Bildung. Sein Urtheil über Don Duirote aber war, daß 
er niemals einen Menfchen von ſolchem Ansjehen und Benehmen 
gefehen habe. Die Länge feines Pferves, feine eigene lange Geftalt, 
feine Magerleit, feine gelbe Gefichisfarbe, feine Rüftung, feine 
Miene, fein Aufzug, feine ganze Erſcheinung endlich, dergleichen 
man in dieſer Gegend lange nicht gefehen hatte, erregten feine 
Berwundernng. Don Duirote bemerkte wohl, mit welder Auf- 
merffamfeit ihn der Fremde betrachtete, und in feinem Erflaunen 
las er fein Berlangen. Höflih, wie ex war, und immer bereit, 
aller Welt gefällig zu feyn, kam er ihm, ehe ver Andere eine Frage 
gemacht hatte, zuvor und fagte: „Es follte mich nicht wundern, 
wenn der Aufzug, in dem ich vor Euer Gnaden erſcheine, fo nen 
und ungewöhnlich ift, daß er Euer Befremden erregt hat. Allein 
Eure Berwunderung wird aufhören, wenn ich Euer Gnaden fage, 
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daß ich einer der Ritter bin, von denen bie Zente zu fagen pflegen, 
daß fie auf Abentener ausziehen. Ich habe mein Baterland ver- 
laffen, meine Habe verpfändet, meiner Bequemlichkeit entfagt 
und mich in die Arme der Fortuna geworfen, um aus mir zu 
machen, was ihr beliebt. Ich wollte die fchlafen gegangene fah- 
sende Ritterſchaft wieder in’s Leben rufen, und feit geraumer 
Zeit, bier ſtrauchelnd, dort fallend und mich wieder aufrichtend, 
babe ich meine Abſicht großentheils erreicht, indem ich die Wittwen 
unterflüßte, die Jungfrauen beſchützte, Waifen und Unmündigen 
beiftand,, wie es fahrenden Rittern zufommt. Auch habe ich durch 
meine zahlreichen chriſtlichen Heldenthaten mich würdig gezeigt, 
faft in allen Ländern der Erde gebrudt von Hand zu Hand zu 
geben. Dreißigtaufend Bände meiner Gefhichte find fchon ver- 
griffen, und es bat den Anfchein, als follten fie, wenn der Himmel 
will, noch vreißigtaufenn Millionen Dal gedrudt werden. Kurz, 
um Alles in wenig Worten oder vielmehr in einem auszufprechen, 
entvede ih Euch, daß ich der Ritter Don Ouixote von ber 
Mandha bin, fonft ver Ritter von der traurigen Geftalt genannt. 
Und obgleih Eigenlob ernieprigt, fo muß ich Doch zumeilen das 
meinige ausfprehen, nämlih dann, wenn eben Fein Anderer da 
if, der es thut. Defwegen, edler Herr, kann von jetzt an weber 
diefes Pferd, noch diefe Lanze, noch dieſer Schild, noch biefer 
Knappe, noch all’ diefe Waffen znfammen und weder die DBläffe 
meines Gefihts, noch die Magerkeit meines Körpers Euch mehr 
verwundern, ba Ihr nun wißt, wer ich bin, und welchen Beruf ich 
ausübe.“ 

Hier ſchwieg Don Ouixote, und der Mann im grünen 
Kleide zögerte fo Iange mit einer Antwort, dag man glaubte, fie 
würde gar ausbleiben. Nach einer langen Paufe indeffen ſprach 
er: „Ihr Habt ganz richtig, Herr Ritter, in meinem Erflaunen 
mein Berlangen gelefen; allein es gelang Euch nicht eben fo gut, 
mir daffelbe zu benehmen: denn, obgleich Ihr fagtet, daß ich nur zu 
wiffen brauche, wer Ihr ſeyd, um mich davon zu erholen, fo iſt dem 
doch nicht fo; im Gegentheil bin ich jest, da ich es weiß, noch 
mehr erſtaunt und verwundert, als jemals. Wie! If es möglich, 
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daß es heut’ zu Tage fahrende Ritter und gebrudte Gefchichten 
von folgen in der Welt gibt? Ich kann mich nicht überreven, daß 
es heut’ zu Tage Jemand gibt, der Wittwen befhäst, Jungfrauen 
vertheidigt, Frauen befhirmt, Waiſen beifteht, und ich glaubte es 
‚nicht, wenn ich ihn in Ener Gnaden nicht mit eigenen Augen fähe. 
Gelobt fey Gott, der es fügte, daß die Gefchichte, die man, wie 
hr fagt, von Euren erhabenen Rittertbaten gebrudt bat, die 
unzähligen erbichteten Heldenthaten fahrenver Ritter, von denen 
die Welt zum Nachtheil guter Werke und wahrer Gefchichten fo 
voll war, verbrängen wird!“ 

„Es Laßt fih viel darüber fagen,“ antwortete Don Quixote, 
„9b vie Geſchichten der fahrenden Ritter erbichtet find, ober nicht.“ 

„Wie,“ verfeßte der Grüne, „gibt es denn Jemand, der an 
der Falſchheit dieſer Geſchichten zweifelt?“ 

„Ich,“ erwiderte Don Quixote; „allein ſchweigen wir jetzt 
davon: wenn unſere Reiſe einige Zeit dauert, hoffe ich zu Gott, 
Euer Gnaden zu beweiſen, daß Ihr übel daran gethan Habt, Euch 
denjenigen anzufchließen, vie für gewiß annehmen, daß diefe Ge- 
fhichten unwahr find.“ 

Aus diefer legten Rede Don Quixote's fohöpfte der Reiſende 
die Bermuthung, daß es nicht richtig in feinem Kopfe ausfehen 
müſſe, und erwartete vie Beftätigung feines Glaubens von anderen 
Umftänden; allein, bevor man auf einen anderen Gegenſtand über- 
ging, bat Don Quixote, nun auch ihm zu fagen, wer er wäre, 
weil er ihn mit feinem Stand und feiner Lebensart befannt gemacht 
hätte. Hierauf antwortete der Grünmantel: „Sch, Herr Ritter 
von der traurigen Geftalt, bin ein Edelmann, aus einem Aleden 
gebürtig, wo wir heute, fo Gott will, zu Mittag fpeifen werben. 
Ich bin mehr als mittelmäßig reih, und mein Name iſt Don 
Diego von Miranda. Sch lebe mit meiner Gattin, meinen 
Kindern und meinen Freunden. Meine Befhäftigungen find vie 
Jagd und der Fiſchfang; allein ich halte weder Falfen noch Wind- 
hunde, fondern begnüge mich mit einem gut breffirten Hühnerhund 
und einem abgerichteten Schweißhunde. Ich befige ungefähr ſechs 
Dutzend Bücher, theils fpanifche, theils Tateinifche, einige hiftorifchen, 
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andere religiöfen Inhalts. Ritterbücher aber find noch nicht 
über meine Schwelle gelommen. Ich blättere mehr in weltlichen 
Büchern, als in geiftlihen, wenn fie eine anfländige Interhaltung 
gewähren, in einer angenehmen Sprache gefchrieben find und durch 
die Erfindung in Verwunderung feßen und ergößen; und deren 
gibt e8 fehr wenige in unferem Spanien. Manchmal effe ich mit 
meinen nahbarlichen Freunden zu Mittag, öfter noch lade ich fie 
zu mir ein. Meine Mahlzeiten find reinlih, ſchmackhaft und 
durchaus nicht karg. Ich rede nicht gern übel von Andern und 
dulde e8 auch nicht, daß es in meiner Gegenwart geſchieht. Ich 
forfhe nicht nah Thun und Laffen Anderer und laure ihren Hand- 
ungen nicht auf. Ich Höre täglich die Meffe, theile ven Armen 
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gern mit, ohne mich meiner guten Werfe zu rühmen, um nicht 
Heuchelei und Eitelkeit in meinem Herzen auflommen zu laſſen, 
Feinde, die fih unvermerft auch in dem Beſten einniften. Ich trachte 
die Uneinigen zu verföhnen, verehre die heilige Jungfrau und 
vertraue ſtets auf die unendliche Barmherzigkeit Gottes, unferes 
Herrn.“ 

Sancho Hatte der Erzählung von der Lebensweife und den 
Beichäftigungen des Edelmannes aufmerkſam zugehört. Ein folches 
Leben hielt er für fehr gut und lobenswerth, und derjenige, ber 
es führe, meinte er, müfle Wunder thun können; er fprang daher 
von feinem Grauen, griff in größter Haft nach dem rechten Steig- 
bügel des Edelmanns und küßte ihm mehrmals hintereinander mit 
andächtigem Herzen, und Thränen in ven Augen, bie Füße. Als 
dies der Edelmann fah, fragte er ihn: „Was macht Ihr, Freund? 
Was follen diefe Küffe bedeuten?” 

„Laßt mic Füffen,“ antwortete Sanyo: „denn Euer Gnaden, 
bünft es mich, fey der erfte Heilige zu Pferd, den ich in meinem 
Leben gefehen babe.” 

„Ich bin Fein Heiliger,“ erwiberte der Edelmann, „fondern 
ein großer Sünder. Ihr aber, mein Freund, mögt wohl ein guter 
Menſch feyn, wie Eure Einfalt zu erfennen gibt.“ 

Sands faß wieder auf, nachdem er feinem in tiefe Schwer- 
muth verjunfenen Herrn ein Lächeln abgelvdt und Don Diego 
neues Staunen verurfacht hatte. 

Don Duirote fragte nun diefen, wie viel er Kinder habe, 
und fagte dabei, daß eines von den Dingen, in welde bie alten 
Philofophen, denen die wahre Erfenntnig Gottes fehlte, das höchſte 
Gut gefest Hatten, in dem Befis von Natur- und Glüdsgaben, 
vielen Freunden und vielen guten Kindern beftebe. 

„Was mich betrifft, Herr Don Duirste,“ antwortete der 
Edelmann, „fo Habe ich einen Sohn von der Art, baf ich vielleicht, 
befäße sch Feinen, glüdlicher wäre, nicht, daß er etwa ungerathen 
wäre, fondern, weil er nit ganz fo gut iſt, wie ih ihn mir 
wünſchte. Er ift nun etwa achtzehn Sabre alt und brachte die 
ſechs lebten in Salamanca zu, um Iateinifh und griedhifch zu 
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lernen; allein, als ih wänfchte, daß er zum Stubium anderer 
Wiffenfchaften übergehe, fand ich in ihm eine ſolche Neigung zur 
Dichtfunft (wenn anders diefe eine Wiffenfchaft genannt werben 
fann), daß es nicht möglich ift, ihn für die Rechtsgelehrfamfeit, 
die er nach meinem Wunfche fludiren follte, noch für die Königin 
aller Wiffenfchaften, vie Theologie, zu gewinnen. Ich wünſchte in 
ihm die Krone feines Geſchlechts zu fehen, weil wir in einem 
Jahrhundert leben, wo die Könige tugenphafte Gelehrte hoch be- 
Iohnen, denn die Gelehrſamkeit ohne Tugend iſt eine Perle auf 
dem Miſthaufen. Er bringt den ganzen Tag damit bin, zu 
beweifen, ob Homer in dem und dem Berfe ver Iliade ſich gut 
oder fchlecht ausprüdte, ob Martial in dem und dem Epigramm 
fohlüpferig fey oder nicht, ob der und der Ders Virgils fo ober 
fo zu verfiehen fey. Kurz, feine ganze Unterhaltung beſchränkt fich 
auf die Werfe diefer Dichter ober der Horatius, Perfins, 
Juvenal, Tibull, denn die nenern Dichter achtet er nicht viel; 
und fo wenig er fih auch aus ver Volkspoeſie macht, fo geht er 
nun doch damit um, eine Gloffe auf vier Verfe, die man ihm von 
Salamanca zufchidte, und die, fo viel ich weiß, eine Preisaufgabe 
feyn follen, zu machen.“ 

„Die Kinder,’ fagte Don Onirote, „find immer ein Theil 
vom Leibe der Eltern; man muß fie daher Tieben, feyen fie brav 
oder nicht, wie man die liebt, die uns das Leben gaben. Den 
Eltern kommt es zu, fie von Kindheit an auf dem Pfade der 
Tugend zu leiten und fie fromm und fittlih zu erziehen, damit 
fie einmal erwachſen vie Stüge der Eltern und der’ Ruhm der 
Nachkommenſchaft werden. Sie aber zum Studium viefer ober 
jener Wiſſenſchaft zu zwingen, halte ich nicht für Hug; jedoch wird 
ein guter Rath in dieſem Punkte nie etwas ſchaden. Handelt es 
fh aber nicht darum, pro pane lucrando zu fiubiren, und ber 
Studirende iſt fo glüdlih, Eltern zu haben, bie ihm zu leben 
geben können, fo halte ich es für’s Beſte, ihn die Wiffenfhaft 
ergreifen zu laſſen, für die er am meiften Neigung fühlt; und 
obgleich die Dichtkunft weniger nüglich als angenehm ift, fo ift fie 
wenigftens feine von jenen, die ihren Verehrern Unehre bringen. 
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Die Dichtkunſt, edler Herr, tft, meiner Meinung nach, wie eine 
zarte Jungfrau von vollfommener Schönheit, welde viele andere 
Yungfrauen, nämlich ale übrige Wiffenfchaften, zu ſchmücken und 


zu bereichern bemüht iſt, denn fie muß fih alfer bedienen, und 
alle müffen an Reiz durch fie gewinnen. Allein dieſe Tiebens- 
wärdige Jungfrau will nicht mit den Händen betaftet, durch die 
Straßen gefhleppt, an allen Gaffeneden und Winkeln ausgeſtellt 
feyn. Sie ift aus fo edeln Stoffen zufammengefest, daß, wer fie 
zu behandeln weiß, fie in's reinfte Gold von unfhägbarem Werthe 
verwandeln kann. Er muß fie aber zu zügeln wiflen, damit fie 
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nicht in fhändlihe Satiren und gemeine Sonnette ausfchweife. 
Sn keinem Falle darf fie feil feyn, wenn nicht etwa in Helvenge- 
dichten, in rührenden Trauerfpielen, in heitern und wigigen Luft- 
fpielen; allein niemals darf fie in die Hände von Poſſenreißern ober 
unwiffendem Pöbel fallen, die ihren Werth weder kennen noch zu 
fhäßen wiffen. Und glaubt nicht, edler Herr, daß ich unter Pöbel 
nur das Volk der niedern Klaffen verſtehe; wer unwiſſend ift, fey 
er Evelmann oder Fürft, gehört unter den gemeinen Haufen. 
Derjenige aber, welder die Dichtlunft auf die fo eben von mir 
angegebene Art behanvelt, wird feinen Namen unter allen gebil- 
deten Nationen der Erde berühmt und geſchätzt machen. Wenn 
Ihr fagt, lieber Herr, daß Euer Sohn die caftilianifche Poefie 
nicht hoch anfchlage, fo glaube ich, daß er fih hierin täuſcht; und 
meine Gründe find viefe: der große Homer hat nicht Tateinifch 
geſchrieben, weil er Grieche war, und Birgit nicht griechiſch, 
weil er Lateiner war. Mit einem Wort, alle alte Dichter ſchrieben 
in der Sprade, die fie mit der Milch eingefogen, und fuchten Feine 
fremde Sprachen, um ihre erhabenen Gedanken auszudrücken. Da 
es fih nun fo verhält, fo wäre nichts vernünftiger, als dieſen 
Gebrauch bei allen Nationen einzuführen und den deutſchen Dichter 
deßwegen nicht gering zu ſchätzen, weil er in feiner Sprache fchreibt, 
fo wenig als den caftilianifchen oder biscaifhhen, weil fie in der 
ihrigen fohreiben. Euer Sohn indeß, Tieber Herr, ſcheint mir 
nicht fowohl mit der Volkspoeſie, als vielmehr mit benjenigen 
Dichtern unzufrieden, die bloße Versmacher find, ohne in andern 
Sprachen und Wiffenfhaften unterrichtet zu feyn, um ihre natür- 
Iihen Anlagen zu weden, zn unterflügen und zu fihmüden. Allein 
auch Hierin Tann man fi irren: denn nah einem fehr richtigen 
Sprihworte wird der Dichter geboren, d. h., der echte Dichter geht 
ſchon aus Mutterleid als folder hervor; und mit jener Gabe 
allein, die ihm der Himmel verleiht, bringt er ohne weiteres 
Studium und ohne viel Anftrengung Dinge hervor, woburd bie 
befannten Worte: est deus in nobis etc. gerechtfertigt werben. 
Ich behanpte ferner, daß der gebsrne Dichter, wenn er durch 
Kunft fih nachhilft, weit über dem ſtehen wird, welcher es einzig 
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nur durch die Kunſt feyn will. Der Grund iſt der, daß die Kunft 
niemals die Natur übertrifft, fonvern fie bloß vervollkommnet; 
wird alfo die Natur mit der Kunſt vereint, und die Kunft mit der 
Ratur, fo enifteht daraus der vollendete Dichter. Der Schluß 
meiner Rebe, edler Ritter, fey nun, daß Ihr Euren Sohn gehen 
laſſen möget, wohin ihn fein Stern führt. Denn, da er fo gelehrt. 
ift, als er es nur feyn fann, da er die erfle Stufe ver Wiffen- 
fhaften, die der alten Sprachen, gludlich erfliegen bat, fo wird 
er mit ihrer Hülfe von ſelbſt den höchſten Gipfel menschlichen 
Wiffens erreichen, das einen reichen und angefehenen Edelmann 
eben fo gut ziert und erhebt, als die Mübe den Biſchof oder 
der Talar den erfahrenen Rechtsgelehrten. Scheltet Euren Sohn, 
wenn er Satiren verfaßt, die Anderer Ruf ſchaden; firaft ihn 
dafür und vernichtet fein Werk. Schreibt er aber Sermonen in 
Hörazens Gefhmad, wo er das Lafter im Allgemeinen angreift, 
ebenſo ſchön wie fein Vorgänger, alsdann lobt ihn, denn es ifl 
dem Dichter erlaubt, gegen den Neid zu fihreiben, den Neidiſchen 
in feinen DBerfen zu geißeln und alle übrige Lafter desgleichen, 
dafern er nur Feine Perfon bezeichnet. Allein es gibt Dichter, die, 
um nur etwas Boshaftes zu fagen, fih der Gefahr ausfesen 
wärben, auf die Infeln des Pontus verbannt zu werben. Wenn 
der Dichter keuſch von Sitten iſt, wird er es auch in feinen Verſen 
feyn. Die Feber ift Die Zunge der Seele; wie die Gedanken find, 
welche diefe erzeugt, fo find auch die Worte, welche jene fchreibt. 
Wenn die Könige und Fürſten die wundervolle Gabe der Dichtkunſt 
an verfländigen und tugenbhaften Menfchen wahrnehmen, fo ehren, 
achten und bereichern fie fie und Frönen fie am Ende mit ven 
Blättern jenes Baumes, den fein Blisftrahl verlegt, zum Zeichen, 
daß Niemand, deſſen Schläfe damit befränzt find, ein Leid ge— 
ſchehen folle.“ 

Der Mann im grünen Mantel war ganz erflaunt über Don 
Ouixote's Rede, und zwar fo, daß er die Meinung, es fehe 
mit feinem Berflande nicht richtig aus, faft wieber aufgegeben 
hätte. Schon in der Mitte dieſes Geſprächs, das nicht nach feinem 
Geſchmack war, hatte ſich Sancho bei Seite gemacht, um bei 
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zu bitten. Eben wollte der Edelmann, entzüudt von Don Qui— 
xote's Berftand und Klugheit, die Unterhaltung wieder anfnüpfen, 
als diefer im Aufbliden einen mit Föniglichen Panteren bezeichneten 
Wagen ihnen auf der Straße entgegenkommen fah. In der Mei- 
nung, dies könnte ein nenes Abenteuer feyn, rief er mit lauter 


Hirten, die nicht weit von dort Schafe melften, um etwas Mil 
Stimme Sancho zu, ihm feinen Helm zu bringen. Als dieſer 














fih rufen hörte, verließ er die Hirten, flachelte aus Leibes- 
fräften feinen Grauen und fam zu feinem Herrn, weldem, wie 
man gleich fehen wird, ein außerorbentliches und grauſenvolles 
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Don Duirote, I. 24 


Bon QUuirote. 


Sicbenzehntes Rapitel. 


⸗ 


% 
Hoͤchſte und äußerfle Stufe, die Don Quixote's Muth erflieg und erfleigen konnte, wie man 
aus dem glüdlich beftandenen Abenteuer mit den Löwen fieht. 


» aut der Gefchichte kaufte Sancho gerade 

TV etwas frifchen Käſe von den Hirten, 

als Don Quixote ihm zurief, ben 

Helm zu bringen. Bei dem dringenden 

Rufen feines Herrn nun wußte er nicht, 

— was er mit dem Käfe anfangen und 

in was er ihn wegtragen follte, bis es 

5 ihm einfiel, venfelben, um bie bereits 

bezahlte — nicht einzubüßen, in den Helm ſeines Herrn zu 

werfen; fo kam er alsdann zu Don Quixote zurück, um zu 
fehen, was dieſer verlange. 

„Gib mir den Helm, Freund,” fagte derfelbe, ſobald er ihm 
nahe war, „benn ich verſtehe mich entweder fehlecht anf Abentener, 
oder dasjenige, welches ich dort entdecke, wird mich nöthigen und 
nöthigt mich jest fchon, zu den Waffen zu greifen.” 

Als der Grünmantel diefe Worte hörte, blickte er nach allen 
Seiten, Ionnte aber nichts Anderes entveden, als einen Wagen, 
der auf fie zufam, mit zwei oder drei Fähnlein, welche anzeigten, 


— —s een 











XV. Kapitel. 187 


daß auf dem Fuhrwerk königliche Gelder fih befinden. Er theilte 
ſich aub Don Duirote hierüber mit; allein diefer, in der fleten 
Neberzeugung, dag Alles, was ihm aufftoße, nur Abenteuer und 
immer wieder Abenteuer feyn müßten, wollte nicht daran glauben 
und fagte daher zu nem Edelmann: „Vorfiht läßt nicht zu Schanden 
werben: es kann nichts ſchaden, wenn ich mich rüfte, denn ich weiß 
aus Erfahrung, daß ich fichtbare und unfichtbare Feinde habe; 
allein ich weiß nicht, wann, wo, wie und unter welder Geftalt 
fie mid angreifen wollen.“ 

Hierauf wandte er fich wieder zu Sancho und forderte feinen 
Helm; diefer aber hatte nicht mehr Zeit, den Käs herauszunehmen, 
und war gendtbigt, ihm jenen zu geben, wie er war. Don 
Duirote, ohne zu bemerfen, was darin war, febte ihn in aller 
Haft auf; allein, da der Käfe dadurch zufammengepreft wurde, fo 
liefen ihm die Molken über das Gefiht und den Bart beruuter, 
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worüber er fo beflärzt war, daß er zu Sanucho fagte: „Was 
mag das feyn, Sancho? Es if, als ob fih mein Schädel erweichte, 
oder mein Gehirn auflöste, ober, als ob ich vom Kopfe bis zu 
den Füßen fohwiste. Wenn es wirflih fo if, daß ich ſchwitze, 
fo gefchieht es wahrhaftig nicht aus Furcht. Ohne Zweifel wird 
es ein ſchreckliches Abenteuer feyn, das mir jetzt begegnet. Gib 
mir etwas, ich bitte dich, um die Augen damit abzumwifchen, denn 
der Schweiß rinnt mir fo ſtark von der Stirne, daß er mich blind 
macht.” 

Sancho gab ihm, ohne ein Wort zu fagen, ein Sacktuch 
und dankte Gott, dag fein Herr der Sache nicht auf den Grund 
kam. Don Duirote trodnete fih und nahm den Helm ab, um 
zu fehen, was ihm Kalt auf dem Kopfe machte. Als er den weißen 
Drei auf dem Boden feines Helmes fah, hielt er ihn unter bie 
Naſe, und kaum hatte er daran gerochen, fo rief er: „Bei dem 
Leben meiner Dame Dulcinea von Tobofo, das find weiche 
Käfe, die du hineingelegt haft, verrätherifcher, fchelmifcher und 
ungefchliffener Knappe!“ 

Sancho antwortete hierauf mit großer Kaltblütigkeit uud 
Berfiellung: „Wenn es weiche Käſe find, fo gebt fie mir nur, id 
effe fie, ober vielmehr, der Tenfel fol fie effen, denn er wird fie 
wahrfiheiniih hineingelegt haben. Könnte ih wohl die Frechheit 
gehabt Haben, Euer Gnaden Helm zu vernnreinigen? Da habt 
Ahr den Schuldigen fauber erratfen! Meiner Treu’, gnädiger Herr, 
das ift ein Fingerzeig Gottes, daß auch mich, als ein Glied und 
Geſchöpf von Euer Gnaden, Zauberer verfolgen. Sie werben 
wohl dieſen Unrath hineingebracht haben, um Eure Genf zum 
Zorne zu reizen, damit Ihr mir, nach Eurer Gewohnheit, die 
Rippen zerbläuet. Diesmal aber haben fie wahrlich fehlgefchoffen, 
und ich traue meinem Herrn fo viel Einfiht zu, er werde in Erw 
wägung ziehen, daß ich weber Käfe, noch Milch, noch etwas anderes 
Achnliches habe, und daß, wenn ich es auch hätte, ich es Lieber 
in meinen Magen, als in ben Helm legen würde.“ 

„Es ift nichts unmöglich,“ fagte Don Quixote. De 
Evelmann aber, der Alles mit anſah, verwunderte fi darüberz 
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allein noch größere Verwunderung bezeigte er, ale Don Quixote, 
nachdem er ſich Kopf, Gefiht, Bart und den Helm abgewifcht, fi 
feft in die Bügel ftellte, Halb vom Leber zug, die Lanze -einlegte 
und rief: „Nun komme, was da wolle, bier bin ich und — 
mit dem Satan in eigener Perſon zu kämpfen.“ 

Jüdeß kam der Karren mit den Fahnen heran. Es war 
Niemand dabei, als der Fuhrmann, der auf einem der Maulthiere, 
und noch ein anderer Mann, der auf: dem Vordertheile des Wagens 


ſaß. Don Onirote ftellte fih ihnen in ven Weg und fprad: 
„Wohin wollt ihr, meine Freunde? Was ift das für ein Wagen? 
Was führt ihr darin, und was find das für Fahnen?” Der 
Fuhrmann antwortete: „Diefer Wagen gehört mir; was ich darin 
führe, ad zwei fhöne Löwen in ihren Käfigen, bie ber Statthalter 
von Oran feiner Majeftät als ein Geſchenk nah Hofe ſchickt, und 
die Fahnen find bie des Königs, unferes Herın, zum Zeichen, 
daß dies fein Eigenthum if.“ 

„Sind die Löwen groß?“ fragte Don Quixote. 

„Sp groß," antwortete der Mann auf dem Wagen, „Daß 
noch nie ihres Gleichen von Afrika nah Spanien gebracht worben 
find. Ih bin der Wärter diefer Löwen und babe fchon viele 
andere geführt; aber ſolche, wie biefe, noch Feine. Es iſt eine 
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Löwin und ein Löwe; ber Löwe ift in dem vorbern Käfig, die 
Löwin in dem hintern, und jest find fie fehr hungrig, denn fie 
haben heute noch nichts gefreffen. Darum geben Euer Gnaden 
aus dem Wege, wir müflen eilen, tahın zu fommen, wo wir fie 
füttern können.“ 

„Kleine Löwen mir!" fagte Don Ouixote lächelnd, „mir 
feine Löwen! und zu diefer Stunde? Nun, bei Gott! ich will 
den Herren Zauberern, die fie ſchicken, zeigen, ob ich der Mann 
bin, der vor Löwen erſchrickt! Steigt herunter, guter Dann, und, 
weil Ihr der Wächter ſeyd, Hffnet mir die Käfige und laßt mir 
die Thierchen heraus. Mitten in diefem Felde will ich fie Ichren, 
wer Don Quixote von der Manda if, zum Trug und 
Aerger der Zauberer, die fie mir zufchiden.” 

„Ha, ha!“ fagte Hier der Edelmann zu fih, „unfer guter 
Ritter zeigt nun, wer er if. Der frifhe Käſe, hat ihm ohne 
Zweifel den Schädel erweicht und das Gehirn reif gemacht.“ In 
diefem Augenblick Tief Saucho herbei und rief: „Um Gottes 
willen, gnädiger Herr! fucht es doch zu verhüten, daß mein Herr 
Don Duirote ſich mit den Löwen mißt: denn, thut er es, fo 
reißen fie ung Alle in Stüden.“ 

„Wie!“ antwortete ver Edelmann, „ift venn Euer Herr wirklich 
fo verrudt, dag Ihr befürchtet, er möchte ſich mit wilden Thieren 
einlaffen ? « 

„Berrüdt ift er nicht,” antwortete Sancho, „aber tollfühn.“ 

„Ich will dafür forgen, daß es nicht dazu kommt,“ verfehte 
der Edelmann, und, indem er ih Don Duirote näherte, der 
bem Löwenwärter zufegte, die Käfige zu Öffnen, fagte er zu ihm: 
„Herr Ritter, die fahrenten Ritter dürfen Abenteuer befteben, die 
ihnen die Hoffnung eines glüdlihen Erfolgs zeigen, nicht aber 
folde, vie Tein Fünfchen von Hoffnung mehr darbieten. Die 
Tapferkeit, die an Tollfühnheit grenzt, iſt mehr Narrheit, als 
Muth; und überdies gehen dieſe Löwen nicht auf Euch Ins; fie 
denfen nicht einmal daran; und da fie ein Gefchent für Seine 
Majeſtät find, fo werdet Ihr nicht gut daran than, ihre Reife 
aufzuhalten.” 
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„Geht, edler Herr,” antwortete Don Ouixote, „und gebt 
Euch mit Eurem abgerichteten Hühnerhunvde und Eurem Spürhunde 
ab und laßt einen Jeden thun, was feines Amtes iſt. Das hier 
ift das meinige, und ich weiß am beften, ob dieſe Herren Löwen 
meinetwegen oder wegen Jemand anders hierher kamen.“ Hierauf 
wandte er ſich wieder an ben Wärter und fprah: „Bei Gott, 
Schurke, wenn du nicht auf der Stelle die Käfige öffneſt, fo fpieße 
ich dich mit diefer Lanze an ven Wagen.“ 

Als der Fuhrmann die Entfihloffenheit dieſes gebarnifchten 
Gefpenftes fah, fagte er: „Befter Herr, wollen doch Euer Gnaden 
nur die Gewogenheit haben und mich meine Maulthiere ausfpannen 
laffen, daß ich mit ihnen einen fihern Ort auffuche, ehe die Löwen 
108 werben. Würden fie mir diefelben tödten, fo wäre ih für 
mein ganzes Leben zu Grunde gerichtet, denn ver Wagen und bie 
Manlthiere find meine einzige Habe.” 

„D du Heinglaubiger Menſch!“ antwortete Don Duirote, 
„ſteig' ab und fgann’ bie Thiere aus und thu' alsdann, was ba 
willſt; allein du folft bald feben, daß du bir vergeblide Mühe 
machſt und dir folche wohl hätteft erfparen Fönnen.” Der Fuhrmann 
ftieg herunter und fpannte vie Maulthiere eiligft Ins, während der 
Löwenwärter mit lauter Stimme rief: „Ich rufe euch Alle zu Zeugen 
auf, Daß ich gezwungenerweife und wider meinen Willen die Käfige 
öffne und die Löwen Ioslaffe; und ich erkläre biefem Herrn, daß 
er für jedes lebel und jeven Nachtheil, den diefe Thiere verurfachen 
fönnen, zu haften hat, meinen Lohn fammt andern Anfprüden 
inbegriffen. Eilt euch, meine Herren, in Sicherheit zu Tommen, 
ebe ich aufmache: denn, was mich betrifft, fo bin ich gewiß, daß fie 
mir Fein Leid zufügen werben.” 

Noch einmal verfuchte e8 der Evelmann, Don Ouirote zu 
überreben, von biefer Narrheit abzuftehen, indem er ihm fagte: es 
hieße Gott verfuhen, ein fo unfinniges Wagftüd zu unternehmen; 
allein Don Quixote antwortete hierauf blos: er wiffe, was er 
thue. 

„Seht Euch wohl vor,“ verſetzte der Edelmann, „denn ich 
weiß, daß Ihr Euch irret.“ 
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„Wohlan, mein Herr,“ erwiverte Don Duirote, „wenn Ihr 
nicht Zeuge dieſes Tranerfpiels, was es doch nach Eurer Meinung 
werden foll, feyn wollt, fo gebt Eurem Schimmel die Sporen und 
bringt Euch in Sicherheit." Als ibn Sancho fo fprechen hörte, 
kam auch er mit Thränen in den Augen herbei, ihn infländigft zu 
bitten, diefes Unternehmen aufzugeben, in Bergleih mit welchem 
das Abentener mit den Winpmühlen und das erfchredlihe mit ven 
Walkmühlen, kurz, alle Helventbaten, die ex je in feinem Leben 
vollbracht Hätte, nur Kinderfpiel gewefen wären. „Gebt Acht, 
gnädiger Herr,“ fagte Sanyo, „ob nicht wieder Zauberei ober 
fonft etwas Aehnliches dahinter ſteckt. Ich habe durch das Gitter 
und die Risen des Käfigs eine wahrhafte Löwentatze gefehen, und 
ich ſchließe daraus, daß ver Löwe, ver eine ſolche Tage hat, größer 
feyn muß, als ein Bergl« — „Geh',“ antwortete Don Quixote, 
„die Zurcht wird bald machen, daß er dir noch größer vorkommt, 
als die halbe Welt. Entferne dich und laß mich allein! Wenn ich 
amlomme, fo ift dir unfer alter Bertrag befaynt: Du gehft zu 
Dulcineen, und weiter fage ih nichts.“ Diefen Worten fügte 
er noch einige andere bei, die alle Hoffnung SCHOEN, daß er 
feinen tollen Vorſatz aufgeben würde. 

Der Mann mit dem grünen Mantel hätte fih ihm gerne mit 
Gewalt widerſetzt; aber ihre Waffen waren zu ungleich, und über- 
dies ſchien es ihm nicht klug, ſich mit einem ausgemachten Narren, 
wie ihm Don Duirote jest vorfam, einzulaffen. Diefer machte 
fih nun wieder an den Löwenwärter und wiederholte feine Dro- 
dungen mit Heftigfeit, fo dag der Edelmann fih bewogen fand, 
feine Stute, Sancho feinen Grauen, und der Fuhrmann feine 
Maulthiere anzutreiben, um fi fo weit als möglich von dem 
Wagen zu entfernen, ehe vie Löwen ans ihren Käfigen fpringen 
würden. Sancho bemweinte den Ton feines Herrn, in dem feften 
Glauben, daß diefer ihm unter den Klauen der Löwen bevorftehe; 
er verwänfchte fein Schidfal und die Stunde, wo ihm der Gedanke 
fam, wieder Dienft bei ihm zu nehmen, vergaß aber bei all dem 
Weinen und Wehllagen nicht, feinen Grauen zu prügeln, um fo 
fihnel wie möglich von dem Wagen wegzukommen. 
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Als der Löwenwärter die Flüchtigen ſchon weit entfernt fah, 
fing er feine Vorftellungen und Berwahrungen gegen Don Onixote 
aufs Nene an. „Ich verfiche Euch,“ antwortete der Ritter, „allein 
laßt es gut feyn; es ift Iauter verlorene Mühe, und Ihr thut beffer 
daran, End zu beeilen.“ Während nun der Löwenwärter ſich 
anſchickte, den erſten Käfig zu öffnen, ging Don Quixote mit 
fih zu Rathe, ob es nicht beffer wäre, zu Fuß, flatt zu Pferd zu 
kämpfen, und entfchien ſich zuletzt für das Erſtere, fürchtenn, 
Rozinante möchte beim Anblid der Löwen ſcheu werben. Alsbald 
fprang er daher vom Roffe, warf die Lanze weg, legte den Schild 
vor und z0g das Schwert; ſodann trat er feflen Schritts und 
unerfchrodenen Muths mit bewundernswürbiger Kedheit vor den 
Wagen, feine Seele zuerfi Gott und dann Dulcineen empfehlend. 

Es darf nicht unerwähnt bleiben, daß der Verfaſſer biefer 
wahrhaften Befchichte, fowie er an dieſe Stelle fommt, von hoher 
Dewunderung erfüllt in den Ausruf ausbriht: „Ha, du tapferer, 
über allen Ausdrud muthiger Don Quixote von der Maucha! 
Spiegel aller Tapfern in der Welt! zweiter Don Manuel Pance 
de Leon, der der Ruhm und die Ehre der Tpanifihen Ritter war! 
mit wehhen Worten fol ich dieſe graufenhafte Helventhat berichten ? 
Durch welche überzeugende Gründe foll ich fie künftigen Sahrhun- 
derten glaubwärbig machen? Wo fol ich das Lob finden, das deinem 
Ruhme zufommt und genügt, wäre es auch die Uebertreibung aller 
Uebertreibungen? Da, zu Buß, allein, unverzagt, bochherzig, nur 
mit einem Schwert in ber einen Hand, das nicht einmal das ſchärfſte 
it, mit einem Schild an der andern, nicht eben vom reinften, 
glänzendſten Stahl, da ſtehſt du und erwartefi vie zwei fürchter- 
Iihften Löwen, welche je die afrifanifhen Wälder hervorbrachten! 
Deine eigenen Thaten müflen bein Lob ansfprechen, tapferer 
Manchaner! ich Iaff’ es beruhen, denn die Worte fehlen mir, fie 
würdig zu preifen.“ 

Hier endigt der Berfaffer feine Ausrufung und nimmt ben 
Faden der Gefchichte wieder auf. Als der Löwenwärter, fährt er 
fort, fah, daß Don Quixote fi fertig gemacht hatte, und er 
gezwungen fey, „ven männlichen Löwen Ioszulaffen, wenn er ven 





Don Quixote. 11. 235 






191 Don Quirote. 


Zorn des ergrimmten und feden Ritters nicht risfiren wollte, fo 
"öffnete er beide Flügel des erften Käfige, worin fih, wie bereits 
gefagt worden, dieſes fo außerordentlich große und furchtbar anzu- 
ſchauende Thier befand. Das Erfte, was es that, war, fich in feinem 
Käfig, worin es lag, umzubreben, die Taten augzuftreden und fich 
zu dehnen. Hiernach ſperrte e8 den Rachen auf, gähnte Tange, 
firedite die Zunge zwei Fuß lang heraus und Iedte ſich damit bie 
Augen und das ganze Gefiht ab. Sodann fleifte es den Kopf aus 
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dem Käfig heraus und blickte mit feinen Augen, die wie feurige 
Kohlen funtelten, nah allen Seiten umber — ein Anblid, ver 
vermögend war, die Tollkühnheit ſelbſt mit Schreden zu erfüllen. 
Aber Don Duirote betrachtete den Löwen aufmerkſam, brennend 
vor Verlangen, daß er aus dem Wagen fpringe und auf ihn los— 
fahre, indem er gewiß war, ihn in Stüden zu zerhauen. 


Bis auf diefen Grad ftieg feine unglaubliche Narrheit. Allein 
der großmüthige Löwe, mehr Höflih als prahleriſch, achtete ver 
Kinderes und der Ausforderungen nicht, Fehrte, nachdem er ringe 
umber gefehen, Don Quixote ven Rüden zu und legte fich mit 
bewundernswürbiger Kaltblütigfeit wieder in feinem Käfig nieder. 
Als Don Quixote dies fah, befahl er dem Wärter, einen Stod 
zu nehmen, ihn durch Schläge zu reizen und herauszutreiben. „Das 
werde ich wohl bleiben laſſen,“ fagte ver Löwenwärter: „benn, wenn 
ich ihn wild mache, werbe ich wohl der Erfte feyn, den er in Stüde 
reißt. Laffe es Euer Gnaden bei dem, was Ihr gethan habt, 
bewenven; es ift Alles, was man von Heldenmuth fagen kann, und 
möge es Euch nicht zum zweiten Male gelüften, Euer Glück zu 
verfuhen. Die Thür’ sft dem Löwen geöffnet, und es fteht bei 
ihm, zu bleiben over herauszugeben; da er aber jetzt nicht heraus- 
gefommen ift, fo wird er e8 auch den ganzen Tag nicht thun. 
Euer Gnaden haben übrigens Ihre Herzhaftigkeit ſchon hinlänglich 
fund getban, und Fein Kämpfer if, fo viel ich davon verſtehe, 
verbunden, mehr zu thun, als den Feind herauszuforbern und ihn 
auf nffenem Felde zu erwarten. Stellt fih der Gegner nicht ein, 
fo haftet die Schande auf ihm, und der Harrende trägt den GSieges- 
franz davon.“ 


„In der That, fo iſt es auch,” antwortete Don Quixote; 
„ſchließe die Thür’ wieder zu, mein Freund, aber flelle mir ein 
Zengniß, in der beften Form, die du finden Fannft, von dem aus, 
was du mich fo eben Haft thun fehen, nämlich: daß du dem Löwen 
die Thür’ geöffnet Haft, daß ich ihn erwartet Habe, daß er nicht 
berausgefommen .ift, daß ich ihn von Neuem erwartete, daß er 
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wieder nicht berausfam und fich niedergelegt bat. Mehr bevarf 
es nicht: alfo fort mit allen Zaubereien, Gott ſchütze das Recht, 
die Wahrheit und die wahre Ritterfchaft; noch einmal, ſchließ' die 
Thüre, und ich will indeß ben Flüchtigen ein Zeichen geben, daß 
fie zurüdfehren, um biefe That aus deinem eigenen Munde zu 
vernehmen.” 


Der Löwenwärter ließ fih das nicht zweimal fagen; Don 
Duirote aber befefligte an der Spige feiner Lanze das Tuch, 
mit dem er den Käferegen fi vom Gefihte wufh, und rief die 
immer noch Fliehenden, welhe mit jedem Schritt rückwärts fhauten 
und den Edelmann in ihrer Mitte hatten, herbei. Als Sancho 
das Zeichen mit dem weißen Tuche gewahrte, fohrie er: „So wahr 
ih Iebe, mein Herr bat vie Beſtien bezwungen und ruft ung!“ 
Hierauf hielten alle drei an und erfannten in bem, welcher das 
Zeihen gab, fogleih Don Duirote. Sie erholten ſich daher ein 
wenig von ihrem Schreden und näherten fih allmahlih, bis fie 
Don Duirote’s Rufen deutlich vernahmen. Als fie endlich wieber 
bei dem Wagen angelangt waren, fagte Don Duirote zum 
Zuhrmann:. „Geht, Freund, ſpannt Eure Maulthiere wieder an 
und feet Eure Reife fort. Und du, Sancho, gib ihm zwei 
Goldſtücke für ihn und für den Löwenwärter wegen bes Zeit- 
verlufts, den ich ihnen verurfacht habe.“ 


„Mit Freuden will ich ihnen bie geben,” antwortete Sand, 
„allein was iſt aus den Löwen geworden? find fie tobt, ober leben 
fie no ?“ 

Nun erzählte ver Löwenwärter mit vieler Umſtändlichkeit den 
Ausgang des Kampfes bis auf's Kleinfte hinaus, indem er dabei 
Don Quixote's Helvdenmuth über die Maßen herausfirih. „Beim 
Anblick des Ritters,“ fagte er, „wagte es ber erfährodene Löwe 
nicht, feinen Käfig zu verlaffen, obſchon die Thüre geraume Zeit 
geöffnet gewefen, und als ich zu dem Ritter fagte, daß es Gott 
verfuchen hieße, den Löwen zu reizen und mit Gewalt herauszu- 
treiben, wie er von mir haben wollte, fo bat er mir enplih nur 
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nah heftiger Weigerung und wider feinen Willen erlaubt, die 
Thüre wieder zu verfäließen.” 


„Nun, was fagft du dazu, Sancho?“ ſprach DonDuirnte; 
„gibt es einen Zauber, ver gegen wahren Heldenmuth Stich hält? 
Das Glück können mir die Zauberer wohl rauben, unmöglich aber 
meine Tapferfeit und meinen Muth.“ 


Sancho gab die zwei Thaler her, der Fuhrmann fpannte feine 
Thiere an, und der Löwenwärter Füßte Don Onirote zum Zeichen 
feiner Dankbarkeit die Hande, indem er ihm verfprach, dieſe tapfere 
That dem Könige felbft zu erzählen, wenn er nah Hofe fomme.— 
„Sollte vielleicht," erwiderte Don Onirste, „Seine Majeflät 
fragen, wer fie vollbracht habe, fo fagt ihm, daß es ber Löwenritter 
war: denn in dieſen Namen will ich von nun an den des Ritters 
von der traurigen Geflalt, welchen ich bis jegt führte, verwandeln, 
veränbern und vertanfhen. Hierin befolge ih nur den alten 
Gebrauch der fahrenden Ritter, die, fo oft es ihnen einfiel ober 
vortheilhaft fchien, ihre Namen veränderten.“ — Hierauf fuhr 
der Wagen wieber feines Weges, und Don Duirote, Sancho 
und ber grüne Herr verfolgten den ihrigen. 


Während der ganzen Zeit hatte Don Diego de Miranda 
feine Sylbe geſprochen, fo fireng war feine Aufmerkfamfeit auf 
Alles gerichtet, was Don Duirote that und fpradh, der ihm bald 
wie ein von Narrheit befallener Vernünftiger, bald wieber wie ein 
mit Vernunft begabter Narr vorkam. Er Fannte den erften Theil 
feiner Gefchichte noch nicht: denn, hätte er fie gelefen gehabt, fo 
wäre er, weil er die Art feiner Narrheit dann ſchon kannte, durch 
die Handlungen und Worte des Ritters nicht in ſolches Staunen 
verfett worden. Da dies aber nicht der Fall war, fo hielt er ihn 
bald für einen vernünftigen Menfchen, bald für einen Narren: 
denn, was er fagte, war vernünftig, fein und gut ausgedrückt, 
und, was er that, übertrieben, tollfühn und abgefhmadt. „Kann 
es eine größere Tollheit geben,“ dachte er bei fih, „als einen mit 
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frifgem Käſe gefüllten Helm auf den Kopf fegen und fich einbilven, 
Zanberer erweichen Einem ben Hirnſchädel? Gibt es eine größere 
Tollkühnheit und Ungereimiheit, als durchaus mit Löwen Fämpfen 
zu wollen?" Don Quirote riß ihn aus biefen Betrachtungen 
und unterbrach fein Selbfigefpräh, indem er fagte: „Ach wette 
darauf, edler Don Diego von Miranda, daß mich Euer Gnaden 
in Ihrem Herzen für einen unfinnigen, närrifchen Menfchen hält. 
Und es follte mih auch in der That nicht mundbern, denn meine 
Handlungen deuten auf nichts Anderes bin. Deffenungeachtet will 
ich Euer Gnaden beweifen, daß ich nicht fo thöricht und närriſch 
bin, als ich ſcheinen muß. Wohl ziemt es einem flattlichen Ritter, 
mitten im Kampfplatz, unter den Augen des Königs, dem muthigen 
Stiere einen glüdlihen Tanzenftoß beizubringen; wohl ziemt es dem 
Ritter in glänzenter Rüftung, im heitern Waffenfpiel vor ven 
Damen die Schranfen zu durchrennen; wohl ziemt es enblich allen 
Nittern, durch dieſe Friegerifhen Hebungen die Höfe ihrer Fürften 
zu unterhalten und, wenn ich fo fagen darf, zu ehren. Noch beſſer 
aber ſteht es dem fahrenden Ritter an, die Einöden, Wüften, 
Kreuzwege, Wälder und Berge mit dem Verlangen aufzufuchen, 
gefährliche Abenteuer zu finden, fie glücklich zu beſtehen und ſich 
dadurch einen glänzenden und unvergänglihen Ruhm zu erwerben. 
Beſſer, fage ich, fteht es dem fahrenden Ritter, an menfchenleerer 
Stätte einer Wittwe beizuftehen, als einem Hofritter, in der 
Städte Gewühl einer jungen Dame zu ſchmeicheln. Alfe Ritter 
übrigens haben ihre befondern Obliegenheiten. Der Hofritter 
warte den Damen auf, verfchönere den Hof feines Königs durch 
feinen prächtigen Aufzug, bewirthe Armere Evelleute an feiner 
glänzenden Tafel, fordere im Turnier zum Zweilampf auf und 
ftelle fich im Kampfſpiele; er zeige fich groß, freigebig, prächtig 
und vor Allem als ein guter Chrift, und auf diefe Art wird er 
alfe feine Pflichten gehörig erfüllen. Dex fahrende Ritter hingegen 
durchſuche alle Winkel der Erbe, bringe in die verworrenften Laby- 
rinthe, mache bei jedem Schritt das Unmöglihe möglich, troge 
mitten in ber Wüſte der brennendſten Sonnenhige und im Winter 
der rauhen Strenge des Froſtes und der Winde; nie erfchrede er 
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vor Löwen, nie zittere er vor Geſpenſtern und Drachen; und dieſe 
zu fuchen, mit jenen zu kämpfen und Alle zu überwinden, das ift 
fein banptfächlichfter und wahrer Beruf. Da mir nun das Log 
zufiel, ein fahrenver Ritter zu feyn, fo kann ich nicht unterlaffen, 
Alles zu unternehmen, was mir in den Bereich meines Amtes zu 
gehören fiheint. So Tag es mir auch geradezu ob, mich dem Kampf 
mit den Löwen zu nuuterzieben, obgleich ich einfah, daß es eine 
Berwegenheit ohne Grenzen fey: denn wohl weiß ich, daß Tapferkeit 
eine Tugend tft, die zwifchen zwei Laftern, nämlich ver Feigheit 
und der Tollfühnheit, mitten inne ſteht. Allein es hat immer weniger 
zu fagen, wenn der Tapfere bis auf den Punkt gebt, wo er die 
Grenzen der Tollkühnheit berührt, als wenn er bis zur Feigheit 
berabfinft. Denn, fo wie es dem Verſchwender leichter ift, als 
dem Geizigen, freigebig zu feyn, fo if es auch dem Tollkühnen 
leichter, wahrhaft tapfer zu feyn, als dagegen dem Feigen, wahr- 
haften Muth zu zeigen. Was nun das Beſtehen von Abenteuern 
betrifft, Herr Don Diego, fo, glaubt mir, ſchadet zu viel Vorficht 
mehr, als zu wenig: denn, beißt es: „dieſer Ritter ıft Fühn und 
verwegen,” fo klingt es befler, als wenn man von Einem fagt: 
„diefer Ritter ift feig und ängſtlich.“ 


„sh gebe zu, Herr Don Duirote,” antwortete Don 
Diego, „daß Alles, was Euer Gnaden gefagt und gethan haben, 
genau die Wage der Bernunft Hält, und bin überzeugt, daß, wenn 
die Geſetze und Vorſchriſten der Ritterfhaft einmal verloren gingen, 
fie fih in Eurer Gnaden Herzen wiederfinden würden, gleichſam 
wie in ihrem natürlichen Behälter und eigenften Aufbewahrungsorte. 
Eilen wir aber nun, es wird fpät werden, bis wir nach meinem 
Dorfe und meiner Wohnung gelangen; dort follen Ener Gnaden 
von den überfiandenen Befchwerben ausruhen, die, haben fie auch 
den Körper nicht ermattet, doc wenigftens den Geift anflrengten, 
was nicht felten felbft körperliche Ermüdung zur Folge bat.“ 


„Herr Don Diego,” antwortete Don Quixote, „ich nehme 
diefes Anerbieten als eine große Ehre und Gnade an.” 
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Hierauf gaben fie ihren Pferden die Sporen und ritten etwas 
fchärfer, fo daß fie ungefähr um zwei Uhr Nachmittags in Don 
Die go's Haufe anlangten, dem Don Dnirote den Namen des 
Ritters vom grünen Mantel gab. 
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Achtzehntes Kapitel. 


Wie es Don Duirote in dem Schloffe oder Haufe des Ritters vom grünen Mantel ging, nebſt 
anderen feltfamen Dingen. 


on OQuixote fand die Wohnung 

‚ Don Diego’s geräumig, wie bie 

| Häufer auf dem Lande find, mit 

\', dem Samilienwappen, obgleih nur 

— aus grobem Stein gehauen, über 

9 dem Thore, den Keller in den Hof 

gehend, und unter dem Thorweg 

N mehrere große irdene Weinkrüge 

ji; rund umber ſtehend. Da dieſe 

Krüge in Tobofo gemacht werden, 

fo riefen fle ihm fein verzanbertes 

Sräulein in’s Andenfen zuräd; und 

feufzend rief er ans ‚, ohne daran zu denken, was und vor wem 
er e8 fage: - 


„Liebliche Pfaͤnder! für wich, ach! nur zum Unglüd erfunden, 
Freudvoſll würp’ ich euch fchau’n, wär’ es ver Wille des Herrn!“ 
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Hal ihr Krüge von Tobofo, wie habt ihr mir den füßen 
Schatz meines bitterfteg Schmerzes in’s Gedächtniß gerufen!“ 

Diefen Ausruf hörte Diego's Sohn, der findirende Dichter, 
welcher mit feiner Mutter zu feinem Empfang gefommen war; 
beide fanden erflarrt über die feltfame Geflalt von Don Quixote, 
welcher abſtieg und mit überaus viel Höflichkeit bei der Dame 
um bie Gunft bat, ihr die Hände Füffen zu bürfen, während Don 
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Diego fagte: „Ich ſtelle Euch, meine Gattin, den edeln Herrn 
Don Duirste von der Mancha vor, einen fahrenden Ritter 
von Beruf, den tapferftien und Hügften, den es gibt, und den 
Sr mit Eurer gewohnten Güte aufnehmen werdet.” Donna 
Chriftina, fo hieß die Dame, empfing ihn mit großen Höflichfeite- 
und Wohlwollens-Bezeigungen, welhe Don Quixote «mit den 
gewählteſten und verbindlichſten Worten zu erwivern nicht verfehlte. 
Faſt diefelbe Bewilffommnungs-Eeremonie wiederholte fih bei dem 
Studenten, welher Don Quixote, nad feinen Reven zu ſchließen, 
für einen f&harffinnigen und Eugen Kopf hielt. 
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Hier ſchildert nun der Berfafler diefer Gefhihte Don Die- 
go's Wohnung auf's umftändlichfte, indem er Alles genau befchreibt, 
was das Haus eines Land-Edelmanns zu enthalten pflegt. Allein 
der Ueberfeger hielt für gut, dieſe Geringfügigfeiten mit Still⸗ 
fihweigen zu übergeben, weil fie zum Hauptzwed der Geſchichte 
eben nicht gut paſſen, welcher mehr auf firenge Wahrpeit, als auf 
fhaale Abfchweifungen gerichtet ift. 

Don Ouirote wurde nun in einen Saal geführt, wo Sancho 
ihm die Rüftung abnahm, fo daß er in gemslevernen Hofen und 
dergleihen Wamms erfhien, welhe vom Waffenrofte fehr flarf 
befhmugt waren. Er trug einen Halsfragen nah Stubenten- 
Manier, ungeftärft und ohne Spiten. Die Halbfliefel waren gelb, 
und die Vorderſchäfte gemihst. Er Bing fein gutes Schwert um, 
das er an einem Gehänge von Seewolfsfell trug und fih nicht 
um die Hüften gürtete, weil er feit langer Zeit fhon an ven 
Nieren gelitten haben fol. Enplih warf er einen kurzen, braun- 
tuhenen Mantel um; vor Allem aber wufch er fih Kopf und Ge— 
fiht mit fünf over ſechs Kannen Waffer (denn über die Zahl der- 
felben waltet einiger Zweifel ob), und dennoch ſah auch das lebte 
Waſſer noch molfenfarbig aus, Dank ver Gefräßigfeit Sancho's 
und dem Einkaufe der unglüdfel'gen Käfe, die feinen Herrn fo 
hübſch eingefeift hatten. 

Sp gefhmüdt trat er mit. freiem und zierlihem Anſtande in 
ein anderes Gemach, wo ihn der Stubent erwartete, um ihn zu 
unterhalten, bis es zur Tafel ging: denn Donna Ehriflina 
wollte zeigen, daß fie fo vornehme Gäfte, wenn fie in ihr Haus 
famen, wohl zu bewirthen verftehe. 

Während Don Duirote feine Waffen ablegte, fand Don 
Loren zo (fo hieß Diego’s Sohn) Gelegenheit, feinen Vater zu 
fragen, was fie denn eigentlih von dem Ritter zu halten hätten, 
den er ihnen da mit nad Hans gebracht Habe. Sein Name, fein 
Ausfehen, und daß er, wie Ihr fagt, ein fahrender Ritter feyn 
fol, Habe feine Mutter und ihn in großes Staunen verfept. 

„Das weiß ich in der That felbft nicht, mein Sohn,” ant- 
wortete Don Diego. „Alles, was ich fagen kann, tft, daß ich 
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ihn Dinge thun fah, die des größten Narren in der Welt würdig 
wären, und ihn wieder fo vernünftig fprecdhen hörte, daß jene feine 
Handlungen dadurch wieder verwifcht werben. Sprich indeß nun 
felbft mit ihm, fühl ihm auf den Zahn, und Chu haſt Einſicht 
genug hiezu) urtheile über feinen Verſtand oder feine Narrheit 
nah Befchaffenheit ver Umſtände, obſchon ich ihn, um die Wahr- 
beit zu fagen, mehr für verrüädt, als für Flug halte.“ 

Hiemit ging Lorenzo, wie fihon berichtet worben, weg, um 
Don Duirote Geſellſchaft zu Ieiften, und im Laufe des Gefprächs, 
das fie mit einander führten, fagte Don Duirote zu Lorenzo 
unter Anderem auch Folgendes: . „Der edle Don Diego von 
Miranda, Euer Bater, hat mir von dem feltenen Talente und 
dem Scharffinn, den Ihr beſitzt, gefprohen und mir namentlich 
auch gefagt, daß Ihr ein großer Dichter ſeyd.“ 

„Ein Dichter,” erwiderte Lorenzo, „mag ich vielleicht feyn, 
allein ein großer, das will ich mir nicht anmafen. Es ift wahr, 
daß ich ein Berehrer der Dichtfunft bin und gerne die guten 
Dichter Iefe; allein Das ift aber noch fein Grund, mir, wie mein 
Bater meint, den Namen eines großen Dichters beizulegen.“ 

„Diefe Beſcheidenheit gefällt mir,” antwortete Don Duirote, 
„denn es gibt keinen Dichter, der nicht anmaßend genug wäre, 
fih für den größten Dichter in der Welt zu halten.“ 

„Keine Regel ohne Ausnahme,” erwiverte Lorenzo, „benn 
Mancher Eönnte es vieleicht wirklich feyn und es ſelbſt nicht 
glauben.“ 

„Nur Wenige wirb es deren geben,” antwortete Don Ouirvte; 
„allein fagt mir, ih bitt' Euch, was find das für Berfe, die Ihr 
gegenwärtig unter den Händen habt, und die Euch, wie mir 
Ener Bater fagte, fo fehr in Anfpruh nehmen und nachden⸗ 
kend machen? If es etwa eine Gloſſe? Ach verfiehe mich ziemlich 
gut hierauf, und es wäre mir äußerſt angenehm, wenn ich fie 
zu ſehen befäme. Handelt es ſich von einer Preisanfgabe, fo fuchet 
ben zweiten Preis bavonzutragen, denn ber erſte wird immer nad 
Gunft und Rang der Perfon ausgetheilt, während der zweite nur 
dem wahren Verdienſte zufällt, fo daß der dritte der zweite wird, 
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und der erfle dann ber britte, wie das ber Gebrauch an den 
Univerfitäten if. Deſſenungeachtet aber hat der Name des erflen 
Preiſes doch einen großen Werth.“ Bis hierher, fagte Don Lo- 
renzo zu fi felbft, kann ich dich noch für Feinen Narren erflä- 
ren; wir wollen weiter hören. „Es fcheint mir,” fagte er, „Euer 
Gnaden haben die hohe Schule befuht; welde Wiffenfhaft habt 
Ihr finvirt ? 

„Die der fahrenden Ritterſchaft,“ antwortete Don Quixote, 
„die fo wichtig if, als vie Dichtfunft, und fie fogar noch etwas 
übertrifft.” 

„Ich kenne dieſe Wiffenfchaft nicht,” verſezte Don Lorenzo, 
„and bis jetzt babe ich fogar noch nicht eiumal von ihre fprechen 
gehört.“ 

„Es ift dies eine Wiſſenſchaft,“ erwiderte Don Duirote, 
„die alle übrige Wiffenfchaften der Welt in fich begreift: denn 
in der That muß derjenige, welder fie ausübt, NRechtsgelehrter 
feyn und die Geſetze des vertheilenden und ausgleichenden Rechtes 
genau kennen, um Jedem, was ihm gebührt, geben zu können. 
Er. muß Theolgg feyn, um Über den chriſtlichen Glauben, zu dem 
er fih befennt, fo oft es verlangt wird, klare und bündige Aus- 
Eunft geben zu können. Er muß Arzt feyn und yor Allem Bota- 
nifer, um mitten in den Wüſten und Einöden die Kräuter, welche 
eine heilenve Kraft haben, auffinden zu können, denn der fahrende 
Nitter kann nicht nach jedem Kampfe Jemand fuchen, der ihn ver- 
bindet. Er muß Aftronom ſeyn, um an dem Geſtirn zu erfennen, 
wie fpät es in der Nacht ift, unter weldem SHimmelsftriche und 
fogar in welchem Weltfheil er fich befinvet. Er muß Mathematik 
verfiehen, denn jeden Augenblic bedarf er ihrer; und nun, vorans- 
geſetzt, daß er, wie fih’s von ſelbſt verfieht, mit allen chriftlichen 
und Carbinal- Tugenden ausgefhmüdt ſeyn muß, gebe ich auf 
andere unwichtigere Yunfte über und führe an, daß er fhwimmen 
muß, wie der Fiſch Nicolas! es Konnte. Er muß ein Pferd 


Fiſch MRicolaſs⸗Pesce lota, Beiname und Name eines berühmten ficilianifchen Schwim⸗ 
mers im fünfzehnten Jahrhundert. 
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befhlagen, fatteln und aufzäumen können und, um wieder anf 
Wichtigeres zu kommen, fe an dem Glauben an Gott und feine 
Dame halten; er muß keuſch feyn in feinen Gebanfen, anſtändig 
in feinen Worten, freigebig in feinen Werfen, tapfer in feinen 
Thaten, duldſam in Mühſeligkeiten, mitleivig mit den Bedrängten 
und enblih ein firenger Verfechter der Wahrheit, follte ihn vie 
Bertheinigung derfelben auch das Leben koſten. Alfe viefe wichti- 
gen und minder wichtigen Eigenfchaften find zu einem guten fahren- 
den Ritter erforberlih, und nun mögt Ihr felbft urtheilen, Herr 
Don Lorenzo, ob das eine unbedeutende Wiffenfchaft iſt, vie 
der fahrende Ritter Iernt, der fie ſtudirt, um fie auszuüben, und 
ob fie fi nicht den umfaſſendſten, die an hohen und nievern Schn- 
len gelehrt werden, an die Seite ſtellen läßt.“ 

„Wenn fih das fo verhielte,“ antwortete Don Lorenzo, 
„fo würde ih fagen, daß dieſe Wiffenfchaft alle andere übertrifft.“ 


„Wie, wenn fi das fo verhielte?“ erwinerte Don Quixote. 


„Ich will damit ansfprechen,” fagte Don Lorenzo, „daß 
ih daran zweifle, ob es je mit folchen Tugenden geſchmäckte fah- 
rende Ritter gegeben habe und noch gibt.“ 


„Ich habe fchon oft die Bemerkung gemacht und muß fie jest 
wiederholen,“ antwortete Don Quixote, „daß vie meiften 
Menfhen der Meinung find, es habe Feine fahrende Ritter ge- 
geben, und daß, wenn ihnen ver. Himmel nicht dur ein Wunder 
die Wahrheit begreiflih macht, jede andere Bemühnng vergeblich 
ſeyn muß, wie es mir die Erfahrung ſchon oft bewieſen hat, und 
ich will mich daher auch jetzt nicht damit anfhalten, Euer Gnaden 
aus einem Irrthum zu reißen, den Ihr mit fo vielen Andern ge- 
mein habt. Alles, was ich thun kann, iſt, den Himmel zu bitten, 
daß er Ench davon heile und einfehen lehre, wie nützlich und 
ubthig der Welt die fahrende Ritterfihaft in den vergangenen Yahr- 
Hunderten gewefen, und wie heilſam fle in dem gegenwärtigen 
feyn würde, wenn fie noch üblih wäre. Allein heutzutage trium- 
phiren zur Strafe der Welt die Faulheit, der Müßiggang, die 
Schlemmerei und Weichlichkeit.“ 





2308 Don Quirste. 


> 


Aha, dachte Lorenzo bei ſich ſelbſt, nun iſt unferm Gafte der 
Berftand einmal davon gelaufen; allein er iſt doch ein merkwürbiger 
Narr, und ich wäre felbfl einer, wenn ich es nicht einfehen wollte.” 

Hier endigte fih ihre Unterhaltung, indem man fie zur Zafel 
rief. Don Diego fragte feinen Sohn, ob er darüber in’s Reine 
gefommen, weß Geiftes Kind ihr Gaſt fey. „Den werben,” ant- 
wortete der junge Menfh, „alle Aerzte und Schreiber der Welt 
aus dem Eoncepte feiner Narrheit nicht in’s Reine bringen. Er 
ift, fo zu fagen, ein halbgeſcheiter Narr mit lichten Zwifchenräumen.” 

Man feste fih zu Tiſche, und die Mahlzeit war, wie Don 
Diego unterwegs fagte daß er fie gewöhnlich feinen Gäften 
vorſetze, reinlih, im Ueberfluffe und wohlfhmedenn. Allein, was 
Don OQuixote am meiften freute, war die bewundernswürdige 
Stille, vie im ganzen Haufe herrſchte, fo daß daffelbe einem Kar⸗ 
thänferflofter glih. Als die Tafel wieder aufgehoben, das Gebet 
gefprochen und Waſſer zum Waſchen der Hände herumgegeben 
war, bat Don Quixote Don Lorenzo inflänvigfi, ihm bie 
Berfe der Preisaufgabe zu zeigen, worauf dieſer fagte: „Um nicht 
jenen Dichtern zu gleichen, welche, wenn man fie um Mittheilung 
ihrer Verſe bittet, e6 verweigern und, verlangt man nicht dar- 
nah, fie einem unter die Nafe halten, fo will ich meine Gloffe 
oorlefen, für die ich gar keinen Preis erwarte, fondern die ich 
bloß zur Uebung meines Geiftes verfertigt habe.” 

„Einer meiner Freunde, ein verflänbiger Mann,” antwortete 
Don Dnirote, „war der Meinung, Niemand folle fih die Mühe 
geben, Berfe zu glofliren, und zwar aus dem Grunde, weil bie 
Gloſſe faft niemals den ganzen Sinn bes Textes erfülle und 
meiftens von der Tendenz und dem Gegenſtande abfihweife, und 
überdies die Regeln der Gloffe äußerſt fireng feyen, fo daß fie 
weber Kragen, noch die Worte „fagte er” oder „werb’ ich fagen“ 
erlauben, noch eine Umwandlung der Zeitwörter in Hauptwörter 
der eine Umfchreibung des Sinnes und Gedankens felbft geftatten, 
nicht zu gedenken einer Menge anderer Hinverniffe und Schwie- 
tigfeiten, bie dem Dichter, wie Ihr am beften wiffen werdet, im 
Wege ſtehen.“ 
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„Wahrhaftig, Herr Don Quixote,“ fagte Don Lorenzo, 
„ih Hätte Euch gern einmal über einem Widerſpruch oder einer 
Wiederholung ertappt; allein man kann Euch nirgends paden, Ihr 
entfhlüpft mir unter den Händen, wie ein Aal.“ 

„Ich verftehe nicht,“ antwortete Don Duirote, „was Ihr 
damit fagen wollet, daß ih Euch wie ein Aal entfchlüpfe.“ 

„Ich werde mich hierüber bald erklären,“ antwortete Don, 
Lorenzo; „allein nun mögen Euer Gnaden bie gloffirten Berfe 
und die Gloſſe ſelbſt gütigſt anhören. Sie lauten alfo: 


Bär’ Bergang'nes nicht enıfloh'n, 
Könnt’ id; wieder glücklich [eyn; 
Träfen meine Bünfche ein, 
Bär’ ich noch des Blüdes Sohn. 


®loffe. 


So wie Alles einfi verſchwindet, 
So verfhwand mein füßes Glück; 
Da ihm nichts die Schwingen bindet, 
Kehrt es nimmer mir zurüd, 
Ob fi auch im Staube windet 
Diefes Herz vor feinen Thron. 
Ach! feit Zahren feufz’ ich fchon 
Lächle mild auf mich hernieder! 
Südlich wär’ ich immer wieber, 
Wär Vergang'nes nicht entfloh'n. 


Nicht begebr’ ich andre Freuden, 

Siege oder Ruhm und Macht, 

Sicht des Reichthums Herrlichleiten, 
Meder Glanz noch®itle Brad; 

Nur Zufriedenheit ſey mein! 

Ad, in ihres Lichtes Schein, 
„Der wie Morgenſonne flrablet, 

Sich in reine Herzen malet, 

Könnt ih wieder glüdlih feyn. 


Dein Verlangen zu erfüllen, 
Ach, es ift Unmöglichkeit! 
Deinen heißen Wunſch zu flillen,, 
Kehret nicht zurück die Zeit. 
Zwar find meine Wünſche rein, 
Doc ift furchtbar meine Bein. 
Nicht durch Thränen würd’ ich ſehen, 
licht vergebens würd’ ich fleben, 
Träfen meine Wünſche ein. 
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Gin geängftet Leben führen, 
Bald voll Furcht, voll Hoffnung bald, 
Heißt vie bittern Qualen fpüren, 
Wo des Tores Banner wallt. 
Doc, ob mir auch Schreden droh'n, 
Allen Schreden fprech’ ich Hohn. 
Könnt’ ich meine Leiden enden, 
Dich zu höherm Lichte wenden, 
Wär’ ih noch des Glückes Sohn.“ 


Don Lorenzo hatte faum geenvigt, als Don Duirote 
aufſtand, ihn bei der Hand faßte und mit Tauter, faft kreiſchender 
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Stimme ausrief: „Beim Himmel und allen ſeinen Höhen, herr⸗ 
licher Sünglinp, Ihr feyb der Erfte aller Dichter auf Erden und 
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verdienet die Lorberkrone, nicht von Cypern, nicht von Gäta, wie 
ein Dichter fagte, dem es Gott verzeihe, ſondern von den Aka— 
demien Athens, wenn ſie noch wären, und von den heutigen in 
Paris, Bologna und Salamanca. Die Dichter, die Euch den 
erfien Preis verfagen, treffe ApoIlo’s Geſchoß, und nimmer 
mögen die Muſen ihre Schwelle betreten: O, leſ't mir doch, werther 
Herr, ich flehe Euch an, einige größere Berfe vor, denn ich möchte 
gern Euer bewundernswürbiges Talent nah allen Richtungen 
ergründen.” 

Braucht man es zu fagen, dag Lorenzo entzücdt war über 
das Lob, das ihm Don Quixote ertheilte, obſchon er ihn für 
einen Narren hielt? O Schmeideleil wie groß iſt deine Macht, 
und wie weit erfireden fich die Grenzen deiner angenehmen Herr- 
haft! Don Lorenzo hat den Beweis für diefe Wahrheit geliefert, 
indem er Don Duirote’s Wunſch willfahrte und ihm folgenves 
Sonnett auf die Gefchichte von Pyramus und Thisbe herfagte. 


Durh Dauern bricht ver Schönheit Allgewalt 
Und dringt in Pyrams heißen Buſen fchon ; 
Bon Cyperns Ufern ift Cupid entfloh'n 
Und kommt und fieht ven Pleinen engen Spalt. 


o v 
Es berricht das Schweigen hier: venn nimmer jchallt 
Sn diefe Enge einer Stimme Tonr 
Doch leitet Amor zu der Liebe Thron 
Auf engem Pfad in lieblicher Geſtali. 


* Doch graufam ift der Liebenden Geſchick — 
Sie wügjcht Genuß und findet bistern Top, 
Der fie ereilt, ſobald er ihr gedroht. 


Und Beide in demſelben Augenblid 
Trifft fie ein Schwert, deckt fie ein tiefes Wrab, 
Un» tönt für fie ein Zrauerlien hinab. 


© 
„Gelobt fey Bott!” rief Don Duirote aus, als er %o- 
renzo's Sonnett gehört hatte; „unter der Menge vollenveter 
Dichter, die man Fennt, habe ich feinen gefunden, der einen folchen 
Grad von Vollkommenheit erreicht hätte, als Euer Bnaden, mein 
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werthgeſchätzter Herr; das zeigt mir wenigſtens die kunſtreiche und 
ſcharfſinnige Abfaſſung des Sonnetts.“ 

Vier Tage weilte Don O nixote vortrefflich bewirthet in 
Don Diego's Haus; alsdann aber bat er um Urlanb, aufbrechen 
zu dürfen, und dankte mit vieler Höflichkeit für bie ihm zu Theil | 
geworbene gaftliche Aufnahme: „venn,” fo fagteer, „esfteht fahrenden 
Rittern nit gut an, zu lange dem Müfiggang und dem Wohl- 
eben zu fröhnen, ich will daher zu meinen Pflichten zurückkehren 
und wieder Abentener auffuchen, deren mir, wie ich weiß, biefes 
Land im Meberfluffe varbietet; und fo hoffe ih die Zeit bis zum 
Zurnier in Saragoffa, das der eigentlihe Zwed meiner Reife 
ift, vollends auszufüllen. Borher aber will ich noch in die Hößle 
von Monteſinos dringen, von der man in biefer Gegend fo viel 
Wunderbares erzählt, und zugleih auch den Urfprung und bie 
wahren Duellen der fieben Seen zu entdecken fuhen, die man 
gemeiniglich die Seen von Ruidera nennt.” Don Diego und ı 
fein Sohn fpendeten diefem rühmlichen Borfa alles Lob und 
baten ihn, fih in ihrem Haus und von ihrem Beſitzthum mit Allem 
zu verfehen, was ihm beliebe, indem fie ihm, aufgefordert durch 
fein perfönlihes Verdienſt und den ehrenvollen Beruf, den er 
ausübe, mit der größten Bereitwilligfeit zu Dienften fländen. 

Der Tag der Abreife Fam enplich heran, eben ſo exfreulich für 
Don Duirote, als betrübend und niederfchlagend für Sando 
Panſa, der fih bei Don Diego’s Küche herrlich befand und 
troftlos darüber war, wieder zu den Entbehrungen in den Wäldern 
und Wüſten zurückkehren zu müffen und auf den armfeligen Inhalt 
feines Schnappfads beſchränkt zu feyn, den er indeffen mit Allem, 
was ihm dienlich ſchien, vollpfropfte. Als Don Dnirote Abſchied 
nahm, fagte er zu Lorenzo: „Ich weiß nicht, ob ih Euer Gnaden 
fhon gefagt habe, und in jedem Falle wiederhole ich es jeßt noch 
einmal, daß, wenn Ihr Euch den Weg zum unerfleiglichen Giebel 
im Tempel des Ruhmes ablürzen und die Mühe erleichtern wollt, 
Ihr nur den fhon ziemlich fhmalen Pfad ver Poeſie liegen zu 
Taffen und den fehr ſchmalen ver fahrenden Ritterfchaft einzufchlagen 
braucht, der Euch auf einen Schlag zur Kaiſerwürde führen kann.“ 


—— — 
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Mit viefen Worten febte Don Quixote feiner Narrheit die 
Krone auf und befonders noch durch das Anfügen: „Gott weiß 
eg, wie gerne ih den Herrn Don Lorenzo mit mir nähme, um 
ihn zu lehren, wie man die Unterwürfigen fhonen und die Stolzen 
beugen und demüthigen müffe, eine Kunfl, die zu dem Berufe 
gehört, den ih übe. Da es aber fein zartes Alter noch nicht ge- 
ftattet und feine Iobenswürbigen Studien es verbieten, fo begnüge 
ich mich, ihm den Rath zu geben, daß er als Dichter berühmt 
werben fünne, wenn er fich mehr durch frembes Urtheil, als fein 
eigenes leiten läßt. Keine Mutter Hält ihr Kind für häßlich, und 
bei den Kindern des Geiftes findet dieſe Täuſchung noch viel 
häufiger flatt.” 

Bon Neuem bewunderten Bater und Sohn die Mifhung von 
Klugheit und Berrüdtheit in Don Quixote's Reben und bie 
Beharrlichkeit, mit der er fich immer wieder dem Auffuchen von Aben- 
tenern, dem letzten Ziel aller feiner Wünfche, hingab. Als man 
fih noch einmal gegenfeitig vie Höflichleitshbegeigungen und Dienft- 
erbietungen wiederholt Hatte, zugen Don Duirote und Sando, 
nachdem fie fih auch der Dame des Schloffes empfohlen und von 
ihr verabſchiedet hatten, jener auf feinem Rozinante und biefer 
auf feinem Grauen, von bannen. 





Don Quiroate. 


Neunzehntes Kapitel, 


Abenteuer mit dem verliebten Schafer, nebſt andern wirklich ergößlichen Begebenheiten. 


—d on Duirote 


woar noch nicht 

weit von Don 

Dieg o's 

| | Wohnſitz ent- 
fernt, als ihn zwei Leute, die wie Geiftlihe over Studenten 
ausfahen, nebft zwei andern, die Bauern zu feyn ſchienen, ein- 
holten; Jeder der Biere ritt anf einem der befannten langohrigen 
Thiere. Einer von den Sturenten hatte nah Art eines Felleiſens 
ein Päckchen grünen Futterbarchent, in welchem, nebft einigen andern 
Kleinigfeiten, zwei Paar ſchwarze wollene Strümpfe eingewidelt 
waren ; ber andere weiter nichts, als zwei neue Rappiere mit 
ledernen Knöpfen. Die Bauern waren mit verfihiedenen Sachen 
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bepackt, die ſie wahrſcheinlich in der Stadt eingekauft hatten, um 
fie mit nach ihrem Dorfe zu nehmen. Alle Vier geriethen in bie- 
felbe Berwunderung, welche flets diejenigen ergriff, die Don 
Dnirote zum erfien Male fahen, und brannten vor Nengierbe, zu 
erfahren, wer der Mann fey, der fih von Andern fo auffallend 
unterfheide und in einem fo ungewöhnlichen Aufzug erfcheine. 
Don Duirote grüßte fie, und, da er vernahm, daß fie ben 
gleihen Weg machten, bot er ihnen feine Geſellſchaft an und bat 
fie, etwas langſamer zu reiten, da ihre Efel raſcher trabten, als 
fein Pferd. Um fich gefällig zu zeigen, fagte er ihnen in wenig 
Worten, wer er fey und was er für ein Geſchäft treibe, namlich, 
daß er als fahrender Ritter in allen vier Welttheilen berumzdge, 
am Abenteuer aufzuſuchen, indem er beifügte, daß er eigentlich 
Don Duirote von der Mancha, mit feinem Beinamen aber 
der Löwenritter heiße. Das Alles war für die Bauern gerabe, 
wie wenn man griechifch oder rothwälſch mit ihnen geſprochen hätte; 
nicht aber für die Sthdenten, welde bald feine Gehirnſchwäche 
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errietben. Deffenungenchtet betrachteten ſie ihn mit einer Ber- 
wunberung, die nicht ohne einige Beimifchung von Refpert war, 
und einer vom ihnen fagte zu ihm: „Wenn Euer Gnaden, Herr 
Ritter, Leinen beftimmten Weg hat, wie dies bei Solchen, die auf 
Abenteuer ausziehen, der Fall zu jeyn pflegt, fo kommt mit ung, 
einer der fihönften und prädtigften Hochzeiten beizumohnen, die je 
in der Mancha und auf viele Meilen in die Runde gefeiert worden 
find.“ Don Duirste fragte, ob es fich vielleicht von der Hochzeit 
irgend eines Fürften handle, da er fo viel Aufhebens davon made. 

„Nein,“ antwortete der Student, „es ift nur eine Bauern⸗ 
Hochzeit; der Bräutigam iſt der reichfle in der ganzen Gegend, 
und die Braut die ſchönſte, welhe Menfhenaugen je gefehen 
haben. Die Zurüflungen zu der Hochzeit find ganz neu und 
anferorbentlih prächtig: denn fie wird auf einer Wiefe begangen 
werben, die an das Dorf der Braut flößt, welche Lebtere man 
vorzugsweife die ſchöne Quiteria, den Bräutigam aber den 
reihen Camacho nennt. Sie iſt achtzehn, er zweinndzwanzig 
Jahre alt; beine für einander paffend, obgleich einige Vielwiſſer, 
welche die Gefchlechtstafeln der ganzen Welt im Kopfe Haben, 
behanpten wollen, die fhöne Quiteria babe in diefer Hinficht 
noh einen Vorzug vor dem reihen Camacho. Doch das thut 
nichts zur Sache: denn die Macht des Geldes iſt groß, und gar 
mande Lüde wird dadurch ansgefült. Diefer Camacho if in 
der That auch fehr freigebig, und es iſt ihm fogar die Luft ange- 
fonmen, die ganze Wiefe mit einem Dach von Zweigen beveden 
zu laffen, fo daß die Sonne zu dem grünen Rafen, der den Boden 
bevedt, kaum wird durchdringen können. Auch bat er ſchon für 
Schwert⸗ und Schellentänge geforgt, denn es gibt in feinem Orte 
Leute, die fih meifterlih darauf verfiehen. Bon den Sohlen- 
flägern will ich gar nichts fagen, deren hat er eine Maſſe beftellt. 
Nichts von Allem dem aber, deffen ich fo eben erwähnte, noch ven 
vielen andern Dingen, die ich mit Stillfehweigen überging, wird, 
wie ich glaube, bei dieſer Oochzeit merfwürbiger feyn, als bie 
Streiche, welde ver verzweifelte Bafılio machen wird. Diefer 


Bafilio if ein junger Schäfer aus Ouiteria's Dorfe uud | 
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war der nächſte Nachbar von ihren Eltern. Der Gott der Liebe 
nahm hier Gelegenheit, ver Welt vie in Bergeffenheit gerathene 
Gefhichte des Ppramus und der Thisbe wieder in’s Gedächtniß 
zu rufen: denn Baſilio verliebte fih in Quiteria ſchon als 
Knabe, und das junge Mädchen erwiderte feine Liebe mit taufend 
fittfamen Gunftbezeigungen , fo daß man fi im. Dorfe vie 
Riebesgefchichte der Kinder Baſilio und Quiteria zur Unter- 
haltung erzählte. Sie wurben aber größer, und Quiteriens 
Bater entſchloß fh, Bafilio den bisher gehabten Zutritt in 
feinem Hanfe zu verweigern, und, um fih aller Sorgen und DBe- 
fürdtungen zu überheben, hielt er es für gut, feine Tochter mit 
dem reihen Camacho zu verbeirathen, indem es ihm nicht wohl⸗ 
getban ſchien, fie dem weniger vom Glück ale von der Natur 
begünſtigten Baſilio zu geben: denn, die Wahrheit zu geſtehen, 
es ift der ſchlankſte Burfche, den wir kennen, der befle Gerwerfer, 
ein vortreffliher Ringer und gefchiefter Ballfpieler. Er lauft 
wie ein Hirſch, fpringt beffer als eine Gemfe und fehiebt Kegel 
wie ein Hexenmeiſter. Berner fingt er wie eine Lerche, fpielt 
Onitarre, daß es eine Luft ift, und nimmt es befonvers im Fechten 
mit Jedem anf.” 

„Um diefes einzigen Borzugs willen,“ rief Don Quixote, 
„verdient dieſer Zunge, nicht nur die ſchöne Quiteria, fondern 
ſelbſt die Königin Genieora, wenn fie noch Iebte, zu heirathen, 
dem Lanzelot und Allen, die es hindern wollten, zum Trotz.“ 

„Ei, das fagt einmal meiner Kran,“ unterbrah ihn Sanucho, 
der bis jeßt ſchweigend zugehört hatte; „die verlangt, daß Jeder 
feines Gleichen heirathe, nah dem Sprichwort: Gleicher Stand 
das beſte Band. Wenn es anf mich ankäme, fo müßte viefer gute 
Baſilio, dem ich von Herzen zugethan bin, das Fräulein Qui⸗ 
teria heirathen, und Alu Allen in diefer Welt und im jener, 
die einem Paar in den Weg treten, das fi Lieb hat.“ 

„Wenn Alle, vie ſich Tieben, auch heirathen könnten,“ fagte 
Don Quixote, „fo würde vaburd den Eltern das ihnen gebüh- 
rende Recht entzogen, für ihre Kinder zu wählen und fie, wann 
und wie es ihnen gutdünkt, zu verheirathen; und, wenn bie Wahl 
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des Gatten vom Willen der Töchter abhinge, ſo würde es manche 
geben, die ſich des Vaters Knecht erfieste, manche andere, die ben 
Erften Beften, der geputzt und gefpreizt vorübergeht, auserköre, 
und wäre es auch nur ein Tieverlicher Raufbold. Denn Liebe und 
Neigung blendet leicht das Auge der Vernunft, die bei, der Wahl 
des Standes fo fehr sonnöthen iſt. Beſonders ift man in Betreff 
der Ehe am öfteften der Gefahr des Irrthums ausgeſetzt; es gehärt- 
viel Borfiht und eine beſondere Gunſt des Himmels dazu, das 
Rechte zu treffen. Jemand will eine weite Reife unternehmen; 
ift er ann klug, fo ſucht er, ehe er fih anf den Weg begibt, 
. einen angenehmen und zuverläffigen Reifegefährten zu befommen: 
warnm follte nun berjenige, welcher durch's ganze Leben bis an 
die Pforte des Todes zu reifen gebenft, nicht dieſelbe Borficht 
gebranden, zumal, da dieſer Geführte mit ihm ſchlafen, zu Tiſche 
und kurz überall hingehen wirb, wie das bie Gattin dem Gatten 
than fol? Das Weib ift feine Waare, die man, wenn fie einmal 
gefauft if, wieder weggeben, umtanfchen oder verwechſeln Tann; 
fie iſt eine ungertrennlihe Zugabe, die uns bleibt, folange wir 
leben, fie ift eine Schlinge, die, wenn Ihr fie einmal um den 
Hals Habt, fich in den gordiſchen Knoten verwandelt, der unanf- 
lösbar bleibt, bis ihn die Senfe des Todes zerſchneidet. Ich 
könnte noch gar Manches über dieſen Gegenſtand fprehen, wenn 
mich nicht der Wunſch davon abbrächte, zu erfahren, ob der Herr 
Licentiat mir vielleicht noch mehr von der Gefchichte nn zu 
erzählen weiß.” 

„Ich habe weiter nichts mehr hinzuzuſetzen,“ antwortete ber 
Student, Batralanrens oder Licentiat, wie ihn Don Quixote 
nannte, „als daß man Bafilio von dem Angenblide an, wo er 
erfuhr, daß die fhöne Ouiteria den reihen Camacho heirathe, 
nie mehr lachen ober auch nicht mehr vernünftig fprecdhen gehört 
bat. Er wandelt immer traurig und Heffinnig umber und ſpricht 
mit fih ſelbſt, was ein untrügliches Zeichen tft, daß er den Ber- 
fand verloren hat. Er ißt wenig, ſchläft wenig, und, wenn er 
ißt, fo find e8 Früchte, wenn er fehläft, fo thut er es wie ein 
Thier unter freiem Oimmel auf ber harten Erde. Don Zeit zu 





XIX. Kapitel. 2319 


Zeit ſchaut er gen. Himmel, und manchmal heftet er den Blick auf 
den Boden, daß er nicht anders ansfieht, wie eine befleivete Bild⸗ 
fäule, mit deren Gewändern die Luft fpielt. Kurz, vie Leiden- 
ſchaft, die er im Herzen trägt, fcheint fo heftig, daß Alle, bie ihn 
kennen, befürhten, das Ja, das die ſchöne Oniteria morgen 
ausfprechen fol, werbe fein Todesurtheil ſeyn.“ 

„Gott wird es beffer fügen,” ſprach Sancho, „venn, wo er 
verwundet, da heilt er auch wieder. Niemand weiß, was kommen 
wird; von heut’ auf morgen ift es lang, und in einem Augenblide 
Tann ein Haus einfallen; ich babe oft zu gleicher Zeit regnen und 
die Sonne feinen fehen, und Mancher legt fi Abends gefund 
in's Bett und Steht den andern Morgen tobt auf. Sagt mir: 
gibt e8 Jemand, der fih rühmen könnte, einen Nagel in bas 
Glücksrad geſchlagen zu haben? gewißlich nicht; und zwifchen das 
Ya und das Nein eines Weibes möchte ich Feine Nadelſpitze ſtecken, 
denn fie würde nicht Plab haben. Laßt nur Quiteria den 
Baſilio einmal von ganzem Herzen und ganzer Seele lieb haben, 
und es wird ſchon gehen: denn die Liebe, wie ich mir babe fagen 
Iaffen, fieht durch eine Brille, die das Kupfer in Gold, Armuth 
in Reichthum und Triefaugen in Perlen verwandelt.” — „Wo zum 
Henker fol das hinaus, Sancho, Teufelskerl?“ ſchrie Don 
Quixote. „Wenn du einmal anfängſt, deine Sprichwörter und 
Geſchichten auf's Tapet zu bringen, fo hält's der Satan, der did 
holen mag, nicht mit dir aus. Sag’ mir einmal, Schafskopf, 
was du von Nagel und Glüdsrad oder von fonft etwas verfiehfl 3“ 

„Ja freilid, wenn man mich nicht verſteht,“ antwortete 
Sancho, „fo iſt es nicht zu verwundern, daß man meine Gitten- 
ſprüche für albernes Zeug anſieht. Doch was thut’s, ich verſtehe 
mih wohl und weiß, daß ich nicht fo viel Dummheiten fagte, 
als man mich zeibt, fondern daß Ihr, guädiger Herr, nur immer 
ben Condoleur meiner Worte und Handlungen machet.“ — „Sag’ 
doch Controleur,“ unterbrach ihn Don Quixote, „vermalebeiter 
Sprachverdreher, dem man das Schwaten verbieten folltel“ 

„Werden mir Euer Gnaden nur nicht böſe,“ antwortete 
Sando, „Ihr wißt ja wohl, daß ich nicht am Hofe erzogen bin 
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und nicht in Salamanca ſtudirt habe, um zu lernen, wo ich einen 
Buchſtaben mehr oder weniger nehmen muß. Das wäre ja, fo 
wahr Gott Tebt, wie wenn man einen Sayaguefen ! zwingen wollte, 
wie ein Tolebaner zu reben, und es mag wohl auch Xolevaner 
geben, die eben nicht fonderlih fein ſprechen.“ 

„Das ift fehr wahr,“ fagte der Kicentiat, „denn die, welche 
in Lohgruben oder unter den Marktweibern in Zocodover erzogen 
find, können unmöglih fo gut fprehen, als die den ganzen Tag 
in den Kreuzgängen der Hauptlirche fpazieren geben; und doch 
find fie Alle Toledaner. Die reine, zierlihe und Fünftlihe Sprache 
findet man nur bei den aufgeflärten Hofleuten, und wären fie auch 
in einer Hütte von Majalahonda geboren — ich fage, aufgeflärt, 
denn es gibt gar Viele, die es nit find, und die Aufllärung 
allein ift die wahre Grammatik der guten Sprache, wenn Uebung 
damit verbunden iſt. Ich, meine Herren, babe für meine Sünden 
das geiftlihe Recht in Salamanca findirt und bilde mir etwas 
darauf ein, meine Gedanfen in Haren, ſchönen und bezeichnenven 
Worten ausprüden zu können.“ 

„Wenn Ihr Euch nichts darauf einbildetet,“ fagte der andere 
Student, „bie Rappiere beffer als die Sprache zu handhaben, fo 
hättet Ihr bei der Licentiaten-Prüfung fo gut der Erfle als der 
Leste ſeyn können.“ 

„Hört, Baccalaurens,“ erwiderte der Licentiat, „Eure Anſicht 
von dem Fechten iſt die irrigfte von der Welt, wenn Ihr es für 
unnüg und überflüffig haltet.“ 

„In meinen Augen tft das Feine Meinung, fondern ausgemachte 
Wahrheit,“ erwibderte der Andere, welher Corchnelo hieß, „und, 
ſoll ih es Euch durch die That beweifen, fo habt Ihr ja Rappiere 
bei Euch, und ich eine tüchtige Kauft, und dieſe, vereint mit meinem 
Muthe, der nicht gering ift, fol Euch das Geſtändniß abnöthigen, 
daß ich mich nicht irre. Steigt ab, macht Eure Ausfälle, Eure 
Winkel und Zirkel, fo gut Ahr könnt; Ihr folt bald, Hoffe ich, 
die Sterne am hellen Mittage flimmern fehen nur durch meine 


" Tierra de Savago in ver Provinz Zamora; dort trägt man ſich grob und fpricht 
grob, 
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rohe, natürliche Gewanbtheit, der ich mich zunächſt und dann dem 
Glüd vertraue: -denn der Menſch muß erſt noch geboren werben, 
der mich zum Weichen bringt, und keinen Menden in der Welt 
gibt's, den ich mich nicht anheifhig mache zu Boden zu werfen.“ 

„Weichen oder Nichtweichen, davon wollen wir fpäter ſprechen,“ 
antwortete der geſchickte Fechter; „aber doch könnte es gefchehen, 
daß man Euch da, wo Ihr den Fuß zuerfi auffeget, auch Euer Grab 
grübe, ich will damit ſagen, daß Euch eben Die Kunſt, die Ihr fo 
fehr verachtet, den Tod bereiten könnte.“ 

„Das wollen wir fogleih fehen,” antwortete Corchuelo. 


PR 


Und, indem er mit Flinkigkeit von feinem Efel fprang, ergriff er 


wüthend eines der Nappiere, die der Licentiat auf dem feinigen 
hatte. „So kann e8 nicht gehen,“ rief Don Duirote, „ih will 
euer Secundant und Schiensrichter in ver fo oft aufgeworfenen 
und nie entfchievenen Streitfrage feyn.” Damit flieg er ab, nahm 
feine Lanze und ſtellte fih mitten in den Weg, während ber 
Licentiat bereits mit freiem und edelm Anſtande fih gegen Corchuelo 
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auslegte, welcher mit feuerfprühenden Augen auf ihn Iosging. Die 
beiden Bauern, die fie begleiteten, fpielten, ohne von ihren Efeln 
zu fleigen, die Zufchaner bei dieſer Halsbrecherei. Die Ausfälle, 
Schläge, Stöße und Kreuz- und Onerhiebe, die Corhnelo führte, 
waren unzählig und fielen wie Hagel nieder. Sein Angriff war 
wie der eines wüthenben Löwen; ber Licentiat hingegen hemmte 
ihn mitten in feiner Wuth durch eine Parade mit feinem Rappierknopf 
und ließ ihn dieſen Tüffen, wie eine Reliquie, nur daß bie Fröm- 
migfeit nicht fo groß war. Kurz, der Licentiat zählte ihm mit 
Rappierſtößen alle Knöpfe feines Ueberkleides, und zerfeßte ihm bie 
Schöffe deffelben fo, daß fie ansfahen wie Polypenfchwänze. Zweimal 
warf er ihm den Hut ab und ermübete ihn fo fehr, daß er vor 
Aerger und Zorn das Rappier nahm und mit folder Gewalt 
wegfchlenderte, daß es beinahe dreiviertel Meilen weit flog. Das 
bezeugte einer der Bauern, welcher Gemeindefchreiber war und es 
wieder herzuholen ging; auch fol dieſes Zeugniß zum klarſten 
Beweis dienen, wie weit bie Kunſt der Kraft Überlegen ift. 

Corchuelo hatte fiih ganz abgemattet nievergefeßt, und Saucho 
näherte fih ihm, indem er fagte: „Meiner Treu’, Herr Barcalanrens, 
wenn ih Euer Gnaden rathen darf, fo fordert von nun an Kleinen 
mehr zum Fechten heraus, fondern licher zum Ringen oder Gerwurf, 
denn dazn habt Ihr Geſchicklichkeit und Stärke. Bon denen aber, 
die man Fechtmeifter nennt, babe ich fagen hören, daß fie die 
Degenfpite durch ein Nabelöhr floßen können.“ 

„Es. ift mir recht Tieb,” antwortete Corchnelo, „daß ich, 
wie man fagt, von meinem eigenen Efel gefallen bin und durch 
die Erfahrung eine Wahrheit habe einfehen lernen, von der ich ſo 
weit entfernt war.” 

Bei diefen Worten fland er auf, um den Licentiaten zu 
umarmen, und fie waren von nun an beffere Freunde, als je. 
Auf den Gemeindefchreiber, der nach dem Rappier gegangen war, 
wollten fie nicht warten, da fie meinten, er würbe zu lang aus- 
bleiben, und befchloffen daher, ihre Reife fortzufeten, um zeitig in 
Duiteria’s Dorfe anzulangen, wo fie fümmtlih her waren. 
Unterwegs erflärte ihnen der Licentiat bie Vorzüge der Fechtkunſt 
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mit fo überzeugenden Gründen, mit fo vielen mathematifchen Figuren 
und Deweifen, daß Alle von den Vortheilen diefer Kunft vollkommen 
überführt waren, und Corchnelo von feinem Borurtheil gänzlich 
geheilt wurde. 

Die Nacht war bereingebroden; bevor fie aber anlangten, 
glaubten Alle vor dem Dorfe einen ganzen Himmel voll unzähliger, 
glänzender Sterne zu fehen. Zugleich vernahmen fie die vermifchten 
and lieblichen Töne verſchiedener Inſtrumente, als Flöten, Tamburing, 
Lauten, Sadpfeifen und Trommeln. Als fie näher famen, fahen 


fie, daß die Zweige einer am Eingange bes Dorfes errichteten 
Laube ganz mit Lampen behängt waren, welche ein fanft wehender, 
faum vie Blätter der Bäume bewegender Wind nicht auszulöfchen 
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vermochte. Die Muſikanten beluſtigten die Hochzeitgäfte und durch- 
zogen, in verſchiedenen Gruppen vertheilt, dieſe anmuthigen Räume, 
einige tanzend, andere ſingend, und wieder andere auf ihren 
Inſtrumenten ſpielend. Kurz, es war nicht anders, als ob auf 
der ganzen Wieſe die Fröhlichkeit tanzte und das Vergnügen hüpfte. 
Viele Leute waren damit beſchäftigt, Gerüſte und Raſenſtufen 
aufzuführen, um von da aus den andern Tag bequem die Vorſtellungen 
und Tänze zur Feier der Hochzeit des reichen Camacho und zum 
Todesfeſte Baſilio's mit anfehen zu können. 

Don QOuixote wollte nicht in das Dorf einreiten, obgleich 
von dem Baccalaurens und dem Bauer dazu aufgefordert, und 
entſchuldigte fih damit nach feiner Meinung hinlänglich, daß es 
Sitte bei den fahrenden Rittern fey, Tieber im” freien Felde und 
in Wäldern zu fhlafen, als an bewohnter Stätte, nnd wäre es 
auch unter goldenem Getäfer. Damit Ienkte er ein wenig vom 
Wege ab, und zwar zu Sancho's großem Berbruß, der wieber der 
guten Lagerflätte gebadhte, bie er in Don Diego's Schloß 
gefunden hatte. 
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Hochzeit des reichen Camacho, nebft ver Begebenheit mit den armen Baftlio. 


urora war faum dem 
leuchtennen Phöbus ge⸗ 
wichen, um mit ſeinen 
brennenden Strahlen die 
flüſſigen Perlen ihres 


goldenen Haares zu trock⸗ 


nen, als Don Quixote, 
die Trägheit von ſeinen 
Gliedern ſchüttelnd, auf⸗ 


er te: fand und feinem Knappen 


weit aufgefperrt, daliegen ſah, ſprach er 3 
folgende Worte: „D du, vor Allen Hochbeglückter, vie auf dieſer 


Erde wandeln! Ohne Neid zu fühlen, 


Don Quixote. IL 


Sancho rief, welder 
noch ſchnarchte. Als er 
ihn ſo, mit geſchloffenen 
Augen und den Mund 
nvor, ehe er ihn erweckte, 


noch beneibet zu werben, 
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ſchläfſt du Hier ruhigen Geiftes, fo wenig von Zanberern verfolgt, 
als erſchreckt dur Zanbereien. Schlafe, fag’ ih und werbe es 
noch hundertmal wieberholen, fehlafe immer zu, dich zwingt nicht 
die Flamme der Eiferfucht zu befländigem Wachen, dich ftört im 
Schlafe nicht die Sorge, wie du längft verfallene Schulden bezahlen 
ober am andern Morgen ben Unterhalt für di und beine arme 
Familie herbeifchaffen ſollſt. Dig quält weder der Ehrgeiz, noch 
fiht vi der eitle Prunt der Welt an, weil die Grenzen deiner 
Wünſche fih nicht über Die Sorge für deinen Efel hinaus erftreden, 
denn die für dich ſelbſt ifE auf meine Schultern geladen, als eine 
gerechte Bürbe, welche Natur und Herkommen den Herren auferlegt. 
Der Diener fhläft, der Herr wacht und denkt darüber nad, wie 
er ihn ernähren, fein Los verbeffern und belohnen fol. Der 
Kummer, zu fehen, daß eherne Thore den Himmel verfchließen 
und der Erde den erquickenden Than verfagen, drückt den Diener 
nicht, aber den Herrn, der bei Onngersnoth und Mißwachs ben 
erhalten maß, der ihm in der Zeit der Fruchtbarkeit und bes 
Veberfluffes gedient hat.“ 

Auf aM’ das antwortete Sancho nicht, denn er ſchlief und 
wäre auch gewiß nicht fo bald aufgewacht, wenn ihn nit Don 
Quixote mit dem Schafte feiner Lanze zu fich ſelbſt gebracht Hätte. 
Endlich erwachte er, rieb fih die Augen und dehnte fih; darauf 
ſah er fih nach allen Seiten um und fagte: „Bon viefer Laube 
ber kommt, wenn ich mich nicht irre, ein Dampf und Geruch mehr 
von gebratenem Sped, als von Feldkümmel und Thymian. Meiner 
Seel’, bei einer Hochzeit, die fih durch folhe Düfte anfünbigt, 
kann es wohl nit hungrig hergeben.“ 

„Schweig’, Bielfrag,” fagte Don Quixote, „und fteh’ fhnell 
auf, wir wollen der Vermählung beimohnen, um zu ſehen, was 
der verfhmähte Baſilio beginnen wird.“ 

„Meinethalben,“ antwortete Sancho, „mag er anfangen, was 
er will. Barum iſt er arm? Er hätte die Quiteria heirathen 
Eönnen. Wenn man aber Teinen Deut in ber Tafche hat, muß man 
auch nicht fo Hoch hinaus wollen. Ich bin der Meinung, gnäbiger 
Herr, der Arme müſſe ſich mit dem begnügen, was ihm zufällt, 
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and nicht nach Lachfen im Sumpfe fiſchen wollen. Ich wette meinen 
Kopf, Camacho kann Bafilio mit Realen zudecken, und, wenn 
dem fo ift, wäre doch Quiteria eine rechte Närrin, den Pub 
und Staat, den ihr Camacho ſchon gab und noch geben Tann, zu 
verfhmähen und fi dafür mit Bafilio’s Gerwerfen und Fechten 
zu begnügen. Denn für ben beflen Gerwurf und den fchönften 
Fechterſtoß befommt man in der Schenfe keinen Schuppen Wein. 
Geſchicklichkeiten und Künſte, die nichts einbringen, mag ber Henfer 
holen. Befist aber Einer vergleichen Gaben, der brav Geld Hat, 
ja, alsvann Taffe ich mir’s ſchon gefallen. Auf einen guten Grund 
fann man ein gutes Gebäude ftellen, und ver beſte Grund bleibt 
immer das Geld.“ 

„Um Gottes willen balt’ ein,“ rief Don OQuixote, „und 
befhließe deine Rede! Ich glaube, wahrlih, wenn man did fo 
fortplaudern Tieße, bliebe dir Feine Zeit zum Effen und Schlafen 
übrig, denn du würbeft fie gänzlich verfchwägen.“ 

„Wenn Euer Gnaben ein gutes Gedächtniß hätten,“ erwiberte 
Sancho, „würbet Ihr Euh unferer Uebereinfunft erinnern, die 
wir das Iette Mal, wo wir auszogen, getroffen haben. Ein Punkt 
darin war, ihr follet mich ſchwatzen Taffen, fo viel ih wolle, fo- 
lange ich mid nicht gegen meinen Nächſten over Ener Geftrengen 
verfeble, und bis jest, glaube ih, Habe ich mich noch nicht gegen 
dieſes Verbot verſtoßen.“ 

„Ich kann mich eines ſolchen Punktes durchaus nicht entfinnen,“ 
antwortete Don Quixote, „allein, wenn es auch feine Richtigkeit 
damit hätte, fo befehl’ ich die doch jeht, zu ſchweigen und mir-zu 
folgen: denn ſchon beginnen die Inftrumente, die wir geftern Abend 
gehört haben, auf's Neue das Thal zu beleben, und ohne Zweifel 
wird die Vermählung eher in der Kühle des Morgens, als in ver 
Hitze des Mittags vor fih geben.“ 

Sankhv. gehorchte feinem Herrn, und, als er Rozinante'n 
und den Grauen gefattelt hatte, ſaßen Beide auf und ritten Schritt 
vor Shritt der Laube zu. Der erſte Gegenfland, der Sancho 
auffiel, war ein ganzer Ochſe an eine Ulme gefpießt, ber über 
einem Herb, auf dem ein großer Scheiterhaufen brannte, gebraten 


— — — 
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werben follte. Sechs Töpfe, und zwar Feine von dem gewöhnlichen 
Schlage, fonvdern wie Wafchkeffel, fanden um das Feuer, und jeder 
verfelben enthielt eine ganze Schlachtbant vol Fleifh. Ganze 
Hämmel, die fo Fein wie Tauben darin Tagen, hatte man hinein- 
geſteckt. Abgeftreifte Hafen und gerupfte Hühner hingen an ben 
Bäumen in großer Menge, um bald den Töpfen einverleibt zu 
werden. Auch Federvieh und Wild aller Art hing an ben Aeſten, 
damit Die Luft fie frifch erhalten ſolle. Sancho zäflte über fechzig 











ÄX. Kapitel. 


LT) BET, 


ı W | 
mamma... ir 
* AUT Ä 


4 
* J “ah F 
8 * Be Eu, 
ri] e) — — — 
HN! 1 — 


große Weinſchläuche, deren jeder wenigſtens fünfzig Maß hielt, 
und die, wie ſich ſpäter zeigte, mit den vorzüglichſten Weinen 
gefüllt waren, auch ganze Haufen weißes Brod lagen da, wie man 
das Getreide auf den Böden aufſchüttet. Die Käſe, wie Backſteine 
anfeinander gelegt, bildeten ganze Mauern, und zwei Keſſel voll 
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Del, größer als vie Färberfeffel, waren zur Beyeitung des Backwerks 
befiimmt, das man mit zwei Schaufeln Herausfifhte und in einen 
danebenſtehenden Keffel mit Honig tauchte. Der Köche und Köchinnen 
waren es über fünfzig, alle reinlich, gefchäftig und heiter. In dem 
weiten Bauch des Ochfen waren zwölf Spanferfel eingenäht, vie 
ihn wohlſchmeckend und zart machen follten. Die verfchiebenen 
Gewürze ſchien man nicht nach Pfunden, fondern nach Centnern 
gefauft zu haben und hatte fie in einen großen Kaſten gefhüttet, 
der offen daſtand. Kurz, die Zurüflungen zur Hochzeit waren 
ländlich, aber in folder Fülle, daß eine ganze Armee hätte gefpeist 
werben können. 


Sancho Panſa flaunte diefe Wunder mit großen Augen an 
und war entzüct darüber. Was ihn am meiften feflelte, waren 
die Töpfe, von benen er fih gar gerne einen Heinen Imbiß genommen 
hätte; hernach flachen ihm die Weinfchläuhe in die Augen und 
endlich die Pfannfuchen, wenn man anders folhe ungeheure Keffel 
Pfannen nennen darf. Zulest konnte er es nit mehr über fi 
gewinnen, er trat zu einem ber fleißigen Köche und bat ihn mit 
aller Höflichkeit eines Hungrigen, ihm zu erlauben, daß er ein 
Stück Brod in einen dieſer Töpfe tauche. 


„Lieber Mann,” erwiberte ver Rod, „heut' ift, Dank dem reichen 
Camacho, Fein Tag, wo Jemand Hunger leiden fol. Steigt ab 
und ſeht Euch nah einem Kochlöffel um, mit dem ihr Euch ein 
Huhn oder zwei herausfifchen könnt, und dann guten Appetit!“ 


„Ich ſehe keinen Kochlöffel,“ erwiderte Saucho. 


„Wartet,“ ſagte der Koch, „Ihr ziert Euch, mein' Seel', viel 
zu ſehr und wißt Euch nicht zu helfen!“ Bei vieſen Worten griff 
er nach einer Caſſerole, fuhr damit in einen von ven Töpfen und 
nahm auf Einmal drei Hühner und zwei Gänfe heraus. „Hier, 
Freund,“ fagte er zu Sancho, „habt Ihr einftweilen ein Frühſtück, 
bis die Zeit zum Mittagsmahle kommt.“ 
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Ich weiß nicht, wo ich es hinthun fol,“ antwortete Sand. 
„Je nun,“ fagte der Koh, „To nehmt vie. Caſſerole fammt 
Allem; nichts koſtet es Camacho's Freude und Reichthum.“ 
Während Sancho allerhand Fleine Gefchäfte der Art zu 
beforgen Hatte, fab Don Quixote von einer Seite der Laube 
zwölf Banernburfhe auf fhönen Stuten, mit reihem Geſchirr und 
einer Menge Schellen an den Lenden- und Bruftriemen, hereinreiten. 
Sie waren feftllid angefleivet und burcritten in guter Ordnung 
die Wiefe mehrere Male von einem Ende zum andern, unter bem 
fortwährenden Freudenruf: „Es Ichen Camacho und Dniteria, 
er fo reich, wie fie ſchön, und fie die Schönfle anf der Welt!“ 








—— 
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Wie dies Don Duirote hörte, dachte er bei fi, man ſieht 
wohl, daß dieſe Leute meine Dulcinea von Toboſo nicht gefehen 
haben: denn fonft würden fie wohl das Lob ihrer Quiteria etwas 
ermäßigen. Nicht Tange darauf fah man von verſchiedenen Seiten 
der Laube vielfache Tänzergruppen allex Arten, unter andern auch 
eine Schwerttänger- Gefellfehaft einziehen, die aus vierundzwanzig 
jungen, faubern Bauernburfchen beſtand, welde alle in feine 
weiße Leinwand gefleivet und mit buntfarbigen ſeidenen Kopftüchern 
gefhmädt waren. Ihren Führer, einen jungen gewandten Burſchen, 
fragte einer der zwölf Reiter, ob einige von ven Tänzern fi 
verwundet hätten. „Bis jebt,“ war die Antwort, „Gott Lob 
nicht, wir find Alle unverfehrt.” Und alsbald begann er mit 
feinen Gefährten den Tanz mit fo vieler Geſchicklichkeit und fo 
mannichfachen Verſchlingungen, va Don Duirote, fo „ft er 
auch vergleichen Tänze ſchon gefehen Hatte, ſich geftehen mußte, 
daß er niemals einen beffer habe aufführen fehen. 

Nicht weniger vergnügte ihn eine andere QTänzergruppe, bie 


bald darauf eintrat. Sie beflann aus jungen, vorzüglich ſchönen 
Mädchen von fo gleihem Alter, daß Feine unter vierzehn und 
feine über achtzehn Jahre zu feyn ſchien. Alle waren in grünes 
Zeug gelleinet, mit zum Theil fliegenden, zum Theil geflochtenen 
Haaren, die fo goldgelb waren, daß fie mit denen der Sonne 
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weiteifern konnten; fie waren mit Jasmin, Roſen, Amaranth und 
Gaisblatt durchflochten. Ein ehrwärbiger Greis und eine Achtung 
einflößende Matrone führten fie an, welche aber Beide Leichter 
einberfchritten, ale man von ihrem Alter erwarten fonnte. Gie 
tanzten nach dem Takte eines zamoraniſchen Dudelſacks und zeigten 
ſich, Sittfamfeit in dem Blide und Leichtigkeit in den Füßen, 
als die beften Tänzerinnen von der Welt. . 


Nah diefen folgte ein gemifhter Tanz, einer von denen, 
welhe man „ſprech ende“ mennt, von acht in zwei Chöre 
getbeilten Nymphen, deren einen der Gott Cupido, den andern 
der des Reichthums anführte, jener mit feinen Flügeln, feinem 
Bogen und Köcher, diefer mit prächtigen golvenen und feidenen 
Gewändern gefhmüdt. Die Nymphen, welde dem Amor folgten, 
trugen auf den Achſeln, weiße Pergamentblätter, auf denen ihre 
Namen gefchrieben waren. Der erflen Name war: Dichtkunſt; ver 


ı , zweiten: Klugheit; der britten: edle Abfunftz der vierten: Tapfer- 


feit.e. Die Nymphen im Gefolge des Reichthums waren auf 
dieſelbe Weiſe bezeichnet. Freigebigkeit hieß die erſte; Belohnung 
bie zweite; Schatz die dritte; frieblicher Befig die vierte. Bor 
ber Truppe ber Fam ein hölzernes Eaftell, von vier Wilden gezogen, 
die mit Epheu und grün gemaltem Hanf befleinet und fo täufchend 
herausftaffirt waren, daß ſich Sancho faft gefürchtet hätte. Auf 
der Borberfeite des Schloffes wie an ben übrigen drei war bie 
Inſchrift „Schloß der guten Wache“ zu leſen. Es waren als 
Muſiker vier gefhicdte Flöten - und Zamburin- Spieler dabei. 
Enpido eröffnete den Tanz, und, nachdem er zwei Touren gemacht, 
blidte er auf und fpannte den Bogen gegen eine Jungfrau, die 
anf den Zinnen des Schloffes erfhien, und fprad: 


Ich bin der maͤcht'ge Gott, der allen 
Lebendigen Geſetze gibt; 
So Thier als Menſchen müſſen fallen 
Zu Füßen mir: denn Alles liebt 
Und läßt mein hohes Lob erſchallen. 
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Mir ift die Furcht ein fremdes Weſen, 
Zum Herrichen bin ich auferleien, 
Ich mache Alles, Alles möglich, 
Und, wär’ e8 wirklich auch unmöglich, 
Noch ift mir nichts zu ſchwer geweien. 
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Nachdem er dies gefprochen, ſchoß er einen Pfeil nach der Höhe 
des Schloffes ab und Ffehrte auf feinen Platz zurüd. Hierauf 
trat der Reichthum hervor, tanzte ebenfalls zweimal auf und ab, 
die Mufit ſchwieg und er fprad: 
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Weit mehr vermag ich, al8 vie Liebe, 
Doch leitet Liebe mich allein, 
Und meine Macht ift werth ver Triebe, 
Die alle Sterbliche mir weih'n , 
Ob Amor aud ver Herrfcher bliebe. 


Ich bin der Reichtum; doch nicht Alle, 
Die folgen meiner Stimme Schalle, 
Sind gut in jever ihrer Thaten, 
Die felten obne mich gerathen: 
Denn Frohſtun if, wo ich nur walle. 





Der Reichthum begab fih hinweg, und die Dichtkunft trat hervor, 
tanzte zweimal auf und nieder, richtete ihre Augen nad der 
Jungfrau im Schloffe und ſprach: 


> . Die füße Dichtkunſt kommt mit Klängen, 
Die fle dir ernfl und freudig weißt; 
Du, Herrin, lebft in ven Gefängen, 
Die fie aus ihrem Füllhorn ftreut 
Une die in bunten Reih'n ſich draͤngen. 


Iſt dir mein Eifer nicht zuwiber, 
So laufche nur auf meine Lieber, 
Die immer tbätig fich beftreben, 
Dein Blüd zu böberm Licht zu heben — 
O, blide gütig auf mich nieber! 


Die Dichtkunſt trat ab, und aus dem Gefolge des Reichthums 
fam bie Yreigebigfeit, tanzte wie die Andern nnd ſprach: 


Freigebig yflegt man ben zu nennen, 
Der gibt und doch Berfchwentung flieht 
Und fi vom Geige weiß zu trennen, 
Der feft und eng das Herz umyieht: 
Denn Beiz wird nie ven Frohſinn Fennen. 


Doc zur Verſchwend'rin will ich werben, 
Um groß zu machen dich auf Erben, 
Und, fehl’ ich auch, fo iſts mit Ehren — 
Ein liebend Herz läßt fich nicht wehren, 
Gibt gern und ohne viel Befchwerben. 


So traten noch alle Perfonen der beiden Chöre anf nnd wieder 
ab; jede tanzte, ſprach ihre Berfe, die Einen zierlig, bie Andern 
lächerlich; Don Quixote aber behielt nur die angefährten Verſe 
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in feinem Gedächtniſſe, fo vortrefflih es auch fonft war. Beide 
Chöre vereinigten fih nun in verfhiedenen Verſchlingungen und 
Wiederauflöfungen, die fie mit vieler Anmuth und Leichtigkeit 
ausführten. So oft Amor am Schloffe vorbeilam, ſchoß er feine 
Pfeile hinauf, der Reichthum aber warf vergolpete Kugeln 
nach ihm. Nachdem fie endlich lange genug getanzt hatten, zog 
ver Reichthum einen großen Beutel hervor, ber aus dem elle 
einer großen angorifhen Kate gemacht war und voll Geld zu feyn 
fhien; diefen ſchleuderte er gegen das Schloß, worauf plötzkich bie 
Wände deffelben zufammenfielen und die Sungfrau frei baftand. 
Der Reichthum mit feinem Gefolge näherte fih, warf ihr eine 


ſchwere goldene Kette um den Hals und that, als ob er fie 


gefangen nehmen wollte. Als Amor und feine Gefährten dies fahen, 
machten fie Miene, fie ihm zu entreißen, und biefe ganze mimifche 
Darftelung wurde nah dem Takte der Zamburinen ausgeführt. 
Die Wilden kamen herbei, die beiden Parteien zu trennen, und, 
nachdem fie eiligft die Wände des Schloffes wieder aufgerichtet 
batten, war bie Jungfrau von Neuem eingefchloffen, und fo enbigte 
fih der Tanz zur großen Befriedigung der Zufchaner. 

Don Duirote fragte eine der Nymphen, wer das Ganze 
erfunden und angeordnet habe, worauf dieſe antwortete, daß es 
ein Pfründner im Dorfe wäre, der viel Geſchicklichkeit in derglei- 
hen Dingen befige. „Ich wollte wetten,” fagte Don Duirote, 


„daß diefer Barcalaureus oder Pfründner ein befferer Freund von. 


Camacho, ale von Bafilio ift, und daß er fi beffer auf Sa- 
tiren, als auf Meffelefen verſteht; wenigftens hat er die geringen 
Borzüge Baſilio's und Camacho's große Reichthümer recht ge- 
fit in den Tanz verwebt.“ Sancho Panfa, der dies mit an- 
hörte, fagte fogleih: „Weß Brod ich eff, dep Lied ich fing’: ich 
halte es mit Camacho.“ 

„Man fieht wohl, Sancho,“ erwiverte Don Duirote, 
„daß du ein Bauer und einer von denen bift, welde fagen: Es 
lebe, wer den Sieg gewinnt.“ 

„Ich weiß eigentlich nicht, zu welchen ich gehöre, allein das 
weiß ich recht gut, daß ich von Baſilio's Töpfen mir nie einen fo 
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berrlihen Schaum abfhöpfen werde, wie von Camacho's;“ und 
zu gleicher Zeit ließ er feinen Herrn die mit Hühnern und Gänſen 
gefüllte Pfanne fehen. Hierauf nahm er ein Stüd von dem Ge- 
flügel und fing an, mit eben fo viel Anftand ale Appetit davon 
zu effen, indem ex fagte: „Zum Denker mit den Verdienſten Ba- 
ſilio's! fo viel du haft, giltft du, und fo viel bu giltft, haft. du 
and. Es gibt nur zweierlei Rang und Kamilien auf der Welt, 
wie meine Goßmutter fagte, nämlich das Haben und das Nicht- 
haben, und ſte hielt e8 flets mit dem Haben. Heutzutage, mein 
gnäbiger Herr Don Quixote, fragt man mehr nah dem Haben, 
als nah den Gaben, und ein Efel mit Gold beladen nimmt fidh 
| beffer aus, als eiu Pferd unter vem Saumfattel. Drum fag’ ich 
es noch einmal, ich halte es mit Camacho, auf beffen ZTöpfen 
Hühner, Gänfe, Hafen und Kaninchen fhwimmen, während in 
Bafiliv’s Töpfen, führe man auch bis auf ven Grund, doch nur 
Waffer oben und Waffer unten wäre.“ 
„Iſt deine Predigt nun bald zu Ende, Sande?“ fragte 
Don Duirote. 5 | 
„Sie muß wohl zu Ende feyn,” antwortete er, „venn ich 
ſehe wohl, daß Euer Gnaden ſie nicht gern hört; fonft würde ich 
ſchon noch auf drei Tage Borrath haben.“ 

„Gott gebe,” fagte Don Duirote, „daß ich dich noch ſtumm 
ſehe, ebe ich ſterbe.“ 

„Bei dem Leben, das wir führen,“ erwiderte Sancho, ‚Könnte 
e8 Euer Gnaden ſchon noch einmal vergönnt feyn, mid Erbe fanen 
zu fehen, und alsdann werde ich wohl ſtumm feyn, wie ein Fifch, 
bis an’s Ende der Welt oder wenigftens bis zum jüngften Gericht.” 

„Und, käme es au fo weit, o Sancho,“ erwiderte Don 
Duirote, „fo wird dein Schweigen niemals dein Geſchwätz auf- 
wiegen, und nie wirft du fo viel ſchweigen, als du ſchon geplau- 
dert haft, plauderſt und in deinem Leben noch plaudern wirft. 
Zudem muß nah dem natürlihen Gang der Dinge meine Sterbe- 
ftunde früher erſcheinen, als die deinige, und fomit darf ich nicht 
hoffen, dich ſtumm zu fehen, felbft nicht, wenn du trinkſt oder 
ſchläfſt, und das ift genug gefagt.“ 
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„Meiner Zreu’, gnädiger Herr,“ erwiderte Sancho, „bem 
Kuochenmanne, ich will fagen, dem Tod ift nicht zu trauen: er 
frißt das Lamm fo gern, als den Hammel, und ih babe von 
anferem Pfarrer gehört, er Flopfe eben fo gut an die Schlöſſer 
der Könige, als an die Hütten der Armen an, Diefer Herr ift 
mehr gewaltthätig, als delicat. Er ift nicht efel, ißt Alles, nimmt 
mit Allem vorlieb und füllt feinen Schnappſack mit Leuten von 


‚jeder Sorte, jedem Stand und Alter. Er ift ein Schnitter, der 


feine Siefta Hält, zu allen Stunden das Trodne wie das Grüne 
mäht und ſchneidet, nnd man Tann nicht fagen, daß er faute, fon- 
dern er fohlingt Alles ganz hinunter, was ihm in den Weg kommt: 
denn er hat einen Heifhunger, der nicht zu fättigen iſt; ob er 
gleich feinen Bau bat, fo iſt's doch, als hätt’ er die Wafler- 


ſucht und dürfte nad dem Leben aller Lebendigen, fo ſaufluſtig, 


wie Einer eine Kaune frifhes Waffer hinuntergießt.“ 


„But, gut, Sancho, nit weiter!“ fiel Don Duirote 
ein; „halte dich aufrecht und ſtolpere nicht: denn, wahrlih, was 
du da in deiner „Bauernfprahe von dem Tode redeteſt, ift fo 
rihtig, daß es auch ein guter Previger hätte fagen können. Ich 
wieberhole e8 dir, Sancho, wenn es dir fo wenig an Verſtand 
und an Kenntniffen fehlte, als an guten Anlagen, fo könnteſt du 
die Kanzel befleigen und mit Anfland als Prediger vie Welt 
durchziehen.“ | 

„Der gut lebt, predigt gut,” anmwortete Sancho; „ih weiß 
von feiner andern Theologie.” 


„Das brauchſt du auch nicht,” fagte Don Quirote; „allein 
ih kann nur nicht begreifen, wie bu, da doch Gottesfurcht ver 
Anfang aller Weisheit ift, fo viel wiffen kannſt, indem du eine 
Eidechſe mehr fürchtet, als ihn.“ 


„Bekümmert Euch doch, gnäbiger Herr, um Euer Ritterwefen,“ 
antwortete Sancho, „und befaßt Euch nicht damit, über ven Muth 
oder die Furcht Anderer zu urtheilen: denn ich fürchte gewiß unfern 
Herrgott fo gut, wie jebes andere Menſchenkind; und jebt Taft 
mich, ich bitt' Euch, dieſes Frühſtück verzehren, denn alles Andere 
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find doch nur unnütze Worte, über die wir im anderen Leben 
Rechenſchaft ablegen müſſen.“ 

Mit dieſen Worten machte er ſich von Neuem über die Pfanne 
ber, und zwar mit ſolchem Appetit, daß er auch Don Quixote's 
Eßluſt weckte, der ihm ohne Zweifel geholfen haben würde, wenn 
ihn nicht ein Umſtand davon abgehalten hätte, welchen wir im fol- 
genden Kapitel erzählen wollen. 
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Einundzwanzigſtes Kapitel. 


Fortſeyung von Camacho's Hochzeit uebſt andern unterhaltenden Vorfallen. 


ls Don Quixote und 
Sancho ihr im vorber- 
gehenden Kapitel erzähltes 
Gespräch geendigt hatten, 
entftand anf Einmal ein 
_ großer farm. Die Urfache 

davon waren ae Reiter auf den Stuten, welde unter lautem 
Geſchrei und in vollem Jagen dem Brautpaar entgegen eilten, 
das, von taufenderlei AInftrumenten und Aufzügen umringt, 
unter Degleitung: des Pfarrers, der beiverfeitigen Anverwandten 
und der angefehenften Leute der umliegenden Ortjchaften, im 
feftliden Schmuck dahergezogen fam. Sobald Sancho die Braut 
erblickte, vief er: „Wahrbaftiger Gott, vie ift nicht gefleivet 
wie eine Bäuerin, fondern wie eine Prinzeffin. Meiner Treu’, 
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mich dünkt, ich fehe das ſchönſte Korallengehfänge um ihren Hals, 
und das grüne Mieder, das fie anhat, if, flatt von Cuencawolle, 





Don Duirote. II, 31 
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vom feinften Sammt; auch die Beſetzung iſt, fo wahr. ich lebe, 
nicht von Leinwandftreifen, fonvern lauter Atlasfranfen. Und feht 
nur einmal die Achatringe an ihren Fingern! Mi Hol’ ver 
Henker, wenn das nicht goldene Ringe find, und das vom aller- 
feinften Golbe, mit milchweißen Perlen befebt, wovon jebe ein 
. Ang’ aus dem Ropfe werth iſt. Heil’ge Jungfrau, was für Haare! 
wenn fie nicht falſch find, fo hab’ ich in meinem Leben Feine Tängere 
und biondere gefehen. Und nun fagt mir einmal etwas gegen ihren 
Auftand und Wuchs! Sieht fie nicht aus, wie ein wanbelnder 
Palmbaum, mit Datteltrauben behangen? denn fo fommen mir bie 
Gefhmeide vor, die fie in den Haaren und am Halfe trägt. Mei— 
ner Seele, das ift ein Goldmädchen, das keclich alle flandrifche 
Dänfe und Banken ! paffiren Fönnte!“ 

Don Duirote lädelte über Sancho Panſa's bäuerifche 
Lobſprüche; doch Fam es ihm felbft vor, als habe er außer feiner 
Dame Dulcinea von Toboſo noch nie ein ſchöneres Wefen 
erblidt. Die fhöne Duiteria war etwas bleich, ohne Zweifel in 
Solge der fchlaflofen Naht, vie gewöhnlih Bräute vor ihrem 
Hochzeitstage mit Zurüftungen zu derfelben zubringen. Das Braut- 
paar rüdte gegen eine Art Schaubühne vor, die mit Teppichen 
und Laubwerf verziert war, und auf der die Trauung vollzogen, 
wie auch die Tänze und Vorſtellungen mit angefehen werben follten. 
Noch ehe fie an Ort und Stelle waren, hörten fie Hinter ihnen 
ein lautes Rufen und vernahmen deutlich die Worte: „Wartet, 
wartet doch ein wenig, ihr eilige und unbedachtſame Leute!” Auf 
diefe Stimme und dieſen Zuruf bin ſahen fih Alle um und er- 
biidten einen Menfhen in einem Tangen fchwarzen Rod mit 
fenerfarbenen ſeidenen Streifen befegt. Auf dem Kopfe trug er, 
wie man bald fah, einen Eypreffenfranz und in der Hand einen 
langen Stod. Als er näher kam, erfannten Alle in ihm ven fchö- 
nen Schäfer Baſilio, und, da fie von feinem Erfcheinen in diefem 


ı Die Sandbaͤnke ber niederlänviichen Küfte waren von ven fpanifchen Seeleuten ſehr ge: 
fürchtet. Es galt vaber als großer Lobſpruch, wenn man fagte, es könne Jemand biele Sands 
bänfe paifiren, d. h. die fehmerften Proben beſtehen. Natürlich ift noch ein MWortipiel in 
Beziehung auf vie flanpriichen Geldbanken damit verbunden. 
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Augenblid irgend ein Unheil befürdteten, fo wurde es plötzlich 
Fi, und man erwartete mit gefpannter Aufmerffamfeit, was fein 
Gefchrei und diefe räthfelhaften Worte zu beventen hätten. End- 
lich langte er an, . abgematiet und ganz außer Athem; er flellte 
fih vor die Brautleute, und, indem er feinen, mit einer flählernen 
Spite verfehenen Stod in die Erbe fließ, beftete er den Blick 
auf Duiteria und fagte, bleib und mit heiferer, zitternder 
Stimme: „Du weißt wohl, undanfbare Ouiteria, daß du nad 
dem heiligen Gefehe des Glaubens, zu dem wir uns befennen, fo» - 
lange ich Iebe, keinen andern Gatten wählen darfſt; auch weißt 
dan, daß ich, in der Hoffnung, die Zeit und mein Fleiß würben 
meine Glücksumſtände verbeffern, niemals die Rudfichten, die 
deine Ehre verlangte, aus den Augen ſetzte. Du aber trateft 
alle Verbindlichkeiten, die du meinen guten Abfichten ſchuldig warft, 
mit Füßen und willft einen Andern zum Herren und Beſitzer mei- 
nes Eigentbums madhen, einen Andern, dem feine Reichthümer 
nicht nur ein großes Glück, fondern eine noch größere Seligfeit 
geben. Und, damit diefe nun ihre höchſte Stufe erreiche (nicht, 
daß ich glaubte, er verbiene fie, fondern vielmehr, weil der Him- 
mel fie ihm befcheren will), fo werde ich mit eigenen Händen bie 
Unmöglichfeit oder das Hinderniß, das fich ihr entgegenftellen könnte, 
befeitigen, indem ich mich felbft aus dem Wege räume. Es lebe, 
e8 lebe der reihe Camacho lange und glüdlich mit der trenlofen 
Duiteria; und es flerbe der arme Bafılio, deſſen Dürftigleit 
ihn um fein Glück gebracht hat und nun in’s Grab ſtürzt!“ Während 
er dies fagte, griff er nah dem Stod, der fih in zwei Hälften 
theilte, deren eine in der Erbe fleden blieb, und zog daraus 
einen kurzen Degen, dem jener als Scheibe diente; hierauf ſtemmte 
er den Griff auf den Boden und flürzte fich fchnell und ent- 
fohloffen in die Spitze, fo daß plötzlich die Hälfte der Klinge blu⸗ 
tig zum Rüden berausdrang, und der Unglüdliche in feinem Blute 
gebabet und von feiner eigenen Waffe durchbohrt dalag. 

Sogleich eilten feine Freunde, von feinem Unglüde und der 
beffagenswerthen That gerührt, zur Hülfe herbei. Allein Don 
Duirote, fih von Rozinante werfenn, war einer der Erften 
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anf dem Plabe, nahm Baſilio in feine Arme und fand, daß er ven 
Geift noch nicht aufgegeben habe. Mau wollte ihm ven Degen aug ver 
Bruft ziehen, allein der Geiftlihe widerſetzte fih diefem, bevor er 
gebeichtet Hätte, weil er befürchtete, daß er in vemfelben Augenblid, 
wo man den Degen herauszöge, auch flerben würde. Baſilio kam 
indeß wieder ein wenig zu ſich und fagte mit ſchwacher, halb ver- 
Löfchter Stimme: „Wenn du, graufame Duiteria, mir in biefem 
legten ſchrecklichen Augenblicke die Hand als Gattin reichen woll- 
teft, fo wäre mir dies einige Entſchuldigung für meine verwegene 
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That, weil fie mir das Glück verfhafft hätte, der Deinige zu 
ſeyn.“ Als der Geiftlihe dieſe Worte vernahm, fagte er ihm, 
er möchte fich Lieber mit dem Heil feiner Seele befchäftigen, als 
mit Teiblihem Vergnügen, und Gott aufrihtig um Verzeihung 
feiner Sünden nnd feines verzweifelten Entfchluffes bitten, Ba- 
filio antwortete, er würde ſich zu keinerlei Beichte verftchen, 
bevor ihm nicht Quiteria die Hand reiche; dies allein würde ihm 
erlanben, in fih zu gehen, und ihm Kraft zur Beichte geben. 
Don Duirpote hörte kaum die Bitte des Verwundeten, als er 
mit lauter Stimme rief, Baſilio verlange etwas ganz Gerechtes, 
Bernünftiges und überbies Teicht Thunliches, indem es dem Herrn 
Camacho an feiner Ehre nichts ſchaden würde, Quiterien als 
Wittwe des wadern Bafilio von ihm zu empfangen, flatt fie 
ans den Händen ihres Vaters zu befommen. Uebrigens, fuhr er 
fort, brauche es hier weiter nichts, als ein Ja, weil das Braut- 
beit diefer Bermählung das Grab feyn werde. 

Camacho hörte Alles mit an und war fo verwirrt und be= 
fürzt, daß er nicht wußte, was er thun oder fagen follte. End- 
ich aber drangen Baſilio's Freunde in ihn, es zuzugeben, daß 
Duiteria dem Sterbenden die Hand reiche, damit feine Seele 
nicht in Verzweiflung und Sünde den Leib verlaffe, fo daß er 
fih bewogen fand, zu erflären, er geflatte es Duiterien, wenn 
fie wolle, ihm die Hanb zu reichen, weil es ja doch die Erfüllung 
feiner Wünfche nur einen Augenblick verzögere. Sogleich flürmte 
Alles auf Quiteria ein, die Einen mit Bitten, die Andern mit 
Thränen, und Alle fuchten fie duch die triftigfien Gründe zu 
überreden, daß fie dem armen Bafilio die Hand gebe. Allein 
fie, Härter als Marmor, unbewegliher als eine Bildſäule, ber 
gehrte oder wußte Fein Wort zu ſprechen; und ohne Zweifel wäre 
fie auch auf ihrem Schweigen beharrt, wenn der Geiſtliche fie nicht 
aufgefordert hätte, fich ſchnell zu emtfchließen, indem Baſilio'n 
ber letzte Hauch fon auf den Lippen fchwebe und Feine längere 
Unſchlüſſigkeit erlaube. Alsdann endlich näherte fih die ſchöne 
Duiteria, ohne ein Wort zu erwidern, verwirrt, traurig und 
ergriffen dem Drte, wo Bafilio mit gebrochenen Augen und 
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beflemmtem Athem ihren Namen zwifchen den Zähnen murmelte 
and als Heide, nicht als Chriſt flerben zu wollen ſchien. Quiteria 
kniete nieder uud verlangte feine Hand nur durch Zeichen, worauf 
Bafilio die Augen aufriß, fe flarr anblidte und ſprach: 
„O Dniteria, fo ift denn erſt in dem Augenblid das Mitleiven | 
in dir erwacht, wo es mir vollends das Leben rauben muß! denn | 
ich babe ſchon Feine Kraft mehr, das Enizuden zu ertragen, das 
du mir durch dieſen Schritt bereiteft, noch dem Schmerz Einhalt 
zu thun, der mir ſchon die Augen mit fehauerliher Todesnacht zu 
umbüllen eilt. Um Eins noch bitte ih vi nur, o du mein 
Todesſtern! daß du mir nicht ans bloßer Gefälligfeit, und um 
mih von Nenem zu täufchen, die Hand verlangeft und gebeftl. Ich 
befhwöre dich, zu fagen und feierlich zu befennen, daß du mir 
ans freien Studen die Hand reihft und fie mir wie deinem 
rechtmäßigen Gatten überläſſeſt. Schlimm wäre es, mi in dieſem 
Augenblick zu täufchen und Verſtellung zu gebrauchen gegen ben, 
der jeber Zeit ſich fo aufrichtig gegen dich gezeigt hat.“ 

Während dieſes Gefprächs befam er fo flarfe Ohnmachten, daß 
die Umſtehenden jedesmal glaubten, er werbe den Geift aufgeben. 
Dniteria ergriff befhämt und mit niebergefchlagenen Augen 
Baſilio's rechte Hand und antwortete: „Reine Gewalt wird je 
im Stande ſeyn, meinen Willen zu beberrfchen. Aus eigenem 
Antrieb geſchieht es daher, daß ich dir meine Hand als rechtmäßige 
Gattin reihe, und daß ih die beinige empfange, die da mir 
gleichfalls aus freiem Willen reihft, ohne daß das Unglüd, in 
welches dich deine Verzweiflung flürzte, irgend einen Theil daran hat.“ 

„Ja,“ antwortete Baſilio, „ich gebe fie dir weder in der 
Berwirrung, noch in der Gemüthserfhütterung, fondern bei dem 
Haren Bewußtſeyn, das mir der Himmel gefchentt hat; und fo 
überlaffe und gebe ich mich dir als deinen Gatten hin.“ — „Und 
ich mich dir als deine Gattin,“ erwiderte Duiteria, „magft du 
noch lange Jahre leben, oder mögen fie dich aus meinen Armen in 
das Grab legen.“ | 

„Dafür, daß er fo fhwer verwundet if,“ fagte bier Saucho, | 
„ſchwatzt der Burſche wirklich viel; wenn er doch nur die verlichten 
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Reden feyn Tiefe und an feine Seele dächte, die ihm, wie mir 
däucht, mehr auf der Zunge, als auf ben Lippen ſitzt.“ 

Während ſich nun Baſilio und Ouiteria fo die Hände 
hielten, gab ihnen der Pfarrer, gerührt und mit Thränen in den 





Augen, den Segen und bat den Himmel, ver Seele des Nen- 
vermählten fanfte Ruhe zu verleihen. Allein diefer hatte kaum 
den Segen empfangen, als er ganz leicht auffprang und mit 
unglaublicher Heftigfeit fih den Degen aus dem Leib zug. Erflaunen 
feffelte pie Umftehenven, und Einige ſchrien fogar mehr aus Einfalt, 
als aus Neberrafhung: „Wunder, Wunder!" — „Nicht Wunder,” 
erwiderte Bafilio, „fonvdern Geſchicklichkeit!“ Der Geiftliche, 
erftaunt und außer fih, lief hinzu, um mit beiven Händen bie 
Wunde zu unterfuhen. Er fand, dag bie Klinge nicht durch das 
Sleifh und die Rippen Baſilio's geprungen war, fondern durch 
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eine mit Blut gefüllte eiferne Röhre, die er fi geſchickt an ber 
Seite angebracht Hatte, indem er jenes fo gut zuzubereiten wußte, 
daß es nicht gerinnen konnte; und kurz, der Pfarrer, Camacho 
und die Mehrzahl der Anwefenden fühlten, daß man fie für Narren 
gehabt und Komödie mit ihnen gefpielt Habe. Die Braut hingegen 
ſchien über dieſen Spaß mit nichten böfe zu feyn; im Gegentheil, 
als fie Jemanden fagen hörte, daß diefe Trauung, weil fie auf 
Betrug fih gründe, nicht gültig ſey, wieberholte fie ihr Jawort 
auf's Neue, woraus Alle den Schluß zogen, daß biefer Handel 
gegenfeitig verabredet und im Einverflänpnig beider Theile ans- 
geführt worden ſey. Camacho und feine Anhänger zeigten fi 
darüber fo fehr aufgebracht, daß fie anf der Stelle Rache nehmen 
wollten, und Mehrere mit bewaffneter Hand auf Bafilio eindrangen, 
zu deſſen Ounften fi aber eben fo fchnell andere Degen entblößten. 
An ihrer Spige erfhien Don Ouixote, hoch zu Roß mit ein- 
gelegter Lanze, wohl gevedt durch feinen Schily, und bahnte fich 
einen Weg durch Alle hindurch. Sancho, welcher nie ein beſonderes 
Wohlgefallen an vergleichen Auftritten fand, zug fich Hinter bie 
Keffel zurüd, von denen er den herrlihen Schaum abgeſchöpft 
hatte, und die er als eine heilige Stätte betrachtete, welche von 
Jedem refpectirt werben müffe. 

Don Duirote ſchrie mit lauter Stimme: „Halte ein, 
meine Herren, haltet ein! es gebührt fih nicht, Beleivigungen zu 
rächen, welde die Liebe zufügt. Bedenket, daß Krieg und Liebe 
eine und ebenbiefelbe Sache find, und, gleihwie im Krieg es erlaubt 
und häufig der Fall iſt, fi des Feindes durch einen Kunſtgriff zu 
bemächtigen, fo gelten auch in verliehten Streitigkeiten Lift und 
Schelmerei, die man anwendet, um feine Zwede zu erreichen, vor- 
ausgeſetzt, daß fie nicht zum Nachtheil oder zur Unehre bes geliebten 
Gegenflandes gereihen. Duiterin gehörte Bafilion und 
Baſilio Duiterien dur eine gerechte und gütige Fügung des 
Himmels. Camacho if reih: er Tann fih fein Bergnügen 
erfaufen, wo, wann und wie er will. Bafilio Hat nur dies 
einzige Schäfleinz Niemand, fo mächtig ex auch fey, wird es ihm 
rauben können: benn zwei Weſen, die Gott vereinigt, können 
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Menſchenhände nicht trennen, und der Erfle, der es wagen wollte, 
würbe es zuvor mit der Spiße dieſer Lanze zu thun haben.“ Und 
mit diefen Worten ſchwang er fie fo Fräftig und gewandt, daß er Allen, 
die ihn nicht Fannten, Furcht einjagte. Auf der andern Seite machte 
Duiteria’s Sleihgültigfeit einen folhen Eindruck auf Camacho, 
daß in einem Augenblick alle Liebe aus feinem Herzen verfehwunden 
war; auch fanden bie Ermahnungen des Geiftlihen, eines klugen 
und wohlwollenden Mannes, einen Weg zu demfelben, fo daß es 
gelang, ſowohl Camacho, als feine Anhänger zu befchwichtigen. 
Zum Zeichen des Friedens fledten fie ihre Degen in bie Scheibe 
and tadelten mehr Duiteria’s Leichtfertigfeit, als Baſilio's 
tif. Camacho ſah ſelbſt ein, daß, wenn Duiteria Baſilio'n 
vor ihrer Heirath liebte, ſie es auch nachher noch gethan hätte, 
und daß er vielmehr Gott danken müſſe, daß er fie ihm genommen, 
als dafür, wenn er fie ihm gegeben hätte. 

Nahdem Camacho getröftet und der Friede wieder hergeſtellt 
war , berubigten fih auch Bafılio’s Freunde, und der reiche 
Camacho, um zu zeigen, daß er ferner feinen Groll hege, noch 
über den Borgang ärgerlich fey, wollte, daß die Feftlichkeiten ihren 
Gang fortgehen follten, wie wenn er wirklich Hochzeit halte. Allein. 
weder Baſilio, noch feine Gattin und ihre Freunde wollten 
beimohnen, fondern brahen nad des Erſtern Dorfe auf: denn die 
Armen, welche Talent und Tugend befiben, finden auch ihre Leute, 
die fih ihnen anfchließen, ihnen Ehre erweifen und beiſtehen, fo 
wie die Reichen ihre Schmeichler, welche. fih um fie her verfammeln. 
Don Duirote, von dem fie glaubten, daß er ein Mann von 
Herz ſey und, wie man zu fagen pflegt, Haar auf der Zunge habe, 
nahmen fie mit ſich. Sancho allein that es im Herzen wehe, und 
feine Seele verfinfterte fih, als er die Unmöglichkeit vor ſich ſah, 
Camacho's Feſt und den köſtlichen Schmaus nicht abwarten zu 
fönnen, der bis fpät in die Nacht hinein währte. Traurig und 
niedergefchlagen folgte er feinem Herrn, der mit Bafiliv's 
Geſellſchaft fortzog, die Fleiſchtöpfe Egyptens, obſchon fie ihm 
in's Herz gewachfen waren, Hinter fih laſſend, deren ſchon halb⸗ 
verzehrten Abſchaum er in der Caſſerole mit fih nahm, und der 
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ihm die Herrlifeit nnd Fülle des verlornen Glücks vergegen- 
wärtigte. So folgte er nachdenklich und betrübt mit feinem Grauen 
der Spar Rozinante’s. 
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Großes Abenteuer von ver Höhle des Montefinos , im Herzen von ver Mancha gelegen, welches 
der flreitbare Don Ouixote von der Mancha glüdlich beſtand. 
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| Meise die Nenvermählten Don Quixote 
ı WW’ angebeihen ließen, und fie konnten nicht auf- 
Ä hören, die Proben von Muth und Tapfer- 
feit, die er bei Berfechtung ihrer Sache 
dargelegt, aufs dankbarſte anzuerfennen und 
zu rühmen; ja, fie erflärten ihn fogar für einen Eid in den Waffen 
und für einen Cicero in der Beredſamkeit. 
Der gute Sancho pflegte fih drei Tage anf Koſten bes 
Ehepaare, von denen man jest erfuhr, daß die fcheinbare Ver⸗ 
wunbung feine mit der fhönen Quiteria verabrebete Lift war, 
fondern eine Erfindung Bafilio’s, welder fih gerade den Erfolg, 
den fie gehabt hatte, von ihr verfprad. Er gab ver Wahrheit die 
Ehre und gefland, daß er feinen Plan einigen Freunden mitgetheilt 
habe, damit fie im Kalle der Noth ihm zu Hülfe kämen und feinen 
Betrug vertheivigten. „Weder kann noch darf man,“ fagte Don 
Quixote, „vie Mittel, die einen tugendhaften Zwed Haben, 
Betrug nennen, und ift nicht der allertrefflihfle Zwei, den ein 
Paar Liebende haben können, fih zu heirathen? Allein bemerket 
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auch, daß der größte Widerfacher, ven die Liebe hat, Mangel und 
fortwährende Noth iſt. Ju der Liebe iſt lauter Freude, Vergnügen 
und Zufriedenheit, vorzüglich, wenn der Liebende im Befitz bes 
geliebten Gegenſtandes if; ihre Todfeinde aber find Armuth und 
Dürftigfeit. Alles, was ich Bier fage, geſchieht bloß in ber 
Abfiht, den Herren Baſilio zu bewegen, die Ansübung feiner 
Talente, die ihm zwar einen großen Ruf, aber keinen Unterhalt 
verfchafften, aufzugeben und fi durch Fleiß und ehrbare Mittel, 
die Hugen und thätigen Menfchen niemals fehlen, fein Brod zu 
erwerben. Ein ehrenwerther Armer (in der Boransfeßung, daß der 
Arme geehrt feyn Tann) befist in einem ſchönen Weibe ein Juwel, 
mit dem man, raubt man es ihm, auch zugleich feine Ehre ranbt. 
Ein ſchönes und tugenvhaftes Weib, deſſen Gatte arm if, verdient 
den Lorberkranz und die Siegespalme zu empfangen. Die Schönheit 
an fich allein feffelt die Herzen derer, welche fie_fehen, und Alle 
jagen nad ihr, wie der königliche Adler und der hochfliegende 
Falle nah einem leckern Köder. If aber mit der Schönheit 
Armuth und Dürftigfeit verbunden, alsdann ift fie auch den Angriffen 
der Raben, Geier und anderer niederen Raubvögel ausgefest, und 
diejenige, welche in einem folchen Kampfe nicht unterliegt, verbient 
wohl die Krone ihres Mannes zu heißen.” — „Ich weiß nicht mehr, 
mein guter Baſilio,“ fuhr Don Duirvie fort, .„was für ein 
alter Weifer der Meinung war, daß es auf Erben nur ein braves 
Weib gebe; allein er rieth jedem Ehemann zu denten, daß es das 
feinige wäre, und fo werde er ein vollfommen zufriebenes Leben 
führen. Ich bin nun zwar nicht verheirathet, auch ift mir bis 
zu diefer Stunde noch nie in den Sinn gefommen, es zu thun; 
allein deffenungeachtet würde ich es über mich nehmen, dem, der 
mich darum befragte, meinen Rath zu geben über die Art, mit 
der man bei der Wahl einer Ehefrau zu Werke gehen müfle. Das 
Erſte, was ih ihm rathen würde, wäre, mehr Rüdfiht auf einen 
guten Ruf, als Vermögen zu nehmen, denn das tugenbhafte Weib 
erlangt nicht bloß dadurch einen guten Ruf, daß fie es tft, fondern 
auch, weil fie es fiheint: in der That, die öffentliche Leichtfer- 
tigkeit und Unbefonnenheit ſchadet der Frauenehre mehr, als 
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heimliche Vergehungen. Führſt du ein braves Weib Heim, fo ift 
es dir etwas Leichtes, fie brav zn erhalten, ja, fogar noch in ihren 
Tugenden zu befefligen; allein führft du ein ſchlimmes Weib in 
dein Haus ein, fo wirft du große Mühe haben, fie zu befjern: 
denn 8 ift nicht fo Leicht, von einen Aeußerſten zum andern über- 
zugeben. ch fage nicht, daß es unmöglich wäre, allein ich betrachte 
es als eine außerordentliche Schwierigkeit.“ 

Sancho Hatte Alles mit angehört und fagte leife zu fih ſelbſt: 
„Mein Herr da pflegt zu fagen, wenn ih von körnigen und 
hräftigen Dingen fprehe, ich könne eine Kanzel unter den Arm 
nehmen und durch die Welt ziehen, um Wunder zu prebigen; ich 
fag’ aber von ihm, daß, wenn er anfängt, ſchöne Neven zu thun 
und Rathſchläge zu geben, er nicht nur eine Kanzel unter ben 
Arm nehmen, fondern ihrer zwei an jeden Finger fleden, damit 
von Ort zu Drt wandern und rufen fann: He da! wer Fauft? 
Der Teufel Hol’ einen fahrenden Ritter, der fo vielerlei weiß! 
Ich dachte mir in meinem Sinne, er wiffe nichts, als was zu 
feinem NRitterwefen gehöre; allein es gibt nichts, das er nicht 
anfruhrt und worüber er nicht Ausfunft geben könnte.“ Saucho 
murmelte dies halblaut vor fih hin, fein Herr aber hörte etwas 
davon und fragte ihn: „Was murmelfi du ta zwifchen den Zähnen, 
Sancho?“ — „Ih fage nichts und murmle nichts,” antwortete 
dieſer; „ich Dachte nur fo bei mir felbft, ich wollte, daß ich das, 
was Ener Gnaben fo eben fagten, gehört hätte, ehe ich mich 
verheirathete. Vielleicht ſpräch' ich jeßt au: Der Ochfe, den Fein 
Joch drückt, ift wohlbeſchickt.“ 

„Wie? iſt denn deine Thereſe fo ſchlimm, Sanucho?“ fragte 
Don O nixote. 

„Sie iſt fo ſchlimm nicht,“ erwiderte Saucho; „allein fie 
iſt auch nicht beſonders gut; wenigſtens iſt fie nicht fo gut, als 
ih fie mir wünſchte.“ 

„Du thuſt nit wohl, Sancho,“ fagte Don Quixote, 
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nebles von veiner Fran zu ſprechen, benn fie iſt und bleibt doch 
| die Mutter deiner Rinder.“ 
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„DO! da bleiben wir einander nichts ſchuldig,“ antwortete 
Sando; „fie fpricht auch nicht beffer von mir, wenn’s ihr einmal 
einfällt, und befonvders, wenn fie eiferfüchtig ıfl: denn alsdann mag 
es der Teufel mit ihr aushalten.“ 

Beide, Herr und Diener, blichen indeß drei Tage bei dem 
jungen Ehepaare und wurben gepflegt und tractirt wie Könige. 
Don O nixote bat den Licentiaten-Fechtmeifter, ihm einen Führer 
zu verfchaffen, der ihn nad der Höhle des Montefinos bringe, - 
indem er große Luft verfpüre, ſich bineinzubegeben, um fih mit 
eigenen Augen zu überzeugen, ob all die Wunder, die man in bey 
Umgegend davon erzähle, wahr feyen. Der Licentiat verfprad, 
ihm feinen Better mitzugeben, einen namhaften Gelehrten und 
großen Liebhaber von Ritterbüchern, ver ihn fehr gerne bis an 
den Eingang der Höhle begleiten und ihm auch ven in der ganzen 
Manha und fogar in ganz Spanien berühmten Ruiverafee zeigen 
würde. „Ihr könnt Eu,” fügte er bei, „auf die angenehmfte 
Art mit ihm unterhalten, denn er iſt ein junger Dann, welder 
Bücher für den Drud und die Zueignung an Fürften zu fohreiben 
verſteht.“ 
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Der Better fam wirklich an, auf einer trächtigen Efelin reitend, 
deren Sattel mit einem geflreiften Stüd Teppich bebedt war. Ä 
Sancho fattelte Rozinante nnd den Grauen, nahm feinen | 
Schnappfad zur Hand, welder an dem gleichfalls wohlgefüllten | 
des Betters einen Gefelifchafter fand, und empfahl fi Gott; hierauf 
nahmen fie überall Abſchied und traten die Reife nach der berühmten 
Höhle des Monteſinos an. 

Unterwegs fragte Don Quixote ben Better des Licentiaten, 
was feine Beihäftigungen, feine Stuvien und fein Beruf feyen; | 
worauf diefer antwortete : fein Bernf wäre die Schöngeifierei, 
feine Studien und Befhäftigungen, Bücher zn fhreiben, die ex 
zum großen Nutzen nnd nicht minderen Vergnügen des Publifums 
bem Drud übergebe." — „Eines,“ fagte er, „gab ich unter dem 
Titel „Bud der Trachten“ Heraus und befchrieb darin fieben- 
hundert und drei Trachten nebft ihren Karben, geheimen Zeichen 
und Sinnfprühen, und die Hofritter können fih bei Feften und 
Beluſtigungen davon auswählen, weldhe fie wollen, ohne Jemanden 
deßhalb anbetteln ober fih, wie man fagt, den Kopf zerbrechen zu 
müffen, um etwas für ihre Abfichten und Wünſche Paflendes ans- 
zuſtudiren: denn ich habe für Alle, ſowohl für den Eiferfüchtigen, 
als für den Berfihmähten, für den Bergeffenen, wie für den 
Entfernten, etwas gefchrieben, das paſſen muß wie ein feidener 
Strumpf. Sp habe ih ein anderes Werk unter der Feder, welches 
ih „Metamorphofen oder der fpanifhe Ovid“ betiteln will, 
und das von einer ganz neuen und feltfamen Erfindung iſt. Indem 
ih den Ovid anf eine burlesfe Weife nahahme, erzähle und 
befepreibe ih, was bie Giralda von Sevilla, der Engel der 
Magdalena, der Becinguerrabrunnen von Cordova, bie Stiere von 
Guiſando, die Sierra Morena und die Reganitos- und Rapyapies- 
Duellen zu Madrid waren, nicht zu vergeffen den Laus- und 
den goldenen Rohrbrunnen, wie auch ben der Priorin. Ueberall 
füge ih die Sinnbilder, Metaphern und Anwendungen bei, fo daß 
mein Buch zugleich ergößt, die Erwartung fpannt und belehrt. 
Ich ſchrieb noch ein weiteres Bach, das „Nachtrag zum Birgilius 
Polydorus“ Heißt und von der Erfindung der Dinge handelt; biefes 
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Wert erforberte große Anfirengung und Gelehrſamkeit: denn alle 
wichtige Dinge, welde Polydorus mit Stillfchweigen übergangen 
bat, erörtere und erkläre ich hier in anmnthiger Schreibart. Er 
vergaß zum Beifpiel, uns zu fagen, wer ben erſten Katarrh in 
der Welt gehabt und zuerft fih der Einreibungen beviente, um 
fid von der Luſtſenche zu heilen. Ich erläntere es aufs gründ- 
Iihfte und berufe mich dabei auf mehr denn fünfundzwanzig 
Autoritäten. Urtheilet nun, ob das nicht eine Arbeit heißt, und 
ob ein folches Buch ver Welt niht Nuten bringen muß!“ 

Sancho hatte der Erzählung des Beiters fehr aufmerkſam 
zugehört und fagte jetzt: „Könnt Ihr mir wohl, gnäbiger Herr, 
and Gott ſchenke Euch viel Glüd in Enrer Büchermacherei, Auskunft 

na, freilich! Ihr wißt es fhon, da Ihr ja Alles 
wer der Erſte war, der fih auf dem Kopfe kratzte? 
Ich meine faſt, es müßte unſer Vater Adam geweſen ſeyn.“ 

„So iſt es auch,“ antwortete der Vetter, „denn es iſt keinem 
Zweifel unterworfen, daß Adam einen Kopf und Haare hatte. In 
dieſem Fall, und weil er der erſte Menſch war, ſo mußte er ſich 
doch wohl bisweilen kratzen.“ 

„Das glaub’ ich auch,“ erwiderte Saucho; „allein ſagt mir 
nun einmal, wer der erfie Ruftfpringer in der Welt war?“ 

„In der That, mein Freund,“ antwortete der Vetter, „bas 
weiß ich für jebt, und ohne vorher darüber nachgeforſcht zu Haben, 
nicht fo ganz genanz allein, fobald ih nach Hans komme, werbe ich 
in meinen Büchern darüber nachftudiren, und das erfte Mal, daß 
wir uns wieder fehen, denn ich hoffe, es foll dies nicht das lebte 
Mal feyn, werde ich dir die befriedigendſte Ansfunft geben.” 

„Suäbiger Herr,“ erwiderte Sancho, „gebt Euch darnm Feine 
Mühe, denn ich bin fo eben felbft darauf gefommen. Wißt, der 
erfte Auftfpringer in ver Welt war Lucifer, als fie ihn aus dem 
Himmel flürzten, weil er von bort bis in den Abgrund der Hölle 
purzelte.“ 

„Wahrhaftig, Freund, du haſt Recht,“ ſagte der Vetter, und 
Don Qnirote fügte bei: „Dieſe Frage und dieſe Antwort find nicht in 
beinem Kopfe gewachſen, Sancho, du haft Beides irgendwo gehört.” 


— — — — — — 
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„Stil, Ri, guädiger Herr!“ erwiderte Sauch o; „wenn ich mich 
auf’s Fragen und Antworten lege, fo werbe ich vor morgen nicht bamit 
fertig. Glaubt Ihr, um Albernheiten zu fragen und Dummpeiten zu 
antworten, brauch’ ich exft an meines Nachbars Thüre zu Flopfen ?” 

„Du haft Müger gefprocen, als du felbft weißt,” erwiderte 
Don Duirote: „denn es gibt Leute, vie fih abquälen, Dinge 
zu erforfchen und herauszubringen, die, wenn fie fie einmal wiffen, 
ihrem Berfiand und Gedächtniſſe feinen Deut frommen.“ 

Unter viefen und äbnlichen angenehmen Geſprächen verging 
ihnen ver Tag, und, als die Nacht fam, Fehrten fie in einem Kleinen 
Dorfe ein, wo der Better zu Don Duirote fagte, daß fie 
von hier aus nach der Höhle des Montefinog nicht mehr über zwei 
Meilen Hätten, und er alfo, wenn er entichloffen fey, hinuuter- 
zufleigen, fich bier mit Stricken verfehen müßte, um fih daran in 
die Tiefe hinabzulaffen. Don Quixote antwortete, er wolle 
fie ergründen, und follte es ihn auch bis zum Schlund der Hölle 
führen. ie Fanften daher ungefähr Hundert Klafter Stricke 
und Iangten den Zag barauf gegen zwei Uhr bei der Höhle an, 
deren Deffnung weit und geräumig, aber mit Dorngebüfchen, 
wilden Feigen und fo dichtem in einander verflochtenem Geftrüppe 
verwachfen war, daß es biefelbe völlig bedeckte und verbarg. 

Als fie ganz nahe dabei waren, fliegen alle Drei von ihren 
Thieren, und der Better nebſt Sancho beihäftigten ſich fogleich 
damit, den Ritter fefl an das Seil zu binden. Während fie ihn 
fo einfohnürten und umgürteten, fagte Sancho zu ihm: „Seht 
Euch, gefirenger Herr, doch ja recht vor, was Ihr thut. Folgt 
mir, laßt Euch nicht lebendig begraben und wie eine Flafche zum 
Berfühlen in den Brunnen hängen: denn Euer Gnaven liegt es 
ja im Grunde nicht ob, dieſe Höhle zu unterfuchen, die wohl noch 
fhlimmer ſeyn mag, als der ärgfte Kerker.“ 

„Knüpf' an und ſchweig',“ antwortete Don Ouixote; „ein 
Unternehmen, wie biefes hier, war mir gerade noch aufgefpart.” 

„Ich bitt’ Euch infländig, gnädiger Herr ‚“ fagte der Führer, „feht 
Euch wohl um und ſpäht mit hundert Augen: es finden fich vielleicht 
Dinge darin, die in mein Buch von den Verwandlungen paffen.“ 
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„Sapperment!“ fiel Sanucho ein, „gebt Euch zufrieden: wer 
die Trommel hat, wird fie fchon zu rühren wiffen.“ 

Als nun Don Duirote (niht über die Rüftung, fondern 
weiter unten über das Wamms) mit Seilen umwunden war, fagte 
er: „Wir haben es nicht wohl bedacht, daß wir uns nicht mit 
einem Glöckchen verfehen haben, das man nahe bei mir am Seile 
befeftigt und deſſen Klang angezeigt hätte, daß ich immer noch 
nieberfteige und am Leben fey; allein, da es nun nicht mehr möglich 








— — — — ———————— ———— Tee nenn — — — 


XXII. Aapitel. 259 


iſt, in Gottes Namen!“ Und alsbald kniete er nieder, ſprach mit 
leiſer Stimme ein Gebet, worin er Gott um ſeinen Beiſtand und 
um einen glücklichen Ausgang dieſes neuen gefahrvollen Abenteuers 


anflehte, und fuhr dann mit lauter Stimme fort: „OD Dame 
meines Herzens, Gebieterin meines Thuns, gepriefene und unver- 
gleihlihe Dulcinea von Tobofo, wenn es möglich iſt, daß das 
Bitten und Flehen veines beglüdten Ritters dein Ohr erreicht, 
jo laß bei deiner unerhörten Schönheit es zu erhören dich 
befchwören; es will nichts Anderes bezwecken, als daß du mir beine 
Gunſt und Hülfe jetzt, da ich ihrer fo fehr bevarf, nicht verfagen 
mögeft. Ich bin im Begriff, mid in den Abgrund zu verfenfen, 
der fih vor mir aufthut, bloß, damit vie Welt erfahre, dag, wenn 
da mir wohlwillſt, Fein Unternehmen, in das ich mich einlaffe und 
wage, unausführbar fey.“ 
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Und mit biefen Worten näherte er fih dem Kingange, fah 
aber, daß es nicht möglich fey, ſich Hinabzulaffen oder nur beizu⸗ 
fommen, ohne fih mit Gewalt eine Bahn zu brechen. Er griff 
daher nach feinem Schwert und begann das Geſträuch niederzuhauen 
und wegzuräumen, bas den Eingang der Höhle verfperrte. Auf 
das Geräuſch feiner Hiebe wurde eine Dienge Raben und Krähen 


— Kr (4 1 
- a TEE Eee, , h 
5 —— L rer je 
= — ie i Ei Eulen —A 
or. Ss 
- = Wi * 
© - — in 


* 
X 


aufgeſcheucht, welche in fo dichten Schwärmen und fo haſtig anf- 
flogen, daß ſie Don Quixote über den Haufen warfen, was er 
gewiß, wäre er ein eben fo großer Anhänger ver Bogelventerei, 
als guter Katholik geweſen, für eine fchlimme Borbeveutung 
angefehen haben würde, und die Folge davon wäre gewefen, daß 
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er das Eindringen in einen folden Ort aufgegeben hätte. So 
aber richtete er fich wieder auf, und, als er fah, daß weder Raben, 
noch Nachtoögel (denn unter den Raben befanden ſich auch Fleder⸗ 
mäufe) mehr herausflögen, forberte er ven Better und Sancho 
auf, das Seil nachzulaffen, und fo glitt er fachte auf den Grund 
der grauenvollen Höhle hinab. In dem Augenblick, wo er verfchwand, 
fprah Sancho den Segen über ihn, und, indem er taufend Kreuze 
machte, fagte er: „Gott geleite dich und unfere heilige Frau zum 
Fels von Frankreich, fammt der heiligen Dreifaltigkeit von Gaeta, 
du Blume, Rahm und Schaum der fahrenden Ritter! Fahre hin, du 
Preis der Helden, du Herz von Stahl und Arm von Erz; no 
einmal, Gott ſteh' dir bei und bringe dich gefund und wohlbehalten 
an’s Tageslicht zurüd, das du verläffeft, um dich in diefe Finfternig, 
die du auffuchft, zu begraben.” Faſt viefelben Segenswünſche gab 
ihm der Vetter mit auf den Weg. Don Duirote rief indeflen 
fortwährend, man folle das Seil nadhlaffen, was denn auch allmählich 
geſchah. Als endlich das Rufen, das aus dem Schlunde der Höhle 
heraufdrang, nicht mehr deutlich gehört werben Fonnte, hatten fie 
auch die hundert Rlafter Seil hinabgelaffen. Sie waren daher der 
Meinung, man müſſe Don Duirote wieder beraufziehen, ba 
fie ihn nicht mehr tiefer hinablaffen Eonnten. Dennoch warteten fie 
ungefähr eine halbe Stunde, und nach Berlauf diefer Zeit zogen 
fie das Seil wieder an fih, allein mit folcher Leichtigkeit und fo 
wenig Widerſtand, daß fie daraus fhloffen, Don Ouixote müſſe 
unten geblieben feyn. Sancho weinte darüber bitterlih und zog 
mit Haft an dem Seil, um fih von der Wahrheit feiner Meinung 
zu verfihern. Da fie aber ungefähr achtzig Klafter hatten, ſpürten 
fie zu ihrer großen Freude wieder Gewicht. Bei den Iehten zehn 
erblidten fie endlih Don Duirote ganz deutlih, dem Saucho 
freudig zurief: „Seyd uns tauſendmal willfommen, Tieber gnäbiger 
Herr; wir dachten ſchon, Ihr hättet Euch da unten einquartirt.“ 
Don Duirste aber erwiberte feine Sylbe, und, als fie ihn ganz 
in bie Höhe gezogen hatten, bemerften fie, daß er die Augen 
gefhloffen Habe, als ob er fchliefe. Ste Iegten ihn auf bie Erbe 
und banden ihn los, ohne daß er darüber aufwachte. Endlich 
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drehten fie ihn um und wieder um und fehüttelten ihn fo flark, 
bag er nach einiger Zeit zu fih fam, wobei er fih dehnte, wie 
wenn er aus einem langen und tiefen Schlaf erwacht wäre, und, 
nachdem er fih erfiaunt nach allen Seiten umgefehben, bob er an: 
„Gott verzeiß’ es euch, meine Freunde, ihr habt mich dem ange- 
nehmſten Schaufpiel nnd dem entzückendſten Leben entriffen, veffen 
ein Sterblicher jemals theilbaftig ward. Nun fehe ich es vollkommen 
ein, daß alle Freuden dieſer Erbe wie ein Schatten oder Traum 
vergehen und wie die Blume des Feldes vahinwelfen. O unglüd- 
licher Monteſinos, o fchwer verwunbeter Durandarte, o arme 
Belerma, o thränenreiher Gnadiana, und ihr, Ruidera’s 
beffagenswerthe Töchter, deren Fluten von ben Thränen zeugen, 
die enren fhönen Augen entquollen !“ 

Mit gefpannter Aufmerffamfeit hörten der Better und Sancho 
Don Duirote’s Worte an, die er mit unſäglichem Schmerz 
aus den Tiefen feiner Bruſt hervorzuholen ſchien, und baten 
ihn dringend um Aufllärung und Auskunft über das, was er in 
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biefer Hölle gefchen babe. „Hölle fagt ihr!“ rief Don Quixote; 
„nein, nennet es nicht fo, diefen Namen verbient es nicht, wie ihr 
gleich hören ſollt.“ Zuerft verlangte er etwas zu eflen, weil er 
außerorbentlichen Onnger habe. Man breitete des Betters Schabrafe 
auf den grünen Rafen, kramte den Borrath der Mantelfäde aus, 
und alle Drei, indem fie ſich in der beften Eintracht zufammen 
niebergelaffen, hielten nun Mittags- und Abenpmahlzeit zugleich. 
Als die Schabrafe wieder weggenommen war, fagte Don Quixote: 
„Keins flehe auf, meine Kinder, fondern höret mir jeht recht anf- 
merkſam zu.” 











Don Anirste. 
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Wunberbinge, welche der verzüdte Don Duirote in ver Höhle des Montefinos gejehen haben 
will, fo groß und unglaublich, daß man vie Echtheit viefes Abenteuer bezweifelt. 


u 2. T nzwifchen mochte es um bie 
vierte Nachmittags - Stunde 

— feyn, als die von Wolfen 
4 bedeckte Sonne, nur noch 
fparlihes Licht verbreitend 
und ſchwache Strahlen wer- 
fend, Don Quixote ge- 
| ftattete, feinen erlaudten 
)) 1, ‚ Zuhörern ohne Hige uud 
4 fu Beſchwerde zu erzählen, was 








> er in ber Höhle des Mon- 
} Bu a er — * 
ie teſinos geſehen. Er begann 
_“ daher folgendermaßen: 


„Etwa zwölf bis vierzehn Klafter tief im dieſer Höhle öffnet 
fih rechter Hand eine Wölbung oder leerer Raum, in weldem 
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ungefähr ein großer Wagen mit feinem Gefpann Platz hätte. Dur 
einige Spalten, die bis zur Oberfläche geben, fallt von weit ber 
ein ſchwaches Licht herein. Ich gewahrte diefe Höhlung erſt, als 
ich ſchon müde und überdrüſſig war, am Geile hängend in biefe 
finftern Räume ohne beftimmtes Ziel hinabzufahren. Ich entfchlog 
mich daher, mich hinein zu begeben, um ein wenig auszuruben. 
Ich rief euch zu, Fein Seil mehr herabzulaffen, bis ich es verlangen 
wärbe; allein ihr mochtet mich nicht verftanden haben. Ich nahm 
daher das Seil, das ihr mir fortwährend zuſchicktet, widelte es 
auf und feßte mich darauf, indem ich mit mir zu Rathe ging, wie 
ich es wohl anzugreifen hätte, um auf den Grund zu fommen‘, ba 
mich Niemand mehr halten konnte. In diefen Gedanken nun und 
in ſolcher Berlegenheit begriffen, verfiel ich plöglich in einen tiefen 
Schlaf; eben fo unerwartet aber und ohne zu wiffen, wie mir 
geſchah, erwachte ich auch wieder, und befand mich mitten auf der 
Ihönften, anmuthigften und lachendſten Wiefe, weldhe die Natur zu 
Ihaffen oder die Phantafie zu träumen vermag. Sch ſchlug die 
Augen auf, rieb fie und fand bald, daß ich nicht fchlafe, fondern 
wirflih wache. Deffenungeachtet befühlte ich mir Kopf und Bruft, 
um mich zu verfihern, ob ich es felbft fey, der ſich an dieſem 
Ort befinde, oder ob ein eitles Truggebild meine Stelle vertrete. 
Allein Gefühl, Bewußtſeyn und die vernünftigen Ueberlegungen, 
bie ich bei mir anftellte, beftätigten mir, daß ich dort der Nämliche 
war, ber ich hier bin.“ \ 

„Bald fiel mir ein prachtoofles königliches Palais oder Lufl- 
ſchloß in die Augen, deſſen Wände von hellem, durchſichtigem 
Kryſtall zu ſeyn ſchienen. Zwei große Pforten öffneten ſich, und 
heraus trat ein ehrwürdiger Greis, welcher langſam auf mich zukam. 
Er trug einen langen Mantel von violettfarbenem Zeug, den er 
auf dem Boden nachſchleppte. Um Bruft und Schultern Tief eine 
breite Drbensbinde von grünem Atlas; fein Haupt bevedte ein 
ſchwarz fammtenes mailändifches Baret, und der fehneeweige Bart 
fiel bis über den Gürtel herab. Er trug Feine Waffe, Tonvern 
hielt einen Rofenfranz in der Hand, deſſen Kugeln größer als 
Nüffe waren, die zehnten aber wie Straufeneier. Seine Haltung, 
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fein Gang, fein ernfles und würdevolles Ausfehen, kurz, der ganze 
Anblid feiner Perfon fpannte meine Erwartung und erregte Bewun- 
derung. Er näherte fi mir, und das Erfte, was er that, war, 
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| 
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daß er mich zärtlih umarmte und zu mir fprah: Schon lange 

Zeit ift es, tapferer Ritter Don Duirote von der Manda, j 

daß wir Alle, die wir dieſe verzauberten einfamen Orte bewohnen, 

deine Ankunft erwarten, damit du ber Welt Kunde bringeft von 

dem, was diefe Tiefe, in welde du eindrangſt, „tie Höhle des 

Monteſinos genannt,“ enthalte und verberge: ein Helvdenwerf, 

das nur deinem unbezwinglichen Herzen und deinem flaunenswerthen 

Muthe vorbehalten war. Komm mit mir, Erlauchter! ih will dir 

die Wunder zeigen, die diefer durchſichtige Palaft einfchließt, 

deffen Burgherr oder fortwährenvder Oberauffeher ich bin, denn du 

fiebft in mir Monteſinos felbfl, von dem dieſe Höhle ven Namen 

führt. s | 

„Raum hatte er mir gefagt, daß er Montefinos fey, fo 

fragte ich ihn, ob es wahr wäre, daß er, wie.man in der Oberwelt 

erzäßle, mit einem Fleinen Stilet feinem Freunde Durandarte 

das Herz mitten aus ber Bruß Heraus genommen und feiner Danıe 


“ 
. 





Belerma überbradt habe, wie Durandarte ihm im Augenblid 
feines Todes anbefohlen hatte. Er antwortete mir, die Sage 
fey wahr bis auf das GStilet: denn es ſey Fein foldes, weder 
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ein großes noch ein kleines, ſondern ein glänzender Dolch geweſen, 
ſpitziger als ein Pfriemen.“ 

„Der Dolch,“ unterbrach Sancho, „mag wohl von dem 
Waffenſchmied in Sevilla, dem Ramon von Hoces, geweſen feyn.“ 





„Schwerlih,” erwiderte Don Duirote, „nenn Ramon von 


Hocés lebte vor Kurzem noch, und die Schlacht bei Roncesvalles, 


wo biefer. Vorfall ſich ereignete, , wurde, ſchon vor vielen hundert 


Jahren gefchlagen. Auch iſt viefe-Erörterung nicht von großer 


Wichtigkeit und Hat anf vie Wahrheit und ‚ben ” Zufammenhang der 
Gefchichte feinen Bezug. . x 

„Nicht im Geringfteh gi fügte ‘der Vetter — „fahret nur 
fort, Herr Don ulseler ich höre = mit dem größten 
Bergnägen zu.“ 

„Und id. erzähle mit nicht ——— antwortete Don 
Duirote: „vernehmet alſo. Der ehrwürdige Monteſinos führte 
mich in den kryſtallenen Palaſt, wo in einem tiefliegenden, überaus 
fühlen und ganz alabaſternen Saal ein mit bewundernswürdiger 
Kunſt gearbeitetes Grabmal von Marmor fih befand, auf welchem 
ein Ritter feiner ganzen Länge nach ausgeſtreckt Tag, ber nicht. von 
Erz, noch von Marmor, noch von Jaſpis, wie man auf andern 
Grabmälern gewöhnlich ficht, wohl. aber von Fleifch "und Bein war. 
Seine rechte Hand, die mir (als Zeichen bedeutender Kraft) etwas 
behaart und fehr nervig fchien, hatte er auf das Herz gelegt, und, 
ebe ich nur eine Frage that, fagte Nonteſinos, der mich dieſes 
Grabmal mit Erftaunen betrachten ſah, zu mir: Das ift mein 
Freund Durandarte, die Blume und der Spiegel aller ftreitbaren 
und verliehten Ritter feiner Zeit, und Merlin, jener franzoöfifche 
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Zauberer, ver, wie man fagt, ein Sohn des Teufels war, halt 
ihn bier, wie mich, nebft vielen andern Rittern und Frauen, ver- 
zanbert. Wie ich aber glaube, fo war er fein Sohn des Teufels, 
fondern, wie das Sprichwort fagt, noch um ein Stüdchen klüger 
als er, Wie und warum er uns verzauberte, das weiß Niemand; 
die Zeit allein Tann es enthüllen, fobaln der Augenblick, ver nicht 
mehr ferne feyn Tann, gekommen feyn wird. Was mich aber bei 
Allem dem wundert, if, daß Durandarte fo gewiß, als es jept 
Tag ift, ſetn Leben in meinen- Armen beſchloß, und daß ich ihm 
nad feinem Tod das Herz mit ‘meinen eigenen Händen ausriß, 
und es mochte wahrlich feine zwei Pfund gewogen haben, denn 
nad der Behauptung der Raturforſcher ift der, welcher ein großes 
Herz hat, mit größerem Muthe begabt, „als. der ein kleines hat. 
Gut! wenn es fih nun damit fo verhält und der Ritter wirklich 
ſtarb, wie kann er jetzt ‚Hagen und Böhnen von Zeit zu Zeit, als 
ob er noch am Leben wär äre? In dieſem Augenblick ſtieß der un⸗ 
glückliche Duraudarte einen laͤuten Schrei aus * ſtzes: 


Ey Pr 
.’:,D mein. Betfdr — — 


- Höret meine letzte Bitte, .- . 


Wann bed Lebens Kraft entfloh . = 2 
Und vie Seele mir. entwidgen, — 

Nehmt mein Herz und bringt es dahin, 

Wo Belerma fidh befinvet, 

Mit dem Schwerte ober Dolce 

Mir es aus dem Bufen ziebend.“ 


Als der ehrwärdige Monteſinos das hörte, warf er ſich vor 
dem beflagenswerthen Ritter nieder und fagte mit thränenben 
Augen: Schon, Herr Durandarte, liebwertheſter Better, ſchon 
that ih, was Ihr an dem Unglüdstage nnferer Niederlage mir 
befahlt; ich nahm Euch das Herz heraus, fo gut ich konnte, ohne 
daß das Mindeſte zurückblieb, wifchte es ab mit einem Spißen- 
tüchlein, reiste im Fluge damit nach Franfreih, nachdem ih Euch 
zuoor unter fo viel Thränen dem Schoße der Erbe. übergeben 
hatte, daß ich mir damit die Hände wafchen und fie von dem 
Blute reinigen fonnte, welches bei dem Wählen in Euren Einge- 
weiden an benfelben geblieben war; zu noch flärferem Beweife, 
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berzliebfter Better, fey’s gefagt, daß ich im erften Dorfe, das ich 
von Roncesvalles aus berührte, ein wenig Salz in Euer Herz ſtreute, 
damit es nicht riechend werde und, wenn auch nicht friſch, doch 
eingewürzt zu Eurer Dame Belerma gelange. Sie, nebſt Euch 
und mir, Eurem Knappen Guadiana, der Dame Ruidera, ihren 
ſieben Töchtern, ſammt beiden Nichten und einer Menge Eurer 
Freunde und Bekannten, hält hier ſeit vielen Jahren der weiſe 
Merlin in Zanbers Banden. Obſchon' nun ſeitdem über fünfhundert 
Sabre verfirihen, fo iſt doch Keines von uns geflorben. Nur 
Ruidera mit ihren Töchtern und Nichten fehlt, welche immer 
weinten und von Merlin aus Mitlein in eben fo viel Seen 
verwanbelt wurben, bie. man Dis auf. dieſe Stunde in ber Welt 
der Lebenden und in ber Provinz der Mancha die Auiverafeen 
nennt. Die Töchter gehören" den Königen, von Spanien und die 
beiden Nichten ben Nittern des heiligen Ordens von Sanct Johann. 
Euer Schilvfnappe Guadiana, ebenfalls Euer Unglück beweinend, 
wurde in einen Strom verwandelt, Der feinen Namen führt. Diefer 
aber, als er au die DOberwelt fam und ein anderes Licht erblidte, 
.empfapd. einen fo lebhaften Schmerz, Euch verlaſſen zu müſſen, 
daß er ſich auf's Neue in die Eingeweide der Erde hinabſtürzte. 
Allein, da es unmöglich iſt, ſeinem natürlichen Lauf zu widerſtreben, 

ſo tritt er bisweilen hervor und zeigt ſich der Sonne und den 
Menſchen. Die erwähnten Seen laſſen ihm ihre Waſſer zufließen, 
und, dieſe, fo wie eine Menge anderer Flüſſe in fih aufnehmen, 
betritt er groß und prachtvoll Portugal. Dennoch, wohin er aud 
firömt, zeigt er immer feine Traurigfeit und Schwermuth; aud 
erzeugt er in feinen Gewäſſern Feine leckere und geſuchte Fiſche, 
fondern nur gemeine, unſchmackhafte, die fehr verfchieden find von 
denen des goldenen Tajo. Das Alles, o mein Better, babe ich 
Euch ſchon tanfend- und aber tauſendmal gefagt; allein, da Ihr mir 
nicht antwortet, fo muß ich vermuthen, Ihr höret mich entweder | 
nicht oder meſſet mir keinen Glauben kei, und Gott ift mein Zeuge, | 
wie mi das betrübt. Kine Neuigfeit will ich Euch jetzt mittheilen, | 
welche Euren Schmerz, wenn auch nicht mildern, doch auf eine | 


Weife erhöhen kann. Wiſſet alfo, daß Ihr (ſchlagt nur die Augen | 
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auf und feht) den großen Ritter, von dem der weife Merlin fo 
viele Dinge vorausverfündet bat, Don Onuixote von der 
Mancha vor Euch feht, der mit befferem Erfolg, als in ven 
vergangenen Jahrhunderten gefihah, in den gegenwärtigen bie längſt 
in Bergeffenheit geratbene fahrende Ritterſchaft wiederherftellte. 
Vielleicht wäre es durch feine Gunft und Vermittlung möglich, 
baß wir entzaubert würden, denn nur großen Männern find große 
Thaten vorbehalten.” J 

„Und, wenn es nicht wäre, — ver beflagenswerthe 


Durandarte mit leifer, halbverlöfchter Stimme, wenn es nicht 
wäre, o Better, fo fag’ ih: Geduld und andere Karten! 
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Hieranf kehrte er fih um und beobachtete fein voriges Schweigen, 
ohne ein Wort weiter zu reden.“ | 

„In diefem Augenblick erfiholl ein großes Geheul und Weh- 
Hagen, mit tiefen Seufzern und bangem Stöhnen vermifht. Ich 
wandte mih um und fah durch die Kryſtallwände eine Proceffion 
von zwei Reihen ver ſchönſten Jungfrauen, alle in Trauergewänbern, 
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mit weißen Turbanen nach Art der Türken, durch einen andern 
Saal ziehen. Den Zug beſchloß eine Edelfrau, fo ſchien es 
wenigſtens nach ihrer ernſten und würdevollen Haltung, ebenfalls 
ſchwarz gekleidet, mit einem weißen Schleier ſo faltenreich und 
lang, daß er den Boden küßte. Ihr Turban war zweimal ſo 
groß, als der größte unter den übrigen. Die Augenbrauen 
berührten ſich, die Naſe war etwas platt, der Mund groß, aber 
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die Rippen roth. Ihre Zähne, die fie zuweilen fehen Tieß, fchienen 
ziemlich dünn und ſchief zu ſtehen, doch waren fie weiß, wie 
gefhälte Mandeln. In den Händen hielt fie ein feines Sadtud 
und darin, foviel ich fehen konnte, ein Mumienherz, fo troden 
und zufammengefhrumpft war es. Monteſinos fagte mir, diefer 
ganze Aufzug beftehe aus der Dienerfhaft Durandarte’s und 
Belerma’s, die fammt ihrer Herrfchaft verzaubert fey, und die 
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letzte Perſon, diejenige, welche das Herz in dem Sacktuch trage, 
wäre Belerma ſelbſt, die viermal in der Woche mit ihren 
Jungfrauen die Proceſſion anſtelle und Klagelieder über den 
Leichnam und das jammervolle Herz feines Vetters abfinge oder 
vielmehr weine. Sey fie mir, fügte er bei, etwas häßlich ober 
wenigftens nicht fo ſchön vorgefommen, ale der Ruf fie fhildere, 
fo rühre das von den traurigen Tagen und noch Jchlimmeren Mächten 
ber, welde fie in biefer Verzauberung zubringe, wie ih es an 
ihren matten Augen und ihrer fränflichen Farbe fehen Fünne. Diefe 
Diäffe und dieſe Augenringe feyen aber nicht die Folge von Zufällen, 
denen die Frauen, regelmäßig unterworfen find, denn feit vielen 
Monaten, ja Jahren zeigten fich ſolche nicht mehr, fondern von 
dem Sammer,» ven ihr Herz beim Anblick veffen empfinde, was 
fie fortwährend in den Händen trage, und was ihr unabläffig 
das Mißgeſchick ihres unglüdlichen Geliebten in’s Gedächtniß rufe. 
Wenn das nicht wäre, fo würde ihr an Schönheit, Anmuth und 
Hoheit kaum die große Dulcinea von Tobofo gleihfommen, die 
in biefer Gegend, ja, in der ganzen Welt fo fehr berühmt fey.“ 
Halt! das laßt gut feyn, rief ih, Don Montefinos; 
erzählen Euer Gnaden die Gefhichte nur, wie ſich's gehört. Ihr 
wißt wohl, alle Bergleihungen find gehäffig, und darum muß man 
feine Perſon «mit der andern zufammenftelen. Die unvergleichliche 
Dulcinea von Toboſo bleibe, wer fie ifl, und die gnädige Frau 
Donna Belerma, was fie ift und war, und damit Punctum.” 
„Berzeiht mir, Herr Don Quixote, antwortete er hierauf; 
ich geftebe, daß ich gefehlt Habe und Unrecht hatte zu fagen, bie 
Brinzeffin Dalcinea komme faum der Prinzeffin Belerma glei: 
denn ſchon die Teifefte Bermuthung, daß Ihr ihr Ritter ſeyd, mußte 
mir genügen, mir lieber die Zunge abzubeigen, als mit etwas 
| Anderem, veng dem Himmel ſelbſt, fie in Vergleichung zu ftellen.“ 
„Diefe Ehrenerflärung des großen Montefinns befänftigte 
auf einmal ben Unwillen, ber fih in meinem Herzen xegte, als 
| ih meine Dame mit Belerma vergleichen hörte.” 
| „Ich wundere mich felbft,” fagte Sancho, „daß Euer Gnaben 
Ben fih enthalten konnten, über ben guten Mann herzufallen, ihm Arm 
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und Bein abzuſchlagen und den Bart bis auf's letzte Härchen 
auszuraufen.“ 

„Richt doch, Freund Sancho,“ antwortete Don Quixote, 
„das hätte mir ſchlimm geſtanden: denn Greiſe muß man ſtets 
ehren, ſelbſt, wenn ſie keine Ritter ſind, vorzüglich aber, wenn ſie 
es find und na verzaubert dazu. Ich weiß wohl, daß wir 
einander bei vielen Fragen und Antworten, die zwiſchen uns 
gewechſelt wurden, nichts ſchuldig geblieben ſind.“ 

„Ich weiß in der That nicht, Herr Don Quixote,“ ſagte hier 
der Vetter, „wie Euer Gnaden in der kurzen Zeit, da Ihr da 
unten waret, ſo viel ſehen, hören und antworten konntet.“ 


„Wie lang iſt's, daß ich hinabſtieg?“ fragte Don. Ounixote. 


„Etwas über eine Stunde,“ antwortete Sancho. 

„Das kann nicht ſeyn,“ entgegnete Don Quixote: „denn ich 
ſah die Nacht kommen und den Tag anbrechen und wiedere Nacht 
werden und tagen dreimal hintereinander, ſo daß ich nach meiner 
Rechnung drei volle Tage mich in dieſen Tiefen aufgehalten habe.“ 

„Was mein Herr ſagt, muß wahr ſeyn,“ ſagte Sancho: 
„denn, da Alles, was ihm begegnete, mit Zauberei zuging, ſo 
mag ihm vielleicht, was uns wie eine Stunde ſchien, wie drei 
Tage und drei Nächte vorgekommen ſeyn.“ ⸗ 

„Ohne Zweifel iſt es ſo,“ ſagte Don Quixote. 

„Und haben denn Euer Gnaden während dieſer ganzen Zeit 
gegeffen 2“ fragte der Vetter. 

„Richt einen Biffen,“ antwortete Don Quixote, „auch hatte 
ich nicht die mindeſte Luft dazu.“ 

„Eſſen denn die Verzauberten?“ fragte der Better. 

„Rein, fie effen nicht,“ antwortete Don Quixote, „und geben 
auch nichts von fih, wiewohl man fagt, daß Nägel, Haare und 
Bart ıhnen wachſen.“ | 

„Und fchlafen fie auch wohl, gnädiger Herr?” fragte Sand. 

„Gewiß nicht,” verfegte Don Duirote; „in ben drei Tagen 
wenigftens, bie ich bei ihnen zubrachte, hat Keiner ein Auge 


geſchloſſen, und ich eben fo wenig.” 


| 
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„Demnach,“ fagte Sancho, „trifft das Spridwort ein: Sag’ 
mir, mit wem du gehft, und ich fag’ dir, wer du bifl. Genug, 
Ihr waret unter faftenden und wachenden Verzauberten: iſt's da 
ein Wunder, daß auch Ihr weder afet, noch fehliefet, folang Ihr 
bei ihnen waret? Aber nehmt mir’s nicht übel, gnädiger Herr, 
wenn ih Euch fage, daß ih, Hol’ mih Gott! — ich hätte bald 
gefagt, der Teufel — von en was Ihr der fagtet, nt ein 
Wort glaube.” 

„Wie fo?” fiel der Vetter ein, „follte denn der Herr Don 
Quixote lügen, und, > er es auch, hätte er wohl Zeit gehabt, 
eine ſolche Legion von Lügen zu erfinden?“ 

„D, das glanb’ ich nicht, daß mein Herr Tügt,“ Eaoiberle 


Sancho. 


„Und was glaubſt du denn?“ fragte Don Quixote. 

„Ich glaube,“ antwortete Sancho, „daß dieſer Merlin oder 
dieſe Zauberer, welche die ganze Bande, die Euer Gnaden da 
unten geſehen und geſprochen haben will, verzauberten, Euch den 
ganzen Firlefanz, den Ihr uns da erzählt habt und noch erzählen 
werdet, in den Kopf oder in das Gedächtniß hexten.“ 

„Das wäre wohl möglich, Sancho,“ erwiderte Don Quixote, 
„allein es iſt bach nicht fo: denn, was ich erzählte, babe ich mit 
eigenen Augen gefehen und mit eigenen Händen gegriffen. Was wirft 
du aber davon halten, wenn ich dir jet fage, daß unter taufend 
Dingen und Wunvererfcheinungen, die mir Monteſinos zeigte 
(ih werde fie bir ferner Zeit und mit Muße im Berlauf unferer 
Fahrt erzählen, weil fie nicht alle bier am Plate find), er mir 
auch drei Bäyerinnen wies, welche auf diefen anmuthigen Gefilvden 
wie bie Ziegen: herumhüpften? Und kaum hatte ich fie erblickt, 
als ich in der einen bie unvergleihlihe Dulcinea von Toboſo 
und in den andern beiden die nämlichen Bauerndirnen erfannte, 
bie fie begleiteten, und mit denen wir bei unferem Auszuge von. 
Tobofo ſprachen. Ich fragte Montefinos, ob er fie Fenne, was 
er mir verneinte, aber dabei bie Bermuthung ausfprad, es möchten 
erlaudte verzauberte Damen feyn, die fich erft feit wenigen Tagen 
auf diefen Wiefen Haben blicken Taffen, und ih dürfe mih auch, 
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fügte er bei, darüber nicht wundern, weil fi an diefem Orte viele | 
andere vornehme rauen vergangener und gegenwärtiger Zeiten 
befänvden, in fehr verſchiedene und feltfame Geflalten verwanbelt, 
nnter denen er namentlich die Königin Genievra mit ihrer Dame 
Dnintannena fenne, die dem Lanzelot, wie die Romanze fagt, 
ben Becher kredenzte, als er von Britannien zurückkehrte.“ 

Me Sancho feinen Herrn fo fpreihen hörte, wollte er von 
Sinnen kommen oder vor Lachen berfien: denn, da er am beften 
wußte, welche Bewandtniß es mit der vorgeblihen Verzauberung 
Dulcinea’s habe, wobei er felbft der Zunberer und Zeuge 
gewefen, fo wurde es ihm vollends ganz Flar, daß biefer verrüdt und 
ein ausgemadter Narr fey. Er fagte baber zu ihm: „Mein 
Werther Gebieter, Ihr fliegt zu einer unglüdlihen Stunde und 
unter einem unglüdlihen Sterne in die andere Welt hinab, und 
verflucht fey der Angenblid, in dem Ihr diefem Herrn Monte- 
ſinos begegnetet, der Euh uns in einem folden Zuftand zurüd- 
gefhidt hat. Hier oben waren Euer Gnaden bei vollem Berftande, 
wie Gott ihn Euch gegeben, indem Ihr allenthalben Weisheits- 
fprüche und guten Rath wußtet, und nun erzählt Ihr die albernften 
Dinge, die man fih denken kann.“ 

„Wie ich dich kenne, Sancho,“ antwortete Don Duirote, 
„mache ich mir nichts aus beinen Neben.“ 

„Mnd ich mir eben fo wenig aus den Euren,” ermiderte 
Sancho, „möge Ihr mih nun fehlagen oder gar umbringen um 
veffen willen, was ich fagte und noch zu fagen gebdenfe, wenn Ihr 
Euch nicht beffert und vernünftiger ſprecht. Aber fagt mir boch, 
ba wir noch im Frieden find, wie oder an was erfanntet Ihr denn 
unfer gnädiges Fräulein? 

„Ich erkannte fie,” antwortete Don OQuixote, „weil fie 
eben fo gefleivet ıft, wie damals, als du fie mir zeigtefl. Ich 
redete fie an, aber fie erwiderte kein Wort; im Gegentheil, fie 
kehrte mir den Rüden zu und entflob fo eilig, daß fie fein Pfeil 
erreicht hätte. Ich wollte ihr nah und wäre ihr auch wirklich 
gefolgt, wenn Montefinos mir nicht den Rath gegeben hätte, 
es zu unterlaffen, indem es nur vergeblihe Mühe wäre, und 
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überbies bie Stunde berannahe, wo ich die Höhle wieder verlaffen 
follte. Er fagte mir au, mit der Zeit werde man mir Kunde 
geben, wie er, Belerma, Durandarte und Alle, die fih unten 
befinden, zu entzaubern feyen. Was mich aber von Allem, was 
ih da drunten ſah nnd hörte, am meiften betrübte, wär, daß, wie 


Montefinos fo zu mir ſprach, eine ber beiden @efährtinnen ber 
unglüdlihden Dulcinea, ohne daß ich fie kommen ſah, hs mir 
näherte und mit thränenden Augen und leifer, wehmüthiger Stimme 
zu mir fagte: Mein Fräulein Dulcinea von Tobofo küßt Euch, 
Herr Nitter, die Hände und erfuht Euch, fie wiffen zu laffen, 
wie Ihr Euch befindet, und, da fie in großer Noth iſt, bittet fie 
Euch zugleih auf das alferbringenpfte, Ihr möchtet ihr doch auf 
diefen ganz neuen Unterrock von Cauevas, ben ich hier habe, ein 
halbes Dutzend NRealen, oder wie viel Ihr bei Euch habt, Teihen, 
und gibt ihr Wort darauf, fie Euch in Fürzefler Zeit zurüdzn- 
erflatten. Diefer Auftrag befremdete mich im höchſten Grabe, 
und, indem ich mich gegen Monteſinos wandte, fragte ich ihn: 
Iſt es möglich, daß die VBerzauberten hohen Ranges Noth Leiden ?“ 

„Glaubt mir, Herr Don Duirote, fagte biefer, das, was 
man Noth nennt, ift allerwärts zu Haufe, erftredt ſich über Alles 
und trifft Alle, ja, verſchont fogar die Verzauberten nit. Und, 
da das Fräulein Dulcinea von Toboſo um diefe fehs Realen 
bitten laßt, und das Pfand gut if, fo könnt Ihr wohl nicht umhin, 
fie ihr zu geben, denn ohne Zweifel wird fie in großer — 
ſeyn.“ 

„Ein Pfand, gab ich zur Antwort, werde ich nicht — 
eben ſo wenig aber ihr ſchicken, was ſie verlangt: denn ich habe 
nur vier Realen bei mir (dieſelben, Sancho, welche du mir neulich 
in Münze zu Almoſen für Arme gabſt, die ich unterwegs treffen 
würde); dieſe gab ich hin, indem ich ſagte: Werthe Freundin, 

ſagt Eurer Gebieterin, daß mir ihre bedrängte Lage in der Seele 
weh thut, und dag ich ein Fugger zu feyn wünfchte, um ihr 
abzubelfen; dabei Yaffe ich ihr fagen, es könne und dürfe mir nicht 
wohl feyn, folange ich ihres holden Anblids und ihrer angenehmen 
“und geiftreichen Unterhaltung entbehre, und ich bitte fie infländigft, 
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fie möge fih doch von ihrem irrenden Ritter und ihrem unter- 
würfigen Diener fehen und begrüßen laffen. Sagt ihr ferner, fie 
werde, ohne daß fie daran denfe, auf einmal von mir hören, 
ih habe Schwur und Gelübde gethan ....., wie einft der Marquis 
von Mantna ein Gelübde that, feinen Neffen Balpnin zu 
sachen, als er ihn verſcheidend inmitten des Gebirges fand, welches 
darin beflann, von feinem Tiſch mehr zu effen, nebſt biefem und 


jenem Andern, was er noch Hinzufügte, bis er ihn gerächt habe. 


Wohlan denn! fo will ich geloben, nicht zu raften und alle fieben 
Welttheile zu durchſtreifen, gewiffenhafter als der Infant Don 
Pedro von Portugal, bis ich fie entzaubert habe.“ 
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„Das und nod mehr ſeyd Ihr meiner Gebieterin ſchuldig, 
fagte die Dame, nahm die vier Realen und machte, anftatt fid 
vor mir zu verneigen, einen Quftfprung, ungefähr zwei Ellen body.“ 

„Heilige Jungfrau!“ rief hier Sancho mit einem lauten 
Schrei; „iſt's möglih, daß es fo in der Melt zugeht, daß bie 
Zauberer und das Zauberwefen eine folde Gewalt ausüben und 
ben guten Verftand meines gnädigen Herrn in eine fo tolle Narrheit 
verwandeln durften! Ach, gnäadiger Herr, gnäbdiger Herr, habt 
um des Himmels willen Acht auf Euch, rettet Eure Ehre und 


laßt den Glauben an diefe Alfanzereien, die Euh das Hirn ver- 


rüden, einmal fahren.” 

„Deine Reben zeugen von deiner Liebe zu mir, Sancho,“ 
fagte Don Quixote, „und, da du in Weltfachen Feine Erfahrung 
haft, fo fcheint dir alles mit einiger Schwierigkeit Verbundene 
unmöglih. Aber, wie fihon gefagt, mit ver Zeit werde ich dir 
von Dingen, die ich unten gefeben habe, erzählen, welche dir bie 
unantaftbare Wahrheit des bereits Erzäblten außer allen Zweifel 
feßen werben.” 








Vierundzwanzigſtes Rapitel. 


Taufend Kleinigkeiten, eben fo albern und nArrifch, als hoöchſt nöthig zum richtigen Verſtändniß 
der ganzen Geſchichte. 


6 id Hamet Ben- Engeli fol am 
>>, Anfang des Kapitels, welches auf das 
Abenteuer in der Höhle des Monte- 
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Er en - eigener Hand beigefehrieben haben, 
= welche * von ir der diefe große Gefhichte aus dem 
Driginal überfegte,. gefunden wurde und, wie folgt, lautet: 

Ih kann unmöglich glauben und mich überzeugen, daß dem 
fireitbaren Don Quixote wirflih Alles begegnet fey, was im 
vorigen Kapitel berichtet wird. Mein Grund if, weil alle bisher 
ihm aufgeftoßene Abenteuer denkbar und wahrfheinlih waren; wie 
man aber das mit ver Höhle für wahr halten kann, begreife ich 
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— ſinos folgt, eine Randgloſſe mit 
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nicht, da es die Grenzen der Vernunft zu weit überſchreitet. Zu 
denken, Don Quixote, ber wahrhaftigfte Junker, der evelfte Ritter 
feiner Zeit, habe gelogen, iſt mir unmöglich; Lieber ließ er ſich nieder- 
ſchießen, als daß er eine Lüge gefagt hätte. Auf der andern Seite 
ift in Betracht zu ziehen, daß er dieſe Gefhichte mit allen oben ange- 
führten Umfländen erzählte, und daß er in fo Furzer Zeit ein ſolches 
. Gewebe von Narrheiten zu erbichten nicht im Stande gewefen wäre. 
Erſcheint daher viefes Abenteuer als unglaubwürdig, fo trifft nicht 
mid die Schuld, und ich ſchreibe es, ohne die Wahrheit zu ver- 
bürgen, noch es für falfch zu erflären. Urtheile aber felbft, mein 
kluger Lefer, nah Gutvünfen, denn mehr Fann und barf ich nicht 
thun, obfhon es für ausgemacht gilt, dag Don Quixote vor 
feinem .Ende es widerrufen und gefagt haben fol, er babe es 
erfunden, weil es ihm wunderbar mit den in feinen Ritterbüchern 
gelefenen Abenteuern zufammen zu treffen fchien. 

Der Better, führt der Berfaffer ſodann fort, verwunberte 
fih anfangs nicht minder über Sancho's Frechheit, als über bie 
Geduld feines Herrn und ſchloß, daß die Freude, welde derfelbe 
über den Anblick feines obgleich verzanberten Fräuleins empfand, 
diefe milde Stimmung bei ihm bewirft haben müffe: denn fonft hätte 
Sand o mit gewiffen Ausprüden, deren er ſich bediente, und mit den 
Reden, die er fich erlaubte, eine derbe Prügelfuppe verdient, und der 
Better fand wirklich, daß er fehr keck mit feinem Herrn gefprochen 
babe. — „Herr Don Quixote von der Mana,” fagte er 
hierauf zu diefem: „ich halte mich für die mit Euch gemachte Reife 
hinlänglich belohnt, denn ich habe vierfachen Gewinn davon: erſtens 
Eure Befanntfchaft, die ich für ein großes Glück Halte; zweitens 
die Kenntniß, wie es in der Höhle des Montefinos ausfieht, 
nebft den Verwandlungen des Guadianag und der Nuiverafeen, 
die ich für meinen fpanifchen Ovidius, den ich unter den Händen 
babe, benüßen kann; brittens bin ich hinter das Alter der Spiel- 
Farten gefommen und weiß jebt, daß folche wenigftens zu den 
Zeiten Karls des Großen fihon im Gebrauch waren, wie fih aus 
den Worten fließen läßt, die nah Eurer Erzählung Duran- 
darte fagte, als er nach der langen Rede des Montefinos 
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endlih aufwachte und rief: Geduld und andere Karten! Diefe 
Redensart fonnte er in der Berzauberung nicht lernen, fondern, als 
er noch in Sranfreih war, zur Zeit des fhon erwähnten Kaiſers Karl 
des Großen. TDiefe Entvedung fommt mir für mein anderes 
Buch, das ich zu ſchreiben im Begriff bin, wie gerufen, für den 
„Nachtrag zu dem Virgilius Polydorus über die Erfin- 
dungen der alten Zeiten.“ Ich glaube nicht, daß es meinem 
Vorgänger einfiel, die Erfinnung ber Spielfarten aufzuführen: 
ich werde dies nun thun, weil e8 eine Sache von großer Wichtigkeit 
ift, befonvers, da ich einen fo würbigen und wahrhaften Gewährg- 
mann, wie ber Herr Durandarte if, citiren kann. Viertens 
babe ih nun mit Gewißheit den Urfprung des Yluffes Guadiana 
erfahren, der bis heute der Welt noch nicht befannt war.“ 


„Ihr habt vollfommen Recht,“ fagte Don OQuixote; „aber 
ih möchte doch wiffen, wenn Euch, was ich noch bezweifle, Gott 
die Gnade erweist und die Erlaubnig zum Drud Eurer Bücher 
erlangen läßt, wem Ihr fie dann zu widmen gedenkt?“ 


„Es gibt Vornehme und Granden in Spanien, denen man fie 
widmen kann,“ fagte der Better. | 

„Nicht viele,“ erwiderte Don Duirote; „mit, als ob fie 
es nicht verbienten, fondern, weil fie es nicht annehmen mögen, 
um nicht den Berfaffern für ihre Mühe und Höflichkeit verpflichtet 
zu feyn. Einen einzigen Fürften fenne ih, ber alle andere und 
in fo reihem Maße erfegen kann, daß, wenn ich Alles von ihm 
fagen wollte, was ich weiß, dies vielleicht Mißgunſt in mancher 
edeln Bruft erweden könnte. Doch davon zu gelegenerer Zeit; für 
jest Taßt uns ein Obdach für dieſe Nacht ſuchen.“ 

„Richt weit von bier,” fagte der Vetter, „ift eine Einfievelei, 
die ein Eremit zu feinem Aufenthalt fi erfor, der, wie man ſagt, 
Soldat war. und den Ruf eines frommen Ehriften hat, dabei aber 
für einen verfländigen und mildthätigen Mann gilt. Ganz 
nahe bei der Einfievelei fleht eine Meine Hütte, die er fi ſelbſt 
gebaut, und bie, fo eng fie auch ift, doch Raum hat, um Gäfte 

.  anfzunehmen.“ 
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„Hat der Einfiedler vielleiht auch Hübner?“ fragte Sand. 


„Die fehlen felten bei den Einſiedlern,“ antwortete Don 
Duirote, „denn die beutigen gleichen nicht denen in ben egyp— 
tifhen Wüften, die fih in Palmblätter Fleiveten und von Wurzeln 
lebten. Du muft indeffen nicht das Lob viefer als einen Tadel 
jener beiracdhten; ich will damit nur fanen, daß die Büßungen der 
echt lebenden nicht mehr die Strenge und Härte haben, wie die 
der damaligen; allein alle Eremiten find deßwegen doch tugenvhaft. 
Wenigftens halte ich fie dafür, und im fchlimmften Kalle ftiftet der 
Heudler, ver fih fromm ftelit, weniger Unbeil, als ver öffentliche 
Sünder.‘ 
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Während fie fo ſprachen, fahen fie einen Dunn mit rafchen 
Schritten auf fie zulommen, der einen mit Tanzen und Hellebarben 





beladenen Mauleſel ſtark vor fi Hertrieb. Als er beranfam, 
grüßte er fie und zog weiter. 


„Halt’ ein wenig, guter Freund,“ fagte Don Onixote zu ibm; 
„Ihr feheint mehr zu eilen, als Eurem Efel gut thut.“ 


„Ich kann mich nicht aufhalten, Herr,“ antwortete ver Maun, 
„denn die Waffen, die Ihr hier feht, follen morgen gebraucht werben, 
und ich darf fomit feine Zeit verlieren: darum Adien! Wollt Ihr 
aber wiffen, wozu viefe Waffen find? Ich gedenfe heute in der 
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Schenfe über ver Einfievelei zu übernachten, und, wenn Ihr beffelben 
Weges zieht, fo trefft Ihr mich dort, und ih will Euch alsdann 
Wunderdinge erzählen; und nun noch einmal, Gott befohlen!“ 
Darauf fhlug er fo derb auf foen Eſel, daß Don Quixote ihn 
nicht mehr fragen Fonnte, was für Wunderbinge das feyen, die er 
ihnen zu erzählen hätte. Da er aber ziemlich neugierig und darauf 
erpicht war, feltfame Dinge zu hören, fo befhloß er, daß man 
fogleich aufbrehe, um in der Schenke zu übernachten, ohne bie 
Einfienelei, die der Vetter hiezu vorgeſchlagen hatte, zu berühren. 
Sie faßen daher auf und ritten alle Drei in gerader Richtung auf 
die Schenke los. Der Better machte Don Duirote den Vorſchlag, 
in der Einfiebelei einzufprehen, um einmal zu trinfen. Wie Sancho 
das hörte, Ienfte er fogleich feinen Grauen dahin, und Don 
Duirote nebft dem Better folgten feinem Beifpiele.. Allein 
Sancho's Unglüdsftern wollte, daß der Einſiedler niht zu 
Haufe war, was ihnen eine lnterflausnerin fagte, vie fie dort 
antrafen. Sie verlangten einen Trunk vom beften Gewächs, 


erhielten aber die Antwort, ihr Herr habe keinen Wein; wollten 
fie aber einen Schluf wohlfeiles Waffer, fo werde fie ihnen 
den gern reichen.” 


„Wenn ih Durft nah Waffer hätte,“ antwortete Sand, 
„fo gab es Brunnen genug unterwegs, wo ich ihn hätte flillen 
Finnen. D Hochzeit des Camacho und du, Meberfluß in Don 
Diego’s Haufe, wie oft werde ih Euch noch vermiffen !“ 


Sie verlichen fomit die Einfiedelei wieder und ritten auf bie 
Schenfe zu. Bald darauf trafen fie einen jungen Menſchen an, ver 
nicht allzurafch vor ihnen herſchritt, fo daß fie ihn bald eingeholt 
hatten. Er trug auf der Schulter ein Bündelchen, an feinem Degen 
wie an einem Stod hängend, das ihnen Kleidungsſtücke zu enthalten 
Ihien, bie in Hofen, "Mantel und einigen Hemden beftehen möchten. 
Seinen Anzug bildete eine Sammtjade mit einigen Ueberreſten von 
Atlasihliken, unter denen das Hemd hervorſah, ſeidene Strümpfe. 
und Schuhe nach Hoffitte, vorn abgeſtutzt. Er mochte achtzehn bie 
neunzehn Jahre alt feyn, fah munter aus, hatte einen gewandten 
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Gang und ſang, des Weges Mühe ſich zu erleichtern, luſtige 
Lieder. Als ſie nahe bei ihm waren, endete er eben eins, das 
der Vetter ſich merkte und alſo lautete: 
Ich folge der Trommel, 
Das Geld ging mir aus, 
Wär’ krank nicht mein Beutel, 
Dann blieb’ ich zu Haus.“ 

„Ihr reifet ſehr Teiht, junger Herr,“ knüpfte zuerfi Don 
Duirote das Gefpräh an; „laßt uns doc, wenn's gefällig ift, 
wiffen, wohin Ihr wollt.” 

„Daß ih fo Leicht gefihürzt reife,“ antwortete der junge 
Menfh, „gefchieht wegen der Hiße und meiner — mein 
aber geht in den Krieg.“ 
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„Wie fo, Armuth?“ fragte Don Duirote; „wegen ber 
Hiße, das mag feyn.“ 

„Lieber Herr,“ erwiderte der Süngling, „ich trage in meinem 
Bündel ein paar Sammthofen, die zu diefer Jade gehören: zerreiße 
ih fie auf dem Wege, fo Tann ich mich in der Stabt niht damit 
putzen, und andere zu kaufen hab’ ich kein Geld. Darum alfo, 
und um es mir Leicht zu machen, thu' ich, wie Ahr feht, bis ich 
einige Compagnien Fußvolk eingeholt habe, die zwölf Meilen von 
bier ſtehen, und bei denen ich mich anwerben Iaffen will. Bon 
dort aus wird es mir alsdann nicht an Equipirung fehlen bie 
dahin, wo wir uns einfchiffen,, was, wie es beißt, in Carthagena 
gefcheben fol; Tieber will ich den König zum Herrn und Gebieter 
haben, als einen Knider am Hofe.” 

„Aber Ihr habt doch wenigftens einen erhöhten Solo?“ fragte 
der Vetter. 

„Ja, hätt’ ich einem Granden oder vornehmen Herrn gedient,” 
erwiderte der Züngling, „dann fehlte ex mir gewiß nicht: da rückt 
man vom Pagen gleich zum Kähndrich oder Hauptmann vor oder 
befommt wenigftens einen guten Gehalt. Sch Unglüdliher aber 
diente immer nur bei Sollicitanten und Abentenrern, Leuten, die 
nichts hatten, und von denen man nicht wußte, woher fie famen, 
uund die fo magere Koft und Lohn gaben, daß, wollte man nur 
einen Halsfragen wafchen laſſen, fchon vie Hälfte darauf ging. 
Es wäre wahrlih ein Wunder, wenn ein herumziehender Edelknabe 
es auch nur zu was Leidlichem brädte.” 

„Aber, fagt mir um’s Himmels willen, Freund,” fragte Don 
Duirote, „iſt's möglich, daß Ihr in den Jahren Eures Dienftes 
es nicht einmal zu einer Livree habt bringen können?“ 

„Man bat mir zwei gegeben,“ antwortete der Evelfnabe; 
„allein, wie man einem, der ein Klofter verläßt, ehe ex Profeß 
gethan hat, das Ordenskleid nimmt und feine weltliche Kleidung 
zurüdgibt, fo gaben auch mir meine Herren, fowie ihre Gefchäfte 
am Hofe beendigt waren, die meinigen wieder und zogen 
mir die Livree aus, die fie mir nur aus Großthuerri gegeben 
hatten.“ 
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„Merkwürdige Filzigkeit!“ fprah Don Duirote; „immerhin 
aber mögt Ihr es für ein Glück achten, daß Ihr in fo guter 
Abfiht, wie die Eurige ift, den Hof verlaffen habt. Es gibt im 
der Welt nihts Ehrenvolleres und Erfprießlicheres zugleih, als 
Gott zuvörderſt, dann aber feinem König und angeflammten Herrn 
zu dienen, vornebmlih mit dem Schwerte, durch das man, wie 
ih fchon oft gefagt habe, wenn auch nicht größeren NReichthum, 
do wenigftens mehr Ehre erlangt, als mit der Feder: denn, wenn 
man gleich zugeben muß, daß die Wiffenfchaften mehr Kamilien- 
güter begründeten, als die Waffen, fo bat doch der Kriegsmann 
einen gewiffen Vorzug vor dem Gelehrten nnd iſt dabei mit einem 
Glanz umgeben, der ihn über alle Andere hervorhebt. Was ih Euch 
jest fagen werbe, merkt Euch wohl, es fann Euch zu bedeutendem 
Nupen und großer Erleichterung ver Müpfeligfeiten Eures Standes 
dienen: verweilt mit Euren Gedanfen niht bei al’ ben unglüd- 
lichen Ereigniſſen, bie Euch treffen können. Das Schlimmfte ‚von 
affen ift der Tod, und wenn biefer nur ein rühmlicher ift, fo gibt 
es nichts Wünfchenswertheres, als ihn. Man fragte den Julius 
Cäfar, jenen tapfern römifhen Kaifer, welches der befte Tod 
fey? Er antwortete: der plötzliche, unerwartete, und obſchon dies die 
Antwort eines Heiden ift, ber die Erkenntniß des wahren Gottes ent- 
behrte, fo war fie immerhin gut, infoferne man dadurch bem der 
menfhlihen Natur eigenthümlichen Gefühl des Abſcheus davor entgeht. 
Geſetzt auch, Ihr fändet ven Tod im erfien Treffen, fey es durch einen 
Kanonenſchuß oder das Springen einer Mine, was liegt daran? Es ift 
immer gefiorben, und damit iſt's vorbei. Wie Terenz fagt, fieht 
ein gefallener Soldat anf dem Schlachtfeld beſſer aus, als ein 
lebender und gefunder anf der Flucht, und ber brave Soldat 
erntet um fo mehr Ruhm ein, je geborfamer er fih gegen feinen 
Hauptmann und feine Borgefehten beweist. Vergeßt nicht, mein 
Sohn, daß es dem Soldaten beffer ziemt, nad Pulver, als nad 
Mofchus zu riechen, und daß, wenn das Alter in viefem ehren- 
vollen Stande über Euch kommt, es End, und wäret Ihr au 
bevedt mit Wunden, verflimmelt und verfrüppelt, wenigftens 
nicht ohne Ehre erreicht, deren Glanz felbfi Feine Armuth zu 
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verbunfeln vermag. Ueberdies trifft man jetzt Anftalten für den 
Unterhalt und die Pflege alter und verflümmelter Krieger: denn es 
ziemt fih nicht, daß man es mit ihnen mache, wie Manche mit ihren 
Negerftlaven, die ihnen, wenn fie alt find und nicht mehr dienen 
fönnen, vie Freiheit geben. Unter dem Namen Freigelaffener 
ftoßen fie fie aus dem Hanfe und geben fie der Sklaverei des 
Hungers preis, wovon allein der Tod fie befreien Tann. Für 
jest will ih Euch nit mehr fagen, fonvern ſetzt Euch Hinter mid 
auf mein Pferd bis zur Schenke; dort follt Ihr mit mir zu Abend 
effen, und morgen mögt Ihr Eure Reife fortfehen, zu ver ich 
Euch fo viel Glück wünfhe, ale Ener braver Entſchluß es 
verdient!“ 

Die Einladung auf das Pferd nahm der Page nicht an, wohl 
aber die zum Abendeſſen in der Schenke. „Hilf Himmel!“ ſagte 
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Sancho bei fi ſelbſt, „ift es möglih, daß ein Mann, ver fo 
viele und vernünftige Dinge zu fagen weiß, wie mein Herr eben 
fagte, behaupten kann, er babe das unmöglihe alberne Zeug 
gefeben, das er von der Höhle des Montefinos erzäplt? Nun, 
meinetwegen mag er behaupten, was er will.” Bald darauf, 
gerade mit Einbruh der Naht, gelangten fie zur Schenfe, und 
Sancho freute fih höchlich, daß fein Herr fie wirflih für eine 
Schenke und nit, wie gewöhnlih, für ein Schloß anfah. 

Sie waren kaum eingetreten, als Don Duirote beim 
Wirthe nah dem Mann mit den Tanzen und Hellebarven fragte, 
worauf er die Antwort befam: daß verfelbe im Stafle fey und 
feinen Maulefel beforge. Der Better und Sancho thaten daffelbe 
mit ihren Thieren, indem fie Rozinanten die befte Krippe und 
den beften Stand im Stalle einräumten. | 
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Fünfund;wanzigfte® Rapitel. 


Bericht über das Abenteuer mit dem Gfelsgeichrei, nebit ver artigen Beichichte mit dem Puppen - 
fpieler und ven merfwürbigen Prophezeiungen des Wahrfageraffen. 


on Duirote’n ließ es, wie man 
zu fagen pflegt, Feine Ruhe, 
und er verging fafl vor Unge- 
duld, die verheißenen Wunder- 
dinge von dem Manne mit ben 
Waffen zu erfahren. Er fuchte 
ihn da, wo er nah des Wirths 
Ausfagen feyn folte, und nad- 
dem er ihn gefunden, bat er ihn, 
ibm doch fogleich mitzutheilen, 
a —was er ihm unterwegs verfprochen 
* — - — habe. „Die Erzählung meiner 
Wunderdinge,“ antwortete der Mann, „ift nicht fo ſchnell vorbei 
und läßt fih nicht ſtehenden Fußes abmahen. Laßt mid, guter 
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Herr, nur erfi mein Thier vollends verforgen, und alsdann will 
ih Euch Dinge erzäplen, worüber Ihr erflaunen ſollt.“ 

„Wenn e8 nur das if,“ erwiderte Don Duirote, „fo 
will ih Euch helfen.“ Und alsbald fing er an, Gerfle zu fhwingen 
und die Krippe zu reinigen, eine SHerablaffung, die ven Mann 
fehr hereitwillig machte, ihm zu erzählen, was er gerne wiſſen 
wollte. Sie festen fi daher neben einander auf eine fleinerne 
Banf, und der Mann mit den Hellebarven, deſſen Zuhörerſchaft 
aus dem Better, dem Edelknaben, Sancho Panfa und dem 
Wirthe befland, fing alfo zu erzählen an: 

„Ihr müßt wiffen, meine Herren, daß in einem Dorfe, 
fünfthalb Meilen von bier, ein Gerichtsſchöffe veffelben durch vie 
Schelmerei oder Nadläffigkeit feiner Dienfimagd (was hier zu 
erzählen zu lange aufhalten würde) um einen Efel fan und aller 
Mühe, die er fih gab, ungeachtet ihn nicht wieder auffinden 
fonnte. Bierzehn Tage mochten, wie die allgemeine Sage geht, 
verftrichen feyn, feit der Efel aus dem Hanfe war, als zu dem 
Gerichtsſchöffen, der ihn eingebüßt hatte, wie er eben auf dem 
Gemeindeplatze fland, ein anderer Schöffe des nämlihen Dorfes 
trat und fagte: „Was gebt Ihr Finderlohn, Gevatter? Euer Efel 
ift wieder da.” 

„Recht gerne laſſ' ih mich's etwas koſten,“ erwiberte ber 
Andere, „aber fagt mir nur erft, wo er iſt?“ 

„Im Wald auf dem Gebirge,” verfehte der Finder; „ich fah 
ihn diefen Morgen, ohne Sattel und Zeug, fo abgemagert, daß 
e8 zum Erbarmen war. Ich wollt’ ihn vor mir hertreiben und 
Ench zurüdbringen, allein er iſt fhon fo wild geworben, daß er, 
als ih anf ihn zuging, ausrig und fih in's Didicht flüchtete. 
Wenn es Euch recht ift, mit mir umzufehren, um ihn aufzuſuchen, 
fo will ih nur erſt meine Efelin nah Haus bringen und bann 
gleich wieder hier ſeyn.“ | 

„She thut mir einen großen Gefallen damit,” fagte ver 
Andere, „und ih werde Euch in gleicher Münze zu bezahlen ſuchen.“ 
Mit allen diefen Umfländen und anf diefelbe Art erzählen es 
Alle, die den wahren Hergang der Sache kennen. Kurz, die beiden 
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Schöppen wanderten zu Fuß und Arm in Arm nach dem Gehölze; 
allein, als fie an Ort und Stelle waren, wo fie den Efel zu finden 
bofften, fanden fie nichts, und fo fehr fie fi auch bemühten, 
fonnten fie doch in der ganzen Gegend feine Spur von ihm ent- 
deden. Als fih nun das Thier durchaus nicht blicken Iaffen wollte, 
fagte ver Schöppe, der ihn gefehen hatte, zum andern: „Hört, 
Gevatter, da ift mir eine Lift eingefallen, mittelft welder wir 
den Efel ganz gewiß ausfindig machen, felbfi, wenn er in ben 
Eingeweiden der Erbe verborgen wäre. Ich kann das Yanen 
meifterlih nahmadhen, und Könnt Ihr es nur auch ein Bischen, fo 
fann es gar nicht fehlen.” 
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„Ein Bischen, fagt Ihr?” erwiderte der Andere. „DO! darin 
nehm’ ich’s mit Jedem auf, die Efel ſelbſt niht ausgenommen.” 

„Das werben wir gleich ſehen,“ erwiberte der zweite Schöppe, 
„denn ich habe mir ausgedacht, Ihr geht nach der einen Seite des 
Derges und ich nad der andern, fo Haß wir ihn ganz umgeben 
und burchflreifen. Bon Zeit zu Zeit yant Ihr und ich auch; auf 
diefe Art muß uns der Efel Hören und auch antworten, wenn er 
fh noch auf dem Gebirge aufhält.” 

„Wahrhaftig, Gevatter,” fagte der Herr des Efels, „ber 
Einfall ift vortrefflih und Eures großen Geiſtes würdig.“ Hierauf 
trennten fie fih nun, und Jeder ging verabredetermaßen nad feiner 
Seite; da fie aber Beide faft zu gleicher Zeit yanten, wurde Jeder 
durch das Geſchrei des Andern getäuſcht und Tief herbei, in ber 
Meinung, den Efel gefunden zu haben. Als der, welder ven 
Eſel verisren hatte, feinen Gevatter ſah, rief er: „Iſt es möglich, 
dag es nicht der Efel war, ven ich fhreien hörte?” 

„Rein,“ antwortete der Andere, „es war nur ich.“ 

„Wohlan denn, Gevatter,“ fuhr ver Erftere fort, „fo gebe 
ih zu, daß zwifhen Euh und einem Efel kein Unterfchiev if, 
was das Yanen anbelangt: denn in meinem Leben hab’ ich nichts 
Aehnlicheres und Vollkommneres gehört, noch geſehen.“ 

„Ohne Schmeichelei, Gevatter,“ antwortete der Erfinder der 
Liſt, „dieſes Lob gebührt mehr Euch, als mir; fo wahr mid Gott 
erfchaffen Hat, Ihr gebt dem beſten Yaner nichts nad. Euer 
Ton if fo vol und ſtark, Ihr haltet den Takt fo gut, und Eure 
Ruhepunkte find fo häufig und kurz abgeſtoßen, daß ih mid für 
befiegt erfläre und Euch in viefer feltenen Aertigfeit den Preis 
zuerfenne.“ 

„Run denn,” verfehte der Herr des Efels, „fo darf ih mir 
von nun an fihon eiwas mehr einbilden, da ich ein foldhes Talent 
befiße: denn, obfhon ich gut zu yanen glaubte, hätte ich doch 
niemals gedacht, daß ich eine ſolche Vollkommenheit darin befihe, 
wie Ihr da ſagt.“ 

„Au muß ich noch bemerken,” erwiderte der Zweite, „daß 
feltene Gaben in der Welt manchmal verloren geben, und daß fie 
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ſchlecht bei denen angebradht find, die feinen Nutzen baraus zu 
ziehen wiſſen.“ 

„Bas die unfrigen betrifft,” fagte ver Kigenthümer bes 
Efels, „fo können fie in andern Fällen, als der gegenwärtige, 
wenig helfen; Gott gebe nur, daß fie ung jetzt Früchte bringen.“ 
Hiermit gingen fie von Neuem auseinander und fingen wieder an 
zu yanen, allein immer wurben fie wieder getäufcht und Tamen 
abermals zufammen, bis fie endlich miteinander ausmachten, zweimal 
hintereinander zu fihreien, um darans zu erkennen, daß fie es 
wären und nicht der Efel. Sie verboppelten alfo ihre Rufe und 
durchzogen fo. das ganze Gebirge, ohne daß der verlorne Efel nur 
das Geringfte von fi vernehmen lief. Wie konnte es aber auch der 
Unglüdliche, da fie ihn im tiefften Walde von den Wölfen zerriffen 


fanden? Wie dies fein Herr fah, ſprach er: „Es hätte mih auch 
Wunder genommen, daß er nicht antwortete: denn, wäre er nicht 


| 
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tobt gewefen, fo mußte er, wenn er uns hörte, yanen, ober er | 
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hätte Fein Eſel feyn müffen. Aber da ich Euch, Gevatter, fo 
hübſch yanen gehört habe, fo verdrießt mich die Mühe nicht, die 
ih mir ihn aufzuſuchen gab, obgleich ich ihn tobt gefunden habe.“ 
„Bir waren zu Zwei, Gevatter,“ antwortete jener: „benn, 
wenn der Abt gut vorfingt, bleibt auch das Mönchlein nicht zurück.“ 
Hierauf Fehrten fie beirübt und heifer nach ihrem Dorfe zurüd 
und erzählten ihren Nachbarn, Kreunden und Belannten, wie es 
ihnen bei dem Kfelfuchen gegangen fey, indem Jeder die Gefchid- 
lichkeit des Andern im Yanen berausfirih. Die ganze Geſchichte 
aber wurde ruchbar und verbreitete fih in ven umliegenden 
Dörfern, und, da der Teufel niemals fhläft, fondern immer bereit 
ift, Hader und Zwietracht auszuflreuen, fo Tieß er ſich's auch ein- 
fallen, zu machen, daß die Lente in andern Dörfern, wenu fie 
Einen von uns fehen, zu yanen anfangen, um ihm das Efelsge- 
fhrei unferer Schöppen unter die Naſe zu reiben. Selbſt die 
Gaffenjungen fingen es auf, — was fhlimmer ift, als wenn fid 
alle Teufel der Hölle verſchworen hätten, — und fo verbreitete fid 
das Yanen nah und nach dergeflalt von Dorf zu Dorf, daß die 
Einwohner des unfrigen überall fo befannt und gezeichnet find, 
wie die Neger unter den Weißen. Die übeln Folgen biefes 
Spaßes gingen fo weit, daß ſchon mandmal die Berfpotteten 
gegen die Spötter mit bewaffneter Hand und in gefchloffenen 
Reihen auszogen, um fih zu befriegen, ohne daß weder Furt, 
noch Schande, noch König und Obrigkeit Einhalt than konnten. 
Morgen oder übermorgen müſſen fih die von meinem Dorfe, 
welches das Efelsporf iſt, gegen ein anderes rüſten, das zwei 
Stunden von uns entfernt liegt und eines von denen ifl, die 
uns am bärteften verfolgen, und, damit es nicht an binlänglicher 
Bewaffnung fehlt, mußte ih ansziehen, dieſe Lanzen und Helle- 
barden zu Faufen. Das find nun die Wunderbinge, die ih Euch 
mitzutheilen hatte; find fie Euch nicht fo vorgefommen, fo weiß 
ich Teine andere.” 
Damit befhloß der gute Mann feine Rebe; in dem Augen- 
blidfe aber trat Einer in die Schenke ein, beffen ganze Kleidung, 
Hoſen, Strümpfe und Wamms, aus Gemslever beſtand, und rief 
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mit lauter Stimme: „Herr Wirth, iſt noch ein Quartier zu haben? 
Es kommt bier der Wahrfageraffe und das Spiel von der Be- 
freiung der Meliſandra.“ 

„Saderlot!” fagte der Wirth, „va ift ja Meifter Peter: 
nun haben wir einen Iufligen Abend zu erwarten.” ch habe ver- 
geffen zu erwähnen, daß biefer Meiſter Peter das linke Ange 
und beinahe den halben Baden mit einem Pflafter von grünem 
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Taffet bevedt hatte, woraus fih abnehmen ließ, daß biefe ganze 
Seite des Gefihts leidend ſey. „Seyd mir willfommen, Meiſter 
Peter,“ fuhr der Wirth fort; „wo iſt aber ber Affe und das 
Spiel, da ich fie nicht ſehe?“ 

„Sie werden bald Hier ſeyn,“ antwortete ver Gemslederne; „ich 
bin nur oorausgegangen, um zu feben, ob es hier noch Platz gibt.“ 

„Sogar der Herzog von Alba müßte weichen,“ antwortete 
der Wirth, „um dem Meifter Peter Platz zu machen. Schafft 
nur das Spiel und den Affen ber, es find dieſe Nacht Leute da, 
die Alles bezahlen Können.“ 

„Glück auf denn!“ erwiverte der Pflaftermann; „ich will den 
Preis herabfegen, und, ſchlag' ich nur meine Zee heraus, fo 
bin ich wohl zufrieden. Nun will ich aber nah dem Karren fehen, 
worauf der Affe und das Spiel ift, und forgen, daß fie bald 
hier find.” Damit ging er zur Schenfe hinaus. 

Sogleich fragte Don Quixote den Wirth, wer biefer 
Meifter Peter fey, und was für ein Spiel er bei fih führe? 

„Ex ift ein berüßmter Puppenſpieler,“ antwortete der Wirth, 
„der fchon feit Tängerer Zeit in der Manda herumzieht und eine 
Borftelung von ber Befreiung der Meliſandra durch den be- 
rühmten Don Gaiferos zeigt, eine der fhönften und am beften 
dargeftellten Gefhihten, die man feit vielen Jahren in viefem 
Theile des Königreihe gefchen hat. Auch führt er einen Affen 
bei fih von ver ſeltenſten Gefchidlichleit, die man je an Affen 
gefehen Hat und fih irgend vorſtellen kann. Wenn man ihn 
etwas fragt, fo hört er die Trage anfmerffam an, fpringt dann 


— 











— — — — — —— — — — — — — — —a — — — 


300 Don Auirote. 


feinem Herrn auf die Achſel und fagt ihm die Antwort auf 
die gemachte Frage in’s Ohr, die Meifter Peter fogleich Tant 
wiederholt. Er fpricht aber mehr von vergangenen, als von Fünf- 
tigen Dingen, und, ob er es gleich nicht immer auf's erfle Mal 
trifft, fo irrt er fih doch meiftentheils nit, und man möchte 
hier glauben, er habe den Teufel im Leibe. Kür jede Frage, 
wenn der Affe fie beantwortet, ih will damit fagen, wenn der 
Herr fie ftatt feiner beantwortet, nachdem er fie diefem in’s Ohr 
gefagt hat, bezahlt man zwei Realen. Man glaubt daher auch, 
daß diefer Meifter Peter fleinreih fey. Er ift ein Galantuomo, 
wie der Staliener fagt, ein Infliger Geſell, der das beſte Leben 
von der Welt führt. Er fchwast für Sechs, trinkt für Zwölf, 
Alles auf Koften feiner geläufigen Zunge, feines Affen und feines 
Spiels.” 
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Jetzt kehrte Meifter Peter zurüd und bracdte auf einem 
Karren das Puppenfpiel und den Affen, der groß und ungeſchwänzt 
war, mit einem Gefäße wie von Filz, aber fonft nicht garftig 
anzufehen. 


Don Duirote hatte ihn kaum erblidt, als er fragte: „Sagt 
mir boh, Herr Prophet, was für Fifche werden wir fangen? 
Was fteht uns bevor? Hier find meine zwei Realen.“ Er befahl 
Sando, fie dem Meifter Peter zu geben, welder anftatt des 
Affen das Wort nahm und ſprach: „Mein Herr, diefes Thier gibt 
nicht Antwort oder Ausfunft über Zufünftiges; auf das Ber- 
gangene verſteht es fi ein wenig und fo auch anf die Gegen- 
wart.” 


„Ei, zum Teufel,“ ſprach Sancho, „ich gebe feinen Pfiffer- 
ling darum, daß man mir fagt, was ich fchon erlebt habe: denn 
wer kann das befjer wiffen, als ich felbft! Und es wäre eine große 
Thorheit, etwas zu bezahlen, daß man mir fage, was ich fchon 
weiß. Da er aber das Gegenwärtige weiß, hier find meine zwei 
Realen, und nun fag’ mir einmal, mein allerfchönftes Aeffchen, 
was macht in diefem Augenblide meine Fran Therefe Panfa? 
und womit iſt fie beſchäftigt?“ 


Meifter Peter wollte fein Geld annehmen, fondern fagte: 
„Ih uehme keine Bezahlung voraus, und der Lohn darf nicht vor 
der Arbeit fommen.” Sodann fchlug er ſich mit der rechten Hand 
zweimal anf die Iinfe Achſel, und mit einem Sprunge faß der 
Affe daranf, hielt fein Maul an Meifter Peters Ohr und Elap- 
perte haſtig mit den Zähnen. Nachdem er dies ungefähr ein 
Baterunfer lang fortgefegt hatte, that er einen zweiten Sag auf 
den Boden, und fogleih warf ſich Meiſter Peter vor Don 
Ouixote nieder und umfaßte feine Knie, indem er ſprach: „Ich 
umfaffe diefe Beine, als ob ich Die Säulen des Hercules umfaßte, 
o du hoher Wiedererwecker der vergeffenen fahrenden Ritterfchaft! 
o, nie würbig genug gepriefener Ritter Don Quixote von der 
Mancha, Schu ver Schwachen, Stütze der Wankenden, Arm 
der Gefallenen, Troft aller Unglücklichen!“ 
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Don Duirote finste, Sancho war erflaunt, der Better 
anfer fih vor Bermunderung und der Page vor Schreifen, ber 
Wirth fand unbeweglih, der Erzähler der Eſelsgeſchichte fperrte 
Maul und Nafe auf, kurz Alle, welde bie Worte des Puppen- 
fpielers mit anhörten, waren verblüfft. Diefer aber fahr, ohne 
fih flören zu laffen, fort: „Und du, guter Sancho Panſa, befter 
Schildknappe des beften Ritters in der Welt, freue di: deine gute 
Frau Therefe befindet fih wohl und ift in dieſem Augenblide 
damit befhäftigt, ein Pfund Flachs zu hecheln; zum Beweis hiefür 
fage ich dir, daß zu ihrer Linken ein Krug ohne Schnepfe fleht, der 
eine gute Map Wein Hält, womit fie fih bei ihrer Arbeit labt.“ 

„D! das glaub’ ih gern,” antwortete Sancho, „denn fie 
ift ein kreuzbraves Weib, und, wenn ihre Eiferfucht nicht wäre, fo 
tauſcht' ich fie nicht um die Riefin Andandona, bie, wie mein 
Herr fagt, eine ſehr verfländige and fparfame Hausfrau war; 
meine Therefe ifl eine von denen, die fih nichts abgehen laſſen, 
und ſollt' es auch auf Koften ihrer Erben geſchehen.“ 

„Jetzt Seh’ ich wohl,“ fagte Don Duirote, „daß, wer 
viel Tiest und viel reist, viel flieht and viel Iernt. Wahrlih, wer 
hätte mich je zu überreden vermocht, daß es Affen in der Welt 
gebe, die wahrfagen, wie ich es eben mit meinen eigenen Augen 
gefehen Habe? denn ih bin dieſer nämlihe Don Duirote von 
der Mancha, für den diefes gute Thier mich erkannt hat, ob es 
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glei etwas zu freigebig mit feinen Lobpreifangen war. Wie 
dem aber auch fey, ich danke dem Himmel, daß er mir ein fanftes, 
mitleiviges Herz verlieh, das flets Allen Gutes, Niemanden Böſes 
3u erzeigen bereit iſt · 

„Wenn ich Geld hätte,” fagte der Page, „fo würde ich ben 
Herrn Affen fragen, was mir auf meiner vorhabenden Wander⸗ 
ſchaft begegnen wird.“ 

„Ich babe bereits geſagt,“ erwiderte Meifter Peter, ber 
indeffen wieder aufgeflanden war, „daß mein Thierchen über zu⸗ 
fünftige Dinge feine Auskunft gibt; thäte es das, fo würde es 
mir nichts verfhlagen, daß Ihr Fein Geld Habt, denn, um bem 
Herrn Don Duirote gefällig zu feyn, würbe ich alles JIutereſſe 
hintanſetzen. So will ih auch jebt zu feinem DBergnügen und 
meiner fohulvigen Danffagung mein Buppenfpiel aufichlagen und 
Allen, die in der Schenke find, nneutgeltlih einen Spaß machen.” 

Als der Wirth dies hörte, kannte ex fi nicht mehr vor 
Frende und bezeichnete einen Ort, wo man bas Puppentheater 
bequem errichten könne, was in einem Augenblid geſchehen war. 

Don Duiroten wollte die prophetifhe Gabe des Affen 
nicht recht in den Kopf, und es ſchien ihm unglaublih, daß ein 
Affe vergangene oder zufünftige Dinge errathe. Währenn daher 
Meifter Peter fein Puppenſpiel zurechtmachte, z0g er fih mit 
Sancho in einen Winkel des Pferdeſtalls zurüd, wo er, ohne 
von Jemand gehört zu werben, zu ibm fagte: „Höre, Sancho, 
ich habe bei mir bie feltene Babe des Affen reiflih erwogen, und 
ich halte dafür, daß dieſer Meifter Peter, fein Herr, irgend einen 
Tractat mit dem Teufel abgefchloffen Haben muß.“ 

„Wenn der Teufel den Teig anmacht,“ fagte Sancho, „fo 
meine ich, müſſe es ein ſchmutziges Tractament geben; und welchen 
Bortheil follte Meifter Peter davon haben?“ 

„Du verftehſt mich niht, Sancho,“ erwiderte Don Quixote, 
„ih will damit fagen, daß Meifler Peter einen Vertrag mit dem 
Teufel gemacht haben muß, nach welhem diefer dem Affen jene 
Gefhiclichkeit verlieh, die ihm feinen Unterhalt verſchafft; und, 
wenn er reich geworben if, gibt er dem Zenfel feine Seele preis, 





— — — — — — — — — — nn — ——— — — — — — — 


304 Don Aunirste. 


dasjenige, worauf diefer allgemeine Feind der Menfchen immer 
abzielt. Was mid auf diefen Glauben kommen ließ, ifl, daß der 
Affe nur über vergangene und gegenwärtige Dinge Beſcheid gibt, 
und fi die Wiffenfchaft des Teufels auch in der That nicht weiter 
erſtreckt. Zukünftige Dinge weiß er nicht, außer etwa durch Ber- 
muthungen, die aber fehr felten eintreffen; Gott allein ift bie 
Kenntniß aller Zeiten vorbehalten; für ihn gibt es weder Bergan- 
genes, noch Zulünftiges; Alles ift ihm Gegenwart. Hat es nun 
damit feine Richtigkeit, fo ift es Har, daß dieſer Affe nur durch 
Hülfe des Teufels fpriht, und ich wundere mid, daß er nicht 
fhon beim heiligen Gericht angellagt und zum Belenntniß gezwungen 
wurde, durch weſſen Kraft er wahrſage. So viel iſt ausgemacht, 
daß der Affe kein Aftrolog ift, und weber er, noch fein Herr ſich 
darauf verftehen, die aftrologifchen Figuren zu entwerfen und das 
Horoſkop zu ftellen, was jegt in Spanien fo fehr im Schwunge 
geht, daß es Fein Mütterhen, feinen Evellnaben und keinen Schuf- 
flicker gibt, der ſich nicht anmaßt, in den Sternen Iefen zu können, 
wie wenn es Sinderfpiel wäre, fo daß fie durch ihre Unwiſſenheit 
und ihre Lügen die Zuverläffigkeit diefer wunderbaren Wiffenfchaft 
verbächtig machen. Ich kenne eine Dame, die einen diefer Stern- 
deuter fragte, ob ihr Schoßhündchen trädtig werden und unge 
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briugen werde, und wieviel und von welcher Farbe. Nachdem 
nun diefer Sternfundige feine Figuren georbnet Hatte, gab er den 
Beſcheid, die Hündin werbe trächtig werben und drei Zunge zur 
Welt bringen: ein grünes, ein vothes und ein ſcheckiges, wofern 
das Thier zwifchen elf und zwölf Uhr Mittags over Nachts, und 
jwar an einem Sonnabend oder Montag, belegt würde. Was 
geſchah? Das Thier Frepirte zwei Tage darauf, weil es fi 
überfreffen Hatte, und ber Herr Figurenfchneider behauptete nun 
im Orte den Ruf des kundigſten Sterndenters, wie dies faft mit 
allen dieſen Leuten zu geben pflegt.” 


„Deſſenungeachtet,“ erwiderte Sancho, „wünfhte ih, Euer 
Gnaden fagten dem Meifter Beter, er möge. feinen Affen fragen, 
9b das wahr fey, was Euch in der Höhle. des Montefinos begeg- 
nete: denn, mit Eurer Erlaubniß fey’s gefagt, ich bilde mir ein, 
dag. Alles nur Lug und Trug oder wenigftens ein bloßer Traum 
gewefen iſt.“ | 


„Altes iſt möglich,” verfeßte Don Duirotez „ih will aber 
beinem Rathe folgen, obwohl ich dabei immer noch, ich weiß nicht 
welche, Bevenklichkeit habe.“ 


Indem fie fih fo befpraden, kam Meifter Peter, um Don 
Duirote aufzufuhen und ihm zu fagen, daß fein Theater anf- 
gefchlagen fey; der gnädige Herr möge fi daher bequemen, es anzu- 
ſehen, indem es fohon der Mühe werth fey. Don Quixote theilte 
ihm hierauf feine Gedanken mit und erfuchte ihn, jetzt gleich feinen 
Affen. zu fragen, ob gewiſſe Dinge, die ihm in der Höhle des 
Montefinos begegnet wären, geträumt oder wirklich feyen, weit 
nah feiner Meinung von Beidem etwas daran wäre. Meifter 
Peter rief, ohne ein Wort zu fagen, den Affen herbei, ftellte 
fih vor Don Quixote und Sancho Hin und fagte: „Schau, 
mein lieber Affe, diefer Herr verlangt zu wiſſen, ob gewiffe Dinge, 
bie ihm in der Höhle des Montefinos begegueten, falfch oder wahr 
ſeyen.“ Und indem er ihm das gewöhnliche Zeichen gab, fprang 
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ihm der Affe auf die Tinte Achſel, that, als ob er ihm etwas in's 
Ohr flüftere, und fogleih fagte Meifter Peter: „Der Affe fagt, 
daß die Dinge, die Euer Gnaben in der bewußten Höhle gefehen 
‚oder gethan haben, zum Theil falfch, zum Theil wahr feyen. So 
viel und nicht mehr weiß er auf diefe Frage zu antworten. Ver⸗ 
langen Euer Gnaden aber mehr zu wiffen, fo wird er fommenben 
Freitag auf alle Tragen antworten. Für jest iſt es mit feiner 
Kunſt zu Ende, die er erft künftigen Freitag wieber erlangen wirb.“ 


„Sagt' ich's nicht,” fiel Sancho ein, „ich könne nicht glauben, 
dag Alles oder auch nur die Hälfte von dem, was Euer Gnaden 
in der Höhle erlebt Haben wollen, wahr ſey?“ 


„Die Zukunft wird es Ichren, Sancho,“ erwiderte Don 
Quixote: „denn die Zeit, die Alles enthält, bringt jegliches 
Ding an’s Licht, und wenn es im Schoß der Erde verborgen 
wäre. Doc jeßt genug davon; gehen wir, das Spiel des guten 
Meifters Peter mit anzufehen, das, ven!’ ich, mandes Sehens⸗ 
würdige barbieten wird.” 


„Wie fo, Manches!“ erwiderte Meifter Peter; „mehr als 
Sechzigtauſenderlei findet fih in meinem Puppenfpiel. Ich fage 
Euch, Herr Don Duirote, es iſt eins der fehenswärbigften 
Dinge, die es Heutzutage auf der Welt gibt, und operibus 
credite, non verbis. Alfo Hand an’s Werk! es wird fpät, und 
viel gibt es zu thun, zu fagen und zu zeigen.“ 


Don Duirote und Sancho folgten ihm und gelangten an . 
den Drt, wo das Puppentheater aufgeftellt und bereits geöffnet 
war, mit einer Menge Heiner Wachskerzen beleuchtet, was ihm ein 
recht ftattliches Ausfehen gab. Meiſter Peter begab fih fogleich 
hinter daffelbe, weil es fein Gefhäft war, die Figuren zu lenfen; 
außerhalb fand ein Bürfchchen, im Dienſte des Meifters Peter, 
um bie Geheimniffe der Darftellung zu verdentfchen und zu erllären. 
Er Hielt ein Stäbchen in der Hand, mit dem er die auf der Scene 
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erfcheinenven Figuren bezeichnete, und nachdem fih unn alle in dem 
Wirthshaus anweſende Perfonen der Bühne gegenüber geftellt 
oder gefebt hatten, Don Duirote, Sancho, dem Evelfnaben 
und’ Better aber die erften Platze angewieſen waren, begann der 
Dolmetſcher ſeine Rede, wie man im folgenden Kapitel vernehmen 
wird. 
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Sechsundzwanzigſtes Kapitel. 


Fortiegung des ergöplichen Abenteuer® mit dem Puppenfpieler, nebft antern in ber That recht 
artigen Dingen. 


prier und Troer, 

Alle ſchwiegen; ich 

will damit fagen, die 

Augen aller Zuſchauer 

des Puppenfpiels hin⸗ 

gen an dem Munde 

des Auslegers der 

ES Wunderbinge, ale fi 

EN auf Einmal hinter ver 

» Dam ih e> Scene Paufen und 

| — ul Tuer Trompeten und bas 

Abfenern vieles Geſchützes vernehmen Tief, was indeffen nicht Tange 
währte. Hierauf erhob nun das Bürſchchen feine Kelle Stimme 
und ſprach: „Diefe wahrhafte Geſchichte, die hier vor Ihnen, meine 
Herrſchaften, aufgeführt wird, iſt Wort für Wort aus den franzd- 
fifden Ehronifen und fpanifhen Romanzen gezogen, die von Mund 
zu Mund gehen, und bie man von den Jungen auf allen Strafen 
hören Tann. Sie flellt vor, wie der Herr Don Gaiferos feine 
Gemahlin Melifanpra befreien thut, die fih in Spanien in 
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der Stabt Sanfuenna — ſo hieß damals das heutige Saragoffa — 
gefangen in der Mohren Gewalt befand. Schau’n Sie, meine 
Herrſchaften, wie hier Don Gaiferos am Brettſpiel rot, wie 
es im Liede heißt: 


Don Gaiferos ſpielt im Brette, 

Meliſandra iſt vergeſſen. 

Die Perſon, die dort mit der Krone auf dem Kopf und dem 
Scepter in der Hand auftritt, iſt der Kaiſer Carolus Magnus, 
der vermeintlicheWater dieſer Meliſandra, welcher, ſehr unwillig 
über den Müßiggang und die Sorgloſigkeit feines Eidams, kommt, 
um ihm darüber Vorwürfe zu mahen. Schauen Sie, mit weldem 
Eifer und mit welcher Heftigfeit er ihn ausſchilt, fo daß man 
glaubt, er wolle ihm mit feinem Scepter ein halbes Dutzend 
Kopfnüffe geben; ja, es gibt Geſthichtſchreiber, welde behaupten, 
er babe fie ihm wirflih und aus Leibesfräften gegeben. Nachdem 
er ihm nun alles Mögliche gefagt hatte über die Gefahr, worin 
feine Ehre fohwebe, wenn er feine Chegemahlin nicht zu befreien 
fuche, fo fol er zuleht noch, wie man erzählt, zu ihm gefagt haben: 
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Ich Hab’ Euch nun genug gefagt, nehmt es zu Herzen. Schan’n 
Sie ferner, wie der Kaifer ihm ven Rüden fehrt und Don Gai— 
feros vol Verdruß allein läßt, und wie biefer, ſchäumend vor 
Zorn, den Tifch und das Brettfpiel über den Haufen wirft; er begehrt 
mit Haft feine Waffen und bittet Don Roland, feinen Better, 
ihm fein gutes Schwert Durindana zu leihen. Roland will e8 
ihm nicht geben, fondern bietet fih ihm zum Gefährten in ber 
ſchwierigen Unternehmung an, die er beginnen will; allein ber 
tapfere und erzürnte Gaiferos verſchmäht das Alnerbieten, indem 
er fagt, daß er allein feine Gemahlin zu befreien im Stande fey, 
und wenn fie mitten in den Tiefen ver Erde begraben wäre, und 
fomit geht er ab, um fih zu wappnen und fogleich auf den Weg 
zu maden. 
„Jetzt belieben die Herrſchaften Ihre Augen nach jenem Thurm 
da unten zu wenden, welcher einer von den Thürmen des Schloſſes 
in Saragoffa, das heutzutage Aljaferia heißt, vorſtellt. Die 
Dame, welde ſich auf dem Balcon in Mohrentracht zeigt, iſt die 
unvergleihlihe Melifandra, die von dort aus immer und immer 
wieder nah dem Weg von Frankreich hinblickt, in Gedanken ſtets 
in Paris und bei ihrem Gemahl ift und fih fo in ihrer Sflaverei 
tröftet. Jetzt werden Sie aber fogleih ein ganz neues, zuvor noch 
nie gefehenes Ereigniß fi zutragen fehen. Sehen Sie den Mohren 
dort, der, leiſe und den Finger auf dem Mund, auf den Zehen 
binter Meliſandra fchleiht? Schauen Sie, wie er ihr einen 
ſtuß auf den Mund gibt, und wie fie fo ſchnell ausfpudt und ihn 
fih mit dem Aermel ihres weißen Hemdes abwifcht, wie fie jammert 
und fih aus Berzweiflung die fhöuen Haare ausrauft, als wenn 
fie Schuld an dem Frevel wären. Sehen Sie au die gravitätifche 
Perſon in dem Zurban, die auf der Galerie dort fpazieren- geht; das 
ift der König Marfilio von Sanfuenna, der vie Frechheit des 
Mohren gefehen hat und, ob viefer gleich fein Verwandter und guter 
Freund ift, ihn Dennoch auf der Stelle greifen und ihm zweihundert 
Streihe geben läßt, indem man ihn durch die Straßen der Stadt 
führt, Ausrufer vorn und Büttel hintenprein. Schaut, da fommen 
fie, das Urtheil zu vollziehen, obgleich das Verbrechen kaum begangen 
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iſt: denn bei den Mohren gilt kein Appelliren und Remonſtriren, 
wie bei uns.“ 

„Kind, Rind,“ rief bier Don OQuixote, „verfolge deine 
Geſchichte in gerader Linie und verirre dich nicht in Krümmungen 
und Querfprüngen: denn, eine Wahrheit an’s Licht zu ziehen, dazu 
bedarf es Beweife und Gegenbeweife.“ Auch Meifter Peter rief 
son hinten hervor: „Laß dich auf Feine Umſchweife ein, Junge, 
fondern mach’ es fo, wie dir’s der Herr befiehlt, das wird das 
Klügſte feyn; finge dein Lieb einfach und befaffe dich nicht mit dem 
Contrapunkt: denn der Faden briht, wo .er am bünnften ifl.“ 

„Es fol geſchehen,“ fagte der Knabe und fuhr fort: 

„Die Geftalt, weldhe fi dort zu Pferde in einem Gas— 
cognermantel zeigt, iſt Don Gaiferos in eigener Perfon, ber 

» feine Ehegemahlin erwartete, welhe nun, nachdem ihr für bie 
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Kühnheit des verliebten Mohren Genugthuung geworben, mit heitrer 
Miene heraus auf den Balcon des Thurmes tritt. Sie fpridt 
mit ihrem Liebften, in der Meinung, daß es irgend ein Reiſender 


I} 





wäre, und nun fallen alle die Reden und Geſpräche wie in ber 
Romanze vor, bie heißt: 


Ritter, ziehet Ihr nach Frankreich, 
Mollet na) Gaiferos fragen, u. f. w. 


Ich will fie aber nicht ganz berfagen, weil Weitſchweifigkeit 
Langeweile madt. Genug, Don Gaiferos entdeckt fih, wie 
man bier fieht, und an Melifanpra’s freudigen Geberven 


bemerkt man, daß fie ihn erfannt hat; ja, wir fehen fogar, wie . 


= 
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fie fih vom Altan herunterläßt, um Hinter ihren Gemahl fid 
anf’ Roß zu ſchwingen. Doc, ach! mit einem Zipfel ihres Inter- 
vos iſt die Unglüdlihe an einem Hafen des Erkers hängen 
geblieben und ſchwebt nun, wie Ihr feht, in ver Luft, ohne 


auf den Boden gelangen zu können. Aber ſchaut auch, wie der 
barmberzige Himmel Hilft, wenn die Noth am größten ifil Don 
Gaiferos tritt Hinzu, und, unbelämmert, ob der prächtige Unter- 
rock zerreißt oder nicht, faßt er fie, zieht fie mit Gewalt her- 
nieder und ſetzt fie fodann in einem Schwunge auf die Eronpe 
feines Pferdes, rittlings wie einen Mann, indem er fie ermahnt, 
fih fe an ihm zu halten und ihn mit den Armen zu umfgfien: 
denn die Prinzeffin Melifanpra war an folhe Ritte gar nicht 
gewöhnt. Schauen Sie auh, wie das Pferd wiehert und dadurch 
feine Freude bezeugt Über vie ſchöne und tapfere Bürbe, die es 
an feinem Herren und feiner Herrin trägt. Schauen Sie, wie fie 
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umlenten, und mit welcher Freude fie den Weg nah Paris cin- 
fhlagen. Ziehet Hin in Frieden, ihr fondergleichen gleichgeftinmte 
Seelen! kommet glücklich und wohlbehalten in eure geliebte Hei- 
math, ohne daß euch das Schickſal auf eurer glüdlihen Fahrt 
Hinderniffe in den Weg lege! Eure Freunde und Verwandte feyen 
Zeugen, wie ihr in flilem Glüd die Tage, mögen fie an der Zahl 
denen des Neftor gleichen, die ihr noch zu leben habt, genießet!“ 

„Hübſch einfah, Junge,“ erhob hier wieder Meifter Peter 
feine Stimme; „feige nicht zu hoch, denn alle Ziererei taugt 
nichts.” Der Dolmetfh fuhr, ohne etwas zu erwidern, fort: 
„Es fehlte niht an müßigen Augen, denen nichts entgeht, bie 
das Herabfleigen und Auffleigen Melifandra’s bemerkien und 
dem König Marfilio davon Kunde gaben, welder auf ber 
Stelle Generalmarſch ſchlagen Tief. Seht, wie fohnell man ges 
horcht, und wie fhon bie ganze Stäbt vom Rlange ber Glocken 
widerhallt, die auf allen Thürmen der Mofcheen angezogen werben.“ 

„D, das ift ganz falfh!” rief Hier Don Duirote; „was 
bie Bloden anbetrifft, fo begeht Meiſter Peter Hier einen groben 
Irrthum: denn bei den Mohren find die Glocken nicht üblich, 
fondern die Pauken und eine Art von Hörnern , die unfern Oboen 
gleichen; in Sanfuenna die Glocken läuten laſſen, iſt ſicherlich 
eine große Ungereimtheit.“ Als Meiſter Peter das hörte, ſtellte 








XXVI. Aepitel. 815 
eo y 


er das Läuten ein und fagte: „Seht nicht auf folde Kleintg- 
keiten, Herr Don Quixote, und nehmt es nicht mit Allem fo 
gar genau. Werben denn bier zu Lande nicht taufend Schaufpiele 
voll von Albernheiten und Mebertreibungen aufgeführt, die deſſen⸗ 
ungeachtet viel Glück machen und mit großem Beifall und allge- 
meiner Bewunderung gefehen werben? Fahr' fort, Junge, und 
laß fie reden; fill’ ich nur meinen Behtel, fo mag ich meinetwegen 
mehr Ungereimtheiten vorbringen, als es Sonnenſtäubchen gibt!“ 

„Ihr Habt ganz Recht,“ erwiderte Don Quixote; und das 
Bürſchchen fuhr fort: „Schauen Sie, welde zahlreihe und glän- 
zende Reiterſchaar aus der Stabt rüdt, das riftlihe Liebespaar 
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zu verfolgen. Schaut, wie viele Trompeten fihmettern, wie viele 
Hörner erfchallen, wie viele Pauken und Trommeln wirbeln. 
Wenn fie fie nur nit einholen und, an des eigenen Roffes Schweif | 
gebunden, zurüdfchleppen, was ein grauenvoller Anblick wäre.“ 
Als Don Duirote dieſen Mohrenſchwarm ſah und das 
Gelärm hörte, ſchien es ihm Pflicht zu ſeyn, den Fliehenden Bei⸗ 
fand zu leiſten. Er erhob fi daher und rief mit bonnernder 
Stimme: „Ich werde nie und ninnmer zugeben, daß bei meinem 
Leben und unter meinen Augen einem fo gepriejenen Ritter und 
muthigen Liebhaber, wie Don Gaiferos, eine Unbild widerfahre. 


“ 
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‚ 


Haltet ein, verworfenes Geſindel, keinen Schritt weiter, ober 
ihr habt es mit mir zu thunl” Mit diefen Worten hatte er 
das Schwert eniblößt, war mit einem Sprunge dicht vor dem 
Theater und fing mit beiſpielloſer Wuth auf die Puppenmohren 
einzubauen an, fo daß die Einen niedergeworfen, die Audern mitten 
entzwei gefpalten, Hier Einer geföpft, dort Einer verflümmelt 
wurde; ja, er führte unter andern einen ſolchen Krafthieb, daß, 
wenn Meifter Peter fich nicht gebüdt, niedergedrückt und unter 
feine Breiter verkrochen hätte, ver Kopf ibm, ale wär’ er von 
Marzipan, vom Rumpfe geflogen wäre. Er ſchrie daher ans 
Leibesträften: „Haltet ein, Herr Don Duirste, haltet ein! 
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Bedenkt, daß die, welche Ihr nieberwerfet, tödtet und in Gtüde 
haut, feine wahre Mohren, ſondern nur Puppen von Papppedel 
find! gebt doch nur Adel o weh mir armen Sünder! Ihr zer- 
ſtört und richtet mir meine ganze Habe zu Grunde.” Allein 
Don Duirote hörte deſſenungeachtet nicht auf mit feinen Krenz- 
and Duerhieben, Stößen und Schlägen, welde hagelvicht her. 
nieberfielen. Kurz, in weniger als zwei Credo's hatte er das 
Ganze Theater zu Boden geſchmettert, die ganze Mafchinerie und 
alle Puppen zerhauen und zerfetzt, den König Marfilio fchwer 
verwundet und den Raifer Carolus Magnus ſammt feiner 
Krone in zwei Stüde gefpalten. Bei dieſem Anblid kam die 
Zuhsrerſchaft in gänzliche Verwirrung, der Affe Hüchtete fi auf 
das Dach der Schenke, der Better war verblüfft, dem Edelknaben 
wurd’ es "bange um’s Herz, und Sancho Panſa ſelbſt befiel ein 
panifher Schreien: denn, als der Sturm vorüber war, ſchwur 
er, feinen Herrn noch gie in folder Wuth gefehen zu haben. 

| Nachdem die gänzliche Niederlage des Puppenſpiels vollbracht 
war, beruhigte ſich Don Quixote ein wenig und ſprach: „Ich 
wünſchte in dieſem Augenblick alle dieſenigen vor mir zu haben, 
die nicht glauben und ſich nicht überzeugen mögen, von welch 
großem Nutzen die fahrenden Ritter in ver Welt ſind. Seht 
doch, was aus dem tapfern Gniferos und ber fhönen Meli- 
fandra geworden feyn würde, wenn ich nicht gerade hier gewefen 
wäre? Sicherlich wären fie jetzt ſchon von den Hunden eingeholt 
und ihnen irgend ein Schimpf angethan. Es lebe daher die 
fahrende Ritterſchaft vor Allem, was auf Erden lebt!“ 

„Sie möge in Gottes Namen leben,“ fagte mit ſchmerzlicher 
Stimme Meifler Peter, „fie möge leben und ich fterben, da ich 
bereits fo unglüdlih bin, um mit König Rodrigo fagen zu 
Hönnen: Geflern war ich Herz von Spanien, und heute kann 
ich keinen Ziegel auf vem Dache mein nennen. Bor einer halben 
Stunde, ja, vor wenig Augenbliden noch war ic Herr über 
Könige und Kaiſer, meine Ställe waren angefüllt mit einer Dienge 
Pferde und meine Kiften und Käften voll von unzähligem Schmade. 
Jetzt fehe ich mich troſtlos, niedergeſchlagen, arm, an den Bettelftab 
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gebracht und obenbrein noch ohne meinen Affen: denn, che ich 
diefen wieder befomme, werde ich manchen Schweißtropfen zu ver- 
gießen haben. Und al’ das habe ich unüberlegter Wuth vieles 
Herrn Ritters zu verdanken, der fih den Schirm der Waifen, den 
Steurer der Ungebühr nennt und fo manches Werk ver Barmherzig⸗ 
feit übt; nur an mir haben fih, dem Himmel fey’s geklagt, feine 
edlen Abſichten nicht bewiefen! Kurz, ver Ritter yon der Häglichen 
Geftalt mußte derjenige feyn, der meine Geftalten fo verunftaltete.“ 

Meifter Peters Reden rührten Saucho, und dieſer fagte zu 
jenem: „Weine niht, Meifter Peter, klage nicht, du brichſt 
mir das Herz; wife, mein gnäbiger Herr Don Quixote if 
ein fo guter und gewiflenhafter Chriſt, daß, fobald er nur im 
Geringften glaubt, dir Schaden zugefügt zu haben, er dich voppelt 
und dreifach entſchädigt.“ 

„Wenn mir nur der Herr Don Duirote einen Theil des 
angerichteten Schadens erfehte,. fo wäre ich zufrieden,“ fagte 
Meifter Peter, „und der gnäbige Herr verwahrte fein Gewiſſen: 
denn für den iſt Fein Deil, der Fremdes gegen des Beſitzers 
Willen fih anmaßt und nicht zurückerſtattet.“ 

„Das ift allerdings wahr,” fagte Don Duirpte, „bis jegt 
aber weiß ich nicht, daß ich mir ctwas von Eurem Eigenthum 
angemaßt hätte, Meifter Peter.“ 

„Nicht!“ rief dieſer; „und dieſe Meberbleibfel, diefe Trümmer, 
die anf dem harten, dürren Boden umberliegen, wer zerfirente 
fie, wer vernichtete fie, als die unbezwingliche Kraft Eures furcht- 
baren Armes? Wem gehörten dieſe Puppen, als mir? und wovon 
lebte ih, als von ihnen 2“ 

„Jetzt überzenge ich mich vollends von dem,“ fagte Don 
Onixote, „was ich ſchon fo oft vermuthete, daß nämlih die 
Zauberer, bie mich verfolgen, nichts weiter thun, als daß fie 
mir die Geftalten zuerſt vor die Augen führen, wie fie find, um 
fie mir dann alsbald zu verändern und umzuwandeln, wie es 
ihnen beliebt. ch verfihere euch, ihr Herren alle, die ihr zu- 
gegen ſeyd, mir fchien es, als ob fih Alles, was bier vorging, 
genan und buchſtäblich fo zuträge, und Melifanpra wirklich 


XXV. Kapitel. 819 


Melifandra, Don Gatferos wirklich Don Gaiferos, 
Marfilio wirklich Marſilio, Carolus Magnus wirklich 
Carolus Magnus wären. Darum entbrannte auch mein Zorn, 
und, um meinen Pflichten als fahrender Ritter nachzukommen, 
wollte ich den Fliehenden Schutz und Hülfe leiſten. In dieſer 
guten Abſicht lediglich habe ich gethan, was ihr geſehen habt. 
Iſt die Sache ſchief abgelaufen, ſo trifft mich die Schuld nicht, 
ſondern allein jene Argen, die mich verfolgen. Gleichwohl aber, 
und obſchon ich nichts Böſes dabei im Sinn Hatte, will ih mi 
zu den Roften meines Irrthums verbammen. Meifler Peter mag 
alfo fagen, was er für die verborbenen Puppen haben will, und 
ich bin erbötig, es fogleih in gutem fpanifchen Gelde zu bezahlen.“ 

Meifter Peter verneigte fih tief und ſprach: „Richt weniger 
war ich mir von der unerhörten chriftliden Barmherzigkeit des 
tapfern Don Ouixote von der Mancha, wahrhaften Verthei- 
digers und Befhüsers aller nothleivenden Landſtreicher, gewärtig. 
Der Herr Wirth und der große Sancho mögen die Mittelperfonen 
und Abfchäger zwifchen Ener Gnaden und mir abgeben und beflimmen, 
was die ruinirten Suppen werth find oder werth feyn fonnten.” Der 
Wirth und Sancho erflärten fih hiezu bereit, und alsbald hob 
Meifter Peter ven König Marfilio, ver um einen Kopf Pürzer 
gemacht war, vom Boden auf und fagte: „Ihr feht ſelbſt, wie 
unmöglich es ift, biefem König feine vorige Geftalt wieder zu 
geben, und darnım glaube ih, mit Vorbehalt beffern Erfenntnifles 
der Richter, für feinen Tod, feinen Hintritt und fein Ableben 
vier und einen halben Realen fordern zu können.“ 

„Weiter!“ fagte Don Quixote. 

„Für diefen Hieb von oben bis unten,“ fuhr Meifter Peter 
fort, indem er den zerfpaltenen Kaiſer Carolus Magnns auf- 
bob, „wird es nicht zu viel feyn, wenn ich fünf und einen Bier- 
tels⸗Realen verlange.” — „Zu wenig ifl’s nicht,” fagte Sancho. 
„Auch nicht zu viel,“ enigegnete der Wirth; „wir wollen aber 
billig feyn und ihm fünf Realen bewilligen.“ 

„Er fol die fünf und einen Biertels-Realen haben ‚u fagte 
Don Duirste: „denn anf ein Viertel mehr oder weniger kommt 
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es bei Abſchätzung eines -fo merfwärbigen und beventenden Unglücks 
nicht an. ber Meifter Peter beeile fih ein wenig: denn es wird 
Effenszeit, und es ift mir, als wenn fich der Hunger bei mir regte.” 

„Für diefe Figur,” fagte Meifter Peter, „vie ohne Naſe 
und nur mit einem Auge davon Fam, es tft die ſchöne Meli- 
fandra, verlange ih, und ich denke mit allem Recht, zwei 
Realen und zwölf Maravedi's.“ | 

„Was ?“ fuhr Don Quixote auf, „bas mäßte doch vom 
Zenfel feyn, wenn Meliſandra mit ihrem Gemahle nit we⸗ 
nigftens an der franzdfifchen Grenze wäre: denn das Pferd, das 
fie ritten, ſchien mir eher zu fliegen, als zu laufen. Ich Laffe 
mir nicht gern eine Rage für einen Hafen verlaufen, indem’ man 
mir eine einäugige und entnaste Meliſandra .vorhält, während 
bie wahre bereits glüdlih und zufrieven in Frankreich neben ihrem 
Gemahl Liegt. Jedem das Seine, Meifter Peter, wir wollen 
den reblichen geranen Weg gehen, und nur weiter“ 

Als Meifter Peter ſah, daß Don Duirote Iinfsum machte 
und wieder auf fein früäheres Thema kam, fo wollte er ihn fig 
nicht entfhlüpfen Yaffen und fagte daher: „In der That, dieſe 
Figur mag wohl niht Meliſaudra, fondern nur eine ihrer Ram- 
merfranen feyn; ich will daher mit ſechzig Maravedi's, die man 
mir gibt, zufrieden feyn.“ So beſtimmte er nah und nach den 
Preis für alle beſchädigte Figuren, welchen immer vie beiden 
Schiedsrichter zur Zufriedenheit beider Theile ermäßigten, fo daß 
fih die Summe auf vierzig und drei Biertels-Realen belief, und 
außer dieſen, die ihm Sancho fogleih baar auszahlte, verlangte 
Meifter Peter noch zwei. Realen als Fanggeld für den Affen. 
„Gib fie ihm, Saucho,“ fagte Don Ouixote, „nicht als Fang-, 
fondern vielmehr als Tranfgeld; zweihundert aber ſchenkte ich 
herzlich gerne demjenigen, der mir mit Gewißheit zu fagen wüßte, 
daß die fhöne Donna Melifanpra und Herr Don Gaiferos 
in Frankreich bei den Ihrigen fi befänden.“ 

„Das Tann uns Niemand beffer fagen,“ erwiderte Meifter 
Peter, „als mein Affe, aber der Teufel wird ihn jest fangen 
können; indeß glaube ich, daß feine Anhänglichkeit und der Hunger 
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ihn wohl zwingen werben, mich diefe Nacht aufzufuchen. Gott wird 
ung ven Morgen erleben laffen, und alsdann werben wir fihon fehen.“ 

Kurz, der Sturm hatte endlich ausgetobt, und Alle fpeisten 
in Fried’ und Freundfhaft auf Don Quixote's Koften zu Nacht, 
der außerordentlich freigebig war. Der Mann mit den Lanzen 
und Hellebarden brah noch vor Tag auf; und als der Morgen 
fam, nahmen der Better und der Edelfnabe Abſchied von Don 
Quixote, der Eine, um in fein Dorf zurüdzufehren, der An- 
dere, um feine Reife fortzufegen, zu deren Erleichterung ihm 
Don DOuirote ein Duzend Realen gab. Weifter Peter wollte 
fh mit Don Duirste, den er nun zur Genüge fannte, in 
nichts weiter mehr einlaffen. Er padte daher vor Sonnenanfgang 
die Trümmer feines Theaters zufammen, fing feinen Affen und 
zog auf gut Glüd weiter. Der Wirth, welher Don Onixote 
nicht kannte, flaunte nicht minder über feine Narrheit, als uber 
feine Freigebigkeit. Zuletzt bezahlte ihn Sancho, auf feines 
Herrn Geheiß, reihlih, und Beide verliehen, nachdem fie Ab- 
fehied genommen, gegen acht Uhr Morgens die Schente, um fi 
wieber auf den Weg zu machen, wo wir fie einftweilen laſſen 
wollen, damit wir Zeit gewinnen, andere Dinge zu erzählen, die 
auf das Verſtändniß dieſer merfwürbigen ERROR Bezug haben. 
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Siebenundzwanzigftes Kapitel. 


Wer Meifter Peter und fein Affe waren, 


und wie übel es Don Quixote bei vem Abenteuer mit 


dem Yanen erging, das er nicht, wie er ſich dachte und wünichte, auszuführen bermochte. 
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id Hamet Ben Engeli, der Auf- 
zeichner dieſer denkwürdigen Gefchichte, 
beginnt diefes Kapitel mit den Wor- 
ten: „Ih ſchwöre als Fatholifcher 
Chriſt;“ wozu der Ueberſetzer bemerkt, 
der Schwur Eid Hamets, als katho— 
liſcher Chrift, während er, wie man 
zuverläffig' wiffe, ein Mohr fey, 
wolle weiter nichts befagen, als daß, 
ebenfo wie der Fatholifche Chriſt, wenn 
er ſchwört, die Wahrheit beſchwört 
oder fie wirflih fagt, auch er fie, 
wenn er als katholiſcher Chriſt ge- 
fhworen hätte, in dem zu fagen ver- 
fpreche, was er über Don Onixote zu 
fohreiben im Begriff fey; vornehmlich, 
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indem ex dem Lefer entdecke, wer Meifter Peter und der Wahr- 
fageraffe war, ber die ganze Gegend durch feine Prophezeiungen 
in Erftaunen ſetzte. Wer den erfien Theil viefer Gefchichte 
gelefen babe, fährt er fort, werde ſich wohl ‚jenes Gines von 
Daffamonte erinnern, den Don Quixote nebft den übrigen 
Galeerenſtlaven in der Sierra Morena in Freiheit fehte, eine 
Wohlthat, welche an dieſem fchlechten und argen Gefindel übel 
angebraht und noch ſchlimmer belohnt wurde. Diefer Gines 
von SBaffamonte, von Don Quixote Ginefillo von 
Parapilla genannt, war derjenige, welcher Sancho Panfa 
feinen Grauen ſtahl, und weil nun durch des Sepers Schuld im 
erften Theile das Wie und Wann nicht angeführt wurbe, fo ver- 
urfachte dies Manchem viel Ropfzerbrehens und gab Anlag, ven 
Gehler der Bergeplichleit des Berfaffers beizumeſſen. Kurz, 
Gines ſtahl ven Grauen, während Sancho auf ihm eingefchlafen 
war, indem er fi dabei deſſelben Kunftgriffs wie Brunel be- 
diente, als er dem Sacripant vor NAlbraca das Pferd unter 
den Beinen wegſtahl. Daß Sancho ihn nachher wieder bekam, 
ift Thon gemeldet worden. Diefer Gines nun, aus Furcht, von 
der Polizei, die ihm überall nachſpürte, ergriffen und für feine 
unzähligen Srisbübereien (deren fo viele und merfwürbige waren, 
dag er felbft ein dickes Buch darüber gefchrieben bat) baftraft zu 
werden, entfchloß ſich, nach Aragonien fi zu wenden und, indem 
er das linfe Auge fi überpflafterte, das Gewerbe eines Puppen- 
fpielers zu ergreifen, worauf er fih, fo wie auf Tafchenfpieler- 
Künſte, vortrefflich verſtand. Sodann faufte er von einigen in 
Freiheit gefesten Chriftenfflaven, vie aus der Berberei famen, 
jenen Affen, richtete ihn ab, auf ein gegebenes Zeichen auf bie 
Schulter zu fpringen und ſich anzuftellen, als ob er ihm etwas 
in’s Ohr murmle. Als dies geſchehen war, erfundigte cr fi, 
ehe er mit feinem Theater und dem Affen in ein Dorf einzog, im 
der ganzen Umgegend, und bei wen es ihm am beiten dünkte, was 
für befondere Dinge in jenem Dorfe, und mit welchen Perfonen 
fie vorgefallen wären. Nachdem er fih Alles recht eingeprägt hatte, 
begann er damit, fein Puppenſpiel zu zeigen, indem er bald dieſe, 
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bald jene ergögliche und befannte Gefchichte aufführte. War die 
Vorſtellung zu Ende, fo brachte er die Zalente feines Affen aufs 
Tapet und fagte ven Lenten, daß er alles Vergangene und Gegen- 
wärtige errathe, nur mit zufünftigen Dingen befaffe er fi nit. 
Kür die Beantwortung jeder Frage verlangte er zwei Realen; 
zuweilen nahm er auch weniger, jenachdem die Frager Leute 
waren. Zuweilen ging er auch in Häufer, wo Leute wohnten, 
deren Gefchihte er kannte, und wenn ſchon man ihn nichts fragte, 
um ihm nichts geben zu dürfen, fo gab er doch dem Affen das 
Zeichen und fagte fogleih, er habe ihm dieſes und jenes entdeckt, 
wie e8 eben gerade auf bie Umſtände paßte. Hievurch verfchaffte 
er fih einen außerorbentlihen Ruf, und Alles Tief ihm zu. Oft 
auch antwortete der Schlanfopf fo, daß es vollkommen anf die 
Frage paßte, und da Niemand von ihm zu wiffen begehrte, auf 
welche Art fein Affe wahrfage, fo führte er fie Alle am. Narrenfeil 
herum und füllte feinen Bentel. Sobald er in die Schenke trat, 
erfannte er Don Duirste und Sancho, und fomit war es ihm 
freilich ein Leichtes, Don Duirote, Sancho Panfa und alle An⸗ 
wefende in Berwunderung zu fehen. Es hätte ihm aber auch theuer 
zu fiehen fommen Eönnen, wenn Don Quixote, wie im vorigen 
Kapitel erzählt wurde, den Dieb etwas tiefer führte, ver dem 
König Marfilio den Kopf Foftete und deſſen ganze Reiterei ver- 
nihtete. Soviel von Meifter Peter und feinem Affen, und jebt 
zurüd zu unferem Don Dnxirote von der Manda. 

Als diefer die Schenke verlaffen hatte, berichtet die Geſchichte, 
fo beſchloß er, vie Geftade des Ebro und die ganze umliegende 
Gegend zu befuchen, ehe er nah Saragoſſa ziehe, weil ihm bis 
zum Anfang der Zurniere noch Zeit genng biefür übrig blieb. 
Mit dieſem Borfabe verfolgte er feinen Weg, auf dem er zwei 
ganze Tage dahin zog, ohne daß ihm etwas des Aufzeichnens 
Werthes begegnete, bis er am dritten enplih, als er an einen 
Hügel Hinanritt, einen großen Lärm von Trommeln, Trompeten 
und Büchlenfhüffen hörte. Zuerft glaubte er, es zöge ein Regiment 
Soldaten vorüber, und um fie zu fehen, gab er Rozinanten 
den Sporn und ritt ſchnell den Hügel hinauf. Wie er oben war, 
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ſah er am Fuße veffelden einen Haufen von wenigftens zweihun- 
dert, auf verfchiedene Art, als mit Armbrüſten, Partifanen, Spießen, 
Hellebarden, wie auch mit einigen Kugelbüchſen und vielen Schilden 
bewaffneter Menfhen. Er ritt vie Anhöhe. hinab und Fam der 
Schaar fo nahe, daß er die Fahnen unterfcheiven und ihre Farben 
und Sinnbilder bemerfen fonnte. Unter letztern fiel ihm beſonders 
eines auf, das an einer Standarte von weißem Atlas wehte und 
ganz natürlich ein Eſelein vorftellte mit emporgeredtem Kopfe, 
offenem Maule und heraushängender Zunge, als wenn es eben 
yanen wollte. Ringsherum flanden mit großen Buchſtaben die 
beiden Berfe: 
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„Schulz und Schulze, die Kumpanen, 
Konnten nit umionft vanen.“ 


Hieraus ſchloß Don Duirote, daß dies Leute vom Yandorf 
feyn müßten, und teilte Sancho feine Vermuthung mit, indem 
er ihm die Umſchrift an der Standarte erflärte.. Er fügte noch 
bei, daß der Mann, der ihnen die Gefchichte erzählt, fih geirrt 
babe, indem er berichtete, zwei Schöppen haben geyant: benn 
nach den Berfen feyen e8 zwei Schulzen gewefen. 

„Gnädiger Herr,” erwiderte Sancho, „daran dürft Ihr 
Euch nicht flogen: es ift wohl möglich, daß die Schöppen, welde 
damals geyant haben, mit der Zeit Schulzen wurden, und fomit 
läßt fich ſowohl der eine, als der andere Titel bei ihnen anwenden. 

. Uebrigens bat es ja auf die Wahrheit der Geſchichte feinen Einfluß, 
ob die Janer Schöppen oder Schulzen waren: der Eine yant fo 
gut als der Andere.“ 

Kurz, fie merften nun und erfuhren, daß bie verhöhnte Ge- 
meinde gegen bie Bewohner vesjenigen Dorfes zu Felde zog, das 
fie über Gebühr und flärfer, als guten Nachbarn geziemt, mitge- 
nommen hatte. Don Quixote ritt auf fie zu, was Sancho, 
der niemals Geſchmack an ſolchen Händeln fand, fehr ungerne 
fa. Der bewaffnete Trupp bielt ihn für einen der Ihrigen und 
nahm ihn in die Mitte. Don Duirote fohlug das Bifier auf 
und ritt mit edelm Anſtand bis zu der Efelsftanvarte hin, wo bie 
Häupter des Heeres fih um ihn ber fammelten, ihn zu betrachten, 
indem fie von der nämlichen Verwunderung ergriffen waren, bie 
Feder empfand, der ihn zum erften Male fah. Als Don Onirote 
fo viele aufmerffame Blicke auf ſich geheftet ſah, ohne daß Jemand 
ihn anredete oder etwas fragte, fo wollte er die herrſchende Stille 
benugen. Er erhob daher feine Stimme und ſprach Iant alfo: 
„Meine werthen Herren, ich bitte euch, fo dringend ih nur bitten 
fann, eine Rede nicht zu unterbredden, vie ih an euch richten will, 
bis ihr feht, daß es euch mißfällt over Yangmweilt. Sollte dies 
der Fall feyn, dann wird das Fleinfte Zeichen, das ihr mir gebt, 
hinreichen, meinen Mund zu verflegeln und meine Zunge zu feffeln.“ 

Alle riefen ihm zu, er möge fprechen, und fie werben ihn gerne 
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anhören; und als ihm viefe Erlaubniß geworben war, fuhr Don 
Duirote folgendermaßen fort: „Ich bin ein fahrenner Witter, 
meine Herren, deſſen Beruf die Waffen find, uud deſſen Pflicht 
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es. iſt, Bedrängten Hülfe zu leiſten und Nothleidenden beizu- 
ſpringen. Schon ſeit einigen Tagen iſt mir euer Mißgeſchick und 
die Urſache befannt, vie euch nöthigt, jeden Angenblid zu ben 
Waffen zu greifen und Rache an euren Feinden zu nehmen. Auch 
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babe ich ſchon zu wiederholten Malen über eure Angelegenheit nach- 
gedacht und gefunden, daß nach ven Kampfgefegen ihr im Irrthum 
ſeyd, euch für gefränft zu halten: denn Fein Einzelner fann eine 
ganze Gemeinde befchimpfen, es fey denn, er beſchuldigte fie ins- 
gefammt der Verrätherei, weil er nicht weiß, welcher Einzelne 
den Berrath verübte, der ihn zur Ausforberung veranlaßt. Wir 
haben bievon ein Beifpiel an Diego Ordonnez von Lara, 
der die ganze Stadt Zamora ausforberte, weil er nicht wußte, 
dag Vellido Dolfos allein es war, der den Verrath beging, 
‚feinen König zu ermorden. Darum forderte er fie Alle, und Allen 
fam es zu, ihm Rebe zu fliehen und Genugthuung zu geben. Cs 
iR allervinge wahr, daß Don Diego etwas zu weit ging und 
bie Grenzen der Herausforberung überfchritt: denn wozu fol es 
dienen, Todte, Flüffe, die Früchte des Feldes, ungebsrne Rinder 
nebft andern Dingen anzuflagen, die in der Gefchichte noch erwähnt 
find? Aber, wie e8 geht, wenn der Zorn einmal fich Luft macht, 
dann hemmt die Zunge feine Macht mehr. Da nun die Sache fid 
fo verhält, daß ein Einzelner Fein Königreich, Feine Provinz, keinen 
Staat, feine Stadt und Feine ganze Gemeinde befchimpfen kann, 
fo Iiegt es am Tage, daß man eine ſolche Beſchimpfung, die feine 
ift, nicht zu rächen braucht: denn es wäre fonderbar genug, wenn 
die Einwohner gewifler Städte, die Cazalleros, die Keffelflider, 
die Wallfifche, die Saifenflever over Andere, denen bie Gaffenbuben 
Spitznamen nachrufen, fih jenen Augenblick mit denjenigen ſchlagen 
wollten, die. fie bei biefen Namen nennen. Wahrlih, «8 wäre 
hübſch, wenn alle mit irgend einem ſolchen Namen bezeichnete 
Gemeinden immer nur Zorn und Rache ſchnaubten und bei der 
geringften Beranlaffung auf Tod und Leben ausgingen. Nein, 
nein, das kann Bott weder wollen, noch zulaffen! Es gibt nur 
viererlei Dinge, wegen welcher gut eingerichtete Staaten und ver- 
. ſtändige Männer zu den Waffen greifen dürfen, um Gut und Blut 
aufs Spiel zu fegen. Erftens um den katholiſchen Glauben; 
zweitens zur Vertheidigung des eigenen Lebens, was göttliche 
und menfchliche Gefege erlauben; britiens zur Vertheidigung der 
Ehre, der Angehörigen und des Eigenthums; viertens im Dienfte 
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des Königs in einem gerechten Kriege; und wollen wir noch ein 
Sünftes annehmen, das man auch als Zweites betrachten könnte, fo 
iſt es die Bertheivigung des Vaterlandes. Diefen fünf Haupt- 
urfahen Taffen fih auch noch einige andere anfügen, die als recht— 
mäßig und vernünftig gelten können und es ung zur Pflicht machen, 
die Waffen zu ergreifen. Wer es aber um einer Kleinigkeit 
willen oder um Dinge thut, die mehr Tächerlih und beluftigend, 
als beleivigend find, muß in der That den Verſtand verloren 
haben. Zudem ift eine ungerehte Rache (denn gerecht kann Feine 
feyn) den heiligen Geſetzen unferer Religion, die uns gebeut, unfern 
Feinden Gutes zu thun und die zu lieben, welche uns haffen, 
fnurfirads zuwider: ein Gebot, das etwas fihwer zu erfüllen 
fiheint, e8 aber nur für Diejenigen iſt, die Gott weniger achten, 
als die Welt, und das Fleifh Höher als den Geifl: denn Jeſus 
Ehriftus, wahrhafter Gott und Menfih, der niemals eine Unwahr- 
heit fagte, noch fie fagen konnte und unfer Gefesgeber ift, 
ſprach felbft, fein Joch fey fanft und feine Bürde leicht: folglich 
fonnte er uns nicht etwas geboten haben, deſſen Erfüllung unmög— 
ih wäre. Darum, meine lieben Herren, ſeyd ihr Durch göttliche 
und menſchliche Geſetze verpflichtet, euch zu beruhigen und die 
Waffen niederzulegen.“ 

„Mich foll der Teufel Holen,” fagte Sancho ganz leiſe, 
„wenn mein Herr nicht ein Theolog ift, und iſt er’s nicht, fo 
gleicht er wenigflens einem, wie ein Ei dem andern.” 

Don Duirote fehöpfte ein wenig Athem, und als er ſah, 
dag man immer noch fill und aufmerffam auf ihn war, wollte 
er feine Rede fortfegen und würbe es auch gethan haben, hätte 
fd Sancho's Vorwitz nit in's Mittel gefhlagen, welcher, als 
er bemerkte, daß fein Herr inne hielt, das Wort nahm und fagte: 
„Mein gnäbiger Herr Don Duirote vonder Mancha, fonft der 
Ritter von der traurigen Geſtalt, nun aber der Löwenritter genannt, 
ift ein fehr Hochweifer Edelmann, der Iateinifch und fpanifch verfteht, 
wie ein Baccalaurens, in allen feinen Handlungen und Rathfchlägen 
fih als braver Kriegsmann zeigt und die Geſetze ˖ und Vorſchriften 
des fogenannten Zweikampfs am Schnürhen bat. Ihr könnt daher 
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nichts Beſſeres thun, als ihm folgen, und ich nehme alle Schuld 
auf mich, wenn ihr dabei fehl greift. Ueberdies liegt es klar am 
Tag, daß es eine große Thorheit von euch iſt, über ein bloßes 
Eſelsgeſchrei in Zorn zu gerathen. Ich erinnere mich noch wohl, 
daß ich als kleiner Junge yante, ſo oft es mir einfiel, ohne daß 
es mir je ein Menſch übel nahm, und ich konnte es ſo manierlich 
und natürlich, daß, ſobald ich yante, alle Eſel im Dorfe es mir 
nachmachten; deſſenungeachtet aber blieb ich nach wie vor meiner 
Eltern Sohn, die ſehr angeſehene Leute waren. Freilich wurde 
ich ob dieſer Geſchicklichkeit von mehr als vier der Vornehmſten 
im Dorfe beneidet, allein daraus machte ich mir nichts; und damit 
ihr ſeht, daß ich die Wahrheit ſpreche, fo gebt Acht; mit dieſer 
Wiffenfhaft if es, wie mit dem Schwimmen: hat man es einmal 
gelernt, fo vergißt ſich's nicht wieder.” 

Und alsbald hielt er fih mit der Hand die Nafe zu und fing an 
fo derb zu yanen, daß das ganze benachbarte Thal davon widerhallte. 
Einer der Umſtehenden aber, welcher glaubte, er wolle ihrer 
fpotten, verfegte ihm mit einem Knittel, den er in der Hand hatte, 
einen fo flarfen Schlag, daß der gute Sancho ohne Weiteres der 
Lange nah zu Boden flürzte. AS Don Duirote Sancho'n 
fo übel mitgefpielt fah, wollte er mit eingelegter Lanze auf 
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den Thäter los; allein es traten fo Viele dazwifchen, daß es ihm 
unmöglich war, Nahe zu nehmen. Im Gegentheil, als er fih von 
einem Steinhagel begrüßt ſah, und eine Menge gefpannter Arm- 
brüfte und Büchfen nah ihm zielten, Tenfte er um und jagte fo 
ſchnell, als Rozinante es vermochte, davon, indem er inbrünftig 
zu Gott flehte, ihn aus dieſer Gefahr zu erlöfen, und mit jenem 
Augenblid fürdtete, eine Kugel möchte von hinten feine Bruſt 
durchdringen. Alle Augenblide holte er Athem, um zu verfucen, 
ob er es noch vermöge; ver bewaffnete Schwarm aber begnügte 
fih damit, ihn fliehen zu ſehen, ohne daß fie auf ihn fchuffen. 
Sancho'n festen fie, als er kaum wieder bei Befinnung 
war, auf feinen Efel und Tießen ihn feinem Herrn nachreiten, 
nicht, als ob er im Stande gewefen wäre, das Thier zu leiten, 
fondern der Graue folgte Rozinante’s Spur, ohne welden er 
feine Minute ſeyn konnte. Als Don Duirote über die Schuf- 
weite hinaus war, ſah er fih um und erblidte Sancho, auf ven 
er, weil er ihn von Niemand verfolgt ſah, wartete. Die bewaffnete 
Schaar blieb in ihrer Stellung bis gegen Nacht und kehrte alsdann 
fröplih und wohlgemuth, weil ihre Gegner fich nicht zum Kampf 
geftellt hatten, nad ihrem Dorfe zurüd, und wenn fie ven alten 
Gebrauch der Griechen gefannt hätten, würben fie gewiß auf jener 
Stelle’eine Trophäe errichtet haben. 
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Dinge, welche, wie Ben⸗GEngeli fagt, ver aufmerfiame Leſer erfahren wird 


0 uittirt der Held den Kampf 

und fliebt, fo bat er gewiß 

a  Pinterhalt entvedt: denn ber 

etiluge Mann ſpart ſich auf 

Dans. ,, beffere Gelegenheit. Dieſe 

* A Wahrheit beflätigte ih an Don 

FOFFE/  Duirote, welder, der Wuth 

der verhöhnten Dorfbewohner und den argen Abfichten eines er- 
zürnten Haufens weichenn, fih, wie man zu fagen pflegt, aus 
dem Staube machte und, ohne mehr an Sancho und die Gefahr, 
worin er ihn Tief, zu denken, fich fo weit entfernte, als ihm für 
feine Sicherheit nöthig ſchien. Sancho folgte ihm, wie ſchon 
gefagt, quer über feinem Efel Tiegend, und 'erreichte ihn endlich 
wieder völlig bei Sinnen, ſank aber ganz erſchöpft, zerichlagen 
und zerbläut von feinem Grauen herab zu Rozinante’s Füßen. 
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Sogleih flieg Don Quixote ab, um feine Wunden zu unter- 
fuhen; da er ihn aber von Kopf bis zu den Füßen unverlept 
fand, fagte er ziemlich unmwillig zu ibm: „Dein Yanen war fehr 
zur Unzeit, Sancho. Wo haſt du denn gehört, daß man im 
Haufe des Erbenften vom Stride redet? Was für eine andere 
Begleitung paßte wohl zu deiner Eſelsmuſik, als der Knittel? 
Danfe Gott, Sancho, daß fie did mit dem Stode eingefegnet 
und nicht mit einem Säbel das Zeichen des Kreuzes gemacht 
haben.” 

„Ich Tann Euch jest nicht antworten,” fagte Sancho, „venn 
es kommt mir vor, wie wenn ich durch die Schultern fpräcde. 
Laßt ung auffigen und weiter reiten. Das Yanen will ih von 
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nun. an auffteden, aber darüber kann ich nicht fehweigen, daß 
fahrende Ritter die Flucht ergreifen und ihre waderen Schildknappen, 
zu Mus gebläut, in ver Feinde Gewalt laffen.“ 

„Sich zurüdziehen ift nicht fliehen,” erwinerte Don Quirote: 
„denn du mußt wiffen, daß die Tapferkeit, die fich nicht auf eine 
Grundlage von Vorfiht fügt, Tolfühnheit heißt, und die Thaten 
eines Tollfühnen mehr vom Glüd, als von feinem Muthe abhängen. 
Ich räume daher auch ein, daß ich mich zurüdgezogen habe, aber 
nicht, daß ich geflohen bin, und hierin babe ich viele Tapfere - 
nachgeahmt, die fih auf beffere Zeiten aufſparteg.“ Es ift dies 
eine Sache, worüber die Gefchichte häufig Beifpiele aufftellt, vie 
ich aber jest übergehe, weil ihre Erwähnung weder dir Nugen, 
noch mir Vergnügen bringen würde.” 

Unterbeffen war Sancho mit Don Duirote’s Hülfe wieder 
anfgefeffen; viefer Hatte ebenfalls Rozinante wiever befliegen, 
und fo ritten fie gemählih auf ein kleines Gehölz zu, das in 
einer Entfernung von einer PViertelfiunde von ihnen lag. Bon 
Zeit zu Zeit ließ Sancho ein Fäglihes Ah und tief geholte 
Seufzer ertönen, und ald Don Duirote nad der Urfache feines 
Schmerzes fragte, antwortete er, er verfpüre vom Ende des Nüd- 
grats bis zu den Halswirbeln einen folhen Schmerz, daß er ihn | 
all’ feiner Sinne beraube. | 

„Die Urfache diefes Schmerzes,” erwiderte Don Duirote, | 
„kann die feyn, daß der Stod, mit dem man dich gefchlagen, fo 
lang und breit war, daß er den ganzen Rüden traf, fo weit die 
Theile reichen, die dich fehmerzen, und hätte er weiter gereicht, 
fo würdeſt du auch noch weiter Schmerzen fühlen.“ 

„Bei Gott, gnädiger Herr," rief Sancho, „Ahr habt mi 
aus einer großen Verlegenheit geriffen und mir die Sache mit den 
deutlichſten Worten erflärt. Zum Henfer! lag denn etwa die Urſache 
meiner Schmerzen fo tief verborgen, daß Ihr mir fagen müßt, ich 
hätte überall Schmerzen, wo mich der Knittel getroffen habe? Thäten 
mir die Knöchel an den Füßen wehe, dann käme es freilich darauf 
an, die Urſache zu errathen; allein, zu erklären, warum ich ba 
Schmerzen fühle, wo ich geſchlagen worden, dazu gehört nicht viel. 
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Wahrhaftig, gnädiger Herr, man ſieht ‚wohl, daß fremdes Leid 
Euch nicht zu Herzen geht, und mit jedem Tage ſehe ich mehr ein, 
wie wenig ich mir von Eurer Gnaden Geſellſchaft zu verſprechen 
babe. Diesmal habt Ihr mich prügeln laſſen, ein ander und 
hundert andere Male noch werde ich wieder, wie damals, geprellt 
werben oder andere Späße erfahren müſſen, die, haben fie au 
beute nur meinem Rüden gegolten, mir doch auch einmal in die 
Augen kommen können. Weit beffer thät' ih (aber ih bin ein 
Erzdummkopf, der in feinem Leben nichts Bernünftiges thun wird), 
weit befier, ich fag’ es noch einmal, wenn ich nah Haus zu meiner 
Frau und meinen Kindern zurückkehrte, um fie mit dem, was mir 
Gott befcheren würde, zu ernähren und zu verforgem, ftatt mit Euch 
auf ungebahnten Wegen und fpurlofen Pfaden herumzuziehen bei 
ſchlechtem Trunk und noch ſchlechterer Koſt. Kommt's an’s Schlafen, 
ſo heißt es: Bruder Schildknappe, meßt Euch Eure ſieben Fuß 
Erde ab, und braucht Ihr mehr, ſo nehmt Euch noch einmal ſo viel 
und ſtreckt Euch aus nach Herzensluſt. O, daß ich doch den zu 
Staub und Aſche verbrannt ſähe, der die fahrende Ritterſchaft auf 
die Bahn brachte, oder wenigftens den Erften, der fih zum Schild- 
fnappen folder Narren bergab, wie alle ehemalige fahrente Ritter 
gewefen feyn müſſen! Bon den jegigen will ich nichts fagen, vor 
ihnen hab’ ich Refpect, weil mein gnädiger Herr auch dazu ge- 
hört, von dem ich weiß, daß er in Allem, was er venft und thut, 
noch etwas mehr ift, als ver Teufel.” 

„Ich wollte eine Wette darauf eingeben, Sancho,“ fagte 
Don Duirote, „baß dir jest, wo du plaudern fannft, ohne daß 
dich Jemand daran hindert, Feine Ader am ganzen Leibe weh thut. 
Schwag’ nur immer zu, mein Sohn, und laſſ' Alles heraus, was 
bir in den Sinn und auf die Zunge fommt. Wenn du nur feine 
Schmerzen mehr haft, fo will ih mix gerne vie Langeweile gefallen 
laffen, bie mir deine Albernheiten verurfachen; und wenn du fo 
fehr nach Haus zu Frau und Rindern begehrft, fo verhüte Gott, daß 
ich Dich Davon abhalte. Du haft mein Geld in Händen, rechne nad, 
wie lang es ift, daß wir zum dritten Male auszogen, überlege, was 
du monatlich Lohn verdient Haben magft, und mach’ dich felbft bezahlt.“ 
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„Als ih,” erwiberte Sandho, „dem Toms Carrasco 
diente, dem Bater des Baccalaureus Samfon Carrasco, den 
Euer Gnaden kennt, hatte ich außer der Koſt zwei Ducaten monatlich. 
Was ich bei Euch verdient babe, weiß ich nicht; ich weiß nur fo 
viel, daß der Schildknappe eines fahrenden Ritters mehr Pladereien 
hat, als wer einem Bauern dient: denn, fo viel und ſchwer au 
diefer bei Tag arbeiten muß, fo bat er doch des Nachts fein 
warmes Effen und ein Bett, was ich nicht hatte, folange ich in 
Euren Dienften bin, ausgenommen bie furze Zeit, die wir im 
Haufe Don Diego’s von Miranda zubradten, und die guten 
Biffen, die ih mir von Camacho's Töpfen abfhäumte, und was 
ih in Baſilio's Haufe aß, trank und fohlief. Die ganze übrige 
Zeit habe ih auf der harten Erde unter freiem Himmel gefchlafen, 
war dabei Wind und Wetter ausgefegt, nährte mich von Käſe— 
krümchen und Brobfruften und tranf Waſſer dazu bald aus Bächen, 
bald aus Duellen, wie wir fie in den Wüſten antrafen, die wir 
durchzogen.“ | 

„Run! ih gebe zu, Sancho,“ erwiverte Don Quirote, 
„daß Alles wahr iſt, was du da fagftz wie viel mehr meinft du, 
daß ich dir zu bezahlen fehulvig fey, als Toms Carrasco?“ 

„Wenn Ihr monatlich noch zwei Realen zulegtet,” antwortete 
Sancho, „fo hielt’ ich mich für gut bezahlt, und das wäre alfo der 
Lohn für meine Arbeit; was hingegen das Verſprechen Eurer 
Gnaden, mir die Statthalterfihaft einer Inſel zu verleihen, be- 
trifft, fo wäre es billig, wenn Ihr noch ſechs Realen zufügtet, 
was zufammen dreißig ausmachte.“ 

„Gut,“ fagte Don Duirote, „es find nun fünfundzwanzig 
Zage, daß wir unfer Dorf verließen; mach’ dir alfo die Rechnung 
nad dem Lohne, den du dir felbft beftimmt haft, ſieh' nah, was 
ih dir ſchuldig bin, und mache dich alsdann ſelbſt bezahlt, wie ich 
dir fhon gefagt habe.“ 

„Here Jemine!“ fagte Sancho, „wie irrt Ihr Euch in Eurer 
Rechnung, gnäbiger Herr! denn, was das Verfprechen der Anfel 
betrifft, da muß von dem Tag an gerechnet werben, wo Ahr fie 
mir verſpracht, bis zu der jetzigen Stunde.“ 
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„Nun ja doch; iſt es denn ſchon fo lange her, daß ich fie bir 
verfprochen habe?” fagte Don Quixote. 

„Wenn ih mich recht befinne,“ antwortete Sancho, „fo 
mögen es ungefähr zwanzig Jahre feyn, ein paar Tage drüber 
oder drunter.” 

„D du Rechenmeiſter!“ fagte Don Quixote, indem er fi 
einen Schlag vor die Stirne gab und in Tautes Lachen ausplagte; 
„fest unferer erſten Fahrt, den Aufenthalt in der Sierra Morena 
mit eingerechnet, bis heute find kaum zwei Monate verfloffen, 
und du willft behaupten, es fey ſchon zwanzig Jahre, daß ich dir 
die Inſel verfprogen? Du willſt, ich ſeh' es jetzt wohl, daß die 
ganze Baarfchaft, die du von mir haft, für deinen Lohn aufgehen 
fol. Iſt es das, wornach es dich gelüftet, fo foll es von diefem 
Augenblick an dein feyn, nimm es hin, und wohl befomm’ es dir: 
denn, um mid eines fo ſchlechten Schildknappen zu entlepigen, 
will ich herzlich gerne arm feyn und Feinen Heller behalten. Uber 
fag’ mir doch, du Pflichtvergeffener, ver bu der von- der fahrenden 
Ritterfchaft den Knappen vorgefihriebenen Geſetze fpotteft, wo haft 
du je gefehen oder gelefen, daß der Knappe eines fahrenden Ritters 
zu feinem Herrn gefagt hätte: fo und fo viel mußt du mir monat- 
lich geben, wenn ich dir dienen fo? Geh’ Hin, du Meineidiger, 
du Schurfe, du Blutſauger! denn das bift du, fahre hinaus, fage 
ih dir, auf das mare magnum ihrer Gefchichten, und wenn bu 
findeft, daß jemals ein Schildknappe gefagt oder nur gedacht hat, 
was du eben fagteft, fo folft du mir das Blatt auf die Stirne 
nageln und mir noch obendrein beine vier Finger in's Geficht zeichnen. 
Geh’, wende deinen Eſel um und zieh’ heim: denn nicht einen 
Schritt weiter folft du mich begleiten. O ſchlechtbelohntes Brod! 
o Übel angebrachte Verſprechungen! o Geſchöpf, das mehr vom 
Thier, als von einem Menfchen hat! Gerade jett, da ich dein Glück 
zu gründen gedachte, und zwar fo, daß fie dich deinem Weibe zum 
Berbruß gnädiger Herr nennen follten, willſt du mich verlaffen! 
Gerade jetzt gehſt du von mir, wo ich den feften Entfchluß gefaßt 
babe, dich zum Herrn der fchönften Infel von der Welt zu machen! 
Aber, freilich, wie du felbft oft gefagt haft, der Honig ıfl nicht 
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an dein Ende, und das, glaube ich, wird früher herannahen, als 
du dich überzeugft, daß du ein Vieh bift.“ 

Sancho betradtete Don Duirote flarr und fleif während 
diefer Strafpredigt und fühlte fih dadurch fo zerfnirfht, daß 
ihm die Tränen in die Augen traten und er mit wehmüthiger, 
unterbrochener Stimme fagte: „Mein lieber gnädiger Herr, ih will 
ja gern eingefteben, daß mir - zum vollfommenen Eſel nur der 
Schwanz fehlt: will mir denn Euer Gnaden den anhängen, fo 
werbe ich fagen, mir fey vecht geſchehen, und Euch Zeitlebens als 

Efel dienen. Berzeiht mir, gnädiger Herr, haltet es meiner Jugend 
| 
| 


I für den Eſel beflimmt: denn der bift du und wirft es bleiben bis 
| 


zu gute und bevenft, daß ich nicht viel weiß, und daß, wenn ich 
viel fhwabe, es mehr aus Schwäche, als aus Bosheit gefchieht; 
des reuigen Sünders Schuld trägt Gottes Huld.“ 
„Ich hätte mich fehr wundern müffen, Sancho,“ fagte Don 
Duirote, „wenn du nicht irgend ein Denffprüclein in beine 
Rede eingeflochten hätteſt. Wohlan denn, ich verzeihe bir im der 
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Borausfegung, daß du dich befierfi und von nun an nicht mehr 
fo eigennügßig zeigt. Im Gegentheil, faffe Muth und verlaffe 
dich mit Zuverfiht auf die Erfüllung meiner Berfprehungen: denn 
aufgefhoben ift nicht aufgehoben.“ 

Sancho verfprah zu folgen, und ſollt' es ihm auch noch fo 
fhwer werden. Mittlerweile waren fie in das Wäldchen gelommen, 
wo Don Duirote fih unter einer Ulme, Sancho am Fuß einer 
Buche nieverließ. Diefer hatte eine peinliche Nacht, indem ihn 
die empfangenen Prügel im Freien doppelt ſchmerzten. Don 
Duirote überließ fi ganz den ihn fortwährend beſchäftigenden 
Erinnerungen. Deſſenungeachtet aber fhliefen fie Beide ein und 
festen mit Tagesanbrud ihren Weg nach den Ufern des gepriefenen 

Ebro fort, wo ihnen folgende Dinge widerfuhren. 
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Denkwürdiges Abenteuer mit dem verzauberten Nachen. 


| B inen Schritt um den an- 
dern zogen Don Qui— 
xote und Sancho ganz 
gemächlich ihres Weges 
dahin, und gelangten 
| —— zwei Tage, nachdem fie 
Ne - 
— — f a — hatten, an die Ufer des 
NN Ebro, deſſen Anblid 
Erſterem ein hohes Vergnügen gewährte. Er betrachtete das 
anmuthige Geſtade, die Klarheit des Waſſers, den ruhigen Lauf 
deſſelben, die Fülle ſeiner flüſſigen Kryſtalle und konnte ſich nicht 
ſatt daran ſehen, indem Alles dies wieder tauſend verliebte Ge— 
danken in feiner Erinnerung weckte. Beſonders gedachte er dabei 
defien, was er in ber Höhle des Montefinos gefehen: denn, 
obgleich Meifter Peters Affe fagte, daß jene Dinge nur theilmweife 
wahr und theilweife falfch feyen, fo hielt er fih doch mehr an 
das Erftere, und das ganz im Gegenutheil von Sancho, der fie 
jammt und ſonders für erlogen hielt. 
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Indem er ſo ſeinen Gedanken überlaſſen hinzog, erblickte er 
auf Einmal einen kleinen Nachen ohne Ruder und Zugehör, der 


“am Ufer an einen Baumſtamm befeſtigt war. Don DOnirote 


ſah fih nah allen Seiten um, und da er feine Tebenbige 
Seele erblidte, fo flieg er fogleih ohne Weiteres ab, befaßt 
Sancho'n gleichfalls abzufigen und die Beiden Thiere feſt an eine 
in ber Nähe ſtehende Pappel oder Weide anzubinden. Diefer 
fragte nach der. Urfache viefes plöglichen Beginnens, worauf Don 
Duirote antwortete: „Du muft wiffen, Sancho, daß biefer 
Nahen bier lediglich und um Feiner andern Urfache willen vor- 
banden ift, als um mich zu rufen und einzuladen, daß ich hinein- 
fleige und damit irgend cinem Ritter over fonft einer erlauchten 
Perfon, die fih in großer Noth befindet, zu Hülfe fomme. Go 
liest man es in allen Ritter- und Zaubergefhichten. Wenn ein 
Ritter irgend einer Gefahr ausgeſetzt ift, welder er nur durch 
die Hand eines andern Ritters entrinnen kann, obgleich fie zwei- 
bis dreitaufend Meilen und mehr von einander entfernt find, fo 
heben diefen die Zauberer entweder in einer Wolle empor, oder 


fie enden ihm eine Barke, die er befleigt, und in einem Augenblicke 


führen fie ihn durch die Lüfte oder über das Meer hinweg, bis zu 
dem Orte, wo fie ihn haben wollen over wo feine Yülfe nötig 
iſt. Zum gleihen Zwede befindet fih ohne allen Zweifel auch 
diefer Nachen bier; das ift fo gewiß, als es jet Tag ift, und ehe 
diefer vergeht, binde Rozinante und den Grauen an; dann aber 
Gott befohlen: denn ich werde nicht ermangeln, mich einzufchiffen, 
und baten mich auch alle Barfüßermönde, davon abzuftehen.” 

„Wenn es denn nicht anders iſt,“ antwortete Sancho, „und 
Euer Gnaden bei jener Gelegenheit auf folche, mit Gunft zu reden, 
Narrheiten geräth, fo bleibt nichts Anderes übrig, als zu gehorchen, 
nah dem Sprichwort: Thu’, was dein Herr befiehlt, und ſetze 
dich mit ihm zu Tifhe. Deffenungeachtet aber will ih, um mein 
Gewiſſen zu verwahren, Euer Onaden darauf aufmerffam machen, 
dag mir diefer Nahen feinem Zauberer, fondern irgend einem 
Fifcher in der Gegend zu gehören feheint, indem bier die beften 
Alfen von der Welt gefangen werden.” 
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Sancho hatte während deſſen die Thiere angebunven und befahl 
fie mit wehmüthigem Herzen dem Schuß und Schirm der Zauberer. 
Don Dnirote aber fagte zu ihm: „Bekümmere dich nicht wegen der 
Thiere: derjenige, welder uns durch Räume und in Länder von 
folder Diftanz führt, wird auch für ihren Unterhalt forgen.” 

„Das Wort Inftanz verfteh’ ich nicht,” fagte Sancho, „und 
bab’ e8 auch in meinem Leben nicht fagen hören.” 


„Diftanz,“ erwibderte Don Quixote, „heißt fo viel als Entfer- 


nung. Es iſt auch gerave Fein Wunder, daß du es nicht verſtehſt, da 
man von dir Feine Kenntniß des Tateinifchen verlangen kann, wie 
von Manchen, die daranf Anſpruch machen und fie doch nicht befigen.” 

„Die Thiere find angebunden,” fagte Sancho, „was ift nun 
zu thun?“ 

„Bas zu thun if?” fragte Don Ouixote; „wir empfehlen 
uns Gott und lichten den Anfer: das heißt, wir fleigen ein und 
fihneiven den Strid ab, mit dem der Nacken angebunden if.“ 
Er fprang hinein, Sancho folgte; er löste den Strid, und 
der Nachen entfernte fih nah und nah vom Ufer. Als fie unge- 
führ zwei Ruthen weit im Fluſſe waren, hielt fh Sando 
fhon für verloren und fing an zu zittern; was ihn aber-am meiften 
beunruhigte, war, daß er feinen Grauen fihreien hörte und Ro— 
zinante bemüht ſah, loszureißen. „Der Graue,” fagte er 
zu feinem Herrn, „fchreit aus Betrübnig über unfere Entfernung, 
und Rozinante will fi frei machen, um uns nachzuſchwimmen. 
Ihr liebe Freunde, gebt euch zufrieden, bald bringt vielleicht die 
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' Narrheit, die ung jegt trennt, kommt fie einmal zum Berftand, ung 
zu euch — zurück.“ Hiemit fing er forbitterlich zu weinen an, daß 
Ä Don Duirote vol Verdruß zu ihm fagte: „Was fürchteft du 
! | 


— 





denn, feige Memme? Warum weinſt du, Butterkuchenſeele? Wer 
thut dir etwas, du Haſenherz? Was fehlt dir, du Nothleider mitten 
im Ueberfluß? Pilgerſt du etwa barfuß über die riphäiſchen 
Gebirge? Sitzeſt du nicht da wie ein Erzherzog, vom ſanften Laufe 
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des —— Stromes dahin getrieben, von dem aus wir in 
kurzer Friſt das hohe Meer erreichen werden? Doch wir müſſen ſchon 
dahin gelangt ſeyn und wenigſtens ſieben- bis achthundert Meilen 
zurückgelegt haben, und wenn ich ein Aſtrolabium bei mir hätte, um 
die Polhöhe zu meſſen, ſo würde ich es dir genau ſagen können; 
ich müßte mich indeſſen ſehr täuſchen, wenn wir nicht ſchon die 
Sonnenlinie, d. h. die Linie, welche die beiden entgegengeſetzten 
Pole in gleiche Hälften theilt, paſſirt hätten oder bald paſſiren 
müßten.” | 

„Und wenn wir nun an diefer Linie find, wie viel Weg haben 
wir dann zurückgelegt?” fragte Sancho. 

„Biel, erwivderte Don Ouixote, „benn von den breihun- 
dertfechzig Graben, welche nach des Ptolemäus, des beften befannten 
Geometers und Topographen, Berechnung die Erpfugel enthält, 
haben wir gerade die Hälfte zurüdgelegt, wenn wir zu ber befagten 
Linie fommen.” ‚ 

„Wahrlich, gnädiger Herr,” fagte Sancho, „Ahr führt mir 
da einen hübſchen Gewährsmann an: den tollen Peter, der ein 
dummer Graf gewefen feyn ſoll!“ 

Don Quixote lächelte über Sand v’s Auslegung des Na⸗ 
mens und der Titel des Ptolemäus und fagte: „Du mußt wiffen, 
Sancho, daß die Spanier und Alle, die fi in Cadix nad Dftindien 
einfhiffen, es als ein Kennzeichen betrachten, daß fie die Linie 
paffirt haben, wenn die Läufe an allen auf dem Schiffe befind- 
Iihen. Leuten ohne Ausnahme wegfterben, und feine mehr, wollte 
man fie auch mit Gold aufwiegen, im ganzen Fahrzeuge zu finden 
iſt. Du kannſt alfo einmal die Probe an dir machen, Sande, 
und findef du etwas Lebenviges, fo ift unfer Zweifel gelöst, wo 
nit, fo ift es gewiß, daß wir die Linie paffırt haben.” 

„Ich glaube von dem Allen nichts,“ erwiderte Sand; 
„doch will ich thbun, was mir Euer Gnabden befiehlt, obfhon ich 
nicht einfehe, wozu dieſer Verſuch dienen fol: denn ich feh’ es ja 
mit eigenen Augen, daß wir noch Feine fünf Ruthen vom lifer 


‘entfernt find, und daß wir noch nicht halb ſo weit von dem Platze 


abwärts kamen, wo unſere Thiere angebunden ſind. Dort iſt ja 
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Rozinante noch und der Graue auf dem nämlichen Flecke, wo” 
wir fie verlaffen haben, und nach meinem Augenmaße will ich hoch 
und thener ſchwören, daß wir nicht fchneller ale eine Ameife vom 
Plate kommen.“ 


„Mach' nur die Probe, Sancho, bie ich dir angegeben habe,“ 
fagte Don Duirote, „und kümmere dich um fonft-nihts: denn 
du weißt nit im Mindeſten, was Eoluren, Linien, Parallelen, 
Thierfreife, Efliptifen, Pole, Solftitien, Tag- und Nachtgleichen, 
Planeten, Himmelszeichen, Grade und andere Maße find, woraus 
die Erd- und Himmelsfugel befteht. Kenneteſt du alle diefe Dinge 
oder nur einen Theil davon, fo würdeſt du Leicht einfehen, wie 
viel Parallelfreife wir durchſchnitten, welche Himmelszeichen wir 
hinter uns gelaflen, welde Sternbilver wir erblickt haben. Darum 
fage ich dir noch einwal, befühle dich und fehe nach, denn ich bin 
feft überzengt, du bift in dieſem Augenblide reiner und fauberer, 
als ein Bogen Briefpapier.” 


Sancho fuchte nah, und wie er, behutſam und fachte umber- 
greifend, mit der Hand an die Iinfe Kniefehle Fam, ſah er feinen 
Herrn an und fagte: „Entweder taugt die Probe nichts, oder wir 
find noch auf viele Meilen nicht fo weit, als Ihr fagt.” 


„Wie fol” fragte Don Duirote, „haft du etwas gefunden ?“ 


„Einige ſogar,“ antwortete Sancho, fohüttelte dabei die 


Finger und wuſch fih Die ganze Hand in dem Strom, in beffen 
Mitte der Nachen ruhig hinabglitt, ohne daß ihn irgend eine geheime 
Kraft oder ein unfihtbarer Zauber bewegte, fondern einzig bes 
Waſſers fanfte und angenehme Strömung. 


Sept entdeckten fie eine große, mitten im Fluß befindliche 
Mühle, die Don Onixote kaum erblickt Hatte, als er mit Tauter 
Stimme Sancho'n zurief: „Siehſt du, dort zeigt fih Die Stabt, 
das Schloß oder die Veſte, wo irgend ein bebrängter Ritter, 
eine gefangene Königin, Infantin oder Prinzeffin feyn muß, zu 


deren Beiftand ich erforen bin!“ 
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„Was Teufel für eine Stadt, Schloß oder Veſte meint Ihr 
denn?“ fragte Sancho. „Seht Ihr denn nicht, daß Dies eine im 
Flug erbaute Waffermühle ift, worin das Korn gemahlen wird!“ 


„Schweig’!” fagte Don Quixote; „fieht es auch gleich 


ans wie eine Dlühle, fo ift es doch Feine. Hab’ ich dir nicht ſchon 
gefagt, daß Zauberfräfte die Dinge verwandeln und ihnen ihren 
natürlihen Zuſtand benehmen? Ich will nicht fagen, daß fie fie 
wirfli in ganz andere Wefen umwandeln, aber doch dem Scheine 
nah, wie es die Erfahrung an der Verwandlung Dulcinea’s, 
der einzigen Stütze meiner Hoffnungen, deutlich bewiefen bat.” 
Unterveffen hatte der Nahen des Stromes Mitte erreicht 
und wurde nun etwas rafıher vorwärts getrieben, denn bisher. Als 
die Müller dieſen den Fluß berabfommen und nahe daran fahen, 
in die Räder zu gerathen, fo kamen fie in ziemlicher Anzahl mit 
langen Stangen heraus, um ihn aufzuhalten, und da ihre Ge- 
fihter und Kleider mit Meplftaub bedeckt waren, fo mochten fie 
wohl ein gefpenfterartiges Ausſehen haben. „Ihr vertenfelte Dien- 
fhen,” fchrien fie aus Leibesfräften, „wo wollt ihr hin? Seyd 
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ihr verrädt? Wollt ihr ertrinfen und euch von den Rädern in 
Stüde reißen laſſen?“ 

„Sagt’ ich's dir niht, Sancho,“ Hob Don Quixote an, 
„daß wir an einen Ort gelangt®find, wo ich zeigen muß, was 
die Tapferkeit meines Arms vermag? Sieh’ nur, weldes feige 
Spitzbubengeſindel fih mir widerfegt, was für Spufgeflalten mir 
entgegentreten, und wie viele Gefpenfler uns mit ihren ſcheußlichen 
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Sragengefichtern fihredden wollen. Wohlan indeß, ihr follt es 
erfahren, ihr Schuftel” Und alsbald richtete er fi empor und 
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begann aus vollem Halfe den Müllern zuzurufen: „Ihr, fchlecht- 
denfendes und noch fchlechter beratbenes Lumpenpack! gebt die 
Perfon frei, die ihr in eurer Veſte gefangen haltet, gebt fie 
augenblicklich los, ob vornehm HBHer gering, von weldem Stande 
oder Range fie auch fey; ih bin Don Quixote von der 
Mancha, der Römwenritter genannt, dem es nach des Himmels 
hohem Rathſchluſſe aufbehalten ift, dieſes Abenteuer glüdlih zu 
beftehen.” Mit viefen Worten z0g er fein Schwert und ſchwang 
es in der Luft gegen die Müller, welde, da fie diefen Unfinn 
zwar hörten, aber nicht verfianden, ihre Stangen ausftredten, um 
den Nahen aufzuhalten, welder fchon den Rädern nahe war. 
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Saucho hatte ſich auf die Knie geworfen und flehte inbrünſtig 
zum Himmel um Befreiung aus ſo augenſcheinlicher Gefahr, wie 


dies auch in der That durch die Geſchicklichkeit und Gewandtheit 


der Müller bewirkt wurde, welche den Nachen mit ihren Stangen 
auffingen, jedoch nicht verhindern konnten, daß er umſchlug, und 
Don Quixote nebſt Sancho mitten in den Fluß fielen. Don 
Dnirote, obgleich er fhwimmen konnte wie eine Ente, hatte das 
Gewicht feiner Rüftung zweimal zu Boden gezogen, und hätten 
fih die Müller nicht in’s Waſſer geworfen, um fie Jerauszuziehen, 


jo wäre es um Beide gefchehen gewefen. Nachdem fie ganz burd- 
näßt an’s Land gebracht waren, fniete Sancho mit gefalteten 
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Händen nieder, richtete den Blid zum Himmel und bat Gott in 
einem langen und andächtigen Gebete, ihn hinfort von den unbe- 
fonnenen Unternehmungen feines Herrn zu befreien. 


Indeß kamen die Fifcher, Die Herren des verunglüdten Nacheng, 
herbei, welde, als fie diefen zerbrochen fahen, über Sando her- 
fielen, um ihn auszuplündern, und von Don Duirote Schaden- 
erfag forderten. Diefer fagte ganz Faltblütig, und als ob nichts 
vorgefallen wäre, zu den Müllern und Fifhern, er wolle fehr 
gerne den Nachen bezahlen, unter der Bedingung, daß man ihm 
die Perſon oder diejenigen Perfonen frei gebe, welche fie in diefem 
Schloffe gefangen hielten. „Bon welder Perfon und was für 
einem Schloffe fpreht Ihr, närrifher Menſch?“ fragte einer der 
Müller; „wollt Ihr vielfeiht die Leute mit Euch nehmen, welde 
in die Mühle fommen, um ihr Korn zu mahlen ?“ 


„Genug,“ fprah Don Quixote zu fi felbft, „das hieße 
tauben Ohren predigen, wollte man dieſes Gefindel durch Bitten 
zu etwas Gutem bewegen. In diefem Abenteuer müffen zwei 
mächtige Zauberer einander begegnet feyn, wovon immer der eine 
die Zwede des andern vereitelt. Der eine fandte mir den Nachen, 
der andere warf ihn mir um. Da helfe der Himmel: denn die 
ganze Welt befteht aus lauter Hinterlift und einander entgegen- 
gefegten Ränfen; ich kann nicht mehr thun.“ Hierauf, nach den 
Müplen Hinblidenn, erhob er die Stimme und fuhr fort:. „Meine 
Sreunde, wer ihr auch feyn mögt, die ihr in dieſer Gefangenfchaft 
ſchmachtet, verzeiht mir; mein und euer Unglüd will, daß ih euch 
nicht aus eurer Bedrängniß befreien kann; wahrfcheinlih ift für 
einen andern Ritter dies Abentener aufgefpart.” 


Er fand fih nun wegen des Nahens mit den Fifchern ab, 
denen er fünfzig Realen bewilligte, welche Sanıho, obwohl fehr 
ungern, auszahlte. „Noch ein paar Luftfahrten wie dieſe,“ fagte 
er, „und unfer ganzes Capital geht zu Grunde.“ Die Fifiher und 
Müller betrachteten verwundert dieſe beiden fo ungewöhnlichen 
Erſcheinungen und Tonnten nicht Flug daraus werden, was Don 
Duirote mit feinen Fragen und wunberlichen Reden fagen wollte. 


| 
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Sie hielten fie Beide für verrüdt, Tiefen fie fliehen und kehrten, 


dieſe in ihre Mühle, jene in ihre Hütten, zurüd, Don Ouixote 


und Saucho aber zu ihren Thieren und blieben fo dumm, wie 
zuvor. So endete das Abenteuer mit dem verzauberten Nachen. 
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Was Don Quixote mit einer fchönen Jägerin begegnete. 


Ö | 

; K autlos und niedergeſchlagen kamen 

Ritter und Knappe bei ihren Thieren | 
an, beſonders Sancho, den es in 
der Seele fhmerzte, wenn er bie 

Kaffe angreifen mußte: denn es fhien | 

ihm, als ob Alles, was man davon 

| 

| 

) 





nahm, von feinem Leben genommen 
| ir würde. Kurz, fie faßen, ohne ein 
— — 5 Wort zu fprechen, auf und entfernten 
fih von dem berü eüfmten Flufſe, Don Duirote, in Liebesgedanken 
verfunfen, und Sanıho, über die Berbefferung feiner Glüdsum- 
flände nachdenkend, die ihm jebt weiter als je entfernt fchien. 
So einfältig er war, fo ſah er doch recht gut ein, daß die meiften 
Handlungen feines Heren nur Narrenftreihe waren, und fann 
daher. auf eine Gelegenheit, ſich einmal ohne Abrechnurg und Urlaub 
von feinem Herrn zu entfernen und nach Haufe zu begeben. Allein 
das Schickſal fügte es ganz anders, als er fürdhtete. 

Den Tag daranf nämlih, als fie bei Sonnenuntergang ans 
einem Gehölze heransfamen, ließ Don Duirote feine Blicke 
über eine grüne Wiefe hinſchweifen, an deren Ende er Menfchen 
erblichte und, als ex nahe gefommen war, fie bald für Fallen- 
jäger erkannte. Er ritt nun noch näher Hinzu und fah unter 
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ihnen eine ſtattliche Dame auf einem ſchneeweißen Zelter mit 
grünem Reitzeug und ſilberbeſchlagenem Sattel. Die Dame war 
gleichfalls grün gekleidet, und zwar ſo reich und geſchmackvoll, 
daß man die Pracht ſelbſt in ihr zu erblicken glaubte. Auf der 
linken Hand trug fie einen Falken, woraus Don Quixote ſchloß, 
daß es eine hohe Dame und die Gebieterin des Jagdgefolges ſeyn 
müffe, was auch wirklich der Kal war. Er ſprach daher zu 
Sancho: „Eile, mein Sohn Sanıho, und verfünde jener Dame 
auf dem Zelter und mit dem Falfen, daß ich, der Löwenritter, 
ihrer erhabenen Schönheit die Hände Füffe und, wenn es Ihre 
Hoheit erlaube, felbft Fommen werde, fie ihr zu küſſen und, foweit 
meine Kräfte reichten, ihr in Allem zu dienen, was Ihre Hoheit 
mir befehlen würde; aber hab’ dabei auf deine Neben Acht, Sand, 
und fieh’ dich vor, Feines von deinen Sprichwörtern in deine Bot- 
[haft einzufliden.“ 

„Pop Element, da feyb Ihr an den Rechten gekommen!“ 
verfeste Sancho; „wozu denn dieſe Vorſchriften? Iſt es etwa 
das erfle Mal in meinem Leben, daß ich einer hohen und eslaupien 
Dame eine Botſchaft überbringe? * 


„Außer derjenigen, die du dem Fräulein Dulcineag von 
Toboſo überbrachteſt,“ erwiderte Don Quixote, „weiß ich von 
feiner andern, wenigftens nicht in meinem Dienſte.“ 


„Das ift wohl wahr,“ antwortete Sancho, „allein dem guten 
Zahler thut Fein Pfand ein, und iſt Küch' und Keller voll, ei, da 
tractirt fih’S wohl: denn ich weiß von Allem etwas und verſtehe 
mich anf Alles ein Bischen.“ 

„Ich will es glauben,” fagte Don Ouixote; „und nun 
gehe Hin in Gottes Namen, und er geleite dich!“ 

Sancho entfernte fih in vollem Laufe, indem er den Grauen 
zu einem flarfen Trab anfpornte, und war bald bei der fihönen 
Jägerin angelangt. Er flieg ab, warf fih auf beide Knie vor 
ihr nieder und ſprach: „Schönfte Dame, der Ritter, der dort unten 
barrt und der Löwenritter genannt wird, ift mein Herr, und ich 
bin fein Knappe, den man zu Haus Sancho Panſa nennt. Diefer 
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. Löwenritter, der vor Kurzem noch der Ritter von ber traurigen 
|  Geftalt hieß, fendet mih, Eure Hobeit zu bitten, Ihr möchtet 
gnädigft zu erlauben gerufen, daß er mit Eurer Genehmigung 


und Einwilligung fomme, um feinen Wunfd in’s Werf zu fegen, 
ber, wie er fagt, und wie ich denfe, in nichts Anderem beftebt, 
als Eurer erbabenen Kalfnerei und unvergleihlihen Schönheit 
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aufzuwarten. Ertheilen ihm. Euer Onaben dieſe Erlaubnig, fo 
Tann dies nur zu Eurem eigenen Nutz und Frommen bienen, wäh- 
veud mein Herr es als das größte Bergnügen und den höchſten 
Deweis von Gunſt betrachten wird.” 


„Gewißlich, guter Knappe,” antwortete die Dame, „Ahr 
habt Euh Eurer Botſchaft mit aM’ den Eeremonien entlevigt, 
welche vergleichen Sendungen erfordern. Steht auf, es ziemt fi 
nit für den Knappen eines fo großen Ritters, wie der von der 
traurigen Geftalt, von dem wir bier fihon gute Kunde haben, auf 
den Knien zu liegen. Steht auf, mein Freund, und fagt Eurem 
Herrn, daß er uns willlommen fey und fich meine, fo wie bes 
Herzogs, meines Gemahls, Bewirthung in einem Luflhanfe, das 
wir bier haben, gefallen laſſen möge.“ 

Sancho fand auf, nicht minder erflaunt über bie Reize ber 
fhönen Dame, als über ihre außerorventlihe Höflichkeit, wie auch 
befonders über ihre Aeußerung, daß fie bereits Nachrichten von 
feinem Herrn, dem Ritter von der traurigen Geflalt, beſitze, ven 
fie ohne Zweifel nur deßhalb nicht Löwenritter nannte, weil er vor 
Kurzem erft diefen Namen angenommen hatte. „Sagt mir dod, 
lieber Schildknappe,“ wandte fih an ihn die Herzogin (deren Name 
| noch unbefannt ift), „nicht wahr, dieſer Ritter, Euer Herr, iſt ber 
| Rämlihe, von dem es eine gedrudte Geſchichte gibt, unter dem 

Titel: „Der fharffinnige Junker Don Quixote von der 
Mancha,“ und der fih zur Dame feines Herzens eine gewiffe 
Dulcinea von Tobofo erfor?“ 


„Es ift der Nämliche, gnädige Frau,“ antwortete Sancho, 

„und ich derfelbe Knappe, der in der Gefhichte unter dem Namen 

Sancho Panfa vorfommt oder vorkommen muß, wenn anders 

fie mich nicht in der Wiege, ich will nämlich fagen, in der Druderei 
verwechſelt haben.“ 

„Das Alles freut mich ſehr,“ fagte die Herzogin; „gebt, 
Freund Panſa, fagt Eurem Herren, daß ih ihn freundlich will« 
fommen heiße auf meinem Grund und Boden, und daß mir nichts 
UAngenehmeres hätte begegnen Fünnen, als feine Ankunft.“ 
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Mit diefer erfreulihen Antwort Tehrte Sancho vergnügt und 
froh zu feinem Herrn zurüd und hinterbrachte ihm Alles, was 
die erlauchte Dame gefprochen, deren bewundernswürbige Schönheit, 
Anmuth und Höflichkeit er in feinen bäuerifchen Redensarten bie 
zum Himmel’ erhob. Don Quixote ſetzte fih kühn in den Sattel, 
trat feft in die Bügel, rüdte fih das Viſier zureht, gab Ro zi— 
nante den Sporn und näherte fih mit vielem Anflande, der 
Herzogin die Hände zu Füffen, "vie ven Herzog, ihren Gemahl, hatte 
rufen laffen und ihm, während Don Duirote auf fie zuritt, die 
eben empfangene Botfchaft erzählte. Beide hatten den erften Theil 
diefer Gefchichte gelefen und kannten fomit Don Quixote's wun- 
derlihe Launen. 


Sie erwarteten ihn daher mit großer Begierde, ihn kennen zu 
lernen, in der Abficht, feinen Griffen zu fohmeicheln und auf Alles, 
was er fagen würde, einzugehen, furz, ihn während feines Aufent- 
balts bei ihnen völlig als fahrenden Ritter zu behandeln und dabei 
alle nah den Ritterbüchern (vie fie Tiebten und in Menge gelefen 
hatten) gebräudliche Ceremonien zu beobachten. 


Test erfihien Don Duirote mit aufgefchlagenem Viſier, und 
wie er ſich anfchickte, abzufteigen, fam Sancho eilig herbei, ihm 
den Bügel zu halten, war aber beim Abfigen fo unglüdlih, mit 
einem Fuß ſich dergeftalt in feinem GSteigbügelfirid zu verwideln, 
daß er unmöglich Iosfommen konnte, fondern, mit Mund und 
Draft die Erde berührend, darin hängen blieb. Don Quixote, 
der nicht gewohnt war, abaufigen, ohne daß ihm der Bügel ge- 
halten wurde, fhwang fi, in der Meinung, Sancho wäre ſchon 
da, mit dem ganzen Gewicht feines Körpers herunter, zog aber 
Rozinante’s Sattel, der ohne Zweifel fchlecht gegurtet war, mit 
fih herab, fo daß er zufammt diefem auf die Erde fiel, und dies 
nicht ohne große Scham und mehrere Flüche, die er zwifchen den 
Zähnen gegen den armen Sancho ausftieß, der den Fuß immer 
noch in der Schlinge hatte. Der Herzog befahl feinen Jägern, 
den beiden Verunglüdten zu Hülfe zu kommen. Diefe hoben nun 
Don Duirote auf, der, vom Falle fehr übel zugerichtet, hinkend, 





fo gut er konnte, fih den Herrfchaften näherte, um fih vor ihnen 
auf ein Knie nieverzulaffen; der Herzog aber wollte dies nicht 
zugeben, fondern flieg vielmehr felbft vom Pferde und umarmte 
Don Duirote, indem er fagte: „Ich bedaure, Herr Ritter von 
der traurigen Geftalt, daß ver erſte Befuh von Ener Gnaden in 
meinem Gebiet fo unglüdlih ausfchlug, wie wir in dieſem Augen- 
blide gefehen Haben; allein Nachläffigkeiten von Schildknappen 
geben häufig Beranlaffung zu noch ſchlimmeren Borfällen.“ 
„Derjenige, mein tapferer Fürft,“ antwortete Don Duirote, 
„welcher mir die Ehre Eures Anblicks gewährt, kann keinesfalls ein 
unangenehmer feyn, felbft wenn mein Fall in dem tiefften Abgrunde 
fih erft geenvigt hätte: denn der Ruhm und das Glück, Eud 
gefehen zu haben, wäre hinreichend gewefen, mich wieder empor- 
zubeben. Mein Knappe, Gott foll ihn verbammen, verfteht es 
beffer, die Zunge zu loſen Reven zu Iöfen, als einen Sattel zu 
gurten, daß er nicht Iog werde. Doch, wie ih auch bin, Tiegend 
oder flehend, zu Fuß oder zu Roß, ſtets werde ich zu Euren und 
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der erlauchten Herzogin Dienften feyn, Eurer wärbigen Gemahlin, 
hohen Herrfcerin aller Schönheit uud erhabenen Fürſtin aller 
Artigkeit.“ 

„Sachte, ſachte, mein Herr Don Onixote,“ ſagte der 
Herzog: „wo ein Fräulein Dulcinea von Toboſo herrſcht, will 
es fich nicht paffen, andere Reize zu preifen.“ 

Sancho hatte fih eben Insgewidelt, und da er ganz nahe 
war, fo nahm er, noch ehe fein Herr etwas erwiderte, das Wort 
and ſprach: „Man kann es nicht Tengnen, fondern ich möcht’ es 
fogar eidlich beftätigen, daß Fräulein Dulcinea von Tobofo 
außerordentlich ſchön iſt; allein der Hafe fpringt oft auf, wo man 
es am wenigften denkt, und ich habe mir fagen laffen, daß es fi 
mit der Natur verhält wie mit einem Töpfer, der irbene Gefäße 
macht. Wer ein fchönes Gefäß maht, fann deren eben fo gut 
zwei, drei und hundert verfertigen. Sch fage das nur, weil im 
Ernfte die gnädige Frau Herzogin meiner Gebieterin, der Dame 
Dulcinea von Toboſo, nihts nachſteht. Don Duirote 
wandte fich Hierauf zur Herzogin und fprah: „Eure Hoheit mögen 
mir glauben, daß Fein fahrender Ritter in der Welt je einen ge- 
fwäßigeren und fpaßhafteren Schildfnappen hatte, als ich, und er 
fol es auch beweifen, wenn Eure Hoheit mir, Euch meine Dienfte 
anf einige Tage zu winmen, genehmigen will.“ 

„Daß der gute Sancho ein Spaßvogel iſt,“ antwortete die 
Herzogin, „macht mir ihn um fo werther: denn das zeugt von 
Verſtand. Artige Scherze und witzige Einfälle find, wie Ihr felbft 
recht gut wißt, Herr Don Quixote, feine Eigenfhaften dummer 
Köpfe und gemeiner Seelen, und da der gute Sancho fpaßhaft 
und wißig ift, fo halte ich ihn für einen guten Kopf.“ 

„Und für einen Schwäger dazu,” fügte Don Quirote bei. 

„Defto beffer,” fagte der Herzog, „denn viele Scherze fann 
man nicht in wenig Worte faffen. Allein, damit wir nicht felbft 
die Zeit durch Schwatzen vergeuden, fo komme ver große Ritter 
von der traurigen Geflalt..... “ 

„Der Löwenritter, muß Eure Hoheit fagen,” unterbrah Sanyo, 
„denn mit der traurigen Geftalt hat es ein Ende.“ 
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„Ganz recht, ver Löwenritter, wollte ih fagen,” fuhr ver 

. Herzog fort, „komme mit uns auf eines meiner Schlöſſer, das 

bier in der Nähe liegt; dort wird berfelbe eine Aufnahme finden, 

wie: fie einer fo hohen Perfon mit Recht zukömmt, und wie wir 

fie allen fahrenden Rittern, die bei uns einfprechen, angebeihen 
laffen.” 

Unterbeffen hatte Sancho Rozinante wieder gegurtet, und 
Don Duirote fih wieder auf ihn gefeßt. Auch der Herzog 
beftieg ein präctiges Pferd, und fo fchlugen fie, die Herzogin in - 
der Mitte, den Weg nach dem Schloffe ein. Lebtere rief Sancho'n 
an ihre Seite, da fie viel Vergnügen an feinen witigen Reben 
fand. Diefer ließ fih nicht lange bitten, ſchloß fih den Dreien 
an nnd machte den vierten Mann in der Unterhaltung zur großen 
Belufligung der Herzogin und ihres Gemahls, die fih glücklich 
priefen, in ihrem Schloffe einen folchen fahrenden Ritter und einen 
fo gefihwägigen Knappen beherbergen zu können. 
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Handelt von vielen wichtigen Dingen. 
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ſchichte, nad dem Scloffe oder Aufthaufe kamen, ritt der Herzog 
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voraus und ertheilte der ganzen Dienerfchaft feine Befehle über 
die Art und Weife, mit der fie Don Duirote behandeln follten. 
Als diefer daher mit der Herzogin beim Schloßthor anlangte, fo 
famen zwei Lakaien oder Stallfnechte in langen, bis auf die Knöchel 
gehenden Röden von carmoifinrothem Atlas heraus, welche Don 
Dnirote unter den Armen nahmen, aus dem Sattel hoben und 
zu ihm fagten: „Sehen Eure Hoheit jeßt, der Frau Herzogin von 
ihrem Zelter fleigen zu helfen.” Don Duirote that es; allein 
nach vielen Höflichfeitsbezeigungen, Bitten und Ceremonien fiegte 
endlich die bebarrliche Weigerung der Herzogin, welde fih nur 
vom Herzog beim Abfleigen unterſtützen Taffen wollte, indem fie 
fagte, fie fühle fih nicht würdig, einem fo hohen Ritter fo unnütze 
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Beſchwerde zu verurfahen. Endlich Fam der Herzog, ihr abfteigen 
zu helfen, und als fie in den großen Hofraum eintraten, erfchienen 
zwei artige Fräulein und warfen Don Onirote einen feinen 
Sharlahmantel um. Im Augenblide fülten fid alle Galerten 
des Hofes mit Domeftifen, welde mit lauter Stimme riefen: 
„Willkommen fey vie Blume ver fahrenden Ritter!“ und dabei 
wohlriechennes Wafler auf Don Duirote und das herzogliche 
Baar herabfprengten. Don Quixote war hierüber ganz entzüdt, 
und zum erften Male in feinem Leben überzeugte er fih völlig, daß 
er ein echter und Fein eingebilveter fahrenver Ritter fey, da ex 
fih anf viefelbe Art behandelt fah, wie er es von fahrenden 
Rittern in früheren Zeiten gelefen Hatte. 

Sancho, feinen Grauen ganz vergeffend, ging der Herzogin 
nicht von der Seite und trat mit ihr in’s Schloß ein. Als ihn 
aber das Gewiffen flug, feinen Getreuen fo allein gelaffen zu 
haben, fo wandte er fih an eine ehrwärbige Duenna, bie nebft 
Andern zum Empfang der Herzogin gelommen war, und fagte leife 


au ihr: „ran Gonzalez, oder wie Euer Gnaden fonft heißen 


„Ich heiße Donna Rodrignez von Grijalva,“ ant- 
wortete die Duenna; „was fleht zu Euren Dienften, mein Freund %“ 

„Ich wünſchte,“ erwiderte Sancho, „daß Ihr ſo gut wäret, 
vor das Schloßthor hinauszugehen, wo Ihr einen Eſel finden 
werdet, der mir gehört, und habt alsdann die Güte, ihn in den 
Stall thun zu laſſen oder ſelbſt hineinzuführen: denn das arme 
Thierchen iſt etwas ſchüchtern und wird ſich nicht darein zu finden 
wiſſen, wenn es ſo allein bleiben ſoll.“ 

„Wenn der Herr fo artig iſt, wie der Diener,“ verſetzte 
die Duenna, „fo haben wir da einen fchönen Fund gethan. 
Schert Euh zum Henker, Kerl, zufammt dem, ver Euch hieher 
bradte, und befümmert Euch felbft um Euren Efel; wir Duennen 
bier im Haufe find nicht für vergleichen Berrichtungen beftimmt.“ 

„Nun wahrlih,” fagte Sancho, „ich habe doch von meinem 
Herrn gehört, der doch alle Gefchichten aus dem Fundament heraus 
fennt, als er die vom Lanzelot erzählte, daß, wie er aus 
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Britannien zurückkam, Damen ihn bevienten und Duennen fein 
Roß pflegten; und was nun meinen Efel anbetrifft, fo vertaufchte 
ich ihn ficherlich nicht gegen Yanzelots Klepper.“ 

„Freund,“ verfehte die Duenna, „ſeyd Ihr ein Poffenreißer, 
fo fpart Eure Späße für andere Gelegenheit auf; wartet, bis 
Ihr Lente findet, denen fie gefallen und bie fie Euch bezahlen: 
bei mir tragt Ihr höchſtens eine Ohrfeige davon.“ 

„Die müßte wenigfiens reif genug ſeyn,“ verfeßte Sancho, 
„denn Euer Gnaden feheint mir Feine heurige Häſin mehr zu feyn.” 

„Berdammter Schurke!” rief die Duenna, glühend vor Zorn, 
„ob ich alt bin oder nicht, darüber hab’ ich Gott Rechenfchaft 


abzulegen, nicht dir, du grober Bauernlümmell” Dies fprad fie 
fo Iant, daß die Herzogin es hörte, ſich umfah, und als fie bie 
Duenna fo im Harnifh mit zornfunfelnden Augen erblicdte, fie 
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fragte, mit wen fle es habe. „Mit dieſem feinen Gefellen da,“ 
erwiberte die Duenna, „ver mich ganz höflich exfuchte, feinen vor 
dem Schloßthore befindlichen Efel in den Stall zu bringen, indem 
er mir als Beifpiel anführt, daß es, ich: weiß nicht mehr wo, 
auch geſchehen ſey, dag Damen einen gewiffen Lanzelot pflegten 
und Duennen fein Roß beforgten; ſodann hat er mich noch zu 
guter Legt alt gefchimpft.” 

„O, das würbe ih,“ fagte die Herzogin, „für die größte 
Beleidigung anfehen, die man mir zufügen könnte,“ und indem 
fie fih gegen Sancho wandte, fuhr fie fort: „Ihr müßt wifien, 
Freund, dag Donna Rodriguez noch ganz jung if, und daß 
fie ihre große Haube mehr der Würde ihres Amtes und des Her- 
fommens, als ihrer Jahre wegen trägt.” 

„Ich will nicht eines mehr zu leben haben,“ antwortete 
Sancho, „wenn ich es fo meinte; ich fagte es bloß, weil ich 
meinen Efel fo von Herzen gern Habe, und ich ihn Feiner mit- 
leivigern Perfon, als der Fran Donna Rodriguez, anvertrauen 
zu fönnen glaubte.” | 

„Sind das auch Reden, die fih an einem ſolchen Orte ſchicken?“ 
fprad Don Duirote, der Alles mit anhörte. 

„Gnädiger Herr,“ antwortete Sancho, „ever fpricht von 
dem, was ihm Noth thut, mag er nun auch feyn, wie und wo er 
will. Hier fiel mir mein Efel ein, und bier fprach ich von ihm; wäre 
er mir im Stall eingefallen, hätt’ ich dort von ihm gefprochen.” 

„Sancho Hat vollfommen Recht,” fiel der Herzog ein; „ic 
fehe nicht ein, was man ihm vorwerfen könnte. Sein Grauer 
fol gehörig verforgt werben und fein Herr fey deßhalb außer 
Sorgen; man wird des Efels fo gut wie feiner felbft pflegen.” 

Unter diefen für Alle, außer Don Quixote, ergöglichen Ge— 
ſprächen war man oben angelangt und führte Don Duirote in 
einen, mit den reichflen Tapeten und Goldſtickereien geſchmückten 
Saal. Sechs Fräulein, alle vom Herzog und der Herzogin wohl 
unterrichtet, wie fie fich gegen Don Quixote zu benehmen hätten, 
damit er fih als fahrender Ritter behandelt glaube, kamen, ihm 
die Rüſtung abzunehmen und ihn als Pagen zu bebienen. 
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Nachdem Don Quixote die Waffen abgelegt hatte, fland 
er da in feinen engen Beinkleivern, feinem gemsledernen Wamms, 
bager, dürr und lang, mit fo eingefallenen Baden, daß fie fich 
inwendig zu ‚berühren fohienen: eine Figur, worüber die Fräulein, 
die ihn bevienten, ungeachtet des ausprüdlihen Verbots ihrer 
Herrfchaft, kaum das Lachen zurüdhalten Fonnten. Site erfuchten 
ihn, ſich entfleiven zu Yaffen, um ihm ein Hemd anzulegen; allein 
das wollte er durchaus nicht zugeben, indem er fagte, daß bie 
Schamhaftigfeit den fahrenden Ritter nicht minder ziere, als die 
Tapferkeit. Er bat indeß, Sancho das Hemd zu geben, und 
nachdem er fi mit dieſem in ein Zimmer eingefchloffen hatte, 
worin ein präctiges Bett fland, entfleivete er fih und zog das 
Hemd an. Bie er fh mit Sancho allein ſah, ſprach er zu 
diefem: „Sag’ mir einmal, du neugebadener Hofnarr und alter 
Zölpel, wer heißt dich, eine fo ehrwürbige und adtbare Duenna 
befhimpfen? War das die rechte Zeit, an den Efel zu venfen? 
| Oder fonnteft du glauben, daß eine Herrfchaft, vie uns fo glänzend 
empfing, unfere Thiere werde Noth Leiden laſſen? Um Gottes 
willen, Sancho, beffere dich und betrage dich fo, daß man nicht 
merft, von welch grobem Stoffe du genommen biſt. Bedenke, 
verfiocdter Sünder, daB der Herr um fo angefehener ift, je ehr- 
barere und wohlgezogenere Diener er hat, und daß es einer ber 
größten Bortheile if, welde die Fürften vor andern Menfchen 
voraus haben, Diener zu befiten, die fo gut find, wie fie felbft. 
Degreifft du es denn nicht, einfältiger, verzweifelter Menfch, daß, 
wenn du dich als groben Bauern und gemeinen Pofjenreißer fund 
gift, man auch mich für irgend einen Krippenreiter oder Blüds- 
ritter halten wird ? Meide, lieber Sancho, diefe Klippen, fliehe 
diefe Gefahren: deun, wer ven Scherzhaften und den Schalf fpielen 
will, wankt beim erflen Anſtoß und finft zum elenden Poſſenreißer 
herab. Zügle deine Zunge, erwäge und überlege jedes Wort, 
ehe es über deine Lippen fommt, und bevenfe, dag wir an einen 
Ort gelangt find, den wir mit Gottes Hülfe und durch meines 
Armes Kraft mit drei- und viermal größerem Ruhm und Gläd 
“ verlaffen werden.” 
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Sancho verfprah es getreulih, fich lieber die Zunge abzu- 
beißen, als je wieder ein Wort zu fagen, das unpaflend oder nicht 
reiffih von ihm überlegt wäre. „Ihr könnt,“ fügte er bei, „ganz 
ohne Sorge feyn: durch mich fol es niemals berausfommen, wer 
wir find.” Don Ouirote hatte fi inzwifchen angefleivet; er. 
umgäürtete fich mit feinem Schwert, warf den Scharlachmantel über, 
feste ein Barret von grünem Atlas auf, das ihm die Fräulein 
gegeben hatten, und trat fo in den großen Saal, mo er biefelben 
zu beiden Seiten in einer Reihe aufgeftellt fand, alle mit Flafchen 
wohlriechenden Waffers verfehen, womit fie feine Hände unter vielen 
Berbeugungen und Geremonien befprengten. Hierauf erfchienen 





zwölf Evelfnaben, mit dem Hauspofmeifter an ihrer Spite, um 
ihn zur Tafel zu führen, wo die Herrfchaft ihn ſchon erwartete. 


— — — 
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Sie nahmen ihn in ihre Mitte und geleiteten ihn feierlich und mit 
großem Gepränge in einen andern Saal, wo eine reichgefchmäckte 
Tafel bloß zu vier Gedecken hergerichtet war. Der Herzog und 
die Herzogin gingen ihm bis an die Thüre entgegen, und mit 
ihnen ein gravitätifcher Geiftllider, von denen einer, welde in 
den Häufern ver Fürften dominiren; von denen, die, nicht als 
Fürften geboren, es ſchlecht verſtehen, diejenigen, welche es find, 
zu lehren, wie fie es feyn ſollen; von denen, welche verlangen, 
daß der Großen Großfinn fih nach ihrem eigenen Kleinfinn ſchmiege; 
von denen endlich, welche die ihrer Leitung ſich überlaffenpen 
Fürſten ſich einzufhränfen Ichren wollen und fie dadurch zu 
elenden Knauſern machen. Solchen Gelichters alfo mochte der 
gravitätifhe Pfaffe feyn, der mit dem berzogliden Paar Don 
Onixote entgegenfam. Inter tanfend gegenfeitigen Höflichkeits- 
bezeigungen hatte man Don Duirote in die Mitte genommen 
und ihn zur Tafel geführt. Der Herzog wies Don Quixote 
den erfien Platz an, und, feiner Weigernug ungeachtet, drang ex 
Doch fo fehr in ihn, daß er ihn endlih annahm. Ihm gegenüber 
feßte fih der Geiftlihe und zn beiden Seiten der Herzog und die 
Herzogin. Sancho war bei Allem zugegen und Eonnte fih nicht 
genug verwundern über die Ehre, die feinem Herrn wiberfuhr. 
Als er die Eeremonien und Bitten mit anſah, die der Herzog 
wegen des erften Platzes an ihn verfchwenbete, nahm er fih das 
Wort und fagte: „Wenn Euer Gnaden es mir erlauben, fo will 
ih ein Gefchichtchen erzählen, das in meinem Dorfe auch wegen 
des Platzes am Tifche ſich zugetragen hat.“ 

Kaum hatte Sancho dies gefprochen, fo zitterte Don Oni- 
zote am gangen Leibe, überzeugt, daß er irgend eine Dummheit 
vordringen werde. Sancho ſah ihn an, errieth feine Gedanken 
und fagte: „Fürchtet nicht, gnädiger Herr, daß ich mich vergeffe 
und irgend etwas Unſchickliches ſage: denn ich habe die guten 
Lehren noch wohl im Gedächtniß, die Ihr mir vor Kurzem über 
das wenig oder viel, gut oder ſchlecht Sprechen gegeben habt.“ 

„Ich weiß von nihts, Sancho,“ antwortete Don Duirote; 
„fag’, was du willft, nur mach’ e8 kurz.“ 
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„Was ich fagen will,“ erwiderte Sancho, „ift fo lautere 
Wahrheit, daß mein gnäbiger Herr Don Quixote mi nicht 
Lügen flrafen wird.“ 

„Meinetwegen,“ fagte diefer, „Lüge, fo viel du will, ich 
werbe dich nicht daran hindern; aber erwäge wohl, was bu 
fagen willſt.“ | 

„Ich habe es ſo wohl erwogen und ſo gut bedacht,“ erwiderte 
Sancho, „daß mau es getroſt auf die Goldwage legen kann, wie 
ſich bald zeigen wird.“ 

„Das Beſte wäre,” ſagte Don Ouixote, „Eure Hoheiten 
ließen den Narren fortſchaffen, der tauſend Dummheiten zu Markte 
bringen wird.“ 

„Dei Leibe nicht!“ fiel die Herzogin ein; „Sancho ſoll mir 
feinen Schritt von der Seite kommen. Ich bin ihm gut, weil ich 
weiß, daß er fehr heiter ift.“ 

‚ „Gott ſchenke Eurer Herrlichkeit auch Heitere Tage,” rief 
Sancho, „für die gute Meinung, die Ihr, obfhon ich fie nicht 
verbiene, von mir hegt! Doch nun hört das Geſchichtchen, das 
ich erzählen wollte: Es begab ſich einmal, daß ein Edelmann in 
meinem Dorfe, der fehr reich und vornehm war, denn er flammte 
von den Alamos von Medina del Campo ab und heirathete 
Donna Menzia von Duinnones, die Tochter des Don 
Alonzo von Marannon, eines Sanct-Yafobs-Nitters, der 
bei der Infel Herradura ertranf, wegen deſſen in meinem Dorfe vor 
einigen Jahren jener große Streit entfland, bei dem, fo viel ich 
mich erinnere, mein gnädiger Herr Don Ouixote au war, und 
Tomaſillo, der Galgenfihwengel, der Sohn Balbaftro’s des 
Hufſchmieds, bleffirt wurde.... Iſt das nit die reine Wahrheit, 
gnäbiger Herr? Sagt es doch, ich bitt! Euch drum, damit diefe 
Herrſchaften mich nicht für einen Tügenhaften Schwäger halten.” 

„Dis jetzt,“ fagte der Geiftlihe, „halte ich Euch eher für 
einen Schwäter, als für einen Lügner; was ich fernerhin von Euch 
halten werde, weiß ich noch nicht.“ 

„Du führft fo viele Zeugen und Merkmale an, Sancho,“ 
fagte Don Duirote, „daß ich nothwenvig zugeben muß, du 
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berichteft Wahrheit. Doc fahre nur fort und kürze deine Erzählung 
möglihft ab: denn du holſt fo weit aus, daß du in zwei Tagen 
nicht fertig werben würdeſt.“ 
„Er fol nicht abkürzen,“ fiel die Herzogin ein, „wenn er 
mir ein Vergnügen machen will, fondern feine Geſchichte erzählen, 
wie er fie weiß, und follte fie auch ſechs Tage dauern: denn es 
wärben bies alsbann die vergnügteflen in meinem Leben feyn.“ 
„Diefer Edelmann nun, meine werthen Herren,” fuhr Sancho 
fort, „ven ich wie meinen Bruder kenne, da feine Wohnung nur 
einen Büchſenſchuß von der meinigen entfernt ift, Ind einen armen, 
aber ebrlihen Banersmann zum Eſſen ein.” 
„Weiter, mein Freund, weiter!” ſprach der Geiftlihe. „Ihr 
fohlagt einen Weg ein, als ob Yhr bis zum jängften Tag fort- 
erzählen wolltet.“ 
„An der Hälfte wird es genng feyn, fo Gott will,“ erwiderte 
Sancho. „Diefer Bauersmann alfo kam zu dieſem Edelmann, 
der ihn eingeladen hatte, Gott hab’ ihn felig, denn er lebt nit 
mehr, nnd man fagt fogar, er fey wie ein Engel geſtorben; dabei 
war ich indeffen nicht, da ich gerade zu ſelbiger Zeit nach Tembleque 
ſchneiden gegangen war.“ 
„Um's Himmelswillen,“ fiel der Geiſtliche ſchon wieder ein, 
„macht, daß Ihr von Tembleque zurückkommt, und, ohne den Edel- 
mann zu begraben, beendigt Eure Erzählung, wenn Ihr nicht auch 
mein Begräbniß erleben wollt.“ 
„Als nun,“ fuhr Sancho fort, „Beide im Begriffe waren, ſich 
zu Tiſch zu fegen..... gift mir, als ſehe ich ſie in dieſem Augen- 
blicke fo deutlich als je vor mir.....“ Der Herzog und die Her- 
zogin fanden viel Bergnügen an dem Aerger, den der Pfaff über 
die Yaufen und Umfchweife verrieth, mit denen Sanıho fein Ge- 


ſchichtchen erzählte, währenn Don Duirote der Zorn und bie 


Wuth beinahe verzehrten. „Als demnach,“ fuhr Sancho fort, „wie 
ſchon gefagt, fich Beide niederfegen wollten, weigerte: fih ber 
Bauer hartnädig, den ihm angewiefenen Ehrenplag am Xifche 
einzunehmen, und der Edelmann befland darauf, ihn dem Bauern 
abzutreten, indem er fagte, daß in feinem Haufe gefchehen mäffe, 
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was er befehle. Der Bauer hingegen, ber den Höflihen und Wohl- 
gefitteten fpielen wollte, gab durchaus nicht nah, bis endlich 
der Edelmann ärgerlich ihn mit beiden Händen bei den Schultern 
faßte und mit Gewalt nieberfegte, indem er fagte: Sest Euch 
doch, alberner Menſch: denn, wo ih auch mich hinſetze, fo werde 
ich doch immer oben fiten. Das ift mein Gefchichtchen, und, meiner 
Treu’, ih glaube, daß es hier fo übel nicht angebracht iſt.“ 

Don Duirote erröthete bald, bald erblaßte er wieder, furz, 
fein gelbbraunes Gefiht nahm alle Farben an. Der Herzog und 
die Herzogin aber unterbrüdten fortwährend das Laden, um ihn 
(denn fie hatten Sancho's Bosheit wohl gemerft) nicht auf's 
Aeußerſte zu treiben; und, um dem Gefpräche eine andere Wen- 
bung zu geben, und damit Sancho nicht neue Bosheiten ausübe, 
fragte die Herzogin Don Duirote, was für Nachrichten er von 
dem Fräulein Dulcinea habe, und ob er ihr in den Iedten Tagen 
Geſchenke von Riefen oder Straßenränbern zugefandt hätte, deren 
er gewiß viele befiegt haben werde. „Mein Mißgeſchick, gnädige 
Fran,” antwortete Don Duirste, „hatte zwar einen Anfang, 
allein enden wird es nimmer. Rieſen hab’ ich bezwungen, Räuber 
und Böfewichter ihr zugefandt; aber wo follten fie fie finden, 
wenn fle verzaubert uud in die häßlichfte Bauerndirne verwandelt 
it, die man nur feben fann ?“ 

„Das begreif’ ich nicht,” unterbrach ihn Sancho: „mir ſcheint 
fie das reizendſte Gefhöpf von der Welt zu ſeyn. Wenigftens, 
was die Leichtigkeit und das Springen anbetrifft, fo fleht fie Feinem 
Geiltänzer nah. Meiner Treu’, Frau Herzogin, fie fpringt Eu 
von der Erde auf eine Efelin, wie eine Nase.” 

„Haft du fie verzaubert gefehen, Sancho?“ fragte ver BR 
| „Wie? ob ich fie gefehen habe!“ antwortete Sancho; „wer, 
. zum Teufel, war es denn anders als ich, der zuerft hinter die Ge- 
ſchichte mit der Berzauberung kam? Sie ift verzaubert, fo gut wie 
mein Vater.“ 

Der Geiftliche, der von Riefen, Räubern und Verzauberungen 
ſprechen hörte, gerieth auf die VBermuthung, daß der new Ange- 
fommene wohl der Don Quixote von der Mancha ſeyn könne, 
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deffen Gefchichte der Herzog zu leſen pflegte, eine Sache, worüber 
er ihn ſchon öfters getavelt hatte, indem er ihm fagte, man müffe 
ſelbſt fehr albern feyn, um folche Albernheiten Iefen zu können. 
Nahdem er verfihert war, daß fein Verdacht gegründet fey, fo 
wandte er fih voll Zorn zum Herzog und fagte: „Euer Ercellenz 
werben einftens Gott verantwortlich feyn für das, was diefer arme 
Menfch beginnt. Diefer Don Duirote oder Don Rappelkopf, 
ober wie er fich nennt, ift meiner Meinung nad nicht fo verrüdt, 
als Euer Durdlaucht ihn gern haben möchte, indem Ihr ihm 
Gelegenheit gebt, feine Tollheiten und Albernheiten immer weiter 
zu treiben.” Hierauf fehrte er ſich zu Don Onixote und ſprach: 
„Und Ihr, einfältiger Menſch, wer hat es Euch in den Kopf 
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gefeßt, daß Ihr ein fahrenver Ritter ſeyd, Rieſen beflegt und 
Ränder einfangt? Geht in Gottes Namen wieder nah Haufe, 
erziehet Eure Kinder, wenn Ihr deren habt, verwaltet Euer Eigen- 
thum und laßt ab davon, die Welt zu durchſtreifen, nad windigen 
Dingen zn ſchnappen, und Allen, die Euch kennen und richt kennen, 
etwas zu lachen zu geben. Wo, zum Henker, habt Ihr denn ge- 
funden, daß es je fahrende Ritter gab oder jett gibt? Wo gibt 
es Riefen in Spanien oder Räuber in der Manha? Wo gibt es 
verzanberte Dulcineen und. die ganze Unzahl von Albernheiten, Die 
man von Euch erzählt ?« 

Mit ftiller Aufmerkfamfeit hatte Don Duirote der Rebe 
bes ehrwürbigen Herrn zugebört. Aber, als er fah, daß er endlich 
fhwieg, ftand er, ohne Scheu vor feinen erhabenen Wirthen, mit 
drobender Miene und zornglühendem Angefiht auf und fihrie..... 
Doc diefer Antwort gebührt ein eigenes Kapitel. 
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Antwort, welde Don Duirote feinem Tadler gab, nebfi andern ernfbaften und ergöglichen 
Begebenbeiten. 
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iſt, wie die der Weiber, nämlich die Zunge, ſo will ich mit der 
meinigen einen gleichen Kampf mit Euer Gnaden beſtehen, von 
welchen man eher weife Rathichläge, als entehrengen Tadel erwarten 
follte. Heilige und wohlgemeinte Ermahnungen erfordern andere 
Umftände und andern Vortrag. Wenigftens habt Ihr, indem Ihr 
mich fo öffentlich und bitter zurechtwiefet, alle Örenzen eines ver- 
nünftigen Tadels überfchritten, der ſich eher auf Milde, als Bitter- 
feit lust; und es iſt nicht wohlgethban, ohne die Natur des Fehlers 
zu fennen, den man rügt, den Fehlenden ohne Weiteres einen 
Verrückten und Dummkopf zu fohelten. Aber, fagt mir doch, um 
weldher Verrücktheit willen, die Ihr an mir fahet, verdammt und 
tadelt Ihr mih? und heißt mich heimgehen, mein Haus verwalten 
und für Frau und Kinder forgen, ohne zu wiffen, ob ich Kinder 
und eine Frau habe? Darf man fih nur fo ohne alle Umflände in 
fremde Häufer eindrängen, um ihre Befiter zu beherrfchen? und 
darf man, in einer unbedeutenden Klofterfchule erzogen, ohne von 
der Welt mehr gefehen zu haben, als was ein Bezirk von zwanzig 
bis dreigig Meilen umfaßt, ſich unberufenerweife erfühnen, ver 
Ritterfchaft Gefete zu geben und über fahrende Ritter zu urtheilen? 
Iſt es etwa ein eitles Beginnen, ift die Zeit fehlecht angewendet, 
die Welt zu durchſchweifen, nicht, um Annehmlichkeiten, fondern, 
um Befchwerden darin aufzufuhen, durch welche hindurch ſich die 
Wadern zum Sig ver Unfterblichkeit aufſchwingen? Würden mid 
Evelleute, mächtige, evelmüthige, bochgeborne Perfonen für einen 
Dummkopf halten, fo hielt’ ich viefes für einen unanuslöfchlichen 
Schimpf; wenn mid aber Gelehrte, die nie die Pfade der Ritter- 
ſchaft betraten, für thöricht halten, fo lache ich gleichgültig darüber. 
Ritter bin ih, und als Ritter fterb’ ih, wenn es dem Höchften 
gefällt. Die Einen. betreten den breiten Weg ſtolzen Ehrgeizes, 
Andere den niederer und Fnechtifher Schmeichelei, noch Andere ven 
trügerifchen Henchelicheins, und endlich Einige den echter Gpttes- 
furht. Ih dagegen wandle, von meinem Sterne geleitet, den 
fhmalen Pfad der fahrenden Ritterfchaft, in deren Ausübung ih 
das Glück, nicht aber die Ehre verachte. Ich habe Beleidigungen 
gerächt, Unrecht ausgeglichen, Uebermuth beftraft, Riefen überwunden, 
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Ungehener und Spukgeſtalten beſiegt. Ich bin verliebt bloß darum, 
weil ein fahrender Ritter nothwendig es ſeyn muß; deßhalb bin 
ich aber kein laſterhafter, ſondern ein enthaltſamer platoniſcher 
Liebhaber. Meine Abſichten ſind ſtets auf gute Zwecke gerichtet, 
nämlich, Jedermann Gutes und Niemand Böſes zu thun. Ob der—⸗ 
jenige, der ſo denkt, ſo handelt und ſo ſpricht, ein Narr zu heißen 
verdient, ſo bitte ich Eure Hoheiten, durchlauchtiger Herzog und 
Herzogin, darüber zu entſcheiden.“ 

„Recht fo, bei Gott!“ rief Sancho. „Sagt weiter nichts 
mehr zu Eurer Rechtfertigung, mein Herr und Gebieter: denn es 
läßt fih in der Welt nichts Beſſeres fagen, denken und behaupten. 
Wenn überdies diefer Herr Teugnet, wie er es geleugnet hat, daß 
es je in der Welt fahrende Ritter gegeben babe und noch gebe, 
was ifl zu verwundern, daß er von dem, worüber er gefprochen 
Bat, fein Wort verſteht.“ 

„Seyd Ihr etwa, mein Freund,“ fragte der Geiftliche, „jener 
Sancho Panfa, wie man ihn nennt, dem fein Herr eine Inſel 
verheißen bat?” Ä 

„Sa wohl bin ich derſelbe,“ ermwivderte Sancho, „und ich 
verdiene fie auch fo gut, als irgend ein Anderer. Ich bin Einer 
von denen, von welchen es heißt: Gefelle dich zu den Guten, und 
du gehörft zu ihnen, und auch von denen: Sage mir, mit wem 
du umgebft, und ih will dir fagen, wer du bift, und noch von 
Solden: Wer fih an einen guten Baum lehnt, dem wird guter 
Schatten gewährt. Sch habe mich an einen guten Herrn gelehnt 
und durchziehe feit vielen Monden dieſe Welt in feiner Gefellfchaft, 
und ich werde noch fein zweites Ich werben, fo Gott will! Er 
möge leben, und ich dazu, es wirb ihm weder an Königreichen fehlen, 
die er beherrſchen, noch mir an Inſeln, die ich verwalten kann!“ 

„Rein, gewiß nicht, Freund Sancho!“ rief der Herzog aus; 
„und im Namen des Herrn Don Duirote übertrage ich Euch die 
Statthalterfhaft einer nicht unbedentenden Inſel, die ich eben zu 
vergeben habe.” 

„Birf dich auf die Knie nieder,“ fagte Don Duirote, „und 
küſſe Seiner Durchlaucht die Füße für die Gnade, die fie dir erzeigt.” 
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Sancho beeilte fih zu gehorchen. Da der Geiſtliche dies 
fah, fand er voll Verachtung und Zorn von der Zafel auf. „Bei 
dem Kleide, das ich trage,” ſchrie er, „ih muß befennen, Euer 
Durchlaucht find eben fo unfinnig, als dieſe armen Sünder! Sie 
müffen ja Narren werben, wenn gefcheite Leute ihre Rarrheiten 
gelten Iaffen. Bleiben Ener Durchlancht bei ihnen; fo Tange bie 
im Hanfe find, werde ich in dem meinigen bleiben, und mid 
wohl hüten, etwas zu tabeln, was ich nicht zu ändern vermag.” 
Hiemit entfernte er fi, ohne weiter etwas zu fagen oder zu eſſen, 
und ließ ſich durch keinerlei Bitten zurückhalten. Die Wahrheit 
zu geſtehen, redete ihm auch der Herzog nicht ſehr zu, da er durch 
das Lachen verhindert wurde, welches ſein ungebührlicher Zorn in 
ihm erregt hatte. 

Nachdem er ſich fatt gelacht hatte, ſagte er zu Don Duirote: 
„Euer Gnaden, Herr Löwenritter, Ihr habt fo trefflih, fo fieg- 
veih geantwortet, daß Ihr weiter Feiner Genugthnung einer 
Sache wegen bevürft, bie zwar eine Beleivigung ſcheint, es aber 
keineswegs ift: denn fo wenig, als Weiber, können Geiſtliche 
beleidigen, wie Euer Gnaden felbft wiffen.” 

„Das tft wahr,“ "antwortete Don Duirote, „und zwar 
aus vem Grunde, weil derjenige, den man nicht beleidigen Tann, 
Niemand zu beleidigen vermag. Weiber, Kinder, Geiftliche können, 
da fie fih ſelbſt, wenn fie beleidigt werben, nicht vertheidigen 
fönnen, auch nicht befchimpft werben. Zwiſchen Beleibigung und 
Beſchimpfung ift, wie Euer Durchlaucht beffer weiß, als ich, der 
Unterfchien:. die Befchimpfung kommt von Einem, der fie zufügen 
fann, fie zufügt und verfiht; die Beleidigung Tann von irgend 
Einem Tommen, ohne zu befhimpfen. Zum Beiſpiel: es gebt 
Semand forglos auf der Straße, zehn Männer mit bewaffneter 
Hand fallen über ihn ber nnd prügeln ihn durch; er zieht den 
Degen und thut feine Schuldigkeit; allein vie Ueberzahl feiner 
Feinde hindert ihn, fo daß er feine Abficht, fich zu rächen, nicht 
ausführen kann. Ein folder ift beleivigt, aber nicht befchimpft. 
Ein anderes Beifpiel wird diefe Wahrheit noch mehr befiätigen. Es 
kommt Einer von Hinten über Einen her und gibt ihm Stodfhläge, 
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läuft aber, nachdem er ihn geſchlagen hat, davon; jener verfolgt 
ihn, kann ihn aber nicht einholen. Wer die Prügel erhielt, erlitt 
eine Beleivigung, aber feine Beſchimpfung, die, wenn fie eine 
ſolche feyn foll, verfochten werden muß. Wenn derjenige, der 
die Schläge gab, obſchon hinterliftiger Weife, den Degen gezogen 
und fich feft feinem Feinde centgegengeftellt Hätte, um ihm bie 
Spige zu bieten, fo wäre der Geſchlagene zugleich beleidigt und 
beſchimpft: beleidigt, weil er tädifcher Weife gefchlagen wurde, 
befhimpft, weil derjenige, der ihn gefchlagen bat, feflen Fußes 
fteben blieb, ohne den Rüden zu wenden, und feine That verfocht. 
Nah den Geſetzen des unfeligen Zweikampfs bin ich zwar beleidigt, 
nicht aber befchimpft. In der That, weder Kinder, noch Weiber 
fönnen ſich rächen, fie Eönnen nicht fliehen und haben feinen 
Grund, Stand zu halten. Daffelbe gilt von ven Dienern ber 
heiligen Religion, weil diefe drei Klaſſen der Angriffs- und Ber- 
theidigungswaffen entbehren. Obwohl fie nach den Naturgefegen 
angewiefen find, fih zu vertheibigen, find fie es voch keineswegs, 
Semanden anzugreifen. Wenn ich nun gleich eben fagte, daß ich 
beleidigt worden fey, fo fage ich jebt, Daß es ganz und gar nicht 
der Fall ifl: denn, wer keine "Befchimpfung erleiden Tann, fann 
noch weniger fie zufügen. Eben darum darf ih mich Über nichts 
ärgern und ärgere mih auch in der That nicht Über das, was 
mir dieſer Chrenmann gefagt bat. Bloß wünfhte ih, daß er 
noch ein wenig gewartet hätte, damit ich ihm hätte begreiflich 
machen können, in welchem Irrthum er fich befindet, wenn er 
glanbt und behauptet, es habe auf.der Welt keine fahrende Ritter 
gegeben und gebe noch feine. Wenn Amapdis oder ein Nachkomme 
feines zahliofen Geſchlechts dieſe Läfterung gehört hätte, fo weiß 
ih, daß fie Sr. Hochehrwürden übel bekommen wäre.“ 

„O, ich ſchwöre darauf,” rief Sancho, „fie hätten ihn mit 
einem Hiebe von Oben bis Unten gefpalten, wie einen Granatapfel 
over eine vollreife Melone. Dies wären die Leute, meiner Tre’, 
die ſich ſolchen Spaß gefallen Tießen!- Bei dem heiligen Kreuze! 
hätte Rinaldo von Montalban dieſen Burfchen fo reden gehört, 
fo bin ich verfichert, ex hätte ihm eine folhe Kauft anf ven Mund 
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gefest, daß ihm auf drei Jahre das Reden vergangen wäre. Er 
fol fih nur einmal mit viefen abgeben und fehen, wie er ihren 
Händen entfommt.“ Die Herzogin farb beinahe vor Lachen, als 
fie Sancho'n fo reden hörte, und hielt ihn in ihren Gedanken für 
noch Eurzweiliger und toller als feinen Herrn; und es gab Biele 
zu jener Zeit, welche derſelben Meinung waren. 

Endlich beruhigte fd Don Duirote, und bie Mahlzeit 
endigte frievlih. Während man die Tafel aufhob, traten vier 
Fräulein herein, die eine mit. einem filbernen Becken, die andere 
mit einer Waflerfanne von demfelben Metall, die dritte mit zwei 
toftbaren weißen Handtüchern über den Schultern, und die vierte, 
welche ihre Arme bis an die Ellenbogen entblößt hatte, trug in 
ihren weißen Händen (denn weiß waren fie ohne allen Zweifel) 
eine Kugel von neapolitauifcher Seife. Die erſte näherte fih und 
hielt mit: unbefangener Miene das Beden unter Don Duirote’s 
Kinn, der, ohne ein Wort zu fprechen, aber erfiaunt über viefe 
Ceremonie, glanbte, daß es in dieſem Lande Gebrauh wäre, 


ftatt der Hände den Bart zu waſchen. Er firedte alfo den feinigen 


fo weit vorwärts, als er Fonnte, und das Fräulein mit der Kanne 
fing an, Waſſer auszugießen, das Fränlein mit der Seife, ihn 
rundum einzufeifen und mit Schneefloden (denn der Seifenfhaum 
war nicht minder weiß) nicht bloß das Kinn, fondern das ganze 
Gefiht des gehorfamen Ritters bis an die Augen zu über- 
ziehen, fo daß er gezwungen war, biefelben ſchnell zuzudräden. 
Der Herzog und die Herzogin, welche von der "Sache nichts 


wußten, waren voll Erwartung, wie fich eine ſo fonderbare Wäſche 


endigen würde. Nachdem der weibliche Barbier Don Duirote’n 
in handhohem Schaum gebadet hatte, that fie, als ob ihr das 
Waſſer ausginge, befahl tem Fräulein mit ver Kanne, nod 
mehr Waffer zu holen, und Don Quixote'n, fih einen Augenblid 
zu gedulden. Dies gefhah, und Don Duirote verblieb unterbeß 
in der feltfamften und lächerlichſten Geftalt, vie fi denken läßt. 
Die Blide aller Anweſenden, deren Anzahl nicht gering war, 
batten ſich auf ihn gerichtet, und, wie fie den ellenlangen, mehr 
ale gewöhnlich fchwarzen Hals, die gefchloffenen Augen und den 
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feifigen Bart ſahen, war es ein Wunder, daß fie fo viel Enthalt- 
famfeit hatten, das Lachen zu unterbrüden. Die Mädchen, welche 
den Spaß veranftaltet hatten, fihlugen die Augen nieder, und 
wagten es nicht, ihre Gebieter anznfehen. Bei diefen kämpften 
innerlich Zorn und Lachen, und fie wußten nicht, ob fie die jungen 
Mädchen für ihre Kühnheit beftrafen oder für den Spaß belohnen 
follten, welchen es ihnen mahte, Don Duiroten in diefem 
Zuftand zu fehen. 

Envlih kam das Fräulein mit der Kanne zurück, Don 
Ouixote wurde vollenvs fanber gewafchen, und die mit ben 
Handtüchern wifchte und trodnete ihn fehr bedächtlich ab; alle Biere 
wollten nach einer ebrerbietigen und tiefen Berbengung wieder 
abtreten; aber der Herzog rief, damit Don. Onirote nicht 


merfen follte, dag man ihn zum Beften gehabt, das Mädchen mit 
dem Beden zurüd. „Kommt her,” fagte er, „und waſcht au 
mich; aber feht euch vor, daß euch das Waffer nicht ausgehe.“ 
Das fhlane und gewandte Mädchen hielt dem Herzog das 
Beden unter, wie Don Dnirsten, und ſchnell wuſchen und 
feiften fie ihn ein, wifchten und trodneten ihn ab, machten ihre 
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Berbengung und gingen. Später erfuhr man, daß der Herzog 
gefchworen habe, wenn fie ihn nicht eben fo wüfchen, wie Don 
O nixote'n, ihre Keckheit zu beftrafen, die fie aber dadurch, daß 
fie auch ihn feiften, Müglich wieder gut machten. ! 

Sancho fah ber Ceremonie dieſer Wäſche fehr aufmerkfam 
zu. „Heilige Jungfrau,“ fagte er bei fi felbfi, „wäre es in 
diefem Lande Gebrauch, den Knappen die Bärte auch zu wafchen, 
wie den Rittern! Beim wahrhaftigen Glauben an Gott und meine 
Seele, ih habe es recht nöthig, und, wenn fle ihn mir auch ſcheeren 
wollten, jo würde ich es für eine deſto größere Wohlthat halten.” 

„Was murmelt Ihr da, Sancho?“ fragte die Herzogin. 

„SH fage, gnädige Fran, daß man an den Höfen anderer 
Sürften, wie ich immer gehört habe, wenn die Tafel aufgehoben 
ift, fih die Hände waſcht und nicht den Bart einfeift: darum iſt 
es gut, wenn man lange Iebt, weil man dann Vieles ſieht. Man 
fagt zwar auch: langes Leben, Yanges Leiden; jedoch eine folche 
Wäſche zu erleiden, muß mehr eine Luſt, als eine Plage ſeyn.“ 

„Seyd unbefümmert, Freund Sancho,“ fagte die Herzogin, 
„ih will meinen Fräulein befehlen, Euch einzufeifen und nöthigen 
Falls ganz in Lauge zu Tegen.“ 

„Mit dem Seifen des Bartes will ich mich begnügen, wenig- 
flens vor der Hand, und mit der Zeit fommt Rath.“ 

„Ihr hört, Haushofmeiſter,“ fagte die Herzogin, „was ber 
gute Sancho wünfht, erfüllet buchſtäblich feinen Willen.” 

Der Haushofmeifter erwiderte, daß Herr Sancho in allen 
Dingen nah Wunfch bedient werben folle; hierauf ging: er fort, 
um zu effen, und nahm Sancho'n mit fih, währen Don 
Quixote und feine Wirte am Tiſche fiten blieben und über 
viele und verſchkdene Dinge redeten, die ſich aber alle auf das 
Waffenhandwerk und die fahrende Ritterſchaft bezogen. 

Die Herzogin bat Don Onixote'n, ihr, da er ein glückliches 
Gedächtniß zu haben fiheine, die Schönheit und Züge des Fräuleins 


o 

ı Man kann in ver Midcelanea von Ludwig Zapata bie Erzählung eines Ähnlichen 

Scherzes leien, der einem portugieſiſchen Delmanne bei vem Grafen von Benavente wivderfubr. 
Vielleicht bat Gervantes daraus bie Idee zu ver Poſſe mit Don Onirote geichöpft,, 
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| Dülcinea von Tobofo zu fihilvern und zu befchreiben. „Dem 
| nah, was der Auf von ihren Reizen verkündet,“ fagte fie, „muß 
| fie ausgemacht das fehönfte Geſchöpf auf der Welt, ja, felbft in 
| der ganzen Mancha ſeyn.“ Don Duirote ſeufzte, als er diefes 
Begehren der Herzogin hörte, und ſprach: „Könnt' ich mein Herz 
aus der Bruſt nehmen und Eurer Hoheit hier auf dieſer Tafel in 
einer Schüflel vor die Augen ftelen, fo würbe ich meiner Zunge 
die Mühe erfparen, dasjenige anszufprechen, was fi kaum denken 
läßt: denn Eure Durchlaucht würde meine Dame getreu darin 
abgebildet finden. Uber wie fol ih es jet wagen, Punkt für 
Punkt und Zug für Zug die Schönheit der unvergleichliden 
Dulcinea von Toboſo zu befcreiben und zu ſchildern? DO! 
"dies iſt eine Laſt für andere Schultern, als die meinigen, ein 
Unternefmen, mit welchem fih nur ver Pinfel eines Parchafius, 
Zimantcs ober NApelles und der Meifel eines Lyfippus 
beſchäftigen follte, um fie auf Leinwand oder Holz; zu malen und 
fie in Erz oder Marmor zu bilden, ober eine ciceronianifche 
| und demofthenifche Beredfamfeit, um fie gebührend zu preifen.“ 
| „Was heißt denn demoſtheniſch, Herr Don Onixote?“ 
fragte die Herzogin; „es ift ein Ausdruck, den ich in meinem 
Leben nicht gehört habe.“ 
| „Demofthenifche Berepfamleit,“ antwortete Don Quixote, 
I „bedentet fo viel, als Beredſamkeit des Demofthenes, fo wie 
| eiceronianifche die des Cicero, weldes die beiden größten 
| Redner der Welt waren.” 
| „Sp iſt es,“ ſprach der Herzog, „und Ihr habt eine fehr 
| anüberlegte Frage getban. Dennoch würbe ung aber Herr Don 
| Duirote ein großes Bergnügen machen, wenn er uns feine Dame 
ſchilderte. Wäre es auch nur in einem flüchtigen Umriß, einer 
| Skizze, ich bin verfihert, fie würbe dennoch fo erfcheinen, daß fie 
| der Schönften Neid erregte.” - 
| „O! ih würde es gerne thun,“ antwortete Don Onixote, 
„hätte nicht das Unglüd, welches ihr vor Kurzem wiberfahr, ihr 
| Bild aus meinem Gedächtniß verwifcht: diefes Unglüd iſt von der 
| Art, daß ich fie cher beweinen, als befchreiben möchte. Eure 
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Hoheiten follen wiffen, daß neulich, als ich mich aufmachte, ihr 
die Hände zu füffen und ihren Segen und ihre Befehle für 
dieſe dritte Fahrt zu empfahen, ich eine ganz Andere fand, als 
die Geſuchte. Ich fand fie verzaubert und aus einer Prinzeffin 
in eine Bäuerin, aus einer Schönheit in eine Frage, aus einem 
Engel in einen Teufel, ans einer Wohlgeruch Duftenden in eine 
die Luft VBerpeflende, aus einer Keingebilveten in eine Unge⸗ 
fihliffene, aus einer Beſcheidenen, Sittfamen in eine Luftfpringerin, 
aus Licht in Finfternig, kurz, aus Dulcinca von Toboſo in 
ein dummes, efelhaftes Menfh von Sayago verwandelt.” 

„Heilige Zungfraul“ rief der Herzog laut ans, „wer hat ber 
Welt em fo ſchreckliches Unheil bereitet? Wer entriß ihr bie 
Schönheit, die fie erfreute, die Anmuth, die fie ergötzte, bie 
Sittfamfeit, welde ihr Stolz war?“ 

„Ber, antwortete Don Onixote, „wer könnte es anders 
feyn, als einer von den vielen boshaften und neivifchen Zauberern, 
die mich verfolgen ?_ Einer dieſes verdammten Gefchlechtes, welches 
nur dazu in der Welt ift, die Thaten der Guten zu verbunfeln 
und zu vernichten und die Miffethaten der Böſen an’s Licht zu 
ziehen und zu erheben. Zauberer haben mich verfolgt, Zauberer 
verfolgen mich, und Zauberer werben mich verfolgen, bis fie mi 
nebft meinen erhabenen Ritterthaten in den tiefen Abgrund ber 
Bergeffenheit Hinabfchleudern. Sie beleidigen und verwunden mich 
gerade an der Stelle, wo fie fehen, daß ich am empfindlichfien 
bin: denn, einem fahrenden Ritter feine Dame rauben, beißt, 
ihm die Augen vauben, mit denen er fieht, die Sonne, bie ihm 
leuchtet, und die Nahrung, die ihu erhält. Ich habe es ſchon oft 
gefagt und fage es jebt wieder, ein fahrender Ritter ohne Dame 
ift wie ein Daum ohne Blätter, wie ein Gebäude ohne Grund, 
wie ein Schatten ohne den Körper, der ihn wirft.“ 

„Es bevarf feiner Worte weiter,“ unterbrach ihn die Herzogin; 
„wenn wir jedoch der Geſchichte, die feit einigen Tagen über den 
Herrn Don Quixote mit allgemeinem Beifall an das Licht der 
Welt getreten ift, Glauben fihenfen, fo muß man, wenn if mi 
vet erinnere, daraus ſchließen, daß Euer Gnaden die Dame 
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Dulcinea nie gefehen bat, daß dieſe Dame nicht in der Welt 
lebt, fondern eine phantaflifhe Dame ift, die Euer Gnaden im 
Geifte erzeugt und geboren und mit aller Anmuth und Vollkom⸗ 
menheit, die Euch belichte, ausgeflattet hat.“ 

„Darüber läßt fih Bieles fagen,“ verfeßte Don Duirote; 
„Gott weiß es, ob es eine Duleinea in ver Welt gibt ober 


nicht, ob fie phantaftifch iſt oder wirklih, und dies gehört zu den. 


Dingen, deren Unterfuhung man nicht auf den äußerſten Grund 
verfolgen muß. Ih Habe meine Dame weder erzengt, nor 
geboren; ich fehe fie aber und ſtelle fie mir vor als eine Dame, 
welche alle Eigenfchaften in fich vereinigt, bie fie in allen Theilen 
der Welt berühmt machen können, nämlich: Schönheit ohne Mafel, 
Ernft ohne Stolz, Liebe mit Schambaftigfeit, Dankbarkeit ans 
Höflichkeit, Höflichkeit duch feine Sitten, endlich hohen Adel, 
weil die Schönheit über edelm Blute höher Teuchtet und voll- 
fommener ftrahlt, ale über nieberer Abkunft.“ 

„Es tft wahr,” fagte der Herzog; „allein Herr Don 
Ouixote wird mir. doch erlauben, ihm etwas zu fagen, wozu 
mich die Gefchichte feiner Heldenthaten, die ich gelefen Habe, 
drängt. Man muß darans fchließen, wenn man auch zugibt, es 
fey eine Dulcinea in ober außer Toboſo, und fie fey in dem 
hoben Grade, wie Ener Gnaden fie uns ſchildert, ſchön, daß fie 
doch rückſichtlich der Hohen Geburt fih nicht mit den Orianen, 
den Alaftrajarea’s, Mapdafima’s! und Anvern diefer Art 
vergleichen könnte, von welchen die Geſchichten angefüllt find, bie 
Euer Onaden wohl kennt.“ 

„Dierauf,” erwiderte Don Duirote, „kann ich fagen, daß 
Dulcinea die Tochter ihrer Thaten iſt, daß Tugend den 
Geburtsadel erfegt, und daß man einen niedrig gebornen Tugend⸗ 
haften mehr ſchätzen muß, als einen laſterhaften Vornehmen. 
Ueberbies befist Dulcinea gewiffe Eigenfhaften, die fie zur 
Königin. mit Kron' und Scepter erheben können: denn die 


ı Driane, Geliebte des Amapis von Sallien, Alaftrafarea, Tochter des Amapis 
von Griechenland und der Königin Zahara, und Mapafima, Tochter des Bamongos 
madan, Rieſen vom kochenden See, find Damen ritterhafter Grfinpung. 
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Berbienfte einer ſchönen und tugendhaften Fran find wohl hinreichend, 
noch größere Wunder zu vollbringen, und berechtigen fie, wenn 
nicht der Form, doch dem Wefen nach zu noch größern Anſprüchen.“ 

„Sch befenne, Herr Don Quixote,“ entgegnese die Herzogin, 
„She geht Allem, wie das Sprihwort fagt, mit Senkblei nnd 
Sonde anf ven Grund. Auch will ich fortan glauben und Alle in 
meinem Haufe, nöthigenfalls felhft den Herzog, meinen Gemahl, 
verfihern, daß es eine Dulcinea in Toboſo gibt, daß fie heutiges 
Tages lebt, ſchön und hochgeboren tft und würdig, daß ein folder ' 
Ritter, wie Here Don Dnirste, ihr diene; dies ift das Höchfte, 
was ich zu ihrem Lobe fagen kann. Deffen ungeachtet drängt ſich mir 
eine Bedenklichkeit und ein Fleiner Unwille gegen Sancho Panfa 
auf. Meine Bevenklichkeit iſt, daß Thon erwähnte Geſchichte fagt, 
eben genannter Sancho Panſa habe die Dame Dulcinea, als 
er ihr von Euer Gnaden ein Schreiben überbracte, gefunden, wie 
fie einen Sad Getreide fiebte, und zur nähern Bezeichnung bes 
merkt, es fey Roggen gewefen, ein Umſtand, der mid an ber 
Erlauchtheit ihrer Abkunft zweifeln laßt.“ 

„Gnädige Frau,” antwortete Hierauf Don Quixote, „Eure 
Hoheit weiß wohl, daß alle oder wenigftens bie meiften Dinge, die 
mir widerfahren, außerhalb der gewöhnlichen Grenzen derjenigen 
Dinge fchweifen, welche andern fahrenden Ritiern begegnen, fey 
es nun, daß meine Angelegenheiten durch unerforfchliche Rathfchlüffe 
des Geſchicks oder durch die Bosheit eines neidiſchen Zauberers fo 
geleitet werben; eine ausgemachte und - anerfannte Sache iſt es, 
daß bie meiften berühmten fahrenden Ritter befondere Gaben be- 
faßen : der Eine konnte nicht bezaubert werden, der Andere hatte 
ein fo undurchdringliches Zleifh, daß er nicht verwundet werben 
fonnte, wie es bei dem berühmten Roland, einem der zwölf 
Pairs von Franfreih, der Kal war, von dem erzählt wird, er 
babe nicht verwundet werben Eönnen, außer an der linken Fußfohle, 
und zwar nur mit der Spiße einer großen Stecknadel und fonft 
feiner andern Waffe. Als daher Bernardo del Earpio in der 
Schlucht von Roncesvalles fah, daß ihm mit dem Schwerte nicht 
beizufommen fey, töbtete er ihn, indem er ihn vom Boden aufhob 
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und in feinen Armen erwürgte, weil er fich erinnerte, wie Her- 
eules den Antäng, jenen grimmigen Riefen, den man für den 
Sohn der Erve hielt, getöntet hatte. Aus dem Gefagten will ich 
nur fohließen, daß ich wohl auch eine diefer Gaben befiten könnte; 
nicht die, unverwundbar zu feyn: denn gar oft hat die Erfahrung 
mich belehrt, daß ich ein zartes und keineswegs undurchdringliches 
Fleiſch habe; eben fo wenig bie, nicht bezanbert werben zu können: 
denn ich habe mich ſchon in einem Käfig eingefperrt geſehen, in 
welchen die ganze Welt nicht mächtig genug gewefen wäre, mid 
einzufchließen, wäre es nicht durch Zauberei gefchehen. Weil ich mich 
"jedoch aus demfelben wieder befreit Habe, glanbe ich, daß es keinen 
Andern geben mag, mich zu hemmen. Da nun jene Zauberer 
fehen , daß ihre gottlofen Rünfte gegen meine Perfon nichts ver- 
mögen, rächen fie ſich an Dingen, bie mir die theucrften find, 
und wollen mir das Leben ranben, indem fie das Dulcineens 
vergiften, der mein ganzes Leben gewidmet iſt. Ich glaube daher, 
daß fie fie damals, als ihr mein Schildknappe meine Botfchaft 
überbrachte, in eine. Bäuerin verwandelten, welde mit einer fo 
niedrigen Arbeit befchäftigt war, als das Getreivefieben ift. Uebri- 
gens Habe ich ſchon gefagt, daß dieſes Getreide werer Weizen, 
noch Roggen war, fondern orientalifhe Perlen. Zum Beweiſe 
diefer Behauptung will ih Euren Hoheiten fagen, daß ich, als 
ih vor Kurzem duch Tobofo Fam, durchaus Dulrineens 
Palaſt nicht zu finden vermochte, und daß Tags darauf, während 
mein Schildknappe Sandho fie in ihrer wahren Geftalt fah, 
welches die ſchönſte von der Welt ift, fie mir als eine häßliche 
und ſchmutzige Banerndirne, dazu noch mit Iofem Maul, erfhien, 
fie, die doch die Beſcheidenheit ſelbſt if. Da ich nun nicht ver- 
zaubert bin und der Wahrſcheinlichkeit nach auch nicht werben fann, 
fo iſt natürliherweife fie die Berzanberte, Gemißhandelte, Ber- 
wandelte und Umgeftaltete, in ihr haben fich meine Feinde an mir 
gerächt, und für fie werde ich beftändig in Thränen leben, bis ich 
fie wieder in ihrem urſprünglichen Zufland erblide. Alles viefes 
babe ich angeführt, damit Niemand fi an das fehre, was Sancho 
von Sieb und BDenteltuch erzählt hat: denn, da fie Dulcineen 
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für meine Augen verwandelt haben, fo ift es fein Wunder, daß fie 
auch ihm in einer andern Geflalt erſchien. Dulcinea ift guter 
Abkunft und Kran von Stande, den adeligen Gefchledtern in To- 
bofo entfproffen, deren es dort viele von gutem alten Schrot nnd 
Korne gibt. Gewiß ift Tobofo der unvergleichlichen Dulcinea 
nicht wenig ſchuldig, durch die ihr Baterland in künftigen Jahr⸗ 
hunderten fo berühmt und befannt werden wird, wie Troja buch 
Helena und Spanien dur die Eava, ! und zwar mit größerem 
Recht und größerem Ruhm. Ferner wünſchte sh Euren Hoheiten 
einleuchtenn zu machen, daß Sancho Panfa einer der launigſten 
Knappen ift, der je einem fahrenden Ritter diente. In feiner 
Einfalt zeigt er oft einen folden Scharffinn, dag es ein wahres 
Bergnügen vernrfacht, ſich zu fragen, ob er einfältig oder fcharf- 
finnig fey; er hat Bosheiten an fih, die einen gewandten Schall 
verratben, und Nlbernheiten, die von feiner Dummheit feft über- 
zeugen ; er bezweifelt Alles und glaubt doch Alles; und, wenn ich 
denfe, er falle in den Abgrund feiner Thorheit, tritt er mit Ein⸗ 
fällen hervor, die ihn zum Himmel erheben. Kurz, ich gäb' ihn 
für feinen andern Schildknappen hin, und wenn man mir eine 
ganze Stadt dazu geben würde; dennoch bin ich in Zweifel, ob es 
geratben ift, ihn nach der Statthalterfhaft zu ſchicken, mit ver ihn 
Eure Hoheit bedacht Hat; indeß habe ich eine gewiffe Anlage zum 
Regieren an ihm bemerkt, und ich glaube, daß er, wenn man ihm 
den Verſtand nur ein wenig ſchärft, mit jeder Statthalterfchaft fo 
gut fertig werben wird, als der Rönig mit feinen Steuern. Bir 
wiffen aus .vielfacher Erfahrung, daß es weder großer Talente, 
noch großer Kenntniffe bedarf, um Statthalter zn feyn: benn es 
gibt ihrer Hier Hunderte, die Faum leſen können und regieren wie 
die Adler. Die Hanptfache ift, daß fie guten Willen haben und 
gerecht handeln. Es wird ihnen niemals an Lenten fehlen, bie 
ihnen Rath ertheilen und fie auf den rechten Weg leiten, wie es 
bei den Statthaltern der Kal if, welche Edellente und feine 


* Beinamen, ven die arabifchen Ehroniten Florinden, ver Tochter des Grafen Don 
Julian, geben. 
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Rechtsgelehrte find, die ihre Urtheile durch Gehülfen abfaflen 
laſſen. Ich würde ihm rathen, fih weder beftechen zu laſſen, noch 
eines feiner Rechte aus den Augen zu ſetzen; auch werbe ich noch 
andere Kleinigkeiten, bie mir auf dem Herzen liegen, hinzufügen, 
wenn es für das Wohl Saucho's und das Heil der Juſel, bie 
er regieren wirb, gehörige Zeit iſt.“ 

Bis hieher war die Unterhaltung zwifchen dem Herzog, ver 
Herzogin und Don Quixote gelangt, als fie ein lautes Rufen 
und großes Menfchengetümmel im Palaſt vernahmen ; yplöglich 
fürzte Sancho in den Saal, ganz außer fi, mit einem Schener- 
lappen ſtatt der Barbierferviette um den Hals, und hinter ihm 
brein mehrere Küchenjungen over, beffer zu fagen, Kücdenfchlin- 
gel, von denen einer einen Napf mit Waſſer trug, deſſen Farbe 
und Schmutz zeigten, daß es Spühliht war. Diefer folgte und 
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verfolgte Sauch o und bemühte fih, ihm gewaltfam ven Napf 
‚unter das Rinn zu ſchieben, während ein anderen Miene machte, 
ihn wafchen zu wollen. 

„Was ift das, Burſche?“ fragte die Herzogin; „was habt 
ihr mit dieſem wadern Manne vor? Wie, bedenkt ihre nicht, daß 
er zum Statthalter erwählt ift 2« 

Hierauf erwiderte der Küchenbarbier : „Diefer Herr will fi 
nicht wafchen laſſen, wie es Hier Brauch ift, und wie ſich mein gnä- 
diger Herr, der Herzog, und auch fein Herr haben wafchen Yaffen.“ 

„Ei, freilich wi ich es!“ rief Sancho in heftigem Zorn; 
„aber ich möchte, daß es mit einem reinen Handtuche, mit bellerer 
Lange und mit weniger ſchmutzigen Händen gefhähe. Der Unter- 
ſchied zwiſchen mir und meinem Herrn ift nicht fo groß, dag man . 
ihn nit Engelswaffer : und mich mit Tenfelslange wachen muß. 
Die Gebräuche in den Ländern und fürftlichen Paläften find in ſo 
weit gut, als fie nicht läſtig werben ; aber bie Hier übliche 
Gewohnheit des Wafchens ift fchlimmer als die Strafe der Büßenden. 
Mein Bart iſt rein, und ich bedarf einer folhen Abkühlung nicht. 
Wer mir zu nahe kömmt, mich zu wafchen oder nur ein Haar auf 
meinem Kopfe, an meinem Kinn, mein’ ich, anzurühren, dem gebe 
ih, mit Refpect zu fagen, einen folhen Fauſtſchlag, daß ihm alle 
fünf Finger im Schädel fleden bleiben follen: denn vergleichen 
Cirimonien und Einfeifungen feben eher einem Verhöhnen, ale 
einer Verehrung der Gäfte gleich.“ 

Die Herzogin wollte fich tobt lachen, als fie Sancho's Zorn 
fab und feine Reven hörte. Don Quixote aber empfand eben fein 
großes Entzüden, feinen Knappen mit einem fo ſchmutzigen Scheuer- 
lappen behangen und von all dem Füchengefindel umgeben zu ſehen. 
Er machte daher gegen den Herzog und die Herzogin eine tiefe 
Berbeugung, als begehre er die Erlaubniß zu fprechen, wandte 
fh zu dem Küchenvolk und fagte mit ernfter Stimme: „Holle, 
ihr Herren Ritter, laßt mir ven Burfchen gehen und begebt euch 
bin, wo ihr ber gefommen feyd, oder wo ihr fonft hin wollt; mein 


* So nannte man cih zur Zeit des Cervantes fehr gebräuchliches Riechwaſſer. 











XXXU Kapitel. 391 


Knappe ift fo fänberlih, als ein anderer, und dieſe Näpfe paffen 
nicht für feine Kehle. Folget meinem Rath und laßt ihn gehen: 
denn weber er, noch ich verfiehen folden Spapl« — ' Sanıho 
nahm ihm, wie man fagt, das Wort ans dem Munde und fuhr 
auf der Stelle fort: „Ste follen nur herfommen und es probiren, 
mit mir als einem Tölpel umzuſpringen: ich werbe es leiden, fo 
gewiß, als es jetzt Naht if. Man bringe einen Kamm, oder 
was man fonft will, und fahre mir durch meinen Bart, und, wenn 
man etwas findet, was den Anftand beleidigt, fo fol man mich 
gegen den Strich rafiren.“ 

Ohne in ihrem Lachen aufzuhören, fiel jeht die Herzogin ein: 
„Sancho Panſa Hat Recht in Allem, was er gefagt hat, und 
wird’s in Allem haben, was er fagt. Er ift gewiß reinlih und 
braucht fi nicht zu waſchen; gefällt ihm unfere Sitte nicht: wohl, 
des Menfchen Wille ift fein Himmelreih. Um fo mehr, da ihr 
Diener der Reinlichkeit fehr unfauber und nachläſſig, ja, ich weiß 
nit, 0b ich nicht fagen fol, ein wenig frech verfahren feyb, 
indem ihr einer ſolchen Perſon und einem ſolchen Barte, flatt 
eines Beckens und einer Kanne von lauterem Golde und flatt 
holländiſcher Servietten, Hölzerne Näpfe und Abwifchlumpen vor- 
gehalten habt. Mit einem Wort, ihr feyb fihlechte, niebrige, 
ungezogene Burfhe, und ale Schlingel, die ihr ſeyd, könnt ihr 
euren Groll gegen die Knappen fahrender Ritter nicht verbergen.“ 

Die Schüffelträgerrotte und felbft der Haushofmeifter, welcher 
fie anführte, wähnten, die Herzogin fpreche im Ernſt. Sie beeilten 
ſich, das Kühentuh von Sancho's Halfe zu nehmen, ließen ab 
von ihm und verfchwanden vol Scham nnd Verlegenheit. 

As Sancho fih aus der, feiner Meinung nad, entfeglichen 
Gefahr erlöst ſah, warf er fich fogleih vor der Herzogin auf die 
Knie und fprach zu ihr: „Bon großen Damen darf man große 
Gunſt erwarten. Die von Eurer Gnaden fo eben mir zu Theil 
geworbene ließe fih mit nichts Geringerem vergelten, als dem 
Wunſch, mid als fahrenden Ritter bewaffnet zu fehen, um auch 
alle Tage meines Lebens dem Dienfte einer fo hohen Prinzeffin zu 
widmen. Ich bin Landbauer, nenne mih Saucho Panſa, bin 





398 Bon Quirste, 


verheirathet, Habe Kinder und thue den Dienft eines Knappen. 
Rann ich in irgend einem dieſer Dinge Eurer Herrlichkeit dienen, 
fo werbe ich geboren, ehe Euer Gnaden noch ganz befohlen hat.“ 
„Man fiebt wohl, Sancho,“ antwortete die Herzogin, „daß 
Ihr in der Schule der Höflichkeit felbft Höflih zu feyn gelernt 
habt. Man fiebt wohl, will ich fagen, daß Ihr im Schoße des 
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Heren Don Onixote erzogen ſeyd, der der Rahm aller Artigkeit 
und die Blume aller Ceremonien oder Kirimonien feyn muß, wie 
Ihr fagt. " Gott erhalte ſolchen Herrn und foldhen Diener, ven 
einen als Compaß für irrende Nitterfihaft, den andern als Leitftern 
für Schildfnappentreue. Erbebet Euch, Freund Sancho, und als 
Anerkennung Eurer Artigfeiten werde ich fofort bewirfen, daß ber 
Herzog, mein Herr, fo bald als möglich fein Verſprechen erfülle, 
das er Euch in Betreff ver fraglichen Statthalterfchaft gegeben hat.“ 

Hier endigte die Unterhaltung, und Don Duirote entfernte 
fih, um Siefta zu halten. Sancho'n aber bat die Herzogin, wenn 
feine Schlafluft nicht allzu groß wäre, den Nachmittag mit ihr und 
ihren Damen in einem ganz Fühlen Saale zuzubringen. Aller- 
dings, erwiderte Sancho, fey er gewohnt, im Sommer eine 
Siefla von vier bis fünf Stunden zu halten, aber um Ihro 
Onaden Güte zu dienen, wolle er alle feine Kräfte aufbieten, um an 
diefem Tage keinen Augenblick zu fehlafen; er unterwerfe fih gehor- 
famft ihren Befehlen und werde ſich einflellen. Hierauf ging er weg. 

Der Herzog gab von Neuem Befehl, wie man Don Dui- 
xote'n, als fahrenden Ritter, behandeln folle, ohne im Mindeſten 
von dem Styl abzumweichen, nad dem, wie man erzählt, die alten 
Ritter behandelt wurden. j 





Don Quirote. 11. 50 


Don Quirote. 


Dreiunddreißigftes Kapitel. 


Kurzmeiliges Geſpraͤch, welches die Herzogin und ihre Damen mit Sancho Banfa führten, 
wertb, daß man es lefe uns beachte. 


ant der Geſchichte fhlief Sanyo 

diesmal feine Siefta nicht, fondern 

erfhien im Gegentheil, feinem 

Derfprehen getren, nachdem er 

gegeſſen Hatte, bei der Herzogin, 

\ die ihn, da es ihr Vergnügen 

IN madte, ihn ſprechen zu Hören, 

neben ſich auf einen Schemel figen 

bieß, obgleich Sancho ans lauter Höflichkeit fih in ihrer Gegen- 
wart nicht fegen wollte. Allein die Herzogin fagte ihm, er möchte 
fih nur als Statthalter nieverlaffen und als Knappe ſprechen, da 
er ja in beiden Eigenfchaften felbft ven Lehnſtuhl des Feldherru 
Cid Ruy Diaz einzunehmen verdiene. Sancho zudte vie Achfeln, 
gehorchte und feste fih. Alle Damen und Duenna’s der Herzogin 
umringten ihn in tiefem Schweigen, begierig zu hören, was er 
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fagen werde. Aber die Herzogin nahm zuerſt das Wort. „Seht,“ 
fagte fie, „da wir allein find, und Niemand ung belauſcht, wünfchte 
ih, daß der Herr Statthalter mir gewiffe Zweifel löſen würde, 
die mir beim Durchleſen ver bereits gedrudten Geſchichte des 
großen Don Duirste aufgefliegen ſind. Einer von biefen 
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Zweifeln ift folgender: Wie Eonnte der gute Sancho, da er nie 
Dulcineen, die Dame Dulcinea von Tobofo wollt’ ich fagen, 
gefehen, noch ihr den Brief des Herrn Don Quixote überbracdt 
hat, weil derſelbe in dem Taſchenbuch in der Sierra Morena 
zurüdgeblieben war, es wagen, die Antwort, fo wie den Umſtand 
zu erbichten, daß er fie Getreive fiebend gefunden habe, während 
doch Alles nur Lüge und Spott, dem Ruf der unvergleichlichen 
Dulcinea fo nahtheilig und den Pflichten eines treuen Knappen 
zuwider iſt 2“ 

Ohne auf dieſe Rede eine Sylbe zu antworten, ſtand Sancho 
vom Stuhl auf, ging leiſen Schrittes, mit vorgebeugtem Körper, 
den Finger auf die Lippen legend, im ganzen Saale herum, wobei 
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er die Tapeten forgfältig auffſob. Sobald dies gefihehen war, 
fam er anf feinen Platz zurück und fagte: „Nun, gnädige Fran, 
da ich gefehen Habe, daß Niemand außer den Anwefenden uns 
heimlich behorcht, will ich ohne Furcht und Scheu auf das antworten, 
was Ihr mich gefragt Habt, und auf Alles, was Ihr mich noch 
weiter fragen werdet. Zuerft muß ih Euch fagen, daß ich meinen 
gnädigen Herrn Don Quixote für einen ausgemachten Narren 
halte, für einen vollkommen reiiungslofen Narren, obgleich ex 
manchmal Dinge fagt, die nah meiner und der Meinung Alter, 
die ihm zuhören, fo Flug, verftändig und richtig geäußert find, 
daß fie der Teufel felbft nicht beffer fagen könnte. Dennoch aber 
habe ich mir in Wahrheit und ohne Bedenken in den Kopf gefebt,. 
daß er verrüdt iſt; und weil ich dieſes Sinnes bin, unterſtehe ih 
mich and, ihm Dinge weiß zu machen, die weder Kopf, noch Füße 
haben, fo wie die Antwort auf feinen Brief und das, was vor 
ſechs over acht Tagen geſchah, und was noch nicht in ver Geſchichte 
fteht, nämlich die Berzauberung der Dame Dulcinea von Tobofo: 
denn ich babe ihn auf den Glauben gebracht, daß fie verzaubert 
fey, ob dies gleih fo wenig wahr if, als das Mähren vom 
Mann im Monde.“ 

Die Herzogin bat ihn, ihr diefe Verzauberung oder Pofle zu 
erzählen, und Sancho erzählte die ganze Sache, wie fie vorgefallen 
war, was den Zuhörgrinnen nicht wenig Vergnügen machte. Als— 
dann nahm die Herzogin den Faden des Gefpräches wieder auf 
nnd fagte: „Aus Allem, was mir der gute Sancho erzählt hat, 
drängt ſich meinem Herzen ein Zweifel auf, und es flüflert mir 
etwas in’s Ohr: „Da Don Quixote von der Mancha när- 
riſch, thöricht und verrüdt if, und Sancho Panfa, fein Schild⸗ 
fnappe, es wohl weiß, deſſen ungeachtet aber ihm dient und 
nachfolgt und auf feine eiteln Verheißungen baut, fo muß diefer 
ohne Zweifel noch närrifher und thörichler feyn, als fein Herr, 
Wenn es fo if, Tran Herzogin, fo magſt vu Gott Rehenfhaft 
geben, wie du wollteſt diefem Sancho Panfa die Regierung 
einer Inſel anvertrauen: denn, wer fih felbft nicht beherrſchen 
kann, wie wird der Andere regieren können ? 


| 
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„Bei Gott, gnädigſte Fran,” rief Sancho, „viefer Zweifel 
fommt da wie gerufen. Aber fagt ihm nur von mir aus, daß er 
deutlich, oder wie es ihm beliebt, reden darf: denn ich erfenne, daß 
er Recht hat; wenn ich den minbeften Verſtand Hätte, fo würbe 
ih ſchon längſt meinen Herrn verlaffen haben. Aber mein Schidfal 
and linftern fordern es fo. Ich fann nicht anders, ich muß ihm 
folgen, wir find aus einem Orte, ih habe fein Brod gegeffen, bin 
ihm fehr zugethan, ex ift erfenntlih, er ſchenkte mir feine Eſels⸗ 
füllen, und vor Allem bin ich tren. Es iſt daher unmöglich, 
daß uns irgend ein Ereigniß trennen Tann, als Spaten und 
Schaufel, wenn man uns ein Grab bereitet. Will Eure Hoheit 
mir die verfprochene Statthalterfihaft nicht geben, wohlan denn. 
fo Hat mi Gott doch erfhaffen, und es kann wohl feyn, daß es 
zur Wohlfahrt meines Gewiffens dient, wenn ich fie jet nicht 
befomme. So einfältig ih bin, Tenne ich doch das Sprichwort: 
„Zu ihrem Unglück wuchfen der Ameife die Flügel.“ Es könnte 
wohl möglich feyn, daß Sancho, der Knappe, leichter den Weg zum 
Himmel fände, als Sancho, der Statthalter; man bädt Bier fo 
gutes Brod, wie in Franfreih, und bei Nacht find alle Haben 
gran; wer um zwei Uhr Nachmittags noch nicht gefrühſtückt bat, bei - 
dem iſt Schmalhans Küchenmeiſter; Fein Magen ift um eine Spanne 
größer als der andre, von dem man nicht fagen könnte: Bol 
mit Hädfel oder Yen, ift dem Panzen einerlei. Die Bögelein auf 
dem Felde haben an Gott ihren Ernährer'und Berforger, und 
vier Ellen grobes Euenca-Tuh Halten wärmer als vier Ellen 
feines von Segovia; beim Abfchied aus dieſer Welt, wenn man 
uns in's Grab legt, führt den Fürften Fein breiterer Pfad dahin, 
als den Taglöhner, und ver Leichnam des Papſtes nimmt nicht 
mehr Raum ein, als der des Küfters, obgleich der eine vornehmer 
if, als der andere: denn, wenn’s zur Grube geht, krümmen, 
ducken und fügen wir uhs oder Frümmen und buden uns Andere 
zufammen, ob wir wollen oder nicht, und dann gute Naht! Ich 
fage noch einmal, wenn Eure Hoheit mir die Snfel nicht geben 
will, weil ich zu dumm bin, fo werde ich gefcheit genug feyn, 
mir nichts daraus zu machen. Ich Habe immer fagen Hören, 
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hinter dem Kreuz ſteckt der Teufel, und es ift nicht Alles Gold, 


was glänzt; weiter hörte ih, daß man den Bauern Wamba 
hinter den Stieren und dem Pflug hervorholte, um ihn zum 
König von Spanien zu machen, und Rodrigo? aus feinen köſtlichen 
Gewändern , Wohlleben und Reichthümern herausriß, um ihn 
den Schlangen zu füttern, wenn anders die alten Romanzen 
nicht Lügen.“ 

„Wie follten fie Tügen |“ rief jegt Donna Rodriguez, die fid 
auch unter den Zuhörerinnen befand; „man Hat eine Romanze, 
worin erzählt wird, daß man den König Rodrigo lebendig in 
eine Grube voll Kröten, Schlangen und Eidechſen warf, und daß 


ı Wamba beherrichte das gothifche Eyanien von 672 — 680. 


2 Rodrigo, letter gothifcher König, wurde von Tarik im Jahr 711 oder 712 in ver 
Schlacht von Guadalete überwunden. 
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der König nach zwei Tagen mit ſchwacher, klagender Stimme aus 
dem Loche herauf rief: 
«Sie nagen, fie frefien mir ſchon daran, 
Womit ih am meiften Sünde gethan.” 

Darum Hat diefer Herr wohl Recht, wenn er fagt, er wolle 
Vieber Bauer , als König feyn, wenn er folle von lingeziefer 
gefreffen werben.“ ‘ 

Die Herzogin konnte fi bei der Einfalt ihrer Duenna des 
Lachens nicht enthalten und fagte, erflaunt über Saucho's Neben 
und Sprichwörter, zu dieſem: „Der gute Sancho weiß wohl, 
daß ein Ritter, was er einmal verfprochen hat, zu erfüllen fucht, 
tofte es ihn au das Leben. Der Herzog, mein Gemahl und 
Herr, 'gehört zwar nicht zu den fahrenden Nättern, iſt aber darum 
nieht weniger Ritter. Alfo wird er fein Wort, was die verfpro- 
hene Inſel anbetrifft, Halten trag des Neives und der Bospeit 
der Welt. Sancho fafle daher Muth, er wirb fih, wenn er am 
wenigften daran denkt, feſt auf dem Throne feiner Infel und 
Herrihaft figen fehen und das Ruder feiner Regierung zur Hand 
faffen, unter der Bedingung, fie nur um eine beffere wieder her⸗ 
zugeben. Was ich ihm anempfehle, iſt Sorgfalt bei der Regierung 
feiner Unterthanen: denn ich kann ihn verfihern, es find lauter 
tren ergebene, rechtfchaffene Leute.” 

„Bas das gut Regieren betrifft,” erwiverte Sancho, „fo 
braucht's Feiner Anempfehlung : denn ich bin von Natur gutherzig 
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und babe Mitleid mit den Armen. Laffe Jeden ungenedt, ber 
fein Brod felber bäckt. Aber beim Namen meines heiligen Schup- 
herrn, fie follen mir Feine falfhe Würfel unterfhieben! Ich bin 
ein alter Hund und weiß, wie der Haaſe Läuft; ich verfiche, zur 
rechten Zeit die Angen offen zu Halten, und laſſe mir keinen 
blauen Dunſt vormachen: denn ich weiß wohl, wo mid der Schuß 
drückt. Die Onten, will ich damit fagen, werben bei mir Herz 
und Hand offen finden, die Böſen aber follen einen Fuß über 
meine Schwelle feten. Beim Regieren, ſcheint mir’s, kommt's 
nur auf den Berfuhb an, und es wäre leicht möglih, daß ich, 
wenn ich vierzehn Tage Statthalter gewefen bin, mehr vom 
Regieren verflände, als von der Feldarbeit, bei der ich erzogen 
und ernährt worden bin.” 

„Ihr habt Recht, Sancho,“ fagte nie Herzogin; „es fällt Fein 
Gelehrter vom Himmel, und aus Menfchen macht man Bifchöfe und 
nicht aus Steinen. Um aber wieder auf das Gefpräh zu Tommen,, 
das wir eben über die Verzauberung der Dame Dulcinea 
führten, fo Halte ich es für eine gewiffe und ausgemachte Sache, 
daß der Gedanfe, ven Sancho hatte, feinen Heren zu foppen, 
indem er ihm weiß madhte, die Bäuerin fey Dulcinea von 
Toboſo und müfle, weil fie fein Herr nicht erfannte, verzaubert. 
feyn , eine reine Erfindung eines der Zauberer war, die ben 
Heren Don Quixote verfolgen. In der That, ich weiß aus 
guter Duelle, die Bauerndirne, welde fo leicht den Sprung auf 
die Efelin that, war wirklih die Dulcinea von Tobofo, und 
ber gute Sancho, welder der Betrüger zu feyn glaubte, iſt 
ſelbſt der Betrogene. Diefe Wahrheit dürfen wir nicht mehr in 
Zweifel ſetzen, als Dinge, die wir nie mit den Augen fahen. 
Herr Sanucho Panfa muß nur wiffen, daß wir hier auch Zauberer 
haben, die uns wohlmollen und ung tren und aufrihtig ohne Um⸗ 
ſchweife und Hinterlift fagen, was in der Welt vorgeht. Sancho 
möge es mir nur glauben: die Iuftfpringerifhe Bäuerin war 
Dulcinea von Toboſo, die verzaubert ift gleich ihrer Mutter, 
die fie zur Welt gebracht Hat; wenn wir am wenigflen uns deſſen 
verſehen, werden wir fie plößlich in ihrer wahren Geſtalt erbliden, 
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und dann wird Sancho von dem Irrthum befreit, in dem er fi 
jest befindet.” 

„Dies Alles kann wohl feyn ,” rief Sancho Panſa; „und 
nun will ich auch glauben, was mein Herr in der Höhle des . 
Montefinos gefehen haben will, wo er, wie er fagt, das 
Fräulein in berfelben Tracht und in demſelben Anzug erblidte, 
in dem, wie ich ihm erzählte, ich fie gefehen habe, als ich fie 
bloß zu meinem Bergnügen verzauberte. Es muß Alles verkehrt 
fegn, wie Eure Hoheit, meine gnäbigfle Fran, fagt: denn von 
meinem ſchwachen Verſtande konnte man nicht erwarten, daß er in 
einem Augenblid eine fo ſchlaue Lift erfinne, und ich halte meinen 
Herrn nicht für fo närrifch, anf eine fo dürftige Ueberredung hin, 
als die meinige, einer fo ganz wider alle Bernunft laufenden 
Sache Glauben zu fihenlen. Indeß, guäbige Frau, dürft Ihr 
mich nicht für boshaft halten: denn ein folder Dummkopf, wie ich, 
iſt nicht verbunden, die Abfihten und Tüden ber verbrecheriſchen 
Zauberer zu durchſchauen. Sch erfann diefen Streich, um ben 
Borwürfen meines gnäbigen Herrn Don Onixote zu entgehen, aber 
nicht mit dem Wunſch, ihn zu beleidigen ; wenn er ganz zum Gegen⸗ 
theil ausfiel, fo ift ein Gott im Himmel, der die Herzen richtet.” 

„Das ift vollkommen wahr,“ ſprach die Herzogin; „jetzt aber 
fagt mir doch, Sancho, was Yhr von der Höhle des Montefinos 
erwähntet * ch Hätte große Aufl, es zm erfahren.“ — Darauf 
erzählte ihr Sancho Punkt für Punkt, was über dieſes Abentener 
gejagt worden ift. 

Nachdem die Herzogin feine Erzählung gehört hatte, ſprach 
fie: „Man fann aus viefer Begebenheit ſchließen, daß, weil ver 
‚große Don Quixote fagt, er habe dort diefelbe Perfon gefehen, 
die Sancho beim Auszug aus Tobofo fah, es auch unftreitig 
Dulcinea feyn muß, und daß unſere Zanberer Hier fich fehr 
wachſam, obwohl etwas zu neugierig, zeigen.” 

„Ih fage fo viel,“ erwiderte Sancho, „wenn die Dame 
Dulcinea von Tobofo verzaubert ift, fo mag es ihr Schaden 
ſeyn; ich habe Feine Luſt, mich in Streitigkeiten mit meines Herrn 
Seinden einzulaffen,, die wohl zahlreich und bösartig feyn müſſen. 
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Die Wahrheit if, daß die, welche ich fah, eine Bäuerin war; als 
Bäuerin fand ich, und für eine Bäuerin halte ich fie; war biefes 
aber Dulcinea, fo kann das, meiner Treu’, nicht anf meine 
Rechnung kommen, oder ich wehre mich meiner Hant. Aber fo 
geht's nur immer über mih her, Sando Hat’s gejagt, Sancho 
hat's gethan, Sancho Hinten, Sancho vorn, gerade, als wenn 
Sancho fo ein Jedermannsnarr wäre und nicht derſelbe Sancho 
Panſa, der in Büchern durch die Welt zieht, wie mir Samfon 
Carrasco gefagt hat, der wenigſtens ein in Salamanca grabuirter 
Baccalaurens iſt, und folde Leute können nicht lügen, wenn fie 
nicht gerade die Luft dazu ankömmt, oder es ihnen zum Bortheil 
gereiht. Man kann mich alfo ungefihoren laſſen; da ich einen 
guten Namen babe, und, wie ich von meinem Herrn fagen hörte, 
ein guter Ruf mehr werth ift, als die größten Reichthümer, fo 
gebe man mir die Statthalterfchaft, und man wird Wunder ſehen: 
denn, wer ein guter Knappe gewefen ift, gibt auch einen guteg 
Statthalter.“ 

„Alles, was der gute Sancho bis jetzt gefagt hat,“ ant- 
wortete die Herzogin, „find lauter Gatonifhe Sentenzen ober 
wenigfiens der Seele eines Michael Verino entnommen, floren- 
tibus occidit annis.! Genug, genug, unter einem ſchlechten 
Mantel, am nad feiner Art zu reden, fledt oft ein guter Trinfer.“ 

„Wahrhaftig, gnädige Frau, ich Habe nie aus Uebermuth 
getrunken; aus Durft könnte es wohl feyn: denn ich habe nichts 
Heuchleriſches an mir. Ich trinfe, wenn ich Luſt dazu babe und 
auch, wenn ich Feine Habe, wenn man mir zu trinke gibt, um 
"nicht geziert oder ungebildet zu erfcheinen. Welches marmorne 
Herz müßte der haben, der nicht auf den Zufprud eines Freundes 
Beſcheid thäte? Wenn ich aber auch trinke, fo fanfe ich doch nicht. 


ı Michael Verino, aus Maforca, war der Verfaſſer eines Meinen Glementarbuchs, 
. unter dem Titel: De puerorum moribus disticha, nach dem man ehemals vie Schüler unterrichtete, 
Gervantes, ver die Diſticha Verino's in ver Glafle feines Lehrers Juan Lopez von Hoyos 
erflären mußte, wird fidy gleichfalls feiner von Angelo Policiano gebichteten Grabſchrift 
erinnert haben, die alfo anfängt: 

Michael Verinus florentibus occidit annir, N 

Moribus ambiguum major, an ingenio, etc. 
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Heberbies müffen die Rnappen fahrender Ritter, beinahe immer 
Waffer trinfen, weil fie flets dur ‚Wälder und Wiefen, über 
Berge und Felfen ziehen, wo fie feinen barmberzigen Tropfen Weins 
zu fehen befommen, felbft, wenn fie ein Auge dafür geben wollten.“ 

„Das glaub’ ih gern,” erwiberte die Herzogin; „jebt aber 
kann Sancho gehn und ausrufen. Ein andermal ſprechen wir 
mehr und länger mit einander, und wir wollen veranflalten, daß 
er bald die Statthalterſchaft bekommt.“ Sancho Füßte der Her- 
zodin abermals die Hände dafür und bat fie inflänbigft, ihm bie 
„ Gnade zu erzeigen und gut für feinen Grauen forgen zu Taffen, 
ver fein Augapfel fey. 

„Was für ein Grauer ift das ?“ fragte die Herzogin. 

„Mein Eſel,“ antwortete Sancho, „den ih, um ihn nicht 
mit diefem Namen zu nennen, gewöhnlich meinen Grauen heiße. 
Als ich in das Schloß Fam, hatte ich diefe Dame Duenna gebeten, 
dih feiner anzunehmen; allein fie erzürnte fich fo fehr, als wenn 
ich gefagt hätte, fie fey alt oder häßlich, und es wäre doch für 
die Duenna's angemeffenes, unfre Efel zu pflegen, als in ben 
Sälen zu paradiren. D Heilige Jungfrau! wie äußerte fih ein 
Evelmann unferes Dorfes gegen biefe Damen !« 

„Das mag wohl irgend ein Bauer, wie Ihr, gewefen ſeyn!“ 
fhrie Donna Rodriguez: „denn, wenn er ein Edelmann und 
von‘ guter Herkunft gewefen wäre, fo würbe er fie über die 
Hörner des Mondes erhoben haben.“ 

„But, gut,“ fagte die Herzogin, „genug davon; Donna 
Rodriguez ſchweige, und Herr Panſa berubige fih. Sch behalte 
mir die Sorge für den Grauen vor, und, da er Sancho's Riebling 
if, will ich ihn in meinen Schoß aufnehmen.“ 

„Wenn er nur im Stalle feinen Plab findet,“ entgegnete 
Sancho, „denn weder er, noch ich find werth, nur einen Augenblid 
in dem Schoße Eurer Hoheit zu ruhen. Lieber wollte ich mic 
burchprügeln, als dies geſchehen Taffen. Obgleich mein Herr fagt, 
in der Höflichfeit müffe man Tieber zu viel, als zu wenig thun, 
fo muß man doch, wenn fie Efeln gilt, mit dem Richtmaß und 
Compaß zu Werke geben.” 


* 
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„Run,“ fagte die Herzogin, „Sancho Fann ihn mit in feine 
Statthalterfchaft nehmen, dort kann er ihn nach Luft füttern und 
fogar in Ruheſtand verfegen.” 

„Glaubt nicht, Frau Herzogin, Scherz zu treiben,” erwiderte 
Sancho, „ih babe mehr als einen Efel zur Statthalterfchaft 
abgehen fehen, und wenn ich meinen mitnehmen würde, fo gefchähe 
nichts Neues.“ 

Diefe Worte Sancho's ernenerten das Lachen und die Heiter- 
feit der Herzogin. Endlich ſchickte fie ihn zur Ruhe und verfügte 
fih zu dem Herzog, um dieſem die Unterhaltung mitzutheilen, 
die fie mit ihm gehabt hatte. Hierauf verabredeten fie mit einandet, 
fi mit Don Quixote einen recht ausgefuhten Spaß zu machen, 
ganz nah ritterlihem Styl, und von diefer Art erfanden fie 
mehrere, fo paffende und wohl angelegte, daß es beflimmt bie 
beften Abenteuer find, welche dieſe große Geſchichte enthält. 

® 
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Welches meldet, wie man zur Entdeckung gelangte, auf welche Weile die unvergleichliche Dulcinea 
von Toboio zu entzaubern ſey; eines der berübmteflen Abenteuer vieies Buches. 
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als eine unfehlbare Thatſache zu glauben, während er ſelbſt doch 
der Verzauberer und Erfinder dieſer ganzen Sache war. Indem 
ſie ſich in dem Vorſatze, ihren Gäſten einige Streiche zu ſpielen, 
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bie den Anfıhein von Abenteuern hätten, immer mehr "befeftigten, 
nahmen fie zu einem ganz außerorbentlichen die Beranlaffung in 
dem, was ihnen Don Duirote von der Höhle des Montefinos 
erzählt hatte. Nachdem fie die Diener von Allem, was fie thun 
ſollten, gebörig unterrichtet hatten, führten fie den Ritter fechs 
Tage ‚daranf, mit einem Gefolge von Jägern und Hunden’, wie 
es einen regierenden König zu begleiten pflegt, auf eine Treibjagd. 
Sie gaben Don Duirote ein Jagdkleid und Saucho'n ebenfalls 
ein ähnlihes vom feinflen grünen Tuche. Don Quixote 
weigerte fih, das feine anzunehmen und zu tragen, weil er, wie 
er fagte, doch nächftens zu dem rauhen Waffenhandwerke zurüd- 
ehren müſſe, wobei er Feine SKleidermagazine mit ſich ſchleppen 
könne. Sancho hingegen nahm das feinige an, in der Abficht, 
es bei der erften beften Gelegenheit zu Geld zu machen. | 

Als der erwartete Tag erfihien, legte Don Quixote feine 
vollſtändige Rüſtung an; Sancho aber trug fein Jagdkleid, feste 
Sch, obwohl man ihm ein Pferd anbot, doch auf feinen Grauen, 
von dem er fich nicht trennen wollte, und mifchte fich unter das 
Jagdgefolge. Die Herzogin erſchien prädtig gefhmädt, und 
Don Duirote, immer höflich und galant, ergriff, obgleich fi 
der Herzog widerfegen wollte, den Zügel ihres Zelters. Endlich 
gelangten fie in einen zwiſchen zwei hoben Bergen gelegenen 
Wald; nachdem die Stellung genommen, bie Anftände befest, ein 
Gehege umflelt und die Truppe gehörig vertheilt war, begann 
die Jagd mit foldem Rufen und Schreien, daß man vor dem 
Hundegebel und dem Schall ver Hörner fein eigenes Wort nicht 
verſtehen konnte. Die Herzogin flieg ab und flellte fih, mit 
einem fcharfen Jagdſpieß bewaffnet, auf einen Anſtand, wofelbft 
fie den Anlauf einiger wilden Schweine erwarten konnte. Der 
Herzog und Don Duirote fliegen ebenfalls von ben Pferden und 
ſtellten fich ihr zur Seite. Sancho hielt ſich hinter ihnen, ohne von 
feinem Grauen zu fleigen, den er, damit ihm Fein Unfall begegne, 
nicht zu verlaffen wagte. . 

Raum hatten fie Poſto gefaßt und ihr Dienergefolge in DOrb- 
nung geftellt, fo ſahen fie ein ungehenres von Hunden aufgehetztes 
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und von ben Jägern verfolgtes Schwein, mit weßenden Hauern 
und Schaum fprübendem Rachen, auf fih Tosflürzgen. Sobald 
es Don Duirote erblidte, griff er zu feinem Schwerte, fahte 
feinen Schild und trat Fed bervor, es zu empfangen. Daf- 
felbe that der Herzog mit feinem Jagdſpieß, und die Herzogin 
wäre Allen zuvorgeflommen, wenn fie ber Herzog nidt davon 


abgehalten hätte. Sanucho allein ließ beim Anblid des furdtbaren 
Thieres feinen Grauen im Stih und Tief, fo ſchnell er Fonnte, 
davon, um eine hohe Eiche zu erflettern; er bemübte fih aber 
vergeblih: denn, als er ſchon halb hinauf war und einen Zweig 
erfaßt hatte, um fih in vie Höhe zu fihwingen, hatte er bas 
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Ingläd, daß der Zweig brach und er beim Herabrutfhen an einem 
abgebrochenen Afte hängen blieb, ohne auf den Boden kommen 
zu fönnen. Wie er fih fo aufgehängt fah und bemerkte, daß fein 
grünes Wamms zerriß, und daß das gefürdtete Thier ihn im 


Borbeirennen erreichen könnte, fing er an fo zu fihreien und fo 
flehentlich um Hülfe zu rufen, daß Diejenigen, die ihn hörten, aber 
nicht fahen, glauben mußten, er befinde fih ſchon zwilchen den 
Zähnen irgend eines Unthiers. | 

Endlich fiel der Tangzahnige Eber, durchbohrt von der Menge 
ber gegen ihn gerichteten Spieße, und, da fih uun Don Ouixote 


! 
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auf Sancho's Gefchrei (denn er hatte feine Stimme erfannt) umfah, 
erblidte er ihn, mit dem Kopfe unten, an der Eiche hängend, und 
neben ihm den Efel, der ihn in feinem Elende nicht verlaffen hatte. 
Und Eid Hamen fagt bei dieſer Gelegenheit, daß er fehr felten 
Sanho Panſa ohne den Efel oder den Efel ohne Sancho'n 
geſehen habe, fo groß war die Freundſchaft, die fie für einander 
hegten, und die Anhänglichfeit, die zwiſchen ihnen befland.” Don 
Duirote ging hin und mahte Sancho'n los, der, fobald er ſich 
frei und auf dem Boden fühlte, einen Blick auf den Riß feines 
Jagdkleides warf, welcher ihm in der Seele weh that, weil er 
darin wenigftens ein Rittergut zu beſitzen wähnte. 

Indeſſen lud man den furdtbaren Eber anf einen Padefel 
und bevedte ihn mit Rosmarin- und Myrtenzweigen ; fo gelei- 
teten ihn die Jäger als glorreiche Siegesbeute nach einem mitten 
im Wald aufgefihlagenen großen Zelte. Dort traf man bie 
Tafel gebedt, und das Mahl fo reichlich und köſtlich bereitet, 








| XXXIV. Aapitel. | 411 
| 
| 


als es fih nur von dem Stande und Reichthum des Gaftgebers 
erwarten Tieß. | 
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durchlöcherten Kleives zeigte: „Wäre das eine Hafen- ober Vogel— 
jagd gewefen, fo würde mein Kleid nicht in ſolchem Zuftande 
ſeyn. Ich begreife wahrhaftig nicht, was für ein Vergnügen es 
feyn kann, auf ein Thier zu lauern, das, wenn es euch mit feinen 
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Hauern erreiht, euch das Leben koſtet. Ich erinnere mich, daß 
ich Habe eine alte Romanze fingen hören, wo es heißt: 


„Mögen dich vie Bären freflen, 
Die den großen Fabila.⸗ 


„Das war ein gothiſcher König,” ſprach Don Quixote, 
„der, als er auf die Jagd in das Gebirge ging, von einem Bären 
gefreffen wurde.“ ö 

„Das iſt's ja eben, was ich meine,“ entgegnete Sancho; 
„ih kann es gar nicht leiden, daß Fürften und Könige fich einer 
folhen Gefahr ausfegen, und das wegen eines Vergnügens, das 
nicht einmal eines zu ſeyn, fcheint, weil es darin befteht, ein Thier 
umzubringen, das nichts verſchuldet hat.“ 

„Im Gegenteil, Sancho,“ ſprach der Herzog, „Ihr irrt 
Euch fehr: denn die Ausübung der hohen Jagd ift den Königen 
und Fürften weit angemeflener als irgend eine andere. Diefe 
Jagd iſt ein Bild des Kriegs: man muß dabei Kriegsliften, 
Kunftgriffe und Hinterhalte anwenden, um den Feind ohne Gefahr 
zu überwinden; man muß unter der firengftien Kälte und ber 
unerträglichften Hite leiden; man vergißt. den Schlaf und Müßig— 
gang dabei, man ftärft den Körper und macht die Glieder gelenfiger, 
kurz, fie ift eine Beichäftigung, die Steinem ſchadet und Vielen 
Vergnügen maht. Außerdem ift das Beſte, daß fie nicht für 
Alle iſt, wie die anderen Jagdarten, die auf Beizvögel aus- 
genommen , weldhe ebenfalls nur Königen und großen Herren 
geftattet wird. Daher, Sancho, ändert Eure Meinung und 
befhäftigt Euch, wenn Ihr Statthalter feyb, mit der Jagd: Ihr 
werdet fehen, wie wohlthätig Euch dies feyn wird.“ 

„O nein, was dies betrifft,” antwortete Sancho. „Der 
gute Statthalter, gleichwie feine gute Frau, müſſen thun, als 
wenn ihnen die Beine abgebroden wären, und zu Haufe bleiben. 
Es wäre ſchön, wenn Leute weit her in Gefchäften zu ihm kämen 
und er beluftigte fi im Walde mit der Jagd. Die Regierung 
ginge zu Grunde. Bei meiner Trew’, gnädiger Herr, Jagd und 


ı Fabila war nicht gerade ein gothifcher König. Gr war ver Nachfolger des Pelagins | 
in Afturien. Geine Regierung oder vielmehr feine Herrichaft bauerte von 737 — 739. 
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fonftige Zeitvertreibe ſchicken fi eher für Faullenzer, als für 
Statthalter. Womit ich mich zu unterhalten gedenke, das ift an den 
vier hohen Feftagen das Trumpfſpiel und an fonfligen Sonn- 
und Feiertagen ein Kegelfhieben. Alle diefe Jagden fagen meiner 
Gemüthsart nicht zu und vertragen fich nicht mit meinem Gewiſſen.“ 

„Gebe Bott, Sancho,“ fagte der Herzog, „daß es fo 
gefchehe : denn Das Berfprehen und das Halten haben zweierlei 
Geftalten.” | 

„Das: wollen wir ſchon ſehen,“ erwiderte Sancho, „ven 
guten Zahler drückt Fein Pfand ; an Gottes Segen iſt Alles 
gelegen, und bie Beine tragen den Bauch und nicht der Bauch bie 
Beine. Damit will ich fagen, daß ich, wenn mir Gott beifteht und 
ih mit Einfiht meine Pflicht thue, beffer regieren werde, als ein 
Königsadler; wer daran zweifeln mag, der foll mir auf den Zahn 
fühlen, und er wird ſehen, ob ich beißen kann.” 

„Verdammt mögft du feyn von Gott und allen feinen Hei- 
ligen, verfluhter Sancho!“ fhrie Don OQuixote. „Wann wird 
einmal der Tag kommen, wie ich dich ſchon oft fragte, wo ich 
dih vernünftig und zufammenhängend ohne Sprkthwoörter werde 
reden hören? Laſſen Eure Hoheiten, gnädige Herren, dieſen 
Dummkopf ſtehen, er wird Ihnen ſonſt ven Kopf nicht zwiſchen 


zwei, fondern zwifchen zweitaufend Sprihwörtern zermalmen, die 


fo paſſend und richtig angeführt find, dag Gott mir ober ihm die 
Sünde verzeihe, wenn ich fie anhöre.“ 

„Die Sprihwärter Sancho Panfa’s,“ fagte die Herzogin, 
„obgleich fie zahlreicher find, als vie des griechifhen Eomthurg, ! 
bürfen wegen ber Gedrängtheit ihres Inhalts nicht geringer 
gefhäßt werben. Ich meines Theils geftehe, fie machen mir mehr 
Bergnügen, als andere, wären biefe auch beffer gewählt und 
beffer angebradt.” | 

Unter tiefen und andern unterhaltenden Geſprächen verließen 
fie das Zelt und begaben fih wieder in den Wald, wo fie fih ven 


ı EI Comendador griege. So nannte man den berühmten Sumaniften Kernan Nunnez 
ve Guzmann, ver im Anfang des fechzehnten Jahrhunderts Griechiſch, Lateinifch und. pie 
Redekunſt zu Salamanca öffentlich lehrte. Seine Sanımlung ver Sprichwörter erſchien erſt 
nad feinem im Sahr 1553 erfolgten Tode. 2 
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übrigen Tag mit Durchmuſterung der Netze und Beſichtigung der | 
Ausgänge befchäftigten. Die Nacht brach ein, zwar nicht fo Heil | 
und ruhig, wie die Jahreszeit, da man in der Mitte des Sommers | 
war, erwarten ließ; allein ein gewiffes Hellpunfel, das fie ver- 
breitete, beförverte den Plan des Herzogs und der Herzogin ganz 
auffallend. Sobald e8 Nacht wurde, ein wenig nach der Abend- 
dämmerung, fhien es plöglih, als wenn der Wald von allen vier 
Seiten im Feuer flände. Zugleich hörte man an allen Enden eine 
Menge Trompeten und andere friegerifche Inftrumente, als wenn 
zahlreiche Reitergeſchwader den Wald durchzögen. Die Helle des ! 
Seuers, der Klang der Friegerifchen Infirumente blendeten und | 
betäubten faft Augen und Obren der Umſtehenden und Aller, die | 
fih im Walde befanden. Gleich darauf hörte man ein ungeheures 
Qurrabgefhrei, wie es die Mauren beim Beginn einer Schladt | 
erheben. Trommeln wirbelten, Trompeten, Elarinette, Pfeifen | 
erfohallten durcheinander, fo anhaltend und heftig, daß man hätte 
taub feyn müflen, um es nicht von dem verworrenen Getöfe fo 
vieler Inferumente zu werden. Der Herzog flaunte, die Herzogin 
erfhrad, Don Qnirote fiuste, Sancho Panfa zitterte an allen 
Gliedern, und felbft diejenigen, welche um die Sache wußten, 
wurben beflürzt. Mit der Furcht trat Stillſchweigen ein, und 
zugleich erſchien ein Poftillon mit einer Teufelslarve, der an ihnen 
vorüberzog und, fatt ber Trompete, ein ungeheures Horn blies, | 
das einen grellen, fürchterlichen Ton von fih gab. | 

„Deda, Freund Courier,“ xief der Herzog, „wer ſeyd Ihr? 
wohin wollt Ihr? was für Kriegsſchaaren durchziehen biefen 
Wald ?“ 

Der Courier antwortete hierauf mit barfcher, wilder Stimme: 
„Ich bin der Teufel; ih fuhe den Don Quixote von der 
Mancha; das Heer, welches bier durchkömmt, befteht ans ſechs 
Schaaren von Zanberern, die auf einem Triumphwagen die unver- 
gleihlide Dulcinea von Tobofo herführen. Sie kommt 
verzaubert mit dem tapfern Franzmann Montefinos, um Don 
Duirote die Weifung zn ertheilen, wie das arme Fräulein | 
entzaubert werben fann.” 
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„Wenn Ihr, wie Shr fagt, und Euer Anblid zeigt, der 


Teufel wäret,“ ſprach der Herzog, „fo würdet Ihr den Ritter 
Don Duirste von der Mandha ſchon erkannt haben: denn er 
fiebt vor Euch.“ 

„Bei Gott und meinem Gewiffen,“ antwortete der Teufel, 
„ich ward ihn nicht gewahr; meine Gedanken find mit fo vielen 
Dingen befhäftigt, daß ich die Hanptfahe, weßhalb ich herkam, 
vergeflen hatte.“ 

„Dffenbar,” rief Sancho, „muß diefer Dämon ein ehrlicher 
Kerl und guter Chriſt feyn, fonft würde er nicht bei Gott und 
feinem Gewiſſen fhwören. Nun glaub’ ih, daß es fogar in ver 
Hölle brave Leute gibt.“ 

„An dich,” fuhr der Teufel, ohne abzufleigen, fort, indem 
er feine Blide auf Den Duirote richtete, „an dich, den Ritter 
der Löwen (könnte ich dich doch in ihren Klauen fehen!), ſendet 
mich der unglädlihe, aber tapfere Ritter Montefinos mit der 
Nahriht, du mögeſt feiner zur felben Stelle harren, wo id 
bih getroffen, weil er viejenige mit fich führe, welhe man Dul⸗ 
cinea von Tobofo nennt, auf daß er dir die nöthige Weifung 
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gebe, viefelbe zu entzanbern. Da mein Auftrag nicht weiter gebt, 
fo it auch meines Bleibens nicht länger; die Xenfel, meine 
Gefellen, feyen mit dir, und die Engel mit dieſen Herrfchaften !“ 
Nach dieſen Worten fließ er in fein gewaltiges Horn, kehrte 
ſich um und entfernt fih , ohne Antwort von irgend Jemanden 
abzuwarten. 

Das Erfiaunen wuchs bei Allen, befonders bei Sancho'n 
und Don Quixote'n: bei Sando’n, weil er fah, dag man mit 
aller Gewalt, der Wahrheit zum Trotz, behauptete, Dulcinea 
ſey wirflih verzaubert; bei Don Ouirote, weil er nicht mit 
fi$ einig werben Eonnte, ob das, was ibm in der Höhle des 
Montefinns begegnete, wahr fey oder nicht. 

„Bedenfen Euer Gnaden, Herr Don Duirote, dieſen 
Beſuch zu erwarten ?“ rebete ihn der Herzog an, während er in 
NRahfinnen verfunfen war. 

„Barum nicht ?“ entgegnete er; „unerfchroden und flandhaft 
werbe ich bier harren, wollte auch die ganze Hölle über mich 
herfallen.“ 

„Wenn aber ih,” ſchrie Sancho, „noch ſolch einen Teufel 
fehe und noch fol ein Horn höre, fo warte ich fo gewiß, als ich 
in Flandern bin.“ 

Indem brad die Nacht vollftändig herein, und man fah viele 
Lichter durch den Wald fireifen, wie ungefähr die trockenen Ausbün- 
finngen, die aus der Erde zum Himmel auffleigen und unfern Augen 
wie Sternfchnuppen vorkommen. Zugleich hörte man ein fchredliches 
Geräuſch, wie das, welches die ſchweren Räder der Ochſenkarren 
verurſachen, deren kreiſchendes, rauhes, ununterbrochenes Knarren 
Wölfe und Bären, wenn ſich ſolche in ver Nähe befinden, wie 
man fagt, verfchendhen fol. Zu diefem Lärmen Fam noch ein 
furdtbarerer; es fchien wahrhaftig, als ob an allen vier Enden 
des Waldes zu gleicher Zeit eine Schlacht geliefert würde. Hier 
drößnte der dumpfe Donner fihweren Gefhüges; dort wurden 
unzählige Flinten Iosgebrannt ; ganz nahe hörte man das Kampf⸗ 
gefehrei der Fechtenden, und aus der Kerne ertönte das Hurrah 
der Saracenen. Kurz, die Trompeten, Waldhörner, Pofkhörner, 
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Pfeifen, Trommeln, das grobe Geſchütz, vie Klintenfhüffe und vor 
Allem das Freifchende Krachen der Wagenräber machten zufammen 
ein fol verworrenes, entfegliches Getöfe, daß Don Quixote 
allen feinen Muth zufammen nehmen mußte, um es auszuhalten. 
Sancho's Herz aber fiel völlig zu Boden; er ſank ohnmächtig 
zu den Füßen ber Herzogin nieder, die ihn in ihren Schoß 
aufnahm und ihm eiligft Waſſer in’s Geſicht ſpritzte. Diefe 
Beſprengung brachte ihn wieder zur Beſinnung, als eben einer 
von den Karren mit ben knarrenden Rädern zur Stelle gelangte. 
Bier fchwerfällige Ochfen, mit ſchwarzen Deden behängt, zogen 
ibn; auf jedem Horne trugen fie eine lange, brennende Wachsfackel. 
Auf dem Karren war ein einem Throne ähnlicher Sitz errichtet, 
ben ein ehrwürdiger Greis einnahm, mit einem Barte, weißer 
denn Schnee, und fo lang, daß er bis über den Gürtel herab- 
reichte. Seine Kleidung beftand in einem weiten Gewande von 
ſchwarzem Barchent. Da der Karren mit zabliofen Lichtern ver- 
fehen war, fo konnte man alles daranf Befindliche deutlich fehen 
und unterſcheiden. Er wurde von zwei häßlichen, in benfelben 
Zeug gefleiveten Teufeln gezogen, die fo abſcheuliche Geſichter 
hatten, daß Saucho, als er fie erblidte, bie Angen ſchloß, um 
fie nicht ein zweites Mal zu fehen. 

Als der Wagen bei der Stelle angelommen war, wo fich bie 
Gefellfhaft befand, erhob fih der ehrwürbige Greis von feinem 
erhöhten Site nnd ſprach, ſobald er aufrecht fland, mit lauter 
Stimme: „Ich bin der weile Lirgandeo;“ und, ohne daß er ein 
Wort weiter fagte, fuhr der Karren davon. Auf viefen folgte 
ein anderer Karren von berfelben Befchaffenheit, mit einem zweiten 
anf einem Throne figenden Greife, welcher fein Gefpann anhalten 
ließ und mit nit weniger ernfler Stimme, als der vorige, 
ſprach: „Sch bin der weife Alquife, der große Freund Urgan- 
da's, der Unbekannten,” und ebenfalls weiter zog. Gleich Hinter 
diefem fam ein dritter Karren. Aber der, weldher den Thron 
einnafm, war fein Greis, wie auf dem beiden erflen: es war 
ein ſtänmiger, dicker Kerl von wibrigem Ausfehen. Als er 
anlam, fagte er mit noch rauherer und noch teuflifherer Stimme: 
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„Ich bin der Zauberer Arcalaus, ein Topfeind des Amadis von 
Gallien und feines ganzen Geſchlechts;“ damit fuhr er weiter. 
In einiger Entfernung hielten die drei Wagen an, und nun hörte 
das unerträglihe Gefnarre ihrer Räder anf. Bald hörte man 
fein anderes Geräufch mehr, als die Töne einer Tieblihen, wohl- 
tönenden Muſik. Sand freute fi fehr darüber und hielt fie 
für ein günftiges Zeichen. „Gnädige Fran,“ fagte er zur Herzogin, 
von der er weder einen Schritt, noch einen Augenblick wih, „wo 
Mufit if, da kann es nichts Böſes geben.“ — „Eben fo wenig 
wo Licht und Helle ift,“ antwortete die Herzogin. — „DON“ 
erwiderte Sancho, „das Feuer gibt Licht, und die Flammen 
verbreiten Helle, wie wir e8 an denen ſehen Fünnen, die uns 
umgeben und uns wohl noch verbrennen werden. Muſik dagegen 
ift immer ein Zeichen von Fröhlichkeit und Jubel.“ — „Das 
wird fich zeigen,“ fagte Don Onixote, der das Geſpräch mit 
angehört hatte; und er hatte Recht, wie ans dem folgenden 
Kapitel erbeftt. 
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Fünfunddreißigftes Kapitel. 


Sortfegung der Entdeckung, welche Don Quixote wegen ver Gntzauberung der Duleinea erhielt, 
nebft anderen bewunternswürtigen Dingen. 


x I ndeffen ſahen fie, 
| | ui nach dem Tafte die- 
Aſer lieblichen Mu- 

ſik, einen ſogenann⸗ 
— — — — -E- ten Triumphwagen 
heranfommen , den ſechs braune, mit weißen Tüchern bebedte 
Maulthiere zogen; auf jedem derſelben ritt ein Lichtbüßender, der 
ebenfalls weiß gefleivet war und eine große brennende Wachsfadel 
in der Hand Hatte. Diefer Wagen war zwei-, ja dreimal fo 
groß, als die vorigen. Zu den Seiten und oben auf demfelben 
befanden fih noch zwölf andere Büßende, fihneeweiß angethan und 
alle mit brennenden Fackeln: ein Anblick, der eben fo wunderbar, 
als fchanerlih war. Auf einem in der Mitte des Wagens erhöhten 
Throne ſaß eine Nymphe, in taufend Schleier von Silbergaze 
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gehüllt, die von unzähligen Goldflittern flimmerten, wodurch fie 
nicht reich, aber doch glänzend gekleidet erſchien. Ihr Antlis war 
unter einem feinen, durchſichtigen Schleier verborgen, veffen 
Gewebe nicht daran hinderte, ein wunberliebliches Mäpdchengeficht 
zu entveden. Die vielen Lichter geflatteten es, ihre Züge und ihr 
Alter zu unterfiheiven, das nicht über zwanzig und auch nicht 
unter fiebzehn Jahren zu feyn fehien. Reben ihr ſaß eine Geftalt 
in einem langen bis zu den Füßen reichenden Sammtfleive, mit 
einem ſchwarzen Schleier über dem Kopf. 

Im Augenblid, als viefer Wagen bei dem Herzog und Don 
Ouixote angelommen war, fhwieg die Muſik der Dlasinfirn- 
mente, und auch die Harfen und Lauten, bie vom Wagen berab- 
tönien, verfiummten. Alsdann fland vie Beftalt im Yangen Kleide 
auf, ſchlug daffelbe von beiden Seiten zurüd, nahm den Schleier 
von dem Geficht und zeigte Aller Blicken das entfleifchte, häßliche 
Bild des Teibhaftigen Todes fell. Don Duirote verblaßte, 
Sand zitterte aus Furcht, und aud ber Herzog und bie Her—⸗ 
zogin machten eine Bewegung des Schredens. Der lebendige Tod 
fing, nachdem ex ſich aufgerichtet Hatte, mit gebämpfter Stimme 
und ungeläufiger Zunge folgendermaßen zu reden an: 


„Ich bin Merlin, von welchem die Geſchichten 
Behaupten, Satan wäre fein Erzeuger: 
Dies iſt ein Maͤhrchen zwar, boch ſindet's Glauben! 
Ich bin ber König aller Zaubereien, 
Bin das Archiv von Zoroaflere Willen 
Und Tämpfe gegen bie Jahrhunderte, 

- Die fih bemüh’n, vie Thaten zu verhüllen, 
Vollbracht von fahrenden, erhab’'nen Rittern, 
Zu denen fletö ich große Liebe hege. 


„Und, ob auch das Gemüth ver andern Zauß'rer 
Und in ver ſchwarzen Kunft Erfahrenen 

Hart ſey und graufam, rauh und unerbittlich, 
Iſt noch das meine weich und fanft und zärtlich 
Und liebt es, gute Thaten auszuführen. 

Als eben ich im finflern Höflenreiche 

Mich damit unterhielt, daß ich geheime 

Figuren bildete und wicht'ge Zeichen, 

Da klang zu meinem Ohr die Klageſtimme 

Der fhönen Dulenea von Toboſo. 
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„Das Unglüd Hört’ ich dort und bie Bezaub'rung 
Und die Verwandlung jenes holden Bräuleins 

Jn eine Bäuerin und fühlte Mitleiv. 

Da ſchloß ich meinen Geiſt in dieſe Hülle, 

Sn tiefes ſchauderhafte Burchtgerippe. 

NRachdem ich nun die hunderttauſend Bücher 
Bon meiner Teufelskunſt purdyblättert habe, 
Komm’ ich hierher, vie Mittel anzugeben, 

Die folche Schmerzen , folche® Unglüd Heilen. 


„Du, Ruhm und Ghre Aller, die fidy hüllen 

Die tapfre Bruft in rauhe Stablgewänter; 

Du, Licht und Leuchttburm, Compaß, Pfab und Fuhrer 
Bon Allen, vie den fanften Schlummer fliehen, 

Dem weichen Bett enteilen und fich rüften, 

Um ſich dem Amt der ſchweren, biut'gen Waffen, 

Dem firengen, bart ermübenden, zu meiben ; 

Dr, Held, der, wie ſich's ziemt, in ew'gen Zeiten 
Berühmt noch feyn wird, bir, dem tapfern, Tühnen 
Und doch zugleich beſcheid'nen Don Quixote, 

Dir.fag’ ichſs, Stern von Spanien, Ruhm von Mancha 


„Wenn Dulcinea von Toboſo wieder 

Zum Glanz ver erften Schönheit foll gelangen, 
So muß ber Knappe Sancho Banfa ridhtig 
Dreitaufend und dreihundert Geißelhiebe 

Anf die der Luft entblößten beiven Hälften 

Bon feinem breiten Hintertheil ſich zählen, 

Und zwar, daß fie ihn brennen, fhmerzen, zwiden. 
Und dadurch werben Alle vie begütigt, 

Die Unglüd über fie verbreitet haben ; 

Und viefes war bie Urfach’ meines Kommens. 


„Ber meiner Treu'!“ fhrie Sancho, „nur breitaufend 
Geißelhiebe ? Nicht drei will ich mir geben,.fo wenig als brei 
Dolchſtiche. Der Teufel Hole die Entzauberungsmanier! Muß 
man zur Entzanberung meine Hinterbaden fehen? Bei Gott, 
wenn der große Merlin fein anderes Mittel zu finden gewußt 
bat, um das Fräulein Dulcinea von Toboſo zu entzanbern, 
fann man fie meinetwegen verzaubert zu Grabe tragen. ” 

„Und ich werde vi nehmen, du Knoblauchsſsmaul,“ rief 
Don Duirote, „and nat, wie dich deine Mutter geboren hat, 
an einen Daum binden und dir nicht breitaufend breihundert, 
fondern fehstaufend fechshundert Geißelhiebe fo wohl aufzählen, 
daß du dreitaufend breifundertmal zuden kannſt, ch’ du fie 
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| 
abſchüttelſt. Widerfprih mir fein Wort, ober ih reiße bir bie | 
Seele aus dem Leibe!“ 

Als Merlin diefes hörte, erwiderte er: „Nein, fo darf es 
nicht feyn; die Hiebe, die der gute Sancho befommen fol, 
müffen von ihm freiwillig und ohne Gewalt, zu beliebiger Zeit, 
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benn es ift Feine Frift beflimmt, angenommen werben. Doch, will 
er die Laft feiner. Plage um die Hälfte vermindern, fo ift es ihm 
vergönnt, fich diefelbe von fremder Hand geben zu Taffen, wenn 
fie dann auch etwas ſchwerer ausfällt.” 

„Weder von fremder, noch von eigener, weber yon leichter, 
noch von ſchwerer,“ antwortete Sancho, „von gar Feiner Hand laſſe 
ih mich berühren. Habe ich vielleicht das Fräulein Dulcinea 
von Toboſo gezeugt, daß mein Hintertheil büßen fol, was ihre 
fhönen Augen gefündigt haben? Dies wäre die Sache meines 
gnädigen Herrn, ber ein Theil von ihr felbft ift, da er fie alle 
Augenblide fein Leben, feine Seele und feine Stütze nennt. Der 
fann und muß fih für fie geißeln Iaffen und alles zu ihrer Ent- 
zanberung Nöthige thun; aber mich geißeln, mi? Abernuncio.” 

Kaum Hatte Sancho diefe Worte vollendet, als die filber- 
glänzende Nymphe, die neben Merlins Geift ſaß, fich erhob, 
den durchſichtigen Schleier zurüdichlug und vor Aller Augen ein 
überaus reizendes Angeficht enthüllte; dann fagte fie mit männ- 
licher Unbefangenheit und einer gar nicht fehr weibliden Stimme, 
unmittelbar gegen Sancho gewendet: „D, unfeliger Snappe, du 
Zeigling, du Seelenlofer mit einem Kieſelherz, wenn man, bu 
freher Spitzbube, dir befähle, du folltef dich von einem hohen 
Thurme herabftürzen ; wenn man, du Feind bes Menfchenge- 
ſchlechts, von dir verlangte, vu follte ein Duzend Kröten, 
zwei Duzend Eivehfen und drei Duzend Nattern verzehren; 
wenn man dich überreden wollte, dein Weib, und veine Kinder 
mit einem fpitigen Schwerte zu ermorden, dann wäre es Fein 
Wunder, wenn du dich weigern nnd firäuben würdeſt. Aber 
wegen breitaufend dreihundert Ggißelhieben, die der ungezogenfte 
Schulfnabe jenen Monat in Empfang nimmt, fo viel Wefen zu 
machen, darüber verwundern, erftaunen und entſetzen ſich wahrlich 
die mitleivigen Herzen Aller, die es hören oder im Lauf der Zeit 
hören werden. Wirf, o du elendes, hartherziges Thier, wirf, 
fag’ ih, deine ſcheuen Efelsaugen anf die Aepfel der meinigen, 
die gleich ſtrahlenden Sternen ſchimmern, fo wirft du Tropfen 
auf Tropfen, Ströme auf Ströme, Furchen, Bahnen und Straßen 
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über die ſchönen Gefilde meiner Wangen ziehen ſehen. Habe 
Mitleid, du boshaftes, bösgefinntes Ungehener, habe Mitleid bei 
dem Anblick meiner blühenden Jugend, die noch nicht über bie 
zweite Zehn hinausgeht, denn ich bin erſt neunzehn und noch Feine 
volle zwanzig Sabre alt, und unter der Rinde einer gemeinen 
Bäuerin dahin welken fol. Wenn ich jetzt das nit zu feyn 
feine, fo ift es eine befondere Gunft, die mir Herr Merlin, 
der Bier gegenwärtig iſt, bloß darum ermwiefen bat, daß meine 
Schönheit dich zur Theilnahme erweichen foll: denn vie Thränen 
einer befümmerten Schönen verwandeln Felfen in Baumwolle und 
Tiger in Lämmer. Geißle, geißle veine dicken Fleiſchklumpen, 
du rohes, ungezähmtes Thier, und ſtärke dieſen Muth, der vich 
zu nichts antreibt, als zur Sättigung deines Wanſtes; erlödfe 
die Zartheit meiner Haut, die Sanftmutb meines Charakters 
und die Schönheit meines Angeſichts. Aber, wenn du di 
meinetwegen nicht erweichen, noch zur Vernunft bringen Iaffen 
willſt, fo thu' es diefes armen Ritters wegen, der dir zur Seite 
ſteht; deinen Heren meine ich, dem, wie ich fehe, vie Seele, 
faum eine Hand breit von den Lippen entfernt, quer im Halfe 
ftedt, und die nur auf deine graufame oder freundliche Antwort 
wartet, um entweder durch den Mund zu entfliehen oder wieber 
in den Magen zurüczufehren.“ 

Dei diefen Worten fühlte ih Don Duirote an die Kehle 
und rief, fih zum Herzog wendenn : „Bel Gott! gnäbiger Herr, 
Dulcinea hat die Wahrheit geredet: da ſteckt mir die Seele quer 
in der Kehle, wie die Nuß in der Armbruft.” 

„Bas fagt Ihr dazu, Sancho?“ fragte die Herzogin. 

ns fage, was ich ſchon gefagt Habe, gnüdige Frau: was 
die Geißelhiebe betrifft, abernuncio.“ 

„Abrenuncio ! müßt Ihr fagen ,“ ſprach der Herzog, „und 
nicht, wie Ihr ſagt.“ 

„D! laſſen Eure Hoheit mi in Ruhe,“ erwiderte Sancho, 


ri bin jetzt nicht aufgelegt, auf Feinheiten oder auf einen 


Gin lateinifches Wort, das in Spanien in die Umgangeiprache ubergegangen war. 
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Buchſtaben mehr oder weniger zu fehen: denn die verbammten 
Geißelhiebe, die ich befommen ober mir felbft geben fol, machen 
mich fo verwirrt, daß ich nicht weiß, was ich fage, noch, was ich 
tue. Aber von meinem gnädigen Fräulein Dulcinea von 
Tobofo möchte ich doch wiſſen, wo fie die Manier gelernt Hat, 
die fie anwendet, Jemanden zu bitten. Sie verlangt von mir, daß 
ih mir das Fleifch mit Geißelhieben aufreiße, und nennt mich 
einen Feigling, ein unbändiges, wildes Thier und eine ganze Litanei 
von folden Schimpfwärtern, die der Teufel fih nicht gefallen Tiefe. 
Iſt denn etwa mein Fleifh von Erz? Geht’s mich was an, ob 
fie entzaubert wird ober niht? Wo wäre der Korb mit weißer 
Wäſche, mit Hemden, Tüchern und Soden (obgleich ich Feine 
trage), die fie mir vorher zugefhicht Hätte, um mir das Herz zum 
erweichen ? Statt deffen ein Schimpfwort über’s andere, ob fie 
gleich das Sprichwort Fennt, welches Hier Heißt: ein Efel, mit Gold 
beladen, geht Teicht über den Berg, und Geſchenke fprengen Felfen, 
Gott das Gebet, vem Pfaffen die Gabe, und Eins gegeben ift beffer 
als Zwei verfproden. Und der gnädige Herr, mein Gebieter, der 
mir mit der Hand über den Rüden fahren, mich flreicheln und mir 
ſchmeicheln follte, daß ih mich weich, wie Wolle, dreſcheu und 
fartätfchen ließe, ver fpricht gar, wenn ex mich unter vie Fäuſte 
befäme, werde er mich nadt an einen Baum binden und mir die 
Zahl der Geißelhiebe noch verdoppeln. Haben dieſe guten, mit- 
leidigen Seelen auch bedacht, daß fie nicht bloß forbern: ein 
Knappe folle fih geißeln laſſen, fondern ein Statthalter ? geben 
fih dabei noch die Miene, als wenn fie mir fagen wollten: iß 
nur den Honig von deinen Kirfhen! Sie mögen lernen, beim 
Henker, fie mögen lernen, wie may bitten und fordern muß, um 
für Höflih zu gelten: denn bie Zeiten find ſich nicht immer gleich, 
and die Menfchen nicht immer gut-gelaunt. Ich darf kaum daran 
denken, wie mir mein grünes Kleid zerriffen ift, und nun kommen 
fie gar ber und verlangen, ih fol mich ganz gutwillig geißeln 
laffen; eben fo gern möchte ich übrigens Eazife werben.“ 
„Wahrhaftig, Freund Sauncho,“ fagte der Herzog, „wenn 
Ihr nicht weich wie eine reife Feige wervet, fo befommt Ihr 
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auch die Statthalterſchaft nicht. Das wäre ſauber, bei Gott, 
wenn ich meinen Inſulanern einen fo graufamen Statthalter 
fhikte, den weder die Thränen unglüdliher Jungfrauen rühren, 
noch die Bitten berühmter Zauberer und alter, mächtiger Weifen 
bewegen fönnen. Kurz, Sancho, Ihr geißelt Euch entweder ſelbſt 
oder laßt Euch geißeln, wenn Ihr je Statthalter werden wollt.“ 

„Gnädiger Herr,“ erwiderte Sancho, „ann ich nicht zwei 
Tage Bedenkzeit erhalten, um zu überlegen, was für mid wohl 
das Befte feyn wird F« 

„Durhaus nicht,“ fill Merlin ein, „bier auf dieſer Stelle, 
in biefem Angenblid muß fih ver ganze Handel entfcheiven. 
Entweder kehrt Dulcinea wieder in die Höhle des Monteſinos 
zurück und wird wie vorher wieder eine Bäuerin, oder fie wirb 
in ihrer gegenwärtigen Geftalt in die eliſäiſchen Gefilde entrückt, 
um da zu warten, bis fammtliche Geißelhiebe Euch aufgezählt find.“ 

„Lieber Sancho,“ ſprach die Herzogin, „fo faßt doch Muth 
und zeigt Euh Eurem Herrn Don Quixote auch dankbar für 
das Brod, das Ihr bei ihm gegeflen Habt; wir Alle follten ihm 
eigentlih wegen feines Edelmuths und feiner hohen Ritterthaten 
dienen und zu Willen feyn. Sagt Ya, mein Sohn, und unterzieht 
Euch diefer Zühtigung, laßt Teufel Teufel ſeyn, fort mit der 
Furcht, ein tapferer Sinn beflegt das Unglück, das wißt Ihr fp 
gut, als ich.“ 

Sancho verlor vollends den Kopf, und, anflatt auf dieſe 
Borfchläge eine Antwort zu geben, wandte cr fihb an Merlin. 
„Sagt mir doch, gnädiger Herr Merlin,“ ſprach er, „als ber 
Zeufel- Hoftillon zu uns Fam, überbrachte er meinem Herrn eine 
Dotfhaft von Herrn Montaginos, der ihn Hier warten hieß, 
bis er felbft komme und ihm die Anweifung gebe, wie Fräulein 
Dulcinea von Toboſo entzaubert werden könne; bis jebt habe 
ih aber weder Monteſinos, noch fonft etwas vergleichen zu 
Gefihte bekommen.“ 

„Der Teufel, Freund Sancho,“ erwiderte Merlin, „ift 
ein Efel und Windbeutel. Sch bin es, der ihn ausgefchiet 
bat, Euren Herrn aufzufuhen, nicht mit einer Botfchaft von 
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Montefinos, fondern von mir: denn Montefinos fißt in 
feiner Höhle und wartet auf feine Entzauberung,, die, wie es 
fheint, noch nicht fo bald zu Stande kommen wird. Iſt er Euch 
übrigens etwas ſchuldig, ober habt Ihr fonft etwas mit ihm 
abzumachen, fo will ich ihn Euch hierher, oder wohin Ihr fonft 
wolt, bringen. Sept aber unterzieht Euch vor Allem diefer 
Züchtigung. Glaubt mir, fie wird Eurem Leib und Eurer Seele 
zu großem Heile gereihen. Eurer Seele, denn Ihr thut da ein 
chriſtliches Werk der Liebe; Eurem Leib, ich weiß, Ihr ſeyd 
fangninifchen Temperaments, und ein Heiner Aderlaß Tann Euch 
nichts ſchaden.“ 

„Die Welt ſteckt doc voller Aerzte,” erwiderte Sande, 
„ſelbſt die Zauberer geben fih mit ver Arzneikunde ab. Indeſſen, 
da mir Alle zureden, fo fehr es mir auch mißfallen mag, will ich 
mich dazu verfiehen, die dreitauſend breihundert Geißelhiebe mir 
aufzuzählen, unter der Bedingung jedoch, daß ich mir fie geben 
darf, wann und wieviel ih auf Einmal will, und dag mir Tag 
und Stunde freifteht. Ich will aber ſuchen, bie Schuld fo bald 
als möglich in’s Reine zu bringen, auf vaß alle Welt wieder ihre 
Freunde babe an der Schönheit der Dulcinea von Tobofo, da 
fie doch einmal, meiner eigenen Anſicht ſchnurſtracks zuwider, fehr 
hübſch zu feyn fcheint. Kine weitere Beringung iſt, daß ich nicht 
gebunden bin, mich bis aufs Blut zu geißeln, und, follten einige 
Hiebe in's Blaue geh’n, auch diefe mit in Rechnung kommen 
müffen. Ferner : follte ih mich etwa verzählen, fo wird der Herr 
Merlin, ver fa Alles weiß, fo gütig feyn, fie nachzuzählen, um mir 
dann zu fagen, ob ich mir zu viel ober zu wenig Diebe gegeben habe.” 

„Was das Zuviel anbetrifft dp erwiderte Merlin, „fo Hat 
es damit Feine Noth; Donna Dulcinea wartet nur, bis Ahr 
bie gehörige Anzahl Euch gegeben Habt, und wird nach dem letzten 
Hiebe enizaubert feyn und fofort voll Erfenntlichfeit den guten 
Sancho aufſuchen, um ihm zu danken und für fein gutes Wert 
zu lohnen. Seyd daher ganz ohne Sorge Über das Zupiel 
oder Zuwenig. Gott bewahre mich, daß ich Jemand beirüge, 
wär’ es auch nur um ein Haar feines Hauptes!“ 
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„Nun denn, in Gottes Namen!“ rief Sancho, „ich ergebe 
mich darein, das heißt, sch unterwerfe mich ber Züchtigung unter 
den fefigefesten Bedingungen.” 

Raum Hatte Sancho ausgeſprochen, als die Muſik aufs 
Neue ertönte, und eine Anzahl Gewehre abgefenert wurden; Don 
Duirote fiel feinem Knappen um den Hals und gab ihm taufend 
Küffe auf Stirn und Wangen. Der Herzog, die Herzogin und 
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alle Umſtehende bezeigten eine große Freude über dieſen glücklichen 
Ausgang. Der Wagen ſetzte ſich wieder in Bewegung, und die 
ſchöne Dulcinea verneigte fih im Vorüberfahren vor dem 
Herzog und der Herzogin, namentlich aber ſehr tief vor Sancho. 
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DereitE begann die Tächelnde Diorgenrötfe am Himmel 
beroorzubrechen; die Blumen des Feldes richteten ſich in die Höhe 
und öffneten ihre Kelche; die kryſtallhellen Bäche, die über weiße 
und graue Kiefel Hinmurmelten, floffen weiter nah den Strömen, 
die fie erwarteten. Die heitere Gegend, der Mare Himmel, bie 
reine Luft, die helle Beleuchtung, Alles verfünbigte, daß der Tag, 
der hinter dem Saum von Aurorens Gewande herzog, ſtill und 
ſchön feyn würde. Der Herzog und bie Herzogin waren zufrieden 
mit der Jagd und fehr aufgeräumt über den glüdlihen Ausgang 
bes Abenteners und kehrten auf ihr Schloß zurück, mit ber 
Abſicht, diefe Späße fortzufegen,, die ihnen mehr Vergnügen, als 
irgend etwas Anderes bereiteten. 
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Sechsunddreißigſtes Kapitel. 


Bon dem unerhörten, höchf wunderfamen Abenteuer mit ber Duenna Dolorida, fonften Gräfin 
Trifaldi genannt, und von einem Briefe, ven Sancho Panſa feiner Frau Thereſe Bania ſchrieb. 


y; ufliger und aufgeräumter, als der Haus- 


hofmeifter des Herzogs, gab es nicht leicht 
einen Menfchen auf der Welt; er war es, 
der die Role Merlins geipielt, das 


ganze, im vorigen Kapitel erzählte, Aben- 


| , teuer veranſtaltet, ſo wie die Verſe 
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YX gevihiet und bie Rolle der Dpalcinea 


einem Pagen eingelernt hatte. Dem Willen 
feiner Herrfchaft gemäß bereitete er fogleich 
ein nenes Abentener vor, das über alle 
Begriffe ergötzlich und feltfam war. 


Am andern Tage fragte die Herzogin Sancho, ob er bie 
Buße bereits angefangen babe, die ihm zur Entzanberung 
Dulcineens vorgefchrieben war. 
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„Ganz gewiß,“ verfiherte er, „ich habe mir bereits heute 
Nacht fünf Geißelhiebe gegeben.” 

„Und womit ?“ fragte die Herzogin. 

„Mit der Hand,” antwortete er. 

„DW nahm fie das Wort, „das heit eher fih Hatfchen, ale 
ſich Geißelhiebe geben. Ich glaube, daß der weife Merlin mit 
fo viel Gelindigkeit nicht zufrieden feyn wird. Der gute Sancho 
muß ſich mit Strid- over Drabtgeißeln bauen, die auch fühlbar 
find : denn blutige Zucht trägt güldne Frucht, und die Befreiung 
einer fo hohen Dame, wie Dulcinea, kann nicht um fo niebern 
Preis erfanft werben.” 

„Sp gebt mir nur,“ antwortete Sancho, „eine Geißel ober ein 
paar Stride, und ich will mich damit geißeln, vorausgeſetzt natür- 
lich, daß es mir nicht zu weh thut: denn ich muß Euer Gnaden 
geftehen, daß, obfchon ich ein Bauer bin, mein Fleifch doch eher 
der Baumwolle, als ber Baumrinde gleicht, und es wäre doch 
nicht gerade paſſend, wenn ich mich, einem Andern zu Lieb’, in 
Fetzen hauen ließe.“ | 

„Gut,“ erwiderte die Herzogin, „ib will Euch morgen 
eine paffende Geißel geben, die fih für die Zartheit Eures 
Fleifches fo gut ſchicken fol, als wenn die Beiden Gefchwifter 
zufammen wären.” 

„Ich muß Eurer Hoheit,“ ſprach Sancho, „noch etwas 
fagen: Herzallerlichfte Fran, ich habe einen Brief an mein Weib 
Therefe Panfa gefhrieben, in dem ich ihr Alles erzähle, was 
mir begegnet ift, feit ich fie nicht mehr gefehen habe. Sch habe 
ihn bei mir im Brufllage, und es fehlt nichts mehr, als die 
Adrefie. Es wäre mir fehr lieby wenn Eure Weisheit ſich die 
Mühe nähme, ihn zu Tefen: denn ich glaube, er iſt ganz in dem 
Ton abgefaßt, ver fih für Statthalter fchidt.“ 

„Ber hat ihn aufgefegt ?“ fragte die Herzogin. 

„Ran, wer anders wird ihn aufgefept haben, als ich armer 
Sünder!" antwortete Sancho. 

„Und Ihr habt ihn auch ſelbſt gefchrieben ?“ fuhr die Her- 
zogin fort. 
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„D nein, ich Tann weder Iefen, noch fihreiben; unterzeichnen 
fann ich wohl.” 

„So gebt den Brief,” fagte die Herzogin; „ohne Zweifel 
findet fi darin die ganze Größe Eures Geiſtes.“ 
Sancho zog ans feinem Bruftlage einen offnen Brief hervor 
und reichte ihn der Herzogin, vie Folgendes darin gefchrieben fand: 


— — 


an 


Thereſe, ſeine Frau. 


„Haben ſie mich weidlich gegeißelt, ſo habe ich auch als 
wackerer Ritter gelebt; habe ich eine gute Statthalterſchaft, ſo 
bat ſie' mich auch gute Hiebe gekoſtet. Vor der Hand, meine 
theuerfte Therefe, wirft du von Allem dem nichts begreifen, ein 
anderes Mal ſollſt vn es erfahren. Sp wiffe denn, Therefe, 
daß ich folgenden Entfchluß gefaßt habe, nämlih, du folft von 
nun an in der Kutſche fahren. Daran iſt mir für jetzt Alles 
gelegen: denn das Zufußegehen fommt mir gerade vor, als 
wenn du auf allen Bieren Tiefe. Du biſt nun die Fran eines 
Statthalter: fieh’ zu, daß dich Riemand mehr klein behandelt. 


ı Bine Kutfche war zur Zeit des Kervantes ber größte Lurusartifel. Manche Familien 
opferten ihr ganzes Vermögen auf, fich dieſen koſtbaren Gegenſtand anzufchaffen ; in dem kurzen 
Zeitraum von 1578 bis 1626 erfchienen nicht weniger venn ſechs Belege, bie dem Mißbrauch 
biefer damals noch neuen Move fleuern follten. Für große Gerren, die Gelb genug hatten, war 
die Ginführung der Kutfchen von bebeutendem Nutzen; fie waren vorher nic obne einen langen 
Schweif von Dienern in den reichfien Lioreen ausgegangen, was fle unfäglich mehr koftete, als 
vie fchönfte Kutſche 
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Ich Tide dir anbei ein grünes Jagdkleid, welches mir meine 
Tran Herzogin geſchenkt hat; ſchneide es fo zurecht, daß es für 
unfere Tochter einen Rod nnd ein Mieder gibt. Don Ouixote, 
mein Herr, if, wie ich hier zu Lande babe fagen hören, ein 
weifer Narr und unterhaltender Schwachlopf, und es heißt, ich 
gebe ihm nichts nah. Wir haben die Höhle des Monteſinos 
beſucht, und der weife Merlin bat fih meiner bedient, bie 
Dulcinea von Toboſo zu enizaubern, die ihr unter dem 
Namen Aldonza Lorenzo kennt. Mit vreitaufend dreihnndert 
weniger fünf Geißelhieben, die ich mir zu geben babe, ſoll fie 
wieder fo entzaubert werben, wie die Mutter, bie fie geboren. 
Sage Niemand ein Wörtchen davon. Du fennft das Sprichwort: 
wenn du den Leuten eiwas fagft, jo behanpten die Einen, es 
fey weiß, die Andern, es fey fhwarz. ch werbe in wenig Tagen 
nah meiner Statthalterfihaft abgehen und Habe große Luft, mir 
ein artiges Sümmchen dort zu erfparen: denn ich habe gehört, 
daß alle neue Statthalter das gleiche Gelüfte empfunden Haben. 
Ich will ein paar Tage zufehen und dir dann fohreiben, ob bu 
zu mir kommen follf oder niht. Der Graue befindet fi wohl 
and läßt fih dir hübſch empfehlen; ich Laffe nicht von ihm, und 
wollte man mich als Sultan in die Türkei ſchicken. Die gnädige 
Fran Herzogin küßt dir taufendmal die Hände; küſſe fie ihr 
umgehend zweitanfenbmal : denn, wie mein Herr fagt, koſtet 
nichts weniger und trägt nichts beffere Zinfen, als ein Compliment. 
Gott hat mich dies Mal keinen Beutel finden laſſen mit hundert 
Dukaten, wie das letzte Mal. Mad’ dir defwegen feine Sorgen, 
meine thenerfie Therefe:, denn wer das Glück hat, führt die 
Braut heim, und eine fette Statthalterſchaft wird wieder Alles 
einbriugen. Nur Eines noch liegt mir ſchwer auf dem Herzen, 
die Leute fagen: wenn ich fie erft gefoftet Habe, werde ih mir 
alle Finger darnach abfreffen. In diefem Fall käme fie mich 
theuer zu fichen, wiewohl die Krüppel und Einhändigen fich bei 
dem Almofen, das fie erbetteln, nicht fhlechter ftellen, als bei der 
beften Pfründe; auf die eine oder andere Weife mußt du reich 
und glüdlich werben. Gott befchere dir fo viel Glück, als er 
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kaun, und erhalte mich zu deinen Dienften. Gegeben auf diefem 
Schloffe, den 20. Julius 1614. 


„Dein Mann, der Statthalter, 


Als die Herzogin ven Brief gelefen hatte, ſprach fie zu 
Sandho: „In zwei Dingen geht der gute Statthalter ein wenig 
vom geraden Wege ab. Erſtens, weil er fagt over zu verfichen 
gibt, daß er vie Statthalterfihaft für die Geißelhiebe, die er 
befommen fol, erhalten habe, da er doch fehr wohl weiß und es 
nicht in Abrebe ziehen fann, daß, als der Herzog, mein ‚gnäbiger 
Herr, ihm diefelbe verſprach, noch Fein Menſch nur daran dachte, 
daß es auch Geißelhiebe auf ver Welt gebe; zweitens, weil er 
fihd ein wenig zu intereffirt zeigt, und ich wünſchte nicht, daß er 
falſch calculirt Hätte: denn Geiz zerreißt den Sad, und ein 
geiziger Statthalter trägt die Gerechtigkeit zu Markte.“ | 
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„Sb habe das ganz anders verfianden, gnäbige Fran,“ 
antwortete Sancho; „glauben Eure Hoheit, der Brief fey nicht 
in ver gehörigen Form abgefaßt, fo tft gleich geholfen: man 
zerreißt Ihn und fchreibt einen andern; der neue Könnte freilich 
noch ſchlechter ausfallen, wenn man ſich babei auf mich verließe.“ 

„Nein, durchaus nicht 1“ fagte die Herzogin; „Euer Brief 
iR ganz gut, und ih will ihn dem Herzog zeigen.“ Sie 
begaben fi fofort in einen Garten, wo man an dieſem Tage 
fpeifen follte. 

Die Herzogin ließ Sancho's Brief den Herzog lefen, der 
fih fehr daran erbaute. Man fpeiste, und, als die Tafel 
aufgehoben war, und man fi noch ein wenig an Sand v’s 
ausgefuchter Unterhaltung ergötzt hatte, vernahm man auf Ein- 
mal den traurigen Ton einer Pfeife und das dumpfe Geräuſch 
einer abgefpannten Trommel. Alles war über diefe Friegerifche, 
Häglihe Muſik beflürzt, vornehmlic Don Ouixote, der fid 
faum auf dem Stuhle halten Tonnte, fo groß war fein Schreden ; 
Sancho floh, wie natürlih, wieder zu feiner gewöhnlichen 
Freiftatt und verbarg ſich Hinter die Schleppe ber Derzogin: 
denn in der That war die Mufit, die man vernahm, im höchften 
Grade traurig und melancholiſch. Während des allgemeinen 
Stillſchweigens und der allgemeinen Beflürzung ſah man in den 
Garten zwei Männer in Tranerfleivern eintreten, fo lang, baß 
fie den Boden fegten. Jeder fchlug eine große Trommel, die 
ebenfalls fchwarz behängt war. Neben ihnen fchritt der Pfeifer 
einher, ſchwarz, wie die beiden Anderen. Auf dieſe Drei folgte 
eine Geftalt von riefenhafter Größe, nicht ſowohl gefleivet, als 
gehüllt in einen großen, ſchwarzen Zalar, deſſen gewaltige Schleppe 
fie weit hinter ſich herzog. Ueber dem Talar trug fie ein großes, 
gleichfalls fehwarzes, Wehrgehäng und in dieſem einen ungeheuren 
Säbel mit fhwarzem Griff und ſchwarzer Scheibe. Ihr Geſicht 
war mit einem durchſichtigen, ſchwarzen Schleier bebedt, durch 
den ein Tanger, fihneeweißer Bart ſchimmerte. Sie ging im 
gemeffenem Schritt nah dem Ton der Trommeln einher mit 
großer Ruhe und Feierlichkeit. Kurz, ihre Größe, ihre Schwärze, 
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ihr Bang, ihre Begleitung mußten Jedermann, ver fie fah und 
nicht kannte, mit Schreden erfüllen. In diefem langſamen, feier- 
lihen Schritte fam fie näher und ließ fih vor dem Herzog auf 
die Knie nieder, der fie inmitten feiner Umgebung ſtehend erwartete. 
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Aber der Herzog wollte fie nicht anhören, ehe fie aufgeflanden 
wäre. Die Schredensgeftalt mußte nachgeben, fland daher auf 
und ſchlug den Schleier, der ihr Gefiht verhällte, zuräd. Da 
erblickte man den fürchterlihften,, läugſten, weißeflen und dvickſten 
Bart, den menfhlihe Augen je gefehen hatten. Alsbald erfchallte 
aus der Tiefe ihrer breiten Bruft eine majeflätifche, weithin tönende 
Stimme, und fie redete den Herzog, die Augen fortwährenn auf 
ihn geheftet, alfo an: 

„Hoher, großmächtiger Herr, ich heiße Trifaldin mit dem 
weißen Barte. Ich bin Knappe der Gräfin Trifaldi, fonft au 
Duenna Dolorida genannt, die mich als Geſandten zu Eurer 
Hoheit ſchickt, Euer Durchlaucht um die Erlaubniß zu bitten, daß 
fie hierher Tommen dürfe und Euch ihr Leid erzählen, bas eines 
der merkwürdigſten und feltfamften ift, weldes bie ſchwermüthigſte 
Ghantafie der Welt je bat erfinnen können. Zuerſt möchte fie 
wiffen, ob fih in Eurem Schlofle ver tapfere, nie beflegte Ritter 
Don Duirste von der Mancha befindet, welchen aufzufuchen 
fie zu Buße, ohne einen Biſſen zu effen, von dem Königreice 
Candaya zu Ener Gnaden kommt: ein Umfland, ben man nur 
durh Wunder oder Zauberei erflären Tann. Sie harrt vor dem 
There dieſer Feftung oder dieſes Luftfchloffes and wartet nur, bie 
es Euch gefällt, fie eintreten zu heißen. Dixi.“ 

Trifaldin ränfperte ſich fofort, firih fi den Bart von 
oben nach unten mit beiden Händen und wartete mit großer Ruhe 
auf eine Antwort vom Herzog. „Schon vor einigen Tagen," 
fprad der Herzog, „guter Knappe Trifaldin mit dem weißen 
Barte, haben wir von der Drangfal erfahren, die der Frau 
Gräfin Trifaldi begegnet if, welde nun durch der Zauberer 
Schuld Duenna Dolorida heißen muß. Ihr Eönnt ihr melden, 
erſtaunlicher Knappe, daß fie eintreten folle und ben tapfern 
Ritter Don Quixote von der Mancha hier finden werbe, von 
deſſen Großmuth fie ficher jede Art Hülfe und Beiſtand erwarten 
dürfe. Meinerfeits könnt Ihr derfelben ebenfalls ausrichten: wenn 
ich ihr im irgend etwas behülflich feyn könne, werbe ich ihr nicht 
entfiehen ; meine Eirgenfchaft als Ritter gebietet mir, alle Frauen 
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zu befhüsen, namentlih verwittwete, unglüdlihe,, bebrängte 
Damen, zu welchen auch Ihre Hoheit gehören muß.“ Bei dieſen 
Worten beugte Trifalpin das Knie bis zur Erbe, gab dem 
Gfeifer und den Trommelfhlägern ein Zeichen, entfernte fi 
unter berfelben Muſik und in dem nämlichen Schritte, in 
dem er eingetreten war, aus dem Garten und Tief die ganze 
Gefelihaft vol Verwunderung über feine Geftalt und fein 
Benehmen zurüd. 

Der Herzog wandte fi hierauf an Don Duirote. „Run, 
berühmter Ritter,“ ſprach er, „vie Wollen des Neides und ber 
Dummheit können das Licht der Tapferkeit und der Tugend 
nicht verbunfeln nnd verbeden. Ich fage das, weil es kaum 
ſechs Tage find, feit Ihr mir die Ehre erweiſet, dieſes 
Schloß zu bewohnen, und ſchon Tommen von allen Eden und 
Enden, nicht in Wagen oder auf Dromedaren , fondern zu Fuß 
und nüchtern, die Unglüdlihen und Gebengten daher, im 
Vertrauen auf Euren gefürchteten Arm, deſſen kühne Xhaten 
fhon auf der ganzen bewohnten Erde berühmt geworben find, 
und der, wie fie hoffen, auch ihrem Leiden und Mühſal ein Ende 
machen werde.” 

„Nun wollte ih, gnäbiger Herr,” antwortete Don Dnirste, 
„baß der gute Pater da wäre, der fih füngft an Eurem Tifche fo 
hämiſche, boshafte Neben gegen bie fahrenden Ritter erlaubte, 
und mit eigenen Augen fähe, ob man biefer Ritter in der Welt 
bedarf. Da Eönnte er fi bandgreiflih überzeugen, daß die 
Unglädlichen und Untröftliden in anßerorventliden Fällen und 
abfonverliher Noth nicht zu Gelehrten ober Dorffüftern geben 
oder zu Edellenten, die nie aus ihren vier Wänden hinaus- 
gefommen find, oder zu faulen Hoffchranzen, vie Tieber Anderer 
Thaten erzählen, als felbft welche voflbringen, um fie von An- 
deren befchreiben zu laſſen. Hülfe im Leiden, Beiftand in ber 
Noth, Schub der YJungfrauen, Troft für Wittwen finden fid 
nirgends beffer, als bei den fahrenden Rittern. Ich bin dem 
Himmel unendlichen Dank ſchuldig, daß ich die Ehre Habe, ein 
folder zu feyn, und Halte jede Widerwärtigkeit, vie ih im 
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Dienfte eines fo ehrenvollen Berufes zu befteben habe, für wohl 
und nüßlich angewendet. Diefe Duenna mag fommen und begeh- 
ren, was fie will: fie fol von ihrem Leinen erlöst werben 
dur die Stärke meines Arms und den unerfchrodenen Muth, 


der ihn leitet.” 








Don ÜQuizste. 





Siebenunddreißigftes Kapitel. 


Fortſetzung des merhwürbigen Abenteuer mit der Duenna Dolorita. 


2) 5 1 im Horn Bra ef 
SM | ATi war es dem Herzog und ber 
Herzogin, daß Don Dnirote 
N fo gut auf ihren Plan einging. | 
ch a Da Iegte fh Sancho auch ein 
Ze 2 wenig in bie Sache und fprad: 
ea „Ih möcte nicht, daß diefe Si- 
DA EEE gnora Duenna mir bei meiner 
Statthalterfhaft irgend einen Streich fpielte: denn ich habe einen 
Apotheker von Toledo, der wie ein Staarmatz ſprach, fagen hören, 
wo Duennen im Spiel feyen, könne nichts Gutes herausfommen. 
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Heilige Jungfrau! wie unhold war er ihnen, jenex Apothefer ! 
Ich fliege daraus, wenn alle Duennen läflig und zubringlich 
find, weß Standes und Charakters fie feyn mögen, in welchem 
Grade müffen es erft die leidenden, leidvollen oder leidtragenden! 
feyn, wie dieſe Gräfin mit den drei Falten? oder drei Runzeln: 
denn bei mir zu Hanfe ift Falte und Runzel, Runzel und Falte 
ganz ein und baffelbe.” 

„Schweig , Freund Sancho!“ ſprach Don OQuixote; „da 
diefe Duenna ans fo fernen Landen berfommt, mi aufzufuchen, 
fo Tann fie nicht wohl zu denen gehören, die der Apotheker fich 
anfgemerft hat. Uebrigens tft fie eine Gräfin, und, wenn Bräfinnen 
als Duennen dienen, fo Tann das nur bei Saiferinnen ober 
Königinnen ſeyn. Sie find die Damen und Gebieterinnen in 
ibren eigenen Hänfern und halten fih andere Duennen zur 
Bedienung.” 

Hier fiel Donna Rodriguez, melde gegenwärtig war, 
Don Duirote fhnel in die Rede: „Die Frau Herzogin hier 
hat Duennen zur Bebienung, die gar wohl Gräfinnen feyn könnten, 
wenn das Schidfal es gewollt hätte; aber Glück gebt vor 
Berdienft. Mebrigens rede mir Niemand übel von den Duennen, 
nangentlih, wenn fie bei Jahren und noch Jungfrauen find : denn, 
obgleich ich ſelbſt Teine bin, fehe ich doch wohl ein und begreife 
gar gut, wieviel eine Duenna, die noch Jungfrau iſt, vor 
einer Duenna, die Wittwe if, voraus hat; und, wie man 
zu fagen pflegt, wer uns hechelt, dem bleiben die Stadeln in 
der Dand.” 

„Trotz dem Allen,” erwiberte Sancho, „gibt es mandmal bei 
den Duennen -etmas zu hecheln, wie ich chenfalls von meinem 
Apotheker gehört Habe; doch ift es beffer, den Reis nicht umzu- 
rühren, und follte er auch anbrennen.” 

„Daß uns doch die Schilpfnappen nie grün find,” nahm 
Donna Rodriguez das Wort; „aber, da ſie immer in den 


I Berfchiedene Bedeutungen des Wortes Dolorida. 
2 Wortſpiel mit dem Htamen Trifalpi. Das ſpaniſche Falda iſt unſer deutſches Falte 
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wiſſen ſie die Zeit, in der ſie nicht gerade beten (und an ſolcher 
haben ſie Ueberfluß), nicht beſſer anzuwenden, als uns zu läſtern, 
uns die Ehre abzuſchneiden und uns um unſern guten Namen zu 
bringen. Sie mögen aber, zum Henker, thun, was ſie wollen; 
ihnen zum Trotz wollen wir in alle Zukunft in der großen Welt 


Vorzimmern liegen und uns ſtets aus— und eingehen ſehen, ſo 
und in vornehmen Häuſern leben, müßten wir auch verhungern 
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und unfer zartes oder nicht zartes Wleifh mit dem größften 
Ihwarzen Kleide behängen, wie man einen Düngerhanfen am Tage 
der Proceffion mit einem Teppich behängt. Meiner Tren’, wenn 
ih nur dürfte ober Zeit dazu hätte, ich wollte nicht nur denen, 
die hier find, fondern der ganzen Welt beweifen, daß es keine 
Tugend gibt, die man nicht bei einer Duenna fände.“ 

„Ich glaube,” fagte darauf die Herzogin, „daß meine gnte 
Donna Rodriguez vollfommen Net Katz fie hat nur eine 
paffendere Gelegenheit abzuwarten, fich nnd die anderen Duennen 
zu vertheidigen, die gottlofe Anficht des abſcheulichen Apothekers 
zu wiberlegen und fie ans der Bruſt des großen Sancho Panfa 
mit Stumpf und Stiel auszurotten.” 

„D," erwiderte Sancho, „feit mir der Statthalter im 
Kopfe ſteckt, habe ich alle Untugenden eines Schildknappen verloren, 
und affe Duennen in der Welt gelten mir nicht mehr, als eine 
wilde Feige.” 

Die Unterhaltung über die Duennen würde vielleicht noch 
lange fortgevauert haben, hätte man nit abermals den Schall 
der Trommeln und Pfeifen vernommen, woraus man fhloß, daß 
Duenna Dolorida im Anzuge fey. Die Herzogin äußerte 
geg®& ihren Gemahl, es wäre doch wohl ſchicklich, ihr entgegen 
zu gehen, da fie Gräfin und Frau von Stande ſey. „Was bie 
Gräfin anbelangt,” meinte Sancho, ehe noch der Herzog 
antworten fonnte, „fo bin ich mit einverflanden, daß Eure Hoheiten 
ihr entgegen gehen ; wegen der Duenna aber, däucht mir, braucht 
Shr keinen Fuß aufzuheben.” 

„Hat man dih um deine Meinung gefragt?” fagte Don 
Duirote, 

„Gefragt, Herr 9” erwiberte Sancho. „ich thue Das unge- 
fragt, als ein Schildknappe, der die Regeln der Höflichkeit in ber 
Schnle Enrer Gnaden gelernt bat, der Ihr der galantefte, artigfie 
Nitter ſeyd, den es in der ganzen gebilveten Welt geben fann. 
In derlei Dingen ſchadet, wie ich Euer Gnaden habe fagen hören, 
ein Schritt zu viel fo gut, wie einer zu wenig, und dem Gelehrten 
ift gut predigen.“ 
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„Es ift genau fo, wie Sancho ſagt,“ fpracd der Herzog; 
„wie wollen ſehen, wie diefe Gräfin fi benimmt, und nad ihrem 
Benehmen den Grab der Höflichkeit, der ihr gebührt, bemeffen.“ 
Unterveffen traten der Pfeifer und die Trommler, wie das 
erfie Mal, herein, und der Verfaſſer befchließt Hier dieſes kurze 


Kapitel und fängt ein nenes an, welches noch weiter von biefem 


Abenteuer, einem ber merfwürbigften der ganzen Geſchichte, Handelt. 











Achtunddreißigſtes Kapitel. 


Wie Duenna Doloriva ibr trauriges Swichal erzaͤhlt. 


en traurigen Muſikanten folgten zwölf 
Duennen paarweiſe und ſämmtlich in 
* lange wollene Trauerkleider gehüllt, 
" mit Schleiern von weißem Krepp, bie 
; bis an den Saum ber Kleider herab- 

reichten. Hinter ihnen fam die Gräfin 
Trifaldi, die der Schildknappe 


\ 






Dam $ an ver .Hand führte. Sie war in 
—** ſchwarzen ungenoppten Boy gekleidet, 
A 1 fo fein, daß, wenn man ihn genoppt 

—J hätte, jedes Wollenfleckchen nicht grö⸗ 
Ma fer als eine Küchenerbſe gewefen wäre. 

Der Schw oder. Schweif oder Schleppe, oder wie man das 

Ding un will, war in drei Spitzen getheilt, weldhe drei 

ebenfalls ſchwarz gefleivete Pagen trugen, die eine gefällige 

mathematifche Figur agsmanhten mit ben drei, don ben drei 

Spigen der Schleppe gebildeten fpigigen Winkeln. Jedermann, 

ver dieſe Schleppe mit den drei Spigen fah, mußte auf ben 

Gedanken kommen, daß die Duenna wegen diefer den Namen 

Trifaldi, das heißt Gräfin mit den drei Schleppen, trage. 
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D Trifaldin mit dem weißen Barte 
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Ben- Engeli beftätigt das und "bemerkt zugleich, daß die Duenna 


eigentlih Gräfin Wulfina geheißen habe, weil es in ihrer Graf- 
ſchaft viel Wölfe gab, und daß, wenn dieſe Wölfe Füchfe gewlfen 
wären, man ſie Gräfin Fuchſana genannt haben würde: denn in 
jenen Ländern ſey es Sitte, daß die Herren von den Sachen, an 
denen ihre Herrſchaften Ueberfluß haben, den Namen annehmen ; 
ihrer auffallenden Schleppe zu Liebe habe indeſſen viefe Gröfin 
ben Namen Wulfina mit dem Namen Trifaldi vertaufct. 

Die zwölf Duennen und ihre Dame fohritten in Proceſſion 
einher , die Gefihter mit ſchwarzen Schleiern verhüllt, die nicht 
bloß nicht durchſichtig, fondern im Gegentheile fo dicht waren, 
daß man Feine darunter erkennen fonnte. Sobald der Duennenzug 
berannabte, erhoben fi der Herzog, gie Herzogin und Don 
Duirste, fammt der übrigen Gefelfhaft, von ihren Sitzen. 
Die zwölf Duennen machten Halt, ftellten fih in zwei Reihen auf, 
durch welche Dolorida am Arme Trifaldins hindurchſchritt. Der 
Herzog, die Herzogin und Don Onixote gingen ihr auf zwölf 
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Schritte entgegen. Da beugte fie beide Knie zur Erde und- 
ſprach mit einer mehr rauhen, und groben, als fanften und zarten 
Stimme: „Eure Hoheiten wollen doch wicht fo viel Höflichkgiten 
verfihwenden an ihren unterthänigen Diener, an ihre unterthänige 
Dienerin, wollt’ ich ſagen: denn mein Schmerz ift fo groß, daß 
ich nicht mehr weiß, was ich thun ober fagen fol. Mein aufer- 
orbentliches unerhörtes Unglück hat mir in der That den Berfiand 
entführt, wohin, weiß ich nicht, ohne Zweifel fehr weit; je mehr 
ich ihn fuche, deſto weniger kann ich ihn finden.“ 0. 

„Man müßte den feinigen ebenfalls völlig verloren haben, 
Frau Gräfin,” erwiberte der Herzog, „wenn man nicht alsbald 
Euren hohen Werth entdedte, der im erſten Augenblick auf jebe 
Höflichleit und auf die Blume aller Artigfeiten Anfpruh machen 
fann.” Er hob fie mit der Hand auf und Tief fie auf einen 
Seffel neben der Herzogin niederfigen, die fie ebenfalls fehr 
höflich empfing. Don Duirote ſprach fein Wort, und Sancho 
platte beinahe vor Neugier, das Antlig der Trifaldi oder einer 
ihrer zablreihen Duennen zu feben, was rein unmöglich war, 
bis fie fih fpäter freiwillig entfchleierten. 

Ale faßen unbeweglih und ſtillſchweigend da, Jedes voll 
ErWartung, wer zuerft das Schweigen brechen würde. Die Duenna 
Doloriva that das zuerfi und richtete folgende Worte an die 
Berfammlung: „Ich bin überzeugt, mächtigfter Herr, fchönfte Dame 
und allerweifefle Zuhörer, daß mein allererbarmungswürbigftes 
Unglüd in euren allerevelmüthigften Herzen eine eben fo milde, als 
großmüthige und ſchmerzhafte Theilnahme finden wird. Mein Unglüd 
ift fo groß, daß es den Marmor erweichen, ven Diamant fohmelzen 
und ben Stahl der verhärtetfien Herzen von der Welt zum ließen 
bringen follte. Ehe es aber zu eurem Gehör (um nicht zu fagen, zu 
euren Ohren) gelangt, wünfchte ich zu erfahren, ob in dem Kreife vie- 
fer erlauchten Geſellſchaſth fih der allerreinfte Ritter Don Duirote 
von der Mandiffima und fein fchilnfnapplichfter Panſa befinden?” 

„Der Panſa,“ rief Sancho, ehe noh Jemand etwas 
erwidern konnte, „ift hier, und der Don Duirotiffimo 
ebenfalls; Ihr könnt alfo, Duenniſſima Doloriffima, Alles 


| 


. 
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vorbringen, was Euch allerbeliebigft if: denn wir find bereit und 
allerwilligſt, Euch allergehorfamft zu, bevienen.“ | 
„ZJetzt erhob fh Don OQuixote und fprad folgende Worte 
zur" Duenna Dolorida: „Wenn Eure Leiden, trauernde Dame, 
fih von der Macht und Tapferkeit eines fahrenden Ritters Hülfe 
verſprechen können — hier iſt die meinige, die, ſo ſchwach und 
unbedeutend ſie ſeyn mag, ganz Eurem Dienſte geweiht ſeyn ſoll. 
Ich bin Don Quixote von der Mancha, deſſen Beruf es iſt, 
| „allen Nothleidenden und Bedrängten beizuftehen. Ihr habt daher, 
edle Dame, nicht nöthig, lang um meine Gunſt zu werben und 
Umfchweife zu machen, fondern Ihr könnt frank und frei Eure 
Leiden erzählen; es hören Euch Ohren zu, die, wenn fie Eu 
nicht helfen können, Euch wenigſtens bemitleiden.“ 
Als Duenna Dolorida das hörte, machte fie Miene, fich 
Don Duirote zu Füßen zu werfen, fniete auch wirklich nieder, 
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gab fih alle Mühe, feine Knie zu umfaffen, und fagte: „Vor 
diefen Füßen und vor biefen Beinen, unbefiegbarer Ritter, werfe 
ih mich nieder: denn fie find die Grundſäulen der fahrenpen 
Ritterſchaft; Ich will diefe Füße Lüffen, von deren Schritten bie 
Erldfung von meinem Unglüde abhängt. O tapfereı fahrender 
Nitter, deſſen wahrhafte Thaten weit binter fih laſſen und 
verbunfeln vie fahelhaften eines Amapis, Esplandian und 
Belianis!“ Sie ließ hier Don Ouirote’s Knie fahren, wandte” 
fib an Saucho Panfa, ergriff ihn bei der Hand und ſprach zu 


ihm: „O du alfergetreuefter Schilpfnappe, der je einem fahrenden 


Ritter der gegenwärtigen und vergangenen Zeit gedient! Deine 
Tugend ift größer als der Bart Trifaldins, meines Begleiters, 
den du hier ſiehſt. Du Fannft vih glüdlich preifen: indem bu 
dem großen Don Ornixote dienſt, dienſt du eigentlich der 
ganzen Schaar von Niitern, die je in der Welt die Waffen geführt. 
Sch beſchwöre dich bei deiner allerbewährteften Güte, mein Ber- 
mitiler bei deinem Herrn zu feyn, daß er ohne Auffchub mir 
gebengtefter, alferunglüdlichfter Gräfin Hülfe leiſte.“ 

Sancho erwiderte: „Ob meine Tugend, thenerfte Dias, fo 
groß und fo Yang iſt, als ver Bart Eures Knappen, iſt mir im. 
Omnde gleichgültig. Daß meine Seele Baden- und Schnurrbart 
habe, wenn ich von binnen ſcheide, darauf fommt es mir an; um 
die Bärte hierunten befümmere ich mich nicht. Indeß will ich, abge- 
fehen von dieſen Bitten und Schmeicheleien, meinen Herrn erfuchen 
(und ich weiß, daß er mich fehr Tieb Hat, namentlich im gegenwär- 
tigen Augenblide, da er meiner zu einer gewiffen Sache bebarf), 
Eurer Gnaden, wo er Tann, beizuſtehen. Kramt nur aus und 
erzählt Ener Unglüd, wir wollen ſchon fehen, was zu thun tft.“ 

Der Herzog und die Herzogin platten beinahe vor Lachen, 
da fie felbft das Abenteuer veranftaltet hatten und wußten, was 
für eine Bewandtniß eg damit habe, und freuten fi fehr über 
die Feinheit und Verſtellungskunſt, mit der Trifaldi ihre Rolle 
fpielte. Diefe febte fih wieder nieder, nahm von Neuem das 
Wort und fagte: „In dem berühmten Königreiche Candaya, welches 
zwifchen dem großen Taprobane und dem Sübmeer Tiegt, zwei 
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Meilen jenſeits des Caps Comorin, regierte die Königin Donna 
Maguncia, Wittwe des Königs Archipiela, ihres Gemahls 
und Herrn; in ihrer Ehe hatten ſie mit einander die Infantin 
Antonomaſia, Erbin des Königreichs, erzeugt. Dieſe genannte 
Infantin Antonomaſia wuchs heran und ward erzogen unter 
meiner Aufſicht und Leitung: denn ih war die älteſte und vor- 
nehmſte Duenna ihrer Diutter. Sp gefihah es denn, wie ein Tag 
nah dem andern verging, daß die Heine Antonomaſia endlich 
Ssiergehn Jahre alt und fo vollkommen ſchön wurbe, daß bie Natur 
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in ihr fich ſelbſt übertraf. Dan glaube aber nit, daß ihr Geiſt 
darım Noth gelitten, nein, fie war fo Hug als fhön, und fie 
war die Schönfte auf der Welt oder ift es vielmehr noch, wenn 
das neidiſche Schiefal und Die unerbittlichen Parcen ihren Lebens- 
faden nicht abgefchnitten haben, und das haben fie gewiß nicht 
getban: denn der Himmel Fönnte es nicht zulaffen, daß der Erde 
ein fo großes Unglück winerführe, als das wäre, wenn bie ſchönſte 
Traube von der Welt unreif vom Stocke geſchnitten würde. In 
dieſe Schönheit, die meine ſchwere, unbeholfene Zunge gar nicht 
nach Verdienſt preiſen kann, verliebte ſich eine Unzahl von Prinzen, 
eingebornen und fremden. Unter dieſen erkühnte ſich ein gewöhnlicher 
Ritter, der ſich am Hofe befand, ſeine Gedanken zum Himmel 
dieſer wunderbaren Schönheit zu erheben, im Vertrauen auf ſeine 
Jugend, feine Schönheit, feine Liebenswürdigkeit, feine Gefchid- 
lichfeiten und feinen glücklichen, gewandten Geiſt. Denn ich muß 
Euren Hoheiten fagen, wenn e8 Euch nicht Langeweile verurfacht, 
daß er die Guitarre fpielte, als ob fie ſpräche; überdies war er 
ein Dichter und großer Tänzer und verfland, Bogelbauer zu 
mahen, fo gut, daß er allein mit biefer Kunſt, wenn es Noth 
gethan Hätte, feinen Unterhalt Hätte verbienen können. Sole 
Eigenſchaften, fo viele Gefchicklichkeiten find im Stande, einen 
Berg umzuflürgen, gefchweige denn ein zartes, junges Mädchen. 
Aber al feine Artigfeit, al feine Liebenswärbigfeit, al feine 
Kunft hätten die Feflung meines indes nie zur Uebergabe 
vermocht, wenn der freche Schelm nicht die Lift gebraucht hätte, 
mich ſelbſt zuerfi zur Mebergabe zu zwingen. Der bergelaufene 
Spitzbube ſuchte zuerft mich zu beftehen und auf feine Seite zu 
bringen, damit ich als treulofer Befehlshaber ihm die Schlüffel 
der Feſtung, die mir anvertraut waren, ausliefere. Kurz, er 
figmeichelte meinem Sinn und bezwang meinen Willen durch Gott 
weiß was für Sächelchen, die er mir fchenfte. Was mich aber 
am ſchnellſten überwand und zu Boden firedite, waren ein paar 
Reime, die ich ihn eines Abends unter meinem Fenſter, das in 
ein Fleines Gäßchen ging, fingen hörte, Reime, die, wenn ich 
mich recht erinnere, ungefähr fo Tanteten : 
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„Tiefe Wunden bat gefchlagen 

Meine füße Feindin mir, 

Und zu größ'cer Ungebüßg 

Soll ich leiden und nicht Elagen!“ * | 
Die Worte fchienen mir PerJen und feine Stimme Honig zu 
ſeyn, und, wenn ich ſeitdem an das Unglück gedacht habe, in das 
mich dieſe und äbnlihe Verſe geflärzt, fo mußte ih Plato 
beiftimmen,, der alle Poeten aus einem guten Staate verbannt 
wiffen wollte; wenigftens mit den erotifchen follte es fo feyn: 
denn die "fihreiben Feine DVerfe, wie der Marquis von Mantun, 
womit man bie Weiber lachen und die Kinder weinen macht, 
fondern fo fpisige Sachen, die wie füße Dornen in’s Herz bringen 
und es wie ein Blitz entzünden, ohne bie Kleider zu verbrennen. 
Sp fang er auch ein anderes Mal: 

„Komm', o Top, mich zu erretten, 

Doc mir felber unbewußt, 


Daß mich nicht des Sterbens LuR 
Wieder mög’ an's Leben fetten,» 


Und fo noch viele Strophen und Lieder, die bezaubern, wenn 
man fie fingt, und entzüden, wenn man fie nur liest. Aber, 
guter Gott, wie wird es Einem erſt, wenn diefe Poeten fi 
herablaffen, eine Art Berfe zu dichten, die damals in Candaya 
fehr Mode waren, und die fie Seguidilla's? nannten. Die Seele 
hüpfte Einem im Leibe, man flarb vor Freude und alle Sinne 
taumelten. Ich fage es noch einmal, meine Herren, man follte 
alle diefe Dichter und ‚Minnefänger nah den Einechfen- Infeln 


% De la dulce mi enemiga 
Nace un mal que al alma hiere, 
Y por mas tormento quiere 
Quo se sienta y no se diga. 

Diefer Bers iR urfprüngli aus dem Stalienifhen von Serafino Aquilano und 
lautet dort alſo: 

Da la dolce mia nemica 
Nasce un duol ch’esser non suole: 
E per piu tormento vuole 
Che si senta o non si dica. 


2 Die Seguibilla’s, die zu Gervantes Zeit fehr gebräuchlich waren, und bie man auch fonft 
unter dem Namen Coplas do Ia seguida findet, find Feine Verſe mit kurzen Strophen und einer 
leichten, raſchen, mufltalifchen Begleitung ; man tanzte und fang fie zu gleicher Zeit. 
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verweifen. Die Schuld Liegt indeß nicht an ihnen, ſondern rein 
an ben Narren, bie fie Toben, und an ven Dummföpfen, die ihnen 
glauben. Wäre ich die kluge Duenna gewefen, die ich hätte feyn 
follen, feine eiteln Wigeleien hätten mich nimmermehr verführt, 
ih hätte ſolche ſchöne Phrafen nicht für Wahrheit genommen, 
wies ich lebe ſterbend, ich glühe im Froft, ich friere im Feuer, 
ih Hoffe ohne Hoffnung, ich ſcheide und bleibe, nebfl andern 
Unmöglichfeiten der Art, von denen ihre Schriften ganz voll find. 
Wenn fie dann vollends den Phönix von Arabien, die Krone ver 
Nriadne, bie Pferde der Sonne, die Perlen der Südſee, das 
Gold des Paktolus und ven Balfam von Pankaya verheißen, va 
laſſen fie erſt die Feder recht laufen: denn es koſtet fie wenig, 
zu verfprechen, was fie nie halten können. Aber was thu' ich ? 
wohin verirre ich mich, ich Unglückliche? welche Thorheit, welcher 
Wahnfinn heißt mich fremde Fehler erzählen, da ich doc fo viel 
von meinen eigenen zu fagen babe? Ah, ich Unglückliche! nicht 
feine Berfe, fondern meine Kinfalt Hat mich bethört; nicht feine 
Ständen, fondern mein frevelbafter Leichtfinn hat mich erweict. 
Meine Unwiffenheit und Unachtfamkfeit babnten Don Elavigo, 
fo Heißt der fragliche Ritter, den Weg; mit meiner Hülfe und 
unter meiner Bermittlung bat ex nicht ein, fonvern hundert 
Mal Antonomafın in ihrem Schlafgemade befuht, und zwar 
unter dem Titel ihres rechtmäßigen Gemahls: denn, fo firafbar 
ih auch bei der ganzen Sache bin, fo Hätte ich doc niemals 
zugegeben, daß er, ohne ihr rechtmäßiger Gatte zu feyn, auch 
nur den Saum ihrer Schuhe berührte. Nein, nein, ein für alle 
Mal, die Ehe muß bei all vergleichen Dingen ge worin ich zu thun 
babe, vorausgeben. Das Hanptunglüd war die Ungleichheit des 
Standes: Don Clavigo war nur ein gewöhnlicher Ritter, wäh- 
rend die Infantin Antonomafia, wie gefagt, Kronprinzeffin 
war. Einige Zeit lang blieb auch die Geſchichte wohl verborgen, 
Dank meiner fchlauen Vorſicht! endlich aber ſchien fie fih wegen 
einer gewiffen Zunahme von Antonomafiens Förperlidem Um- 
fang nicht Yänger verheimlichen zu Iaffen. Aus Furcht hielten wir 
nun alle Drei zufammen großen Rath und kamen darin überein: 
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ebe der fchlimme Handel öffentlich würde, follte Don Clavigo 
vom Neichsverwefer Antonomafia zur Frau begebren, Fraft 
eines fohriftlichen Verſprechens, das ihm die Infantin gegeben, ihn 
zum Gemahl zu nehmen — ein Verſprechen, das ich ſo klug und 
geſchickt zu Papier gebracht hatte, das ſo ſtark war, daß Sim— 
ſon ſelbſt es nicht hätte brechen können. Man that die nöthigen 
Schritte; der Reichsverweſer ſah die Schrift ein, vernahm die 
Dame, die Alles ohne Weiteres geſtand, und ließ die Verſchreibung 
ſofort bei einem achtbaren Hofrichter niederlegen.“ 

„Es gibt alſo in Candaya auch Hofbeamte, Dichter und 
Seguidilla's ?“ rief Sancho. „Nun kann ich mit tauſend Eiden 
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fhwören, daß es in der ganzen Welt wie bei uns iſt; fahren 
übrigens Euer Gnaden, Frau Trifaldi, noch ein wenig fort, es 
ift ſchon fpät, und ich möchte gar zu gerne das Ende dieſer Tangen 
Gefchichte erfahren.” 

„Es ſoll geſchehen,“ fagte vie Gräfin. 
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Neununddreifigftes Kapitel. 


Worin die Trifalbi ihre erftaunliche und merkwürkige Geſchichte fortfet. 


ie Herzogin warb 
durch jedes Wort, 
das Sancho fprad, 
im böchften Grabe 
befuftigt 5; nicht fo 
Don Quixote, der 
beinahe verzweifelte 
und ihm Stillfchwei- 
gen gebot. Dolo—⸗ 
rida fuhr alsdann 
fort: „Da nad vie⸗ 
len Berbören, Fra- 
gen und Antworten 
bie Prinzeffin fich im- 
mer gleich blieb und 
bei ihrer erften Aus- 
fage beharrte, entſchied der Neichsverwefer zu Gunften Don 
Clavigo's und gab fie ihm zur rechtmäßigen Gemahlin, was bie 
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Mutter der Infantin Antonomafia, die Königin Donna 
Maguncia, dermaßen betrübte, daß man fie drei Tage nad- 
ber begrub.“ 

„Sie ftarb alfo ohne Zweifel 9” fragte Sancho. € 

„Verſteht ſich,“ erwibderte Zrifaldin, „venn in Candaya 
begräbt man die Menſchen nicht lebendig, fondern tobt.“ 

„Man hat doch fhon, Herr Knappe,” fagte Sancho, „Leute, 
die in Ohnmacht gefallen waren, und die man für tobt hielt, 
begraben, und ich für meine Perfon glaube, die Königin Magun- 
eia hätte beffer daran gethan, in Ohnmacht zu fallen, als zu 
flerben: denn, folange man Iebt, Tann man noch Manchem abhelfen. 
Mebrigens war ver Fehler der Infantin nicht fo gar groß, daß fie 
ſich gerade fo fehr Hätte darüber betrüben müffen. Sa, hätte das 
Fräulein einen Sagen ober fonft einen Dienfiboten vom Haufe 
geheirathet, was auch ſchon vorgefommen ift, wie ich mir habe 
fagen Iaffen, fo wäre nicht fo Teicht abzuhelfen gewefen; aber, 
einen Ritter heirathen, der fo edel und klug if, wie man uns 
Don Elavigo fohilvert, in der That, wahrhaftig, wenn das eine 
Thorheit ift, ift fle doch FTeinen Kalle der Rede werth. Denn, 
nad den Regeln meines Herrn, ver hier gegenwärtig ift und mic 
nicht Lügen läßt, fann man aus Rittern, befonders aus fahrenden, 
fo gut als aus Gelehrten und Bifchöfen, Kaifer und Könige machen.“ 

„Du haft Recht, Sancho,“ fprah Don Quixote; „hat ein 
fahrender Ritter nur zwei Finger breit gut Glück, fo ift es gar 
nicht unwahrfcheinlich „und fehe möglih, daß er der größte Herr 
in der Welt wird. Aber fahrt fort, Frau Dolorida, denn es 
fipeint mir, daß Ihr daschitterſte Eurer Geſchichte, die bis jept 
fehr heiter und unterhaltend war, noch zu erzählen habt.“ 

„Allerdings das Bitterſte,“ erwiderte die Gräfin; „ja, ja, 
und fo bitter, daß Coloquinten dagegen füß, und Oleander wohl- 
ſchmeckend if. 

„Die Königin war alfo todt und nicht in Ohnmacht gefallen, 
als wir fie begruben; aber kaum hatten wir die letzte Hand voll 
Erde auf ihr Grab geworfen und ihr das lebte Lebewohl gefagt, 
ba auf Einmal, quis talia fando temperet a lacrymis! erſchien 
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über Ihrem Brabe auf einem hölzernen Pferde reitend ber Riefe 
Malambruno, Maguncia’s Teibliher Better, nit nur ein 
grauſamer Menfh, fondern auch ein gewaltiger Zauberer. Um 
den Top feiner Bafe zu rächen und die Frechheit Don Ela- 
vigo'e und die Schwachheit Antonomaſia's zu beftrafen, ver- 
zauberte er die beiden Liebenden, mit Hülfe feiner gottlofen Kunſt, 
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auf genanntem Grabe. Die Prinzeffin verwandelte er in eine 
Aeffin von Erz und den Ritter in ein ſcheusliches Krokodill von 
einem unbefannten Metall; zwilchen ihnen erhob fich eine gleich- 
falls metallene Säule, mit einer Jnuſchrift in fyrifcher Sprache, 
die man uns in's Eandayifche überfegte, und bie in Eurer Sprache 
alfo Tautet: z 

„Die beiden verwegenen Liebenden follen nicht eher in ihre 
frühere Geflalt wieder zurüchfehren, bis der tapfere Manchaner 
einen Zweilampf mit mir beftanden haben wird. Denn einzig 
feiner hohen Zapferleit hat das Schickſal viefes unerhörte Aben- 
teuer aufbehalten.“ 

„Sofort zog er ein breites, ungeheuer Tanges Schwert aus 
der Scheide, griff mich bei den Haaren und machte Miene, mir 
den Hals abzufchneiven und den Kopf glatt vom Rumpfe zu hauen. 
Ich erfhraf, das Wort erflarb mir im Munde, ih wußte mir 
nicht zu helfen; inveffen machte ih alle Anftrengung und fagte 
ihm mit zitternder Stimme fo viel Liebes und Schönes, daß er 
feine graufame Strafe auffhob. Er ließ alle Duennen, die im 
Schloffe fih befanden, und die hier gegenwärtig find, vor fi 
fommen, hielt uns nochmals unfer Vergeben vor, ſchalt die Duen- 
nen wegen ihres Betragens, ihrer Hinterliftigfeit und ihrer Ränke 
heftig und bürbete ſo ein Verbrechen, das ich allein begangen 
hatte, Allen zufammen auf. Er wolle uns, fagte er, die Strafe 
des Todes erlaffen, dagegen ung viel dauerndere Strafen auferlegen, 
bie uns für immer bürgerlich tobt machen follen. Kaum hatte er 
feine Rede vollendet, als wir Alle die Schweißlächer in unferm 
Gefihte fih erweitern gühlten, als ob man ung mit fpigigen 
Nadeln ſtäche. Wir fuhren fogleich mit den Händen in unfere ®e- 
fihter und fanden uns in dem Zuſtande, in dem ihr uns hier fehet.“ 

Hier fhlngen Dolorida und die andern Duennen bie 
Schleier, mit denen fie verhüllt waren, zurüd und zeigten Ge- 
fihter mit langen, großen, blonden, weißen und fhedigen Bärten. 
Der Herzog und die Herzogin fohienen verwundert über biefen 
Anblick, Don Duirote und Sancho flaunten, und alle übrige 
Anwefenvden erfehrafen. Die Trifaldi fuhr alfo fort: 
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„Sp richtete uns der rohe, feinnfelige Malambrunn zu. 
Er bevedte die weiße, zarte Haut unfrer Gefichter mit dieſen 
rauhen Borften; und wollte Gott, er hätte lieber mit ver Schärfe 
feines ungeheuren Schwertes uns Allen die Köpfe abgefchlagen, 
als das Licht unfers Antlibes durch dieſes dicke Geſtrüpp, das 
fie bevedt, verbunfelt. Denn, wenn wir die Sache recht über- 
legen, meine Herren. ..... und, was ich jetzt fagen will, möchte 
ih unter Strömen von Thränen fagen, allein vie Seen, bie 
wir über der beftändigen Betrachtung unfers Unglücks fchon ge- 
weint haben, haben unfre Augen troden wie Stroh gemacht: ich 
will daher ohne Thränen reden. Ich frage alfo: wo fol eine 
Duenna mit einem Barte Hin? Welcher Vater oder welde Mutter 
wird fih ihrer erbarmen? Wer wird fich ihrer annehmen? Kann 
doch kaum eine mit einer Lilienhaut, die ihr Gefiht mit taufen- 
vderlei Waffern und Schminfen martert, einen Liebhaber finden, 
wie viel weniger wir, bie wir Geflchter wie Wälder herumtragen % 


O Duennen, meine Gefährtinnen, wir find unter einem Un⸗ 


glüdsfterne geboren und unter einem unfeligen influffe haben 
unfere Väter uns gezeugt.” Bei diefen Worten fchien fie in 
Ohnmacht zu fallen. 
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Vierzigſtes Rapitel. 


Dinge, die zu diefem Abenteuer und dieſer merfwürbigen Geſchichte gehören. 


on Jedem, der Ge⸗ 
ſchichten, wie diefe, 
gern Hiest, darf 
ich erwarten, daß 
er dem erften Ver⸗ 
faſſer verfelben, 
CidHamedh, 
für die pünktliche 
Sorgfalt, mit der 
Kleinigfeiten, die 
auf die Geſchichte einiges Licht werfen können, erzählt, nicht ge- 
ringen Dank wiffen werde. Er ſchildert die Gedanken, fpürt 
jeder Phantafle nach, antwortet auf jeden flillen Einwurf, ven man 
machen könnte, Idst die Zweifel, entwidelt die Pläne und weiß 
dem wißbegierigften Leſer bis in’s Mleinfte zu genügen. O er- 
babenes Schriftfieller! o glückliche Don Duirotel o berühmte 
Dulcinea! o kurzweiliger Sancho Panfa! mögt ir Alle 
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fammt und fonders in Ewigkeit leben zum allgemeinen Vergnügen 
und Zeitvertreib ber Lebendigen! 

As Sancho, fagt die Gefchichte weiter, Dolorida in 
Ohnmacht fallen fah, rief er aus: „Ih ſchwöre als ehrlicher 
Diann und bei allen Panſa's, daß ich nie folh ein Abenteuer 
gehört, noch gefehen habe, daß auch mein Herr mir nie von einem 
ſolchen erzählt bat, und ihm felbft nie ein folhes in den Sinn 
gefommen if. Daß dich doch tauſend Teufel holen, Zauberer 
und Rieſe Malambrunn! Konnteſt du denn Feine andere Strafe 
für diefe armen Sünderinnen finden, daß du ihnen Zottelbärte 
gab? Wie! wäre es nicht beffer und für fie ſchicklicher gewefen, 
ihnen die Nafe von Dben bis Unten zu fpalten, wenn fie dann 
auch ein wenig genäfelt hätten, als ihnen ſolche Bärte wachſen 
zu laſſen? Ich wollte weiten, fie haben nicht einmal fo viel 
Geld, einen Barbier zu bezahlen.“ 

„'s ift fo, Herr,“ erwiderte Eine ans der Zahl der Zwölfe, 
„wir find nicht im Stande, uns barbieren zu laſſen: es haben fi 
daher einige von uns, eben aus ökonomiſchen Gründen, einer Art 
Hechpflafter bedient... Man Iegt viefe auf pas Geflcht, reißt fie nach 
einiger Zeit fehnell wieder ab, und das Kinn ift wieber fo rein und 
fo glatt, wie ein Reibflein. Es gibt zwar in Candaya gewifle 
Weiber, die von Haus zu Haus gehen, den Frauen die Haare 
auszureißen, die Augenbrauen zu reinigen und noch manche andere 
Geſchäfte zu beforgen; ! aber wir Duennen haben ihre Dienfle 
nie in Anfpruch nehmen mögen, weil die meiften etwas anrüchtig 
find. Und, wenn ber Herr Don Quixote uns nicht Hilft, ſo 
wird man uns mit unſern Bärten in’d Grab legen.“ 

„Ich will mir lieber den meinigen im Mohrenlande ausreißen 
laſſen,“ rief Don Duirote, „als euch nicht von den eurigen 
erlöfen! “ 

Seht erhob fih die Trifaldi wieder von ihrer Ohnmacht 
und fprah: „Der Tieblihe Klang dieſes Verſprechens, tapferer 
Ritter, ift mitten in meiner Ohnmacht zu meinen Ohren gebrungen 


| ı Man nannte viefe Weiber, die zu Cervantes Zeit ſehr gewöhnlich waren, Belleras. 
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und war das Mittel, mic .wieber zur Befinnung zu bringen; ich 
flede Euh nun von Neuem an, erlauchter, fahrender und unbe- 
zwinglicher Herr, richtet Eure gnädige Zufage in’s Werk.“ 

„Es fol nicht an mir Tiegen, wenn fie nicht in Erfüllung 
gebt,” antwortete Don Quixote; „fagt mir nur, edle Fran, 
was ich thun fol: mein Muth iſt zu Enrem Dienfte bereit.“ 

„Die Sache verhält fih fo,“ entgegnete Dolorida. „Bon 
bier bis in's Königreich Candaya find. es, wenn man zu Rande 
reifet, fünftanfend Meilen oder auch ein paar brüber oder brunter; 
reist man aber durch die Luft in gerader Linie, fo find es nur 
breitaufend zweihundert und fiebenundzwanzig. Weiter bat Mar 
lambruno mir gefagt, fobald das Schiefal mir den Netter zuführe, 
der mich befreien will, wolle er demfelben ein Pferd ſenden, ein 
wenig beffer und gutartiger, als ein Miethklepper. Es foll näm— 
lich daffelbe hölzerne Pferd feyn, auf welchem der tapfere Peter 
von Provence die fhöne Magelone entführte. Diefes Pferd 


wird vermittelft eines Zapfens, welchen es vorn an der Stirn 
bat, gelenft und fliegt fo reißend ſchnell durch vie Luft, als 
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führte es der Teibhaftige Teufel davon. Nah einer alten Sage 
fol Merlin ver Weiſe daſſelbe verfertigt und feinem Freunde, 
dem Grafen Peter, geliehen haben, der große Reifen auf ihm 
gemacht. So Habe er unter Anderm auch die ſchöne Dagelone 
darauf durch die Luft entführt, worüber Alle, bie fie von der 
Erde aus betrachteten, fih fehr entſetzt. Merlin lieh es nur 
dem, den er lieb Hatte, oder wer es ihm gut bezahlte; und feit 
dem berühmten Peter bis auf unfere Tage weiß man von Nie— 
mand, der es geritten hätte. Malambrunn bat es mit Hülfe 
feiner ſchwarzen Kunft an fi gebracht und in feiner Gewalt; er 
bedient fih feiner auf allen Reifen, "vie er in einem Augenblid 
durch die verſchiedenſten Länder der Erde macht. Heut iſt er hier, 
morgen in Frankreich, übermorgen in Potofl. Die Hanptfache tft: 
der Gaul frißt nicht, ſchläft nicht, braucht Feine Hufeifen, gebt 
im Paß durch die Luft, ohne Klügel zu haben, und zwar fo fanft, 
daß Einer darauf ein Glas Wafler in der Hand halten könnte, 
ohne einen Tropfen zu verfhütten: daher denn auch bie fchöne 
Magelone fo gern darauf ritt.” 

„Bas den fanften, ruhigen Gang anbetrifft,” unterbrad fie 
Sancho, „fo geht darin nichts in der Welt über meinen Eſel; 
zwar_fann er nicht duch die Luft geben, auf dem Boden aber 
nimmt er es mit jebem Paßgänger auf.“ 

Es entfland ein allgemeines Gelächter, und Dolorida fuhr 
fort: „Bil Malambruno wirflih unfer Unglüd enden, fo wird 
das Pferd fpäteflens eine Kalbe Stunde nah Einbruch der Nacht 
bier bei ung eintreffen. Denn das foll das Zeichen feyn, das er 
mir geben will, wenn ich den rechten Ritter gefunden habe, daß er 
mir in aller Eile an den Drt, wo ich mich befinde, das Pferd ſchickt.“ 

„Und wie viel Perfonen können auf dieſem Pferde ſitzen ?“ 
fragte Sand. 

„Zwei,“ antwortete Doloridaz; „eine anf dem Sattel, die 
andere hintenauf, und meiftens find vieſe Zwei ein Ritter und 
fein Knappe, wenn es Feine Fräulein zu entführen gibt.“ 

„Jetzt möchte ich aber auch gerne wiffen, Kraus Dolorida,“ 
ſprach Sancho, „wie das Pferd heißt % 
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„Es heißt weder Pegafus, wie Bellerophons Pferd, no 
Bucephalus, wie das von Alerander dem Großen, auch nicht 
Brillador, wie das des rafenden Roland, auch nicht Bayard, wie 
das von Rinaldo von Montalban, eben fo wehig Frontin, 
wie das von Ruggiero, oder Bootes oder Perithon, ! wie bie 
Sonnenpferde, und auch nit Drelia, wie das Pferd des unglüd- 
Iihen Rodrigo, des letzten Königs der Gothen, auf dem er in 
der Schlacht ritt, in der er Reich und Leben verlor.“ 

„Ich wollte wetten,“ rief Sancho, „ba man ihm keinen 
biefer berühmten Pferdenamen gegeben, fo Heißt es auch nicht wie 
das Pferd meines Herrn, Rozinante, ein Name, der eigens 
für diefes Roß paßt, das alle genannte weit übertrifft.” 

„Ihr Habt Recht,“ entgegnete die Gräfin mit dem Barte; 
„indeffen paßt der Name unferes Pferdes eben fo gut:- denn es 
heißt Elavilenno der Schnelle, weil ed von Hol; (lenno) 
ift, den Zapfen (clavija) an der Stirne hat und fo außerordentlich 
fihnell geht; was den Namen anbetrifft, fo feht Ihr, Tann es fi 
wohl mit dem berühmten Rozinante meffen.”“ 

„Allerdings, der Name gefällt mir nicht fo übel,” erwiderte 
Sandoz; „aber mit was für einem Zaume ober Halfter lenkt 
man es 2“ 

„Wie ich bereits gefagt habe,“ fprah Trifaldi, „mit dem 
Zapfen; der Ritter, der daranf reitet, darf diefen nur da- ober 
dorthin drehen, fo geht e8, wie er will, bald hoch durch die Luft, 
bald näher über die Erbe hinfchwebenn, bald durch die Mittel- 
firaße, welden Weg man überhaupt immer bei alfen vernünftigen 
Handlungen einſchlagen follte.“ 

„Ich möchte es doch fehen,” entgegnete Sancho; „aber 
denfen, daß ich darauf reite, im Sattel over hinterm Sattel, das 
heißt Birnen vom Ulmbaum fordern. Raum kann ih mich anf 
meinem Grauen halten, der doch einen Saumfattel bat, zarter 
als Seide, und ih follte da auf das nadte Holz figen, ohne 
Kiffen und ohne Polfter? Gott behüte mich; ich habe nicht Luft, 


ı (Sigentlicy heißt eines der Sonnenpferde Pyrois, nicht Berithoa, was ein Stern in 
der Nähe des großen Bären ift. 
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mir wegen eines Bartes alle Rippen im Leibe zerbrechen zu laſſen; 
wer zu viel Bart bat, laſſe ſich ſcheren; mir fällt -es nicht im 
Schlafe ein, meinen Herrn auf einer fo weiten Reife zu begleiten. 
Uebrigens bat man mich wahrfheinlih bei biefer Bartfchererei 
nicht fo nöthig, wie bei der Entzauberung der Donna Dulcinea.“ 

„O ja, mein Freund,“ fprah Dolorida, „und ich glaube 
wirklich, man würbe ohne Euch hier nichts ausrichten.” 

„Daß dich — " rief Sancho, „was haben denn die Schild- 
Inappen mit den Abenteuern ihrer Herren zu thun? Sollen tiefe 
allein den Ruhm davon tragen, file beflanden zu haben, und wir 
ang mit der Arbeit begnügen? Meiner Treu’! wenn nur bie 
Hiftorienfhreiber wenigftens auch fagten, ber und ber Ritter hat 
das und das Abentener beflanden, aber mit deſſen und deſſen, 
feines Schilofnappen, Hülfe, ohne den e8 unmöglich war, es zu 
vollbringen. Ya, dann — aber wie fihreiben fie fo troden: 
„Don Paralipomenon mit den brei Sternen hat das Aben- 
teuer mit den fehs Drachen befanden,“ und thun des Schild- 
fnappen, der doch überall dabei mitgeholfen hat, fo wenig 
Erwähnung, als ob er gar nicht eriflirte. Nein, das iſt uner- 
träglih, und ich wiederhole es, ihr Herren, mein Herr Tann 
allein gehen und möge es ihm wohl befommen; ich bleibe va bei 
der gnädigen Frau Herzogin. Es ift wohl möglih, daß er bei 
feiner Rückkehr die Gefchichte mit dem Fränlein Dulcinea.um 
drei Viertel vorgerädt findet: denn ich will mir, wenn ich Tange 
Weile babe, eine fo tüchtige Tracht Geißelhiebe geben, daß ſich 
das Fleifh vom Leibe löſen fol.“ 

„Ihr müßt aber doch,“ fiel die Herzogin ein, „wenn es nöthig 
feyn follte, mit Eurem Herren geben, guter Saucho, es bitten 
Euch ja fo gute Lente darum. Die Gefichter diefer Frauen werben 
doch wegen Eurer eiteln Furcht nicht fo bärtig bleiben follen; das 
wäre nicht hübſch.“ | | 

„Da haben wir’s wieder,“ fagte Sancho; „wenn man biefe 
Barmherzigkeit einigen züchtigen Fräulein oder frommen, guten 
Kindern erweifen follte, fo ging’ es noch Hin. Für die Fönnte 
man ſich fchon ein Bischen müde machen; aber, um diefe Duennen 
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von ihren Bärten zu erlöfen, Donner und Wetter! lieber wollte 
ih fie Alle, von der größten bis zur Eleinften, von der fchönften 
bis zur häßlichſten, in ellenlangen Bärten ſehen.“ 

„Ihr habt die Duennen recht Tieb, Freund Sancho,“ fagte 
die Herzogin. „Ihr haltet es immer noch mit Eurem Apothefer 
in Toledo; aber Ihr Habt Unreht. Ach habe Duuennen in mei- 
nem Haufe, die man hohen Damen als Mufter aufftellen Tönnte. 
Da flieht zum Beifpiel meine gute Donna Rodriguez, der ih 
nicht anders nachſagen kann.“ 

„Bie Eure Durchlaucht meinen,” entgegnete Rodriguez; 
„Bott weiß, was wahr iſt; mögen wir Duennen gut over ſchlimm, 
bärtig oder unbärtig feyn, wir find fo gut unferer Mütter Kin- 
der, wie andere Leute, und, da uns Gott einmal in die Welt 
geſezt Hat, fo muß er doch auch wiffen, warum; ich hoffe auf 
feine Barmherzigkeit und kehre mich an keines Menfchen Bart.“ 

„Genug, Fran Rodriguez,” fprah Don OQuixote; „was 
Euh, Fran Trifaldi, und Eure Duennen anbetrifft, fo wird, 
boffe ich, der Himmel einen gnädigen Blick auf Euer Elend werfen 
und Sancho thun, was ich ihm befehle. Wäre nur Elavilenno 
hier, und ich fhon im Kampfe mit Malambruno; fiher wird 
fein Schermeffer fo Teicht ven Bart von dem Kinn Eurer Hoheit 
puben, als mein Säbel den Kopf von dem Rumpfe viefes Ma- 
lambruno. Gott buldet die Gottloſen, aber nicht ewig.“ 

„Ach!“ rief Dolorida, „mögen die Sterne der himmliſchen 
Regionen mit gnäbigen Augen auf Eure Hoheit ſchauen, tapferer 
Ritter, und Eurem großmüthigen Herzen allen Muth und alle 
Tapferkeit einflößen, damit Ihr ein Schirm und Schild werbet 
dem bebrängten und verfolgten Gefchlechte der Duennen, die von 
Apothekern verleumdet, von jedem Knappen befchimpft und von 
den Pagen gehöhnt werden. Fluch über die Thörin, die in der 
Blüthe ihres Lebens nicht Tieber Nonne, als Duenna wird! Wir 
armen Dueunen, flammten wir auch in gerader Linte vom troja- 
nifchen Hector ab, unfere Gebieterinnen würden nicht aufhören, 
uns mit einem Du oder Ihr abzufpeifen, und könnten fie ein 
Königreih verdienen. O Rieſe Malambrunn! du bift ein 
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Zauberer, aber hältſt deine Berfprehen; fende uns boch bald ben 
unvergleihlihen Elavilenno, daß unfer Elend ein Ende nehme: 
denn, wenn die Hitze kommt, und unfere Bärte flehen noch, dann 
webe ung!“ 
Die Trifaldi fpraih dieſe letzten Worte in einem fo herz- 
zerreißenden Zone, daß allen Umftehenden die Xhränen in bie 
Augen traten. Sancho felb warb gerührt und nahm fih im 
Herzen vor, feinem Herrn big an’s Ende der Welt zu folgen, 
wenn das nöthig feyn follte, um diefen ehrwürbigen Gefichtern 
die Wolle abzunehmen. 


— — —— 
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Ankunft des Glavilenno und Beſchluß dieſes langwierigen Abenteuers 


angſam kam die Nacht 
heran und mit ihr die 
Stunde, in welcher das 
berühmte Pferd Clavi— 
lenno erſcheinen ſollte. 
TE Sein Ausbleiben hatte 
lb Don Dnirote bereite 


— ein wenig ungebulbig 

— gemacht und auf den 

| Gedanken gebracht, weil 

Malambruno fo Tange damit zögere, fo werde er felbft ent- 

weber nicht der rechte Nitter feyn, dem das Abentener aufbehalten 

fey, oder der Zauberer wage nicht, einen Zweilampf mit ihm zu 

beftehen. Da traten auf Einmal vier wilde Männer, mit Ephen 

befleivdet, die anf ihren Schultern ein großes, Hölzernes Pferd 

trugen, in den Garten. Sie fehten es auf die Erbe, und einer 

der Wilden fagte: „Der Ritter, der Muth Hat, befteige: viefe 
Maſchine!“ 





470 Don Quirote. 


„Nun, fo fleige ich nicht hinauf,” rief Sancho: „ich habe 
weder Muth, noch bin ich ein Ritter.“ 

| Der Wilde. fuhr fort: „Und fein Knappe, wenn er einen 
‚hat, fleige Hinten anf; man kann fi übrigens auf den tapfern 
 Malambruno verlaffen und hat Feine Lift und Gefahr, fondern 
nur fein Schwert zu befürchten; man darf nur den Zapfen an dem 
Kopf des Pferdes drehen, nnd es wirb den Ritter und feinen 
Rnappen durch die Luft hintragen, wo Malambrunn fie erwartet; 
damit aber die entfeglihe Höhe des Wegs ihnen keinen Schwindel 
verurfacht, fo müflen fie fih die Augen fo lange verbinden, bie 
das Pferd wichert: denn dies wird das Zeichen feyn, daß bie 
Reife zurüdgelegt if.” Mit dieſen Worten entfernten fih die 
vier Wilden und Tiegen Clavilenno zurüd. 

Sobald Dolorida das Pferd erblidte, fprach fie zu Don 
Duirvte mit Tränen in den Augen: „Tapferer Ritter, das 
Berfprehen Malambrumno's iſt erfüllt und das Pferb da, aber 
unfere Bärte wachfen no immer. Wir Alle befchwären dich bei 
jedem Haar in unfern Gefichtern, ſchere und rafire fie ung weg, 
da du nun nichts mehr zu thun haſt, als diefes Thier mit deinem 
Knappen zu befleigen und dieſe ungewöhnliche Reife glüdtich zu 
beginnen.” 

„Herzlich gern will ich das thun, Frau Gräfin Trifalbi,” 
antwortete Don Quixote, „und kein Kiffen ſuchen und Feine 
Sporen anziehen, um ja keinen Augenbli zu verlieren: fo brenne 
ih vor Berlangen, Euh, Kran, und alle diefe Duennen geputzt 
und gefchoren zu fehen.“ 

„Und ich werbe das weder gutwillig thun, noch mich bazu 
zwingen laffen,“ ſprach Sancho. „Wenn diefe Schererei nicht 
vor fih gehen Tann, ohne daß ich hinten auffike, fo mag mein 
Herr fih einen andern Knappen zum Begleiter wählen, ober bie 
Damen follen fehen, wie ihre Bärte wegkommen. Ich bin Fein 
Hexenmeifter, daß ich Luft hätte, durch die Luft zu reiten. Was 
würden meine Infulaner fagen, wenn fie hörten, daß ihr Statt- 
balter fo in der Luft fpazieren gehe? Ueberdies find es drei- 
taufend und, ich weiß nicht, wie viel Meilen von hier nah 
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Candaya: wenn nun das Pferd müde, over der Rieſe ungeduldig 
würde, fo könnte es ein Halb Duzend Jahre anfiehen, bis wir 
wieder zurüd wären, und dann gäbe es gewiß Feine Inſel und 
feine SInfulaner in der Welt mehr, die mich anerfenneten. Und 
da Zögern Gefahr bringt, wie es im Sprichwort heißt, unb: 
ſchenkt man dir die Kuh, Lauf mit dem Stride zu, fo follen es 
mir die Bärte diefer Jungfrauen nicht übel nehmen; aber Sanct 
Peter befindet fih fehr wohl in Rom, und ich mich fehr wohl in 
biefem Schloffe, wo man mich fo freundfchaftlih behandelt, und 
von beffen Beſitzer ich das ausgezeichnete Glüd erwarte, mich als 
Statthalter zu ſehen.“ 

„Freund Sancho,“ ſprach Hierauf ber — „die Inſel, 
die ich Euch verſprochen habe, läuft oder ſchwimmt Euch nicht 
davon; ſie wurzelt ſo tief in den Eingeweiden der Erde, daß 
Niemand fie in drei Zügen wegreißen oder verſetzen kann; und, da 
wir Beide fehr wohl wiffen, daß man Feine Art von bebventenden 
Aemtern erlangt, ohne einen Heinern oder größern Weinkauf, fo 
fol derjenige, den ich für dieſe Statthalterfhhaft begehre, darin 
beftehen, daß Ahr mit Eurem Herrn Don Quixote reifet und 
ihm dies merkwürdige Abenteuer ausführen helft. Mögt Ihr nun 
auf dem Clavilenno fo geſchwind wieber zurückkehren, als es feine 
Schnelligkeit verfpriht, oder mag es Euer Unftern fo fügen, daß 
Ihr als armer Pilger zu Fuß von Haus zu Haus, von Schenke 
zu Schenfe Euch zurückbetteln müßt, Ihr follt Eure Jnſel jeben- 
falls da wieder finden, wo Ihr fie gelaffen habt, und Eure In⸗ 
fulaner fo bereit und willig, wie immer, Euch als ihren Statt- 
halter zu empfangen. Mein Wille foll immer derſelbe bleiben, 
baran zweifelt nit, Herr Sancho, Ihr würdet meinen Wunſch, 
Euch zu dienen, fonft fehr verkennen.“ 

„Richt weiter, gnädiger Herr,“ rief Sandoz; „bin ih doch 
nur ein armer Schildknappe und Fann fo viel Höflichkeit nicht er- 
tragen. Mein Herr mag nur auffisen, dann foll man mir die 
Augen verbinden und mich dem lieben Gott empfehlen, wenn ih 
anders bei diefer Luftfahrt meine Seele dem Herrn empfehlen und 
die Engel um ihren Schu anflehen darf.“ 
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»„O freilich, Sauce,” entgegnete Dolorida, „dürft Ihr 
Eure Seele Gott, und wem Ihr wollt, empfehlen. Malam- 
bruno iſt zwar ein Zauberer, aber doch auch ein Ehrift und 
verrichtet feine Zanbereien mit viel Berftand und Klugheit und 
thut Niemanden Uebles!“ 

„Nun denn,“ ſprach Sancho, „im Namen Gottes und der 
heiligen Dreifaltigkeit von Gaëta!“ 

„Seit dem denkwürdigen Abenteuer mit den Walkmühlen,“ fagte 
DonOuixote, „habe ich Sancho nie fo furchtſam gefehen, als jebt. 
Glaubte ih an VBorbebeutungen, wie fo viele Andere, fo Tönnte feine 
Furchtſamkeit meinem Muthe einige Bevenflichfeiten erregen. Aber 
fomm’ her, Sancho, mit Erlaubniß des gnädigen Herrn und ber 
gnädigen Frau will ich dir ein paar Worte unter vier Augen fagen.” 

Er führte Sancho'n bei Seite unter eine Gruppe von Bäumen, 
ergriff feine beiben Hände und fpradh zu ihm: „Du fiehft, mein 
Binder Sancho, welche lange Reife uns bevorſteht; Gott weiß, 
wann wir wieder zurüdtommen, und ob dieſe Gefchichte ung hie 
und da Zeit und Muße Yaffen wird. Ich wünfchte daher, vu 
gingefl jest in bein Gemach und thäteft, als ob du noch etwas 
Nothwendiges für die Reife Holen wollte und gäbe bir auf 
Abſchlag der dreitaufend breifundert Geißelhiebe, zu denen du 
dich verbunden Haft, wenigftens nur auch fünfhundert: denn, wenn 
fie weg find, find fie weg, und frifch gewagt, ift Halb gewonnen.“ 

„Bei Gott,” rief Sancho, „Ener Gnaden ift wohl nicht 
recht gefheitl Da heißt's ja wie im Sprichwort: Da flehft 
mich auf der Wanderſchaft und willft doch meine Sungfranfchaft. 
Seht, da ih auf einem harten Kloge reiten fol, verlangt Ihr, 

daß ich mir vorher den Hintern zerhaue. Ihr feyb wahrhaftig 
verrüdt! Zuerft wollen wir einmal biefen Duennen ihre Bärte 
pugen, und, wenn wir wieberfommen, gebe ich Euch mein Wort, 
will ich mich meiner Schuld fo fihnell entledigen, daß Ener Gnaden 
vollkommen zufrieden feyn fol, und damit Punktum.“ | 

„Dein Berfprehen, guter Sancho,“ entgegnete Don 
Duirote, „if mir übrig genug; ich glaube, daß du es erfüllen 
wirft: denn, fo dumm du bift, fo ehrlich und gerade bift du auch.” 
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„Ich mag krumm ober gerade ſeyn,“ ſagte Saucho, „fo 
werde ich mein Wort halten.“ 
Damit kehrten fie zurück, um ben Elavilenno zu befleigen. 


Als fie auffigen wollten, fprahb Don Quixote zu Sando: 


„Wohlen, Sancho, verbinde bir die Augen und fleige auf: denn, 
wer fo weit her nah uns fit, kann uns nicht hintergehen; was 
hätte er auch für Ehre davon, Leute, die fih ihm auf Treu’ und 


“ Glauben überlaffen, zu betrügen! Und liefe am Ende auch Alles 


ganz ſchlimm ab, fo wird doch wenigfiens Feine Bosheit in ver 
Welt den Ruhm verdunkeln können, daß wir das Abentener unter- 
nommen haben.“ Ä 

„Nur zu, gnäbiger Herr,“ ſprach Sanchoz „die Bärte und 
die Thränen diefer Fräulein gehn mir dur die Seele, und der 
Biſſen fey verflucht, den ich efle, ehe ihre Geſichter wieber fo 
rein und glatt, als vorher, find. Sitzt auf und verbindet Euch 
zuerſt die Augen: denn, fol ich hintenauf ſitzen, fo iſt's natürlich, 
daß Ihr zuerfi im Sattel ſitzen müßt.” 

„Ganz recht,” entgegnete Don Duirote, zog ein Tuch aus 
der Tafhe und bat Dolorida, ihm die Augen zu verbinden; fie 
that e8, Don Quixote nahm es aber gleich wieder ab und 
fagte: „Sch Habe, wenn ich mich vecht erinnere, im Virgil die 
Geſchichte vom trojanifchen Palladium gelefen, einem hölzernen 
Pferde, das. die Griechen der Göttin Pallas weihten, und deſſen 
Bauch mit bewaffneten Rittern angefüllt war, die hernach Troja 
den Untergang gebracht: es wäre Daher doch gut, wenn ich vorher 
den Bauch Clavilenno's ein wenig vifltirte.” 

„O, das ift unnöthig!“ rief Dolorida; „ih ſtehe dafür 
und verſichre Euch, daß Malambruno weder einer Verrätherei, 
noch eines ſchlechten Spaßes fähig iſt. Steige Ener Onaden, Herr 
Don Duirote, nur ohne Furcht auf, ih nehme auf mid, was 
Euch begegnen könnte.“ 

Don Duiroten ſchien jedes weitere Bedenken wegen 
feiner perſönlichen Sicherheit dem Rufe, in dem feine Tapferkeit 
ſtand, nachtheilig. Er beflieg alfo ohne weitern Wortwechfel 
Clavilenno und nnterfachte den Zapfen, der ſich fehr Leicht drehen 
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ließ. Da er feine Steigbügel hatte und feine Beine ihrer ganzen 
Länge nach herunter hingen, fo ſah er nicht anders aus, als eine 
Figur in irgend einem Triumphzuge eines römiſchen Imperators 
auf alten gemalten ober gewirkten flämifchen Tapeten. 

Ungern und nur Tangfam folgte Sancho feinem Herrn, fette 
fih, fo gut er fonnte, auf dem Kreuze des Pferdes zurecht, das 
er fehr Hart und unzart fand, und bat fobann den’ Herzog, ihm, 
wenn es möglich wäre, irgend ein Polfter over Kiffen unterlegen 
zu Iaffen, und wenn’s nur von dem Schämel der Fran Herzogin 
oder einem Pagenbette wäre: denn das Kreuz biefes Pferdes 
Scheine ihm eher von Marmor, als von Holz. „Nein,“ wandte 
Gräfin Trifaldi ein, „Clavilenno duldet auf feinem Rüden 
feine Dede und fein Reitzeug. Sancho foll fih nur queräber 
wie die Weiber feten, fo wirb er die Härte des Pferdes weniger 
fpüren.” Das that auh Sancho, nahm Hierauf Abfchieb und 
Tieß fih die Augen verbinden. Kaum war das Tuch umgebunden, 
fo riß er es wieder ab, warf zärtlihe, flehende Blicke auf alfe 
Umftehende und beſchwor fie mit Tränen in den Augen, ihm in 
diefer Noth mit einem inbrünftigen Paternofter und einem inbrün- 
fligen. Avemaria beizuſtehen, auf daß Gott auch ihnen Jemand 
fende, der dies für fie thue, wenn fie in einen ähnlichen Fall 
kommen follten. 

„Schurke!“ rief Don Duirote, „ſtehſt du denn fehon etwa 
auf der Leiter? Hat dein letztes Stündlein geſchlagen, daß du 
ſolche Fürbitten nöthig Haft? Sitzeſt du nit, feiges, mißrathe- 
nes Geſchöpf, auf vemfelben Plate, wo einft die fihöne Mage— 


lona faß, und von dem fie nicht in’s Grab, fondern auf den 


Thron von Frankreich flieg, wenn die Gefchichte anders wahr ft? 
Und ih, der ich an deiner Seite fiße, darf ich mich nicht mit dem 
tapfern Peter meffen, der vormals. denfelben Platz, wie ich, ein- 
nahm? Laß dir die Augen verbinden, Hafenfuß, und laß in 
meiner Gegenwart fein Wort von Furcht mehr über beine Lippen 
fommen !“ 

„Run, fo binde man mir fie zu, und, weil Ihr nicht wollt, 
daß ih mich dem lieben Gott empfehle oder empfehlen Yaffe, iſt 
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es ein Wunder, wenn ich fürdte, daß eine ganze Region Teufel 
. um uns herumfhwärmt und mit uns nach Peraloillo ! führt 2 

Beide ließen fih nun aufs Neue die Augen verbinden, und, 
als Don Quixote Mles in Richtigkeit fand, drehte er den 
Zapfen. Raum hatte er die Hand daran, fo fingen ſämmtliche 
Duennen und alle Anwefende an, ihre Stimmen zu erheben und 
ihm zuzurufen: „Gott .geleite di, tapferer Ritter! Gott fiehe dir 
bei, furchtloſer Knappe! Wie ſie durch die Lüfte fliegen, ſchneller, 
als ein Pfeil; ſchon ſtaunen euch Alle, die euch von der Erde 
aus ſehen, verwundernd nach. Halte dich feſt, tapferer Sancho, 
hüte dich, daß du nicht herunterfällſt; dein Fall wäre viel ſchreck— 
licher, als der des verwegenen ee der den Sonnenwagen 
feines Baters lenken wollte.” 

Sand, der dies Alles hörte, — fih feſter an feinen 
Herrn und fchlang die Arme um ihn. „Wie Fönnen, gnäbiger 
Herr, dieſe Rente fagen,” rief er, „wir fliegen fo hoch, da wir 
doch jedes Wörtlein, das fie fagen, verſtehen, als ob fie neben 
ung fländen 2” 

„Kehre dich nicht daran, Sancho,“ antwortete Don Quixote: 
„denn, ba dieſes Abentener und dieſe Luftreife fo ganz außer dem 
gewöhnlichen Kreife der Dinge liegen, fo kannſt du breitaufend 
Meilen weit alles Mögliche hören und ſehen; aber drücke mich 
nicht fo ſtark, ich erflide ja; ich weiß In der That nicht, was 
dich fo zaghaft und ängfilih macht: ih, für meine Perfon, habe 
meiner Treu’ in meinem Leben noch Fein Thier geritten, das einen 
fanftern Paß gehabt Hätte; es iſt, als kämen wir gar nicht von 
der Stelle. Laß deine Furt, mein Freund, es gebt Alles auf's 
Fürtrefflicäfte, und wir haben den Wind im Rüden.” 

„Ja, das muß ich fagen,“ erwiderte Sancho, „von ber 
Seite da weht ein fo heftiger Wind, als bliefe man mich mit 
taufend Blasbälgen an.” Sancho Hatte Recht: ein Paar große 


ı Sanco vergleicht vie Hölle mit vem Dorfe Beralvillo bei Ciudad Real, wofelbf 
die heilige Brüberfchaft die Straßenräuber, die auf frifcher That ergriffen wurben, ohne Umſtände 
auffnüpfen ließ. Daher das Sprichwort: La justicia de Peralvillo, que ahorcado el hombre, le 
haco Is posquicia, die Juſtiz von Peralvillo, die den Keri hängt und ibm hernach 
ben Proceß macht. 
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|  Blasbälge bliefen ihm wirklih im die Seite. Der Herzog, bie 
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Herzogin und ihr Haushofmeifter hatten das Abenteuer fo gut 
veranftaltet, daß ihm nicht die geringfle Kleinigkeit zur Vollkom⸗ 
menbeit fehlte. „Ohne Zweifel, Saucho,“ ſprach Don Duirote, 
der nun auch den Wind fühlte, „befinden wir uns in der zweiten 
Luftregion, wo Hagel und Schnee erzeugt werben; in der britten 
Region werben der Donner und der Blitz erzeugt, und, wenn wir 
fo fortfliegen, fo fommen wir bald in die Region des Feuers; ich 
weiß wahrhaftig nimmer, wie ih ben Zapfen drehen foll, daß 
wir nicht dahin fommen, wo wir verbrennen.” 

Kaum Hatte er das gefagt, fo zündete man einige Bündel 
Berg, die man auf Tange Stangen geftedt hatte, an und Bielt 
fie ihnen vor's Gefiht. „Der Henker hole mich,“ fhrie Sauce, 
ber die Wärme zuerft fühlte, „wir find bereits im Kenerland over 
wenigfiens nahe daran, denn ſchon ift ein Stüd von meinem Barte 
verbrannt. Ich Habe große Luft, gnädiger Herr, mir die Binde 
abzureigen, nm zu fehben, wo wir uns befinden.” 

„Thue das nicht,” entgegnete Don Duirote, „benfe nur 
an die wahrhaftige Hiftorie von dem Licenciaten Torralva, wie 
ihn die Teufel, auf einem Steden reitend mit gefchloffenen Augen, 





mitten durch die Luft und in zwölf Stunden nah Rom führten 
und bort in einer Straße, zum Veſperthurm genannt, nieber- 
liegen, wo er den Bollsauflauf, das Unglüf und ben Tob des 
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Eonnetable von Bourbon fah und am andern Morgen ſchon 
wieber in Madrid war und AN das erzählen konnte. Tor. 
ralva fagte ferner auch, daß, während er fo durch die Luft 
geflogen, ber Teufel ihm befohlen Habe, die Augen zu öffnen; 
das habe er gethan und den Mond, wie es ihm däuchte, fo nahe 
bei fich gefehen, daß er ihn mit der Hand hätte erreichen können; 
aber auf die Erde habe er nicht herunter zu blicken gewagt, ans 
Furcht, ex möchte den Schwindel befommen. 1 Es ift alfo nit 
nöthig, Sancho, die Binde abzunehmen: denn, wer uns zu biefer 
Reife beredet bat, bat auch für uns zu forgen; und vielleicht 
fleigen wir fo in bie Höhe, um dann auf Einmal in das König. 
reich Candaya hinabzuſchießen, wie ver Falke, der auf ven Reiher 


ı Der Doctor Cugenio Torralva, als Zauberer von ver Inquifition zum Tode verurs 
theilt, iR den 6. Mai 1531 hingerichtet worden. Sein Proceß batte bereits ven 10. Sanuar 15% 
angefangen. In den Manuſcripten ver Lönjglichen Vibliothel von Madrid hat man bie meiften 
von Torralva's Geflänpniffen, die er während des Proceſſes abgelegt, aufgefunden. Wir geben 
bier nur dasjenige, auf welches Gervantes Bier anfpielt: „Auf die Frage, ob ver genannte 
Seit, Zequiel, ihn Zörperlich wohin entführt, und wie er das bewerkftelligt habe, antwortete 
er: As id im Monat Mai des vergangenen Jahres (1527) mich zu Vallavolid befand, 
befuchte mich genannter Zequiel unb fagte zu mir, wie eben feßt in Rom ein großer Volks⸗ 
tumult ſey; ich habe pas fofort noch mehreren Perſonen mitgetheilt, auch ver Kaiſer (Karl V.) 
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ftößt und, nm ihn gewiß zu befommen, vorher fo Hoch ale 
möglich fliegt. Scheint es uns gleich, wir haben kaum eine halbe 
Stunde den Garten verlaffen, glaub nur, wir haben ſchon ein 
ordentliches Stück Weges zurückgelegt.“ 

„Das iſt mie AM eins,“ erwiderte Sauchoz „id weiß nur 
fo viel, wenn Frau Magdalena oder Magelona mit dieſem 
Pferderücken zufrieden war, fo muß ihre Haut eben nicht fehr 
zart gewefen feyn.“ 

Das ganze Gefpräd der zwei tapfern Männer hatten ber 
Herzog, bie Herzogin und die übrige Geſellſchaft Wort für Wort 
mit angehört nnd ſich höchlichſt darüber gefreut; um nun das fon- 
derbare, trefflich angelegte Abenteuer wärbig zu vollenden, legte 
man dem Clavilenno, deſſen Bauch voll Raketen und Schwärmern 
war, brennendes Werk unter den Schwanz, nud in bemfelben 
Augenblide fuhr er mit ungeheurem Gekrache in die Luft und 
warf Don Duirote und Sancho Halb verfengt zu Boden. 
Rurz vorher hatte fi die bärtige Schaar der Duennen nebfl ver 
Trifaldi aus dem Garten entfernt. Ale übrige Perfonen, die 
zurücdgeblieben waren, Tagen wie ohnmächtig auf den Boden hin- 
gefiredt. Don Ouixote und Sancho fanden übel zugerichtet 
auf, ſahen fih nach allen Seiten um und waren erflaunt, in dem 
nämlihen Garten fih zu erbliden, wo dic uftfahrt begonnen 


erfuhr davon, wollte e8 aber nicht glauben. Da nun kein Menſch meinen Worten Glauben 
fchentte, beredete mich ber Geiſt, in ver näcften Nacht mit ihm zu gehen, er wolle mich nad 
Rom bin und, ehe es Tag würde, wieber zurüdführen. So geſchah es auch. Mir gingen um 
4 Uhr des Abends vor die Thore Valladolids fpazieren, braußen fagte genannter Geiſt zu mir: 
No haber paura: fidate de me, que yo ie prometo que no tendras ningun desplacer: per tanio 
p’slia aquesto in mano (babe feine Furcht, vertraue auf mich, ich verfpreche dir, es foll dir nichts 
aefcheben, nimm jeßt das in vie Hand); was ich in bie Hand nahm, war ein Inotiger Stab. 


Der Geiſt ſprach zu mir: Cierra ochi (jchließe vie Augen); nnd, als ich fie wieder öffnete, fchien. 


es mir, ich ſey fo nabe am Meer, daß ich die Hanb barein tauchen könnte. Ich fchloß die Augen 
abermals, und, als ich fie zum zweiten Mal öffnete, glaubte ich ein großes Dunkel gleich einer 
Wolke uns fofort einen Blig zu fehen, ber mich fehr erfchredte. Und ver Geift ſprach zu mir: 
Noli timere,, bestia fera (fürchte dich nicht, wildes Thier); als ich nach einer halben Stunde 
wieber zu mir fam, fand ich mich in Rom auf der Straße, und ver Welft fragte mich: Dove 
pensato quo state adesso ? (mo glaubft du jeht zu fegn?) und ich fagte ihm, ich ſey in ber 
Straße zum Beipertfurme, und ich hörte die Glocke auf vem Schloffe des St. Angelo fünf Uhr 
ſchlagen. Wir gingen unter Geiprächen weiter bis zum Thurme Gt. Giniano, wo ber beutiche 
Biſchof Copis wohnte, und ich ſah, wie mehrere Häufer ausgeplünbert wurben, und jah Alles, was 
iu Rom vorging. Auf diefelbe Weile Lehrte ich Im anderthalb Stunden nach Valladolid zurüd.* 
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hatte, und fo viel Leute regungslos auf der Erde liegen zu 
fehen. Ihr Erfiaunen wuchs noch, als fie nicht weit von fid 
eine Lanze in den Boden fleden fanden, von der an zwei grün- 
feidenen Schnüren ein glattes, weißes Pergament berabhing, auf 
dem mit großen goldenen Buchſtaber gefchrieben fland: 


„Der berühmte Ritter Don Quixote von der Manda 
bat das Abenteuer der Gräfin Trifaldi, font auch Duenna 
Dolorida genannt, und ihrer Gefährten befanden und vollendet 
ſchon dadurch, daß er es nur unternommen hatte. Malam- 
bruno ift volllommen befriedigt, die Geſichter der Duennen find 
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wieder glatt und rein, der König Don Clavijo und die Kö— 
nigin Antonomafia wieder in den urfpränglichen Zuſtand zurück- 
gelehrt; ſobald vie Geifelung des Knappen vorüber feyn wird, 
fol die weiße Taube aus den räuberifhen Händen der Geier, bie 
fie verfolgen, entriffen und ihrem geliebten Tauber zurüdgegeben 
werben; alfo will e8 der weife Merlin, aller Zauberer Erz- 
zauberer. 

Don Dnirote Hatte nicht fobald die Inſchrift auf dem 
Pergament gelefen, als er ſchon begriff, daß Hier von der Ent- 
zauberung Dulcineens die Rede fey. Er dankte dem Himmel, 
daß er eine fo große That mit fo wenig Gefahr vollbracht und 
den Gefichtern der ehrwärbigen Dunennen, die alle ſchon ver- 
fhwunden waren, ihre vorige Glätte wiedergegeben habe, und 
näherte fich Hiexanf dem Orte, wo der Herzog und die Herzogin, 
dem Anfcheine nah, noch in tiefer Ohnmacht Jagen. Er nahm 
den Herzog bei der Hand und fagte zu ihm: „Nur gutes Muthe, 
gnädiger Herr, das Alles bat nichts auf fih, das Abenteuer iſt 
‘ beftanden, ohne daß Leib oder Seele irgend Schaden genommen, 
wie aus der Inſchrift pa deutlich erhellet.“ 

Allmählich, wie aus einem tiefen Schlafe, Fam der Herzog 
wieder zu ſich; bie Herzogin, wie alle Uebrige, vie auf dem 
Boden Jagen, thaten fo erflaunt und überrafeht, dag man hätte 
glauben follen, es fey Alles, was bier gefchehen, baarer Ernft, 
fo gut wußten fie ihre Rolle zu fpielen und fi des Ladens zu 
enthalten. Der Herzog Tas die Inſchrift noch mit halbgefchloffenen - 
Augen, 'umarmte fodann Don Quixote und erflärte ihm, er 
fey ver befle Ritter, der je auf Erben gelebt. Sancho ſah fih 
nah Dolorida um, wie fie nun ohne Bart ausfehe, und ob fie 
mit glattem Kinn auch wohl fo ſchön fey, wie es ihr gutes Aus- 
ſehn verfpräche; aber man fagte ihm, fie fey, fobald Elavilenno 
brennend aus der Luft berabgeflürzt, mit der ganzen Schaar der 
Duennen verfhwunden, ganz entbartet und ohne ein Härchen an 
ihrem Kinn. 

Die Herzogin fragte nun Sancho, wie es ihm anf dieſer 
großen Neife ergangen und was ihm Alles begegnet ſey. „Ich 
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babe es wohl gefpürt, gnäbige Frau,” antwortete Sanıho, „daß 
wir durch die Fenerregion geflogen find, nad Hätte gar zu gern 
ein wenig die Binde von meinen Augen genommen; aber mein 
Herr, welchen ih um Erlaubni fragte, wollte es durchaus nicht 
zugeben. Ich Habe indeß fo eine ziemliche Portion von Nengierbe 
und eine befondere Neigung, das zu thun, was mir verboten ifl: 
ich ſchob alfo ganz fachte und unbemerkt die Binde über die Naſe 
hinauf und fah auf die Erde hinunter, die mir da juft fo Fein, 
wie ein Senfkorn, vorfam, und bie Leute, die darauf herum⸗ 
gingen, ſchienen mir nicht größer, denn Hafelnüffe; nun könnt 
Ihr Euch denken, wie hoch oben wir waren.“ 

„Ei, Freund Saucho,“ enigegnete die Herzogin, „gebt 
Abt, was Ihr da fagt: ans Allem ſcheint hervorzugehen, daß 
Ihr die Erde nicht, wohl aber die Menſchen, die darauf herum- 
gingen, gefehen habt: denn fam Euch die Erde wie ein Senfforn 
vor und jeder Menfch wie eine Haſelnuß, fo mußte ja ſchon ein 
einziger Menſch die ganze Erde bedecken.“ 

„Allerdings ,” antwortete Saucho; „ih Habe fe indeß doch 
fo von der Seite über und über geſehen.“ 

„Saucho, Sancho,“ fprac die Herzogin, „von der Seite 
kann man doch etwas nicht ganz überfehen.”“ 

„Ich verſtehe mich nicht auf ſolche Spitzfindigkeiten,“ erwi- 
derie Sancho; „id weiß nur fo viel, daß es gut wäre, wenn 
Euer Gnaden bevenfen wollte, daß wir durch Zauberei flogen, 
und daß ich durch Zanberei bie ganze Erde und bie Menſchen 
darauf habe erblicken können, wie ih fie auch immer angefehen 
haben mag, und, wenn Ihr das nicht glaubt, fo wird Ener 
Gnaden eben fo wenig glauben, wenn ih Euch fage, daß, als 
ih das Tuch ein wenig weggefhoben hatte, ih fo hart am 
Himmel war, daß er kaum noch anderthalb Spannen entfernt 
feyn konnte. Ind er iſt entfeglich groß, gnädige Frau, darauf 
Tann ich ſchwören. Auf unferer Luftfahrt kamen wir auch an den 
fieben Zicklein vorbei, und, da ich in meiner Jugend Ziegenhirte 


ı &o nennen bie fpanifchen Bauern das Giebengefirn. 
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. gewefen bin, fo wandelte mich, meiner Seel’, als ich fie fah, fo 
große Luft an, mit ihnen zu fpielen, daß ich, glaube ich, geplagt 
wäre, wenn ich nicht diefem Gelüſte nachgegeben hätte, Was 
that ih nun? ich fagte Feinem Menſchen, nicht einmal meinem 
Herrn, ein Wörtchen, flieg ganz fachte von Clavilenno hernuter, 
Tief zu den Zicklein Hin und Furzweilte mich mit ihnen wenigſtens 
drei Viertelſtunden lang; fie find fo hübſch und pubig, wie Lev⸗ 
fojen und Nelken. Clavilenno ging nnterbeffen nicht von ber 
Stelle weg.” 

„Und womit unterhielt fih der Herr Don Duixrote, während 
der gute Saucho fich mit ven Zieflein unterhielt?” fragte der Herzog. 

„Da alle dieſe Geſchichten außerorventlih und übernatärlich 
find,“ antwortete Don Duirote, „was Wunder, dag Saucho 
ſolche Sachen erzählt? Was mich anbetrifft, fo kann ich ver- 
fihern, daß ich die Binde weder hinauf, noch hinunter geſchoben 
und keinen Himmel und Feine Erve nnd Fein Meer und Feine 
Sandwüſten gefehen habe. Allerdings habe ich gefühlt, dvaß ich 
dur die Auftregion und an der Feuerregion vorbei kam; daß wir 
weiter binaufgelommen find, Tann ich nicht glauben: denn, da bie 
Region des Feuers zwifhen dem Monde und dem letzten Luft- 
freife Liegt, fo Eonnten wir nicht, ohne uns zu verbrennen, an 
den Himmel kommen, wo die fieben Zidlein, von denen Sand o 
fpriht, Reben. Da wir nun aber nicht verbrannt find, fo muß 
Sancho entweder Iügen oder träumen.” 

„Ich träume nnd Tüge nicht,” entgegnete Saucho; „fragt 
mich nur einmal, wie die Zicklein ausgefehen, dann wirb fih’s 
zeigen, ob ich gelogen habe.” 

„Und wie fahen fie aus, Sanyo?” fragte die Herzogin. 

„Alſo,“ erwivderte Sancho: „zwei davon find grün, zwei 
roth, zwei blau und das fiebente gefledt.“ 

„Das ift eine ganz neue Art von Ziegen,” fagte der Herzog, 
„and folde Karben, nämlich Ziegen von folden Farben, fieht 
man anf unferm Erdboden nicht.” 

„Freilich nicht,” .rief Sancho, „das ift eben der Unterſchied 
zwifchen deu Ziegen im Himmel und denen auf der Erbe.” 
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„Sp fagt mir einmal, Sancho, habt Ihr Feinen Bod unter 
diefen Ziegen gefehn ?“ 

„Das nit, gnäbiger Herr,” verſetzte Sancho. „Auch 
habe ih mir fagen laffeg, daß es über die Hörner des Monde 
hinaus fein Hornvieh mehr gibt.“ 

Der Herzog und die Herzogin wollten Sancho nit weiter 
über feine Reife fragen, denn er hätte ohne Zweifel über alle 
fieben Himmel etwas in Bereitfchaft gehabt und ihnen die felt- 
famften Sachen davon erzäßlt, ungeachtet er nicht aus dem Garten 
gelommen war. So endigte das Abenteuer mit der Duenna Do- 
lorida, das dem Herzog und der Herzogin nit nur für jebt, 
fondern für ihr ganzes Leben genug Stoff zum Lachen gab und 
Sancho Stoff genug zum Erzählen für Jahrhunderte gegeben 
hätte. Enplih nahm Don Duirote feinen Knappen bei Seite 
und fagte ihm ganz leiſe in’s Ohr: „Willſt du, daß man bir 
glauben fol, was du im Himmel gefehen Haft, fo verlange ich 
meinerfeits, daß du mir glaubfl, was ich in der Höhle des Mon- 
teſinos gefehen babe; weiter fage ich dir nichts.“ 
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Wie Don Quirote Sancho Panfa'n, bevor viefer vie Statthalterichaft von feiner Infel antrat, 
guten Rath ertheilte, nebft andern böchft wichtigen Dingen. 


eichtgläubiger, ald Don Onuixote 
und fein Knappe Sancho Panfa, 
fonnte e8 Niemand geben: der Her- 
zog und die Herzogin befchloffen da- 
ber, da ihnen der glüdliche und Inflige 
Ausgang des Abenteuers mit der 
Dolorida fo viel Freude gemacht 
hatte, den Scherz noch weiter zu 
= treiben. Nachdem nun der Herzog 
feinen Dienern und Unterthanen bie 
gehbrigen Vorſchriften ertheilt hatte, wie fie ſich bei Sancho's 
Statthalterſchaft auf der verſprochenen Inſel verhalten ſollten, 
kündigte er den Tag nach Clavilenno's Luftfahrt dem Sancho an, 
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er folle fih nun rüften und bereit Halten, feine Statthalterfihaft 
anzutreten, indem die Inſulaner feiner fehnlihft, wie eines Mai- 
regens, harren. 

Sancho büdte fih tief zur Erde und fagte: „Seitdem ich 
wieder vom Himmel herabgefliegen bin und von feiner unenvlichen 
Höhe herab die Erde gefehn und fo Fein gefunden habe, fühl’ ich 
faum noch Halb fo große Luft, wie früher, Statthalter zu werben. 
Und was ift es denn auch Großes, über ein Senflorn zu gebieten, 
und was für Ehre und Herrlichkeit, ein halb Duzend Menfcen, 
nicht größer denn Hafelnüffe, zu regieren? Denn mehr als ein 
halb Duzend glaube ich niht auf ber ganzen Erbe gefehen zu 
haben. Wollten mir aber Eure Hoheit ein Feines Stück Himmel 
geben, wäre es auch nur eine halbe Meile groß, es wäre mir 
lieber, denn die größte Inſel von der Welt.“ | 

„Bedenkt doch nur, Freund Sancho,“ enigegnete der Her- 
308, „daß ich Niemanden ein Stück Himmel, wäre es aub nur 
Nagels groß, geben kann: folhe Gunſt- und Gnadenbezeigungen 
find Gott aufbehalten. Sch gebe Euch, was ich geben Tann, eine 
fhöne, vollfommene Snfel, rund und wohlgeftaltet, außerordentlich 
fruchtbar und ergiebig, wofelbft Ihr, wenn Ihr es gut anzugreifen 


wißt, Euch irdiſche und Himmlifche Schäge fammeln könnt.“ 


„Meinetwegen,“ antwortete Sancho, „fo mag dieſe Anfel 
fommen, und ich will ein fo guter Statthalter zu feyn verfuchen, 
daß ich, allen Böfewichtern zum Trotz, in den Himmel komme. 
Und es gefchieht nicht aus Ehrgeiz, daß ich meine Hütte verlaffe, 
und ich will mich nicht über meine Würde erheben, ich möchte nur 
einmal probiren, wie Einem eine GStatthalterfchaft bekömmt.“ 

„O, habt Ihr es erft einmal gefoflet, Sancho,“ fagte ber 
Herzog, „ſo freßt Ihr Euch alle Finger darnach ab: es ift ein 
Töftliches Ding, wenn wir befehlen können, und Andere uns ge- 
borchen müffen. Wenn Euer Herr Kaiſer wird (und er wirb es 
ohne Zweifel, er hat alle Ausfihten dazu), fo wird er fih gewiß 
von Niemanden diefe Stelle fo leicht wieder entreißen laſſen; und 
gebt Acht, ob er nicht die ganze Zeit, die er nicht Raifer ge- 
wefen, tief in der Seele bereut.“ 
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„Gnädiger Herr,” verſezte Saucho, „ich kann mir’s ſchon 
denken, wie hübſch es ſeyn muß, zu befehlen, wär' es auch nur 
über eine Heerde Schafe!“ 

„Ihr wißt doch, bei allen Heiligen, Sancho, auch Alles,“ 
ſprach der Herzog, „und ich Hoffe, Ihr werdet ein fo guter 
Statthalter feyn, wie Euer Berfland es verfpriht. Genug, 
morgen früh folt Shr von der Statihalterfhaft Befig nehmen; 
heute Abend no fol man Euch mit den gehörigen Amtskleivern 
und fonfligem Neifegeräthe verfehen.“ 

„Man kleide mich, wie man wit ‚" fagte Sanucho, „ih bin 
in jedem Rode Sancho Panfa.“ 

„Wohl wahr,“ entgegneie ber Herzog; „indeffen muß bie 
Kleidung doch immer dem Stande, zu dem man gehört, und dem 
Amte, das man zu verfehen bat, angemeflen feyn. Es wäre bodh 
nicht‘ paffend, wenn ein Rechtsgelehrter fih wie ein Soldat und 
ein Soldat fih wie ein Prieſter trüge. Ihr, Sanucho, müßt 
Ench Halb als Gelehrter und halb als Soldat Feiden: denn anf 
der Inſel, die ih Euch gebe, Hat man Waffen fo nöthig, als 
Wiffenfhaften, und Wiffenfchaften fo nöthig, als Waffen.” 

„Bas die Wiſſenſchaften anbelangt,“ fagte Sancho, „fo bin 
ich nicht zum Beſten befchlagen, denn ih Tann nicht einmal das 
ABC; aber Epriftum Lieb Haben, iſt für einen guten Statthalter 
beffer, deun alles Wiffen. Die Waffen, die man mir geben wirb, nun, 
die will ich führen, bis ich hinfalle, dann helfe mir Gott weiter.“ 

„Bei fo guten Geſinnungen,“ fprach der Herzog, „ann es 
Sancho nie fehlen.“ 

Inzwifhen war Don Onixote herbei gefommen. Als er 
hörte, was vor fih gegangen war, und erfuhr, wie bald fi 
Sancho fhon auf feine Statthalterfihaft begeben folle, nahm er 
feinen Knappen, mit Erlaubniß des Herzogs, bei der Hand und 
führte ihn in fein Zimmer, um ihm da guten Rath zu ertheilen, 
wie er den Pflichten feines nenen Amtes getrenlih nachkommen 
könne. Als fie allein im Zimmer waren, verfhloß er die Thüre 
und nöthigte Sancho beinahe, fich neben ihn nieder zu fegen, 
und fing mit ruhiger, geſetzter Stimme alfo zu reden an: 
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„Ich bin dem Himmel unendlichen Dank ſchuldig, Freund 
Sancho, daß das Gefhi dir fo wohl gewollt hat, ehe noch ich 
felhft eine Gunft von ihm erhalten Habe. ch, der ich dachte, dir 
deine Dienfte zu belohnen, wenn das Schickſal mich begünftigen 
würde, habe Faum die erflen Schritte meines Wegs zurüdgelegt; 
du aber fiehft ſchon vor der Zeit, wider alles menſchliche Ver⸗ 
muthen, deine Wünfhe erfüllt. So gebt es. Dande müſſen 
befiehen, überlaufen, beläftigen, früh aufſtehen, bitten, flehen, 
zubringlih feyn und erlangen doch nicht, was fie begehren; da 
fommt ein Anderer ber, und, ohne zu wiffen wie und warum, 
findet er fih im Beſitze des Amtes, auf das eine ganze Schaar 
von Bewerbern nmfonft gewartet. Da trifft das Spridwort ein: 
Wer das Glück Kat, führt die Braut heim. Du biſt gegen 
mich nur ein Schafstopf, ſtehſt weder früh auf, noch arbeitet du 
in die Naht Hinein, Fury, thuſt gar nichts, und einzig, weil 
die irrende Ritterſchaft dich mit ihrem Hauche angeblafen, wirft 
du nicht mehr und nicht weniger als Statthalter einer Inſel. 
Ich fage dir das nur, Sancho, damit du nicht deinem eigenen 
Derdienfte die empfangene Gnade zurechneft, fondern zuerfi dem 
Himmel dankſt, der Alles fo wohl georbnet, und alsdann ben 
hohen Werth erkennſt, welchen das Amt der fahrenden Ritter⸗ 
ſchaft in fi fchließt. Iſt nun bein Herz geneigt, zu glauben, 
was ich dir gefagt habe, fo merke jept, mein Sohn, wohl auf 
ben Rath, den ih, dein Cato, bir geben will; ich will dein 
Führer und Leitſtern feyn, dich in den Hafen des Lebens über 
diefes flürmifche Meer, das du befhiffen willft, zu geleiten: denn 
hohe Aemter find nichts, als dunkle Abgründe vol Klippen und 
Sandbänken. 

„Erſtens, mein Sohn, fürchte Gott! denn die Furcht des 
Herrn iſt der Weisheit Anfang, und Weisheit läßt nicht zu 
Schanden werben. 

„Zweitens, fey aufmerffam auf dich ſelbſt und lerne auf jede 
möglihe Weiſe dich ſelbſt erfennen: denn das iſt bie fchwerfte 
Kenntniß; wenn du bich felbft erfennft, fo wirft du dich nicht anf- 
blafen, wie jener Froſch, der dem Ochſen gleich feyn wollte. 
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Wollte dein Pfanenftolz den Schweif fhlagen, fo würde die Er- 
innerung, bag du einft Schweine gehütet, dich an deine häßlichen 
Füße mahnen.“ | 





„Es iſt wahr,” fiel hier Sancho ein; „aber damals war 
ich noch ein ganz Heiner Junge; fpäter, als ich ein wenig größer 
wurde, hütete ich Feine Schweine mehr, fondern Gänſe. Ich 
glaube aber, das gehört nicht Hierher: denn nicht Alle, bie regie- 
ren, find geborne Pringen.” 


r 
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„Sehr wahr,“ entgegnete Don Quixote, „eben deßwegen 
müſſen die, die nicht von edler Geburt find, mit der Würde des 
Amtes, das fie befleiven, ein fanftes Betragen verbinden, damit 
nicht die boskaften Verleumdungen, benen jeder Stand ausgefest 
ift, ihnen ſchaden können. 

„Rühme dich alfo, Sanucho, deines niedrigen Standes und 
ſchäme dich nicht, zu geftehen, daß dein Vater ein Bauer war: 
fiebt man, daß du felbft dich deffen nicht ſchämſt, fo wird auf 
fonft Niemand dich darum anfehen. Sey immer lieber unabelig und 
tugenphaft, als adelig und laſterhaft. Schon Tanfende aus deu 
niebrigften Ständen find Päpſte, Könige und Kaifer geworben, 
und ich könnte dir Teichtlich eine Anzahl von Beifpielen anführen. 

„Höre, Sancho, wenn du die Tugend zur Führerin wählft 
und nur tugendhafte Handlungen zu verrichten dich befirebfi, ſo 
brauchſt du diejenigen nicht zu beneiven in beren Stammbäumen 
nur Prinzen und große Herren vorfommen. Adel ift erblih, Tu- 
gend muß erworben werden. Tugend gilt für fi allein, Adel 
für ſich allein gilt gar nichts. 

„Befucht dich einmal ein Verwandter auf deiner Inſel, fo 
weise ihn nicht ab, verleugne ihn nicht, fondern nimm ihn freund- 
lich anf und behandle ihn als Lieben und werthen Gafl. So 
thuft du den Willen des Herrn, der niht will, dag man etwas 
verachtet, das er gefchaffen Hat, und folgft ven Gefehen der 
Natur. 

„Nimmſt du dein Weib mit dir (und es ift nicht ſchicklich, 
daß Statthalter lange ohne ihre Ehehälften regieren), fo belehre 
und bilde fie und gewöhne ihr ihre natlirlihe Rohheit ab: denn 
Alles, was ein vernünftiger Statthalter erwirbt, verliert und 
zerfireut oft ein dummes, ungefchliffenes Weib. 

„Sollteſt du etwa Wittwer werden, was gar wohl gefchehen 
Könnte, und dein Amt dir eine Frau aus höherem Stande ver- 
fhaffen, fo nimm Heine folhe, die dir als Angel und Hamen 
diente, um nach Geſchenken zu fiſchen. Glanbe mir, für alle 
Geſchenke, die vie Fran eines Richters annimmt, muß der 
Dann am jüngften Gericht Recenfhaft fiehen und nach feinem 
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Tode Alles vierfach bezahlen, was er bei feinem Leben nicht ange- 
rechnet bat. 

„Urtheile niemals nach deiner Willkür, denn das thun ge- 
wöhnlih nur Dummköpfe, vie fehr Hug und fchlau zu feyn ver- 
meinen. 

„Die Thränen des Armen follen Mitleid bei dir finden, aber 
nicht mehr Gerechtigkeit, als das Recht des Reichen. 

„Suche unter den Berfprehungen und Gefchenten des Rei— 
den, wie unter den Thränen und dem Ungeflüm bes Armen die 
Wahrheit zu erforfchen. 

„Wenn Billigfeit flattfinden kann und darf, fo Taf nicht die 
ganze Strenge des Geſetzes auf den Verbrecher fallen: denn ein 
firenger Richter bat nicht mehr Ruhm, als ein. mitleiviger. 

„Milderſt du die Strenge der Gerechtigkeit, fo ſey es nicht 
um der Gefchenfe willen, fondern aus Mitleiden. 

„Bringt einer deiner Feinde eine Klage vor dich, fo entferne 
jede Erinnerung an dein. erlittenes Unrecht und fieh’ allein auf 
das Recht der Sade. 

„Laß dich deine eigene Leivnenfchaft in einer fremden Sache 
nie verblenden: denn ſolche Fehler können entweder gar nicht mehr 
der nur auf Koften deiner Ehre und deines Beutels gut gemadt 
werben. 

„Denn ein ſchönes Weib Recht von dir begehrt, fo wende 
beine Augen von ihren Thränen und neige dein Ohr nicht zu 
ihren Seufzern, fondern fiehe mit Ruhe und Kälte auf den Grund 
der Sache und laß deine Bernunft nicht durch ihre Thränen er- 
tränfen und deine Tugend nicht durch ihre Seufzer erſticken. 

„Mißhandle denjenigen nicht mit Worten, den bu ſtraff 
mußt: der Unglückliche hat an der Strafe genug ohne die harten 
Reden. 

„Mußt du einem Schuldigen fein Urtheil ſprechen, fo be— 
trachte ihn als einen armen unglücklichen Menſchen, ver ven 
Schwächen unferer verporbenen Natur unterworfen ift; ſoviel bei 
dir ſteht, fo beweife dich gegen ihn, ohne der andern Partei Unrecht 
zu thun, mitleidig und gnäbig: denn, obwohl alle Kigenfchaften 
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Gottes gleich groß find, fo verehren wir ihn doch mehr wegen 
feiner Barmherzigfeit, als wegen feiner Gerechtigkeit. 

„Wenn du, Sancho, diefen Lehren und Vorſchriften folgft, 
fo wirft du lange leben, dein Ruhm wird ewig dauern, alle deine 
Wünſche werden erfüllt werden, und dein Glück wird unaus- 
fprehlih feyn. Du wirft deine Rinder nah Wunſch verheirathen, 
deine Kinder und Kindskinder werden Ehren und Titel befommen. 
Du wirft in Frieden, von allen Menfchen gefegnet, leben, und 
endlich wird dich ein fanfter Tod in hohem Alter erreichen und 
die zärtlichen, Tiebenden Hände deiner Enkel werben dir die Augen 
zubrüden. Was ich dir bis jetzt gefagt habe, find Lehren, die 
deiner Seele zur Zierde gereichen follen; höre nun au, wie bu 
mit Anſtand für deinen Körper forgen ſollſt.“ 
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Dreiundvierzigftes Rapitel. 


Weitere gute Lehren, vie Don Quixote Sancho Panfa gab. 


ualvoll muß für Sancho Pan- 

fa die Biertelftunde gewefen 

feyn, in der ihm fein Herr, 

u, Don Duirote, die eben an- 

PA Me De geführten Lehren einprägte. 

Mi Er hörte ihm Übrigens höchſt 

N aufmerkfam zu und gab fih 

))), ale Mühe, diefelden im Ge- 

eh vächtniß zu bewahren, als wenn 

— er ſie wirklich anwenden und 
mit ihrer Häffe feine Statthalterfehaft gut verwalten wollte. 

Was unfern Ritter anbetrifft — wer, der ihn fo Hätte reden 

hören, hätte ihn nicht für den weifeflen und verfländigfien Mann 

halten follen ? 
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Wie im Berlanf vdiefer großen Gefchichte ſchon oft gefagt 
worden, verlor er den Kopf bloß dann, wenn von ber Ritter 
fhaft die Rede war, hatte aber über alles Andere fo Flare und 
vernänftige Anfihten, daß bei jedem Schritte feine Hand 
Iungen feine Urtheile und feine Urtheile feine Handlungen Lügen 
ſtraften. In deu weitern Lehren, bie er Sancho gab, zeigte 
er großen Berfland und trieb feine Vernunft und feine Narrheit 
am weiteften. | 

Don Oſnixote fuhr nämlich alfo fort: „Was die Art und 
MWeife anbelangt, wie du deine Perfon und dein Hauswefen leiten 
font, Sancho, fo empfehle ich dir vor allen Dingen, reinlich 
zu feyn und bir die Nägel abzufchneiden und fie nicht fo Tang 
wachfen zu laffen, wie manche Perfonen, die in ihrer Dummheit 
meinen, große Nägel machen eine Hand: ſchön, als wenn biefer 
Auswuchs, den fie nicht abjchneiden, ein Nagel wäre, da ex doch 
eher der Kralle eines Eidechsgeiers gleicht. Diefe Gewohnheit iſt 
häßlich und fauifch. 

„Kleide dich, Sancho, mie fehlottrig und nadhläffig: das 
verräth immer einen trägen und ſchwachen Geift, wenn die Nadh- 
läſſigkeit nicht etwa eine berechnete Spitbüberei iſt, wie man 
JInlins Cäſar nahfagt. ' 


„Berechne mit Berfland, was dein Dienft dir einbringen mag, ' 


und, geftatten dir deine Einfünfte, deinen Dienern Livréen zu 
geben, fo gib ihnen lieber einfache und bequeme, als auffallenve 
und glänzende. Ueberhaupt, haft du Etwas, fo theile es unter 
deine Bedienten und die Armen. Ich meine nämlich, wenn du 
ſechs Pagen kleiden könnteſt, fo kleide bloß drei und mit dem 
Mebrigen drei Arme, fo wirft du Pagen im Himmel und auf Er- 
den haben. Das if eine ganz neue Art, Lioreen auszutheilen, 
die feiner unfrer Stutzer kennt. 


ı Sunton erzählt von Julius Caſar, daß er ſich fehr nachläjlig gekleidet und nie den 
@urtel feiner Toga umgebunden habe; das war in ber That eine Affeetation: er glaubte, man 
werbe ihn fo für einen verweichlichten Diann balten und feinen Geiſt und Muth nicht bemerken. 
Als man Gicero fragte, warum er fih zu Pompejus Partei geichlagen habe, gab er zur 
Antwort: „Ich habe mich durch ven Gürtel an Caͤfars Toga täufchen laflen.” . 


|—. 
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„Iß weder Knoblauch, noch, Zwiebeln, damit dein Geruch ja 
nicht den Bauer verräth. Gehe Tangfam, fprich gefeht, doch nicht 
fo, als ob du dich felbft gerne hörteſt: denn jede Ziererei iſt 
fehlerhaft. 

„Ip wenig zu Mittag und noch weniger zu Nacht: venn bie 
Gefunvheit des ganzen Leibes hängt von dem Zuflande des Ma- 
gens ab. 

„Sey mäßig im XTrinfen und bedenke wohl, wer zu viel 
Bein trinft, Tann fein Geheimniß bewahren und Fein: Wort Halten. 

„Nimm dich in Abt, Sancho, daß du nicht wit beiden 
Backen kauſt und in Gegenwart Anderer eructirſt.“ 

„Eructiren? das verſtehe ich nicht,” ſagte Sancho. 

„Eructiren, Sancho,“ verſetzte Don Onixote, „iſt fo viel 
als rülpſen, was eines der häßlichſten Worte unferer Sprache if, 
obſchon ſehr bezeihnenn. Die gebildeten Leute haben ihre Zu- 
flucht zum- Latein genommen und fagen, flatt rülpſen, eructiren 
und, flatt Rülps, Eruetation. Berfteht auch der Eine oder der 
Andere derlei Ausdrücke nicht, daran liegt wenigz der Gebrauch 
wird fie mit der Zeit ſchon einführen und verſtehen lehren: das 
heißt, die Sprade bereihern, worauf die Menge und der Ge- 
brauch großen Einfluß haben.“ 

„Das fol mir in der That, gnädiger Herr,“ erwiderte 
Sancho, „ein Rath feyn, den ich wohl zu beachten gevenfe: denn 
ih rülpſe, meiner Treu’, nur gar zu oft.“ 

„Eructiren, Sancho, nicht rülpfen,? rief Don Onirote. 

„Gut, eructiren will ich künftig fagen und will es nidt 
vergeſſen.“ 

„Du mußt ferner, Sancho,“ fuhr Don Quixote fort, 
in deine Reben nicht fo viele Sprichwörter mengen, als du feit- 
ber zu thun pflegteſt. Sprihwörter find zwar furze, gute Denk. 
fprücde, aber du ziehſt fie gewöhnlich fo an ven Haaren herbei, daß 
fie eher wie Unfinn, als wie Dentfprüde Tanten.” 

„Sa, da mag der liebe Gott Helfen,” rief Sancho, „benn 
ich weiß mehr Sprichwörter, als ein Buch, und, wenn ich fpreche, 
fo Tommen mir fo viel zumal in den Mund, daß eines bas 
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andere hinausſtößt; die Zunge nimmt dann das erfte befle, es mag 
nun paſſen oder nicht. Ich will aber Fünftig mir nur noch ſolche 
erlauben, die fih für mein hohes Amt ſchicken: denn in einem 
vollen Hanfe fegt man fih gar Teicht zum Schmanfe; und, wer 
feinen Handel Hat bedacht, dem wird aud Fein Proreß gemacht; 
und, wer das Kreuz in der Hand hat, Tann fih felber fegnen; 
and, wer gibt und will behalten, der muß willen Maß zu halten.“ 
„Nun, das ift ja pradtig, Sancho,“ rief Don Dnirote, 
„fi ein Sprihwort an’s andere; du bifk unverbefferkih. Peitſcht 
mich meine Mutter, fo peitfch” sch den Kreifell Kanm fage ich, 
dn fol die Sprichwörter vermeiden, und im felben Augenblid 
gibſt du wieder eine ganze Litanei davon preis, die zu ber Sache, 
von der wir gerade ſprechen, wie die Kauft anf’s Auge paflen. 
. Berfiehe mih wohl, Sancho, ih fage nit: ein am rechten 
Orte angebrachtes Sprihwort fey unpaffendz; aber, Sprichwörter 
kreuz und quer aneinander flicken und leimen, macht die Rebe ab- 
geſchmackt und finnlos. 
„Wenn du reiteſt, fo Iege dich nicht zu weit. über den Sat⸗ 
telbanfch zurück und halte die Beine nicht zu fleif und ausgeſtrect 
nnd zu weit vom Bauche des Pferdes abfiehend, hänge aber auch 
nicht fo ſchlaff da, als ſäßeſt du auf deines Grauen Rüden: beim 
Reiten zeigt es fih, ob Einer Ritter oder Stallknecht ift. 
„Schlafe auch nicht zu lange: denn, wer nicht mit ber Sonne 
auffteht, genießt den Tag nit. Merfe-virs, Sancho, Thätig- 
keit iſt die Mutter des Glücks, Faulheit erreicht nie das Ziel 
ihren Wänfce. 
„Der legte Rath, den ich dir nun geben will, dient zwar 
nit zum Schmud des Körpers, nichts deſto weniger präge ihn 
dir für alle Zukunft wohl ein; ex wird dir eben fo gut, wie bie 
übrigen, die ich dir bereits gegeben Habe, befommen. Mein 
Rath iſt nämlich: laß dich niemals in Streit ein über den Abel 
von Yamilien, vergleiche fie wenigftens nie untereinander: denn 


‚ nothwendig muß eine von denen, bie man mit einander vergleicht, 


die befle feyn: febeft du num eine herab, fo bleibt fie dir ewig 
gram, und bei der andern, die du erhebt, gewinnſt du nichts. 
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„Deine Kleidung beſtehe ans langen knappen Beinfleidern, 
einem langen, weiten Rode und einem noch längern Mantel. 
Weite, kurze Pumphoſen trage ja nicht, die ſchicken fih weder 
für Ritter, noch für Statthalter. Das find nun ungefähr vie 
Rathſchläge, die vor der Hand mir für dich eingefallen find; 
wenn da mir in Zufunft von deiner. Lage gelegentlih Nachricht 
geben willſt, fo werde ich nicht ermangeln, bir deren noch mehrere 
zuzuſenden.“ 


„Gnädiger Herr,“ antwortete Sancho, „Alles, was Euer 
Gnaden mir da ſagen, find lauter gute, fromme und nüßlice 
Dinge; wozu follen fie mir aber helfen, wenn ich fie fammt und fon- 
ders vergeffe? Zwar, was das Nägelabfihneiven und dag etwaige 
Wieberheirathen betrifft, fo will ich mir das ſchon merken; aber 
den andern Krimmskramms, die hundert Schnörkfeleien und Schuige- 
Ieien kann ih nicht in Gedanfen behalten und werde nicht Länger 
daran denken, als an die Wolfen vom verfloffenen Jahr. Ihr 
müßt mir all das nothwendig fhriftlih geben; ich Tann zwar nicht 
leſen und nicht fehreiben, inbeffen wird es mir mein Beichtvater 
fhon zur Noth vorleſen und einprägen.” 


„Gott ſteh' mir bei,“ rief Don Duirote, „wie fhleht iſt 
es um einen Statthalter beftellt, ver nicht leſen und nicht fehrei- 
ben kann! Bon einem Menfhen, Sancho, der nicht Iefen Tann 
oder Tinfifch if, vermuthet man immer Eins von diefen Dingen: 
entweder ift er der Sohn fehr gemeiner Eltern, oder ift fo ver- 
kehrt und ungefchidt, daß alles Lehren und Lernen bei ihm nicht 
hat anfhlagen Fünnen. Dies iſt wirflih ein fehr großer Fehler 
von dir; wenn du nur auch unterzeichnen könnteſt.“ 


„Meinen Namen faun ich fihon ſchreiben,“ antwortete Sancho: 
„denn, als ih in meinem Dorfe Einnehmer war, da habe ich fo 
große Buchſtaben wie anf Waarenballen machen gelernt, und da 
bieß es immer, das ſey mein.Name; ich kann mich übrigens auch 
ftellen, als ob ih an der rechten Hand lahm wäre, und einen 
Andern für mich unterzeichnen laſſen. Es gibt für Alles ein Kraut, 
nur für den Tod nicht; Habe ich .erfi die Statthalterfhaft, fo 
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Tann ich thun, was ich will. Und, wer den Amtmann zum Bater 


bat, der..... und bin ih Gouverneur, fo bin ich mehr ale 


Amtmana, dann fol mir Einer herfommen und fehen, wie er 
zufüßrt. Sie follen mich nur verachten und verkleinern, fie geben 
nah Wolle aus und kommen gefchoren nah Haus; den Geinigen 
gibt's Gott im Schlafe, und des Reichen Albernheit gilt überall 
für Weisheit; und, wenn ih Statthalter bin, fo werde ich reich 
feyn und auch freigebig, und dann Hab’ ich keinen Kehler mehr. 
Denn: befireih’ dich mit Honig, fo freffen dich Die Fliegen, und, 
fo viel du haft, fo viel giltft du, fagte meine Großmutter, und 
der Katze hängt Niemand gern die Schelle an.” 

„Daß dich, verfluchte Sancho,“ rief Don Dnirste, 
„mögen dich mit fammt deinen Sprihwörtern fechzigtaufend Teufel 
holen! Eine volle Stunde ſchon kramſt du fie aus nnd gibft 


mir mit fedem einen Stich in's Herz; fie bringen dich gewiß ned 


an den Galgen, viefe Sprichwörter. Deine Bafallen entreißen 
dir noch einmal die Statthalterfihaft und erregen Tumult und 
Aufrufe. Sag’ mir doch, wo du fie hernimmſt, Dummkopf, und 
wie du fie anwendet, Eſel? Will ich eines ſagen und es gut 
anwenden, fo muß ich mich abarbeiten und fihwiben wie ein 
Schanzgräber.” 


„Um Gotteswillen, gnädiger Herr,” antwortete Sancho, 
„was für ein Lebtag macht Ihr ans dieſer Kleinigkeit? Wen 
geht es denn zum Teufel etwas an, wenn ih mein Gut verbraude: 
ih babe ja fonft nichts, Fein Land und. Fein Vermögen, nur 
Sprihwörter über Sprihwörter. Da fallen mir nun gerade vier 
ein, die kommen, wie gernfen, wie Birnen in den Korb; aber 
ih fage fie nicht: Verſchwiegenheit Heißt Sand o.” 

„Diefer Sancho bi da nit,” rief Don Duirote; „von 
fhweigen Können if bei dir gar feine Rede; einen größern Schwäßer 
und Widerfpruchsgeift gibt es nicht. Indeſſen möcht’ ich bach gern 
die vier Sprichwörter wiffen, die Bir fo eben wie gerufen kamen; 
mein Gedächtniß ift nit fo Übel, ich mag aber bein ſuchen, wie 
ich will, ich finde nicht eines.“ 


— 
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„Gibt es wohl köſtlichere Sprichwörter in der Welt,“ fagte 
Saucho, „als diefe: Stede den Daumen nie zwiſchen zwei 
Weispeitszähne; pad’ did nnd laß mein Weib ungefihoren, da» 
wider hat Keiner ein Wort noch verloren; und, Stein gegen 
Krug, Krug gegen Stein, wird immer des Krugs Verberben feyn; 
paſſen nicht alle dieſe hieher? Denn es laſſe fih Niemand mit 
feinem ˖ Statthalter oder Vorgeſetzten in Streit ein, es möchte ihm 
fonft fo übel befommen, wie demjenigen, der den Finger zwifchen 
zwei Weisheitszähne ftedt, und, wenu es auch nicht gerade Weis- 
heitszähue find, wenn es nur überhaupt Zähne find, das if 
gleichviel; und gegen das, was der Statthalter fagt, läßt fich fo 
wenig einwenden, als gegen das: Pad’ dich und laß mir mein 
Weib ungefhoren. Was das mit dem Stein and dem Kruge 
bedeuten fol, kaun ein Blinder fehben. Es muß alfo der, ber 
den Splitter in feines Nächften Auge flieht, nicht über den Balken 
in feinem eigenen wegfehen, auf daß es nicht von ihm heiße: ein 
Eſel ſchilt den andern Langohr; und Euer Gnaden wiffen wohl: 


der Narr weiß in feinen eigenen Haufe immer beffer Beſcheid, 
als der Weife in einem fremden.” 


„Das denn doch nicht, Sancho,“ verfegte Don Duirote, 
„der Narr weiß weder in ſeinem eigenen, noch in einem fremden 
Haufe Beſcheid: denn auf den Grund der Thorheit kann man Fein 
vernünftiges Gebäude bauen. Laffen wir das, Sancho: regierft 
du fhleht, fo haſt du den Schaden und ich die Schande; mein 
einziger Troſt iſt, daß ich meine Schuldigkeit gethan und bir alle 
mögliche vernünftige und kluge Rathſchläge ertheilt Habe. Ich 
habe fo al meine Verbindlichkeiten und Verſprechungen erfüllt; 
Gott geleite dich, Sancho, und regiere dich bei deiner Regie⸗ 
zung! Rur von einer Furcht mög’ er mich noch befreien: ich 
meine immer, du werbeft Alles in deiner Juſel oberft zu unterfl 
kehren, was ich wohl verhindern könnte, wenn ich dem Herzog 
entdeckte, wer du eigentlich bi, und ihm fagte, daß biefer vide 
Banft und Ranzen nur ein Sad voll Sprihwärter and Bos- 
heiten iſt.“ 





eo 


Don Anirste. 


„Gnädiger Herr,“ erwiderte Sancho, „wenn Euer Gyaden 


glaubt, "daß ih für dieſe StattHalterfihaft nicht tauge, fo will 


ih fie auf der Stelle aufgeben: denn das Schwarze am Nagel, 
meiner Seele, ift mir Tieber, als mein ganzer Leib, und ich bin 
fo gut Sancho, wenn ich Brod und Zwiebeln eſſe, als wenn ich 


Statthalter werde und mich mit Kapaunen und Rebhünern mäſte. 
Im Schlafe ſind ohnedies alle Menſchen, die Großen und die 
Kleinen, die Reichen und die Armen, einander gleich. Wolle 
Euer Gnaden nur ein wenig nachdenken, fo werdet Ihr Euch er⸗ 
innern, daß Ihr allein es ſeyd, der mir dieſe Statthalterſchaft 
in den Kopf geſetzt hat: ſonſt wüßte der Geier ſo viel von 
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Inſeln und Statthalterſchaften, als ich. Glaubt Ihr, wenn ich 
Statthalter werde, hole mich der Teufel, fo will ich lieber ale 
Sancho in ven Himmel, denn als Statthalter in die Hölle 
fahren.” r 

„Bei Bott, Sancho,“ ſprach Don Dunixote, „um diefer 
einzigen Aeußerung willen halte ich dich für wärbig, Statthalter 
von hundert Inſeln zu werden. Du haſt gute natürliche Anla- 
gen, ohne die keine Wiſſenſchaft etwas werth if. Befiehl vich 
Gott und hüte dich vor vorfäglihen Fehlern; falle vor Allem 
den feſten Entfhluß, immer und überall das Wahre und Rechte 
zu wählen. Der Himmel fieht ſchon den guten Willen gnäbig an. 
Gebt aber wird es Zeit zum Effen feyn: denn sch glaube, die 
Herrſchaften erwarten une bereits.“ 








Bierundvierzigfies Kapitel. 


Wie Sancho Banıa nad feiner Etatthalterfchaft abgeführt wird, und wie Don Dulsete in dem 
Schloß ein merkwürdiget Abenteuer begegnet. 


ur I, G id Hamed foll, wie es heißt, 


in der Urſchrift dieſer Gefchichte 

'q biefes Kapitel ganz anders 

—F begonnen haben, als es der 

MMuueberſetzer Hier gibt. Dieſer 

EM Daure fon ſich nämlich ſelbſt 

ji tadeln, daß er eine fo trodene 

— "und Iangweilige Geſchichte un- 

ternommen habe, worin er im- 

mer und ewig von Don Uni- 

| xste und Sancho fpreden 

müſſe und feine andere eenfihaftere und anziehenvere Digreffionen 
and Epifoden einſtreuen könne. Es fey eine unerträgliche und 
undankbare Arbeit für einen Schriftfieller, Geift, Hand und 
Feder ſtets an einen Gegenfland gefeffelt zu haben und nur fo 
wenige Perſonen reden Taffen zu können. Um dieſe Unannehm- 
Vichkeit zu vermeiden, babe er fih im erften Theile des Werts 
der Kunfigriffe bevieut, einige Novellen einzuſchalten, wie bie 
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vom unbefonnenen NRengierigen und vom Hauptmann in ber Sfla» 
verei, die zwar nicht zur Geſchichte gehören, da in allem Uebri⸗ 
gen, was erzäplt wirb und erzählt werben mußte, Don Quixote 
felbft eine Rolle fpielt. Er babe jedoch, wie er fagt, bedacht, 
daß manche Lefer, durch die Anfmerffamleit, die fie Don Dui- 
zote’6 Xhaten widmen mußten, ermübet, auf dieſe Novellen 
weniger Acht haben und fie nur fo eilig überfliegen oder gar 
verbrießlih ganz überſchlagen werben, ohne die Kunſt und die 
Schönheiten zu bemerken, bie fie enthalten, und die man fih ge- 
wiß nicht enigehen ließe, wenn viefe Novellen abgefondert für 
fd allein ohne Don Onixote's Narrbeiten und Sando 
Panſa's Thorheiten erfheinen würden. Darum habe er in diefem 
zweiten Xheile Feine einzelne abgeriffene Novellen einfchalten 
wollen, fonvern bloß ein paar Epiſoden, die mit diefer wahrhaf- 
tigen’ Geſchichte felbft in enger Verbindung fteben, indeſſen auch 
diefe fo kurz, ale möglich, gemacht. Da er fihb nun in ben 
engen Schranken der Erzählung halte, und er doch, vermöge 
feines Geiſtes und feiner Geſchicklichkeit, über alles Didgliche in 
der Welt fchreiben könnte, fo bitte er deine Arbeit nit zu ver⸗ 
ſchmähen, ihn vielmehr zu Toben, nicht fowohl wegen deſſen, was 
er geſchrieben, als wegen dbeflen, was er weggelaffen Habe. 
Sierauf führt Eid Hamed alſo fort: 

Nah Tiſche fhrieb Don Quixote für feinen Sancho oben 
erwähnte Lehren nieder, damit er fie fih hie und da von irgend 
Jemand vorlefen Iaffen könnte. Sancho hatte fie kanm erhalten, 
fo verlor er fie auch ſchon wieder, und fie fielen dem Herzog in 
die Hände, der fie feiner Gemahlin mittheilte, worauf Beide 
abermals Don Ouixote's Sinn und Unfinn zu bewundern Ger 
legenbeit fanden. Um ihren Spaß, den fie einmal angefangen, 
fortzufegen, ſchickten ſie noch an demſelben Abend Saucho mit 
großer Begleitung nah dem Drte, der für ihn eine Juſel feyn 
mußte. Der Haushofmeifter, dem man ben Auftrag ogegeben 
hatte, Sancho zu geleiten, war, wie ſchon befanat, ein’ geif- 


. voller, wibiger Kopf, der die Rolle der Gräfin Trifalpi fo 


ergötzlich gefpielt Hatte. Mit feiner gewohnten Klugheit und mit 
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Hülfe ver Weiſungen, bie er von feiner Herrſchaft, in Beziehung 
auf Saucho, erhalten Hatte, führte er auch dieſen Auftrag wun- 
derbar gut aus. : 

Sowie Sancho den Haushofmeifler erblidte, fiel ihm vie 
Aehnlichkeit veffelben mit der Trifaldi auf; er wandte fih raſch 
gegen feinen Herrn und fpradh: „Gnädiger Herr! hol' mid 
augenblicklich der Teufel, oder Ener Gnaben muß felbft geſtehen, 
daß der Haushofmeiſter des Herzogs da der Dolorida aufs 
Haar hin gleicht.“ 

Don OQuixote ſah den Haushofmeifter fiharf an und ent- 
gegnete hierauf: „Ach fehe nit ein, Saucho, warum did der 
Teufel holen fol. Sieht der Hanshofmeifter zufällig fo aus, wie 
Dolorida, fo braudt der Hanushofmeifter niht Eins mit ber 
Dolorida zu feyn. Diefe Behauptung wäre doch recht wiber- 
finnig; es ift überhaupt jet nicht Zeit, dem nachzuſpüren, wir 
fönnten uns fonft in ein unanflöslihes Labyrinth verwideln. 
Glaube mir, mein Freund, es thut uns Beiden fehr Noth, den 
lieben Gott inbrünftig zu bitten, daß er uns von den gottlofen 
Herenmeiftern und Zanberern erlöſe.“ 

„Die Sache kommt mir immer weniger fpaßhaft vor, gnä- 
diger Herr," fagte Sancho; „eben börte ich ihn auch fprechen, ° 
und es Hang in meinen’ Ohren, als ob's der Trifaldi Stimme 
wäre. Gut, ih will ſchweigen, aber das laſſ' ich mir nicht neh⸗ 
men, recht fehr auf meiner Hut zu feyn, ob ich nicht etwas ent- 
dee, was meinen Argwohn rechtfertigt oder entkräftet.“ 

„Das magft du immerhin thun,“ verfeste Don Quixote; 
„gib mir von Allem, was du in diefer Beziehung euntdecken kannſt, 
und was dir fonft in deiner Statthalterfchaft begegnen mag, 
genane Nachricht.“ 

Sancho brach endlich auf, von einer Menge Volks begleitet; 
er war als Gelehrter angezogen und trug überdies noch einen 
weiten Talar von braunem gewäſſertem Camelot, auf dem Haupt 
ein Baͤrett von demſelben Stoffe. Er ritt ein Maulthier in kurzen 
Bügeln, und hinter ihm her warb auf Befehl des Herzogs fein 
Grauer geführt, mit einem feidenen,. funfeluden Sattel gefhmüdt. 
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Sancho drehte alle Angenblide den Kopf nah feinem Eſel herum 


und gefiel fih dermaßen in feiner Geſellſchaft, daß er mit dem 
Raifer von Deutſchland nicht getaufcht Hätte. 

Beim Abſchied Hatte er noch dem Herzog und der Herzogin 
die Hände geküßt und von feinem Herrn fi den Segen erbeten, 
der ihm denſelben auch mit Thranen in den Augen ertheilte, wo⸗ 
bei Sancho wie ein Feines Kind ſchluchzte und weinte. 

Laß jetzt, geliebter Lefer, den guten Sancho in Frieden 
und Freude dahin ziehen und made dich auf zwei Scheffel Lad- 
ftoff gefaßt, wenn du hörſt, wie er fi in feiner Statthalter- 


ſchaft aufführte; indeſſen will ich dir erzählen, wie es feinem 


Heren in diefer Nacht erging. Wenn du nicht vor Laden den 
Bauch Halten mußt, fo wirft du zum mindeften ein Affengeficht 


fhneiven: denn die Abenteder Don Quixote's erregen ſtets 


“ Rachen oder Staunen. 





Kaum war Sancho fort, fo fühlte ieh Don Quixote fon 
fo verlaffen und einfam, daß er, wenn es irgend möglich gewejen 
wäre, feinen Rnappen zurüdgernfen und um bie Statthalterfäaft 
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gebracht haben wärbe. Die Herzogin nahm feine Niedergefchla- 
genheit wahr und fragte ihn nach dem Grand derfelben. „If 
Sancho's Abreife Schuld daran?" ſprach fiez „nun, fo habe ih . 
in meinem Hanfe Knappen, Duennen und hübſche Mädchen genng, 
die allen Euren Wünſchen entfprechen follen.” 

„Freilich, gnädige Krau,” entgegnete Don Quixote, „ver- 
miffe ich meinen Rnappen Sancho ziemlih ungern ; inbeffen ift 
das doch nicht der Hauptgrund, warum ih fo betrübt ansfehe. 
Ich Tann von den unzähligen Gefälligfeiten und Anerbietungen 
Enrer Hoheit nichts als den guten Willen annehmen und bitte 
Eure Hoheit, daß Ahr mir geflattet, mi auf mein Zimmer zu 
begeben, um mich felbft allein zu bedienen.“ 

„Das wäre ſchön, Herr Don Quixote,“ fagte die Herzo- 
gin. „Nein, nein, die vier jüngften meiner Jungfrauen, Alle 
ſchön wie Rofen, follen Euch aufwarten.” 

„Für mi,” antwortete Don Duirste, „wären fie keine 
Rofen, höchftens Dornen, die mir durd die Seele gingen. Weder 
fie, noch fonft Jemand fol in mein Zimmer kommen, fie hätten 
denn nur Flügel, zum Fenſter herein zu fliegen. Darf ich alfo 
auf die Fortdauer ber unverbienten großen Gnade Eurer Hoheit 
zählen, fo erlaubt mir, allein auf meinem Zimmer zu bleiben und 
mich felbft zu bedienen. Ich habe immer eine Dauer zwiſchen 

meiner Luft und meiner Ehrbarkeit gezogen, und ich möchte nicht 
gern um Eurer gaftlihen Anerbietungen willen von biefer guten 
Gewohnheit Taffen. Kurz, ich lege mich Tieber in meinen Kleidern 
zu Dett, als daß ich mir diefelben von irgend Jemand ausziehen 
laſſe.“ 
„Genug, genng, Herr Don Quixote,“ ſprach die Herzogin; 
„es ſoll in Euer Zimmer nicht eine Mücke, geſchweige ein Mädchen 
fommen. D, ich bin nidt die Perfon, die Herren Don Quixote's 
Schampaftigkeit zu nahe treten Tiefe‘: denn, wie ich zu bemerken 
Gelegenbeit Hatte, ift von Euren zahllofen hohen Tugenden 
die Keufchheit eine der glänzendfien. Eure Hoheit mag fich 
ganz nach Belieben au- und anslleiden, es fol Euch Niemand 
flören, und Ihr follt in Eurem Zimmer alles nöthige Geräthe 
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finden, daß Ihr nicht vor die Thüre hinauszugehen braucht um 
irgend eines natürlichen Bedürfniſſes willen. Tauſend Jahre lebe 
die edle Dulcinen von Toboſo, und ihr Name verbreite ſich 
über bie ganze Erde, weil ein fo tapfrer und keuſcher Ritter fie 
feiner Liebe für würdig geachtet. Der barmperzige Himmel möge 
in Sancho Panſa's, unferes Statthalters, Seele ven lebendigen 
Vorſatz legen, feine Buße in Bälde zu erfichen, damit die Welt 
nicht länger des Glücks entbehre, an der Schönheit einer fo eveln 
Dame fi zu erfrenen |“ 

Don Duirote antwortete: „Eure Hoheit haben ganz Ihrer 
Würde gemäß gefprochen: denn über die Lippen fo abeliger Frauen 
ann Feine niebrige oder gemeine Rebe kommen. Durch das Lob 
Eurer Hoheit wird Dulcinea glüdliher und berühmter werben, 
als durch alle Lobpreifungen aus vem Munde der größten Rebner.” 

„Ohne weitere Umftände, Herr Don Quixote,“ verfehte 
die Herzogin; „das Abenveffen iſt anfgetragen, und der Herzog 
erwartet ung bereits. Komme Euer Gnaden mit mir zu Tiſche, 
dann könnt Ihr Euch immer noch bei Zeit zur Ruhe begeben. 
Eure geftrige Reife nah Candaya wird Euch doch ein wenig müde 
gemacht haben: denn fo gar kurz war fie gerade nicht!“ 

„Das meine ich nun eben nicht, gnädige Fran,” entgegnete 
Don Duirote; „ih Tann im Gegentheil Eurer Hoheit ſchwören, 
daß ih in meinem ganzen Leben noch Fein Thier geritten habe, 
das einen fo fanften Paß gehabt Hätte, wie Elavilenno. Ih 
begreife in ver That nicht, wie Malambruno dazu kam, fih 
eines fo leichten, bequemen Reitpferdes zu berauben und es fo 
mir nichts dir nichts zu verbrennen.” 

„Vielleicht,“ antwortete die Herzogin, hat er das Böfe 
bereut , das er der Trifaldi nnd ihren Gefährtinnen und noch 
vielen andern Perfonen angethan, und defwegen alle Werkzeuge, 
deren er fich als Zauberer und Hexenmeiſter zu feinen Nebelthaten 
bediente, vernichtet, vor Allem aber Elavilenno verbrannt, ber 
ihm am meiften Unruhe machte und ihn von Land zu Land hintrug. 
Durch feine Afıhe und jenes Siegespenfmal dort wird die Tapfer⸗ 
feit des großen Don Quixote von der Mancha verewigt.” 
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Don Duirote dankte der Herzogin abermals und zog fid 
gleih nah dem Abendeffen in fein Zimmer zurüd, ohne zuzugeben, 
daß Jemand zu feiner Bedienung mitgehe: fo fehr fürdtete er, in 
eine Verſuchung zu fommen, bei der vie ſchuldige Treue gegen 


feine Dame Dulcinea Noth leiden könnte. Immer ſchwebte ihm 


die Tugend des Amadis, diefer Blume und diefes Spiegels der 
fahrenden Ritterfchaft, vor Augen. Er fchlof die Thüre hinter 
fih zu und begann beim Scheine zweier Kerzen ſich zu entkleiden; 
beim Ausziehen — o, welches Unglüd für einen folhen Ritter! — 
enifchlüpften ihm, nicht etwa Seufzer oder andere Töne, die feiner 
Sittfamfeit unangemeffen gewefen wären, fondern gegen zwei 
Duzend Mafchen feines Strumpfes, der nun nicht anders als ein 
Gitterfenfter ausfah. Das betrübte ven guten Herrn in der Seele, 
und er bätte gern eine Unze Silber für einen Strang grüner 
Seide gegeben ; grüner Seide, fage ih, denn die Strümpfe, bie 
er trug, waren grün. 
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„O, Armuth, Armuth!“ ruft bier Ben-Engeli ans, „ih 
weiß nicht, was jenen großen Dichter von Cordova bewegen konnie, 
dich ein Heiliges, danklos empfangenes Geſchenk zu nennen. Ich 
ſelbſt, obgleich ich ein Manre bin, weiß ans meinem Umgang mit 
Chriſten fehr gut, daß die Heiligkeit in Liebe, Demuth, Glauben, 
Gehorfam und Armuth beſteht; übrigens muß der doch fehr viel 
Gottliches an fich haben, der ſich darüber freuen faun, arm zu 
ſeyn; es wäre denn jene Art von Armuth, von der einer ber 
größten Heiligen ſagt: Beſitzt alle Dinge fo, als ob ihr fie nicht 


befäßet, und vie er die Armut im Geile nennt. Du aber, 


wirkliche Armuth, von ver ich Hier ſpreche, was hängſt du vi 
immer lieber an Evellente und Adelige, als an gewöhnliche Dien- 
ſchen?? Warum nöthigft du fie, ihre Schuhe felbft zu befohlen 
and an ihren NRöden oft dreierlei Knöpfe, feidene, wollene und 
gläferne, zu tragen? Warum find ihre Halskrauſen meiftens 
ohne Falten und ungefleift ? (Man fieht Hieraus, daß der Gebrauch 
der Halskrauſen und der Stärke fehr alt if.) Wehe dem armen 
Edelmanue, der, um nur feine Ehre zu retten, bei verfchloffenen 
Thären fein Fümmerlihes Mahl einnimmt und, wenn er ausgeht, 
aus feinem Zahnſtocher einen Heuchler maht, da er ja nichts 
gegefien Hat, um feine Zähne fich reinigen zu müflen. Wehe dem 
Armen, der immer fürdten muß, daß man fhon anf eine Meile 
feine geflidten Schuhe, feinen durchſchwitzten Hut, feinen faben- 
[einigen Mantel und den Hunger in feinem Magen erbliden 
könnte.“ 

Alle dieſe Betrachtungen ſtellte auh Don Onixote an, als 
ihm fein Strumpf zerriß. Zu feinem Troſte bemerkte er ein Paar 
Stiefel, die Sancho zurüdgelaffen hatte, und die er nuu den 


andern Tag anzuziehen gedachte. Endlich Iegte ex fidh zu Bette, | 


ı Juan de Mena, geftorben 1456. Gr fagt im zweihunbert fiebenuntgwanzigften Verſe 
des „Labyrintbe®: j 
„O vida segura ia manza pobreza! 
© dadiva sancta, desagradecida.“ 
Heſtod nennt die Armuth einmal „ein Geſchenk ver unfterblichen Goͤtter. 
2 So fagt Gervantes auch in feinem Luflfpiele La gran sultena Dona Catalina de Oviedo: 
„Abelig, aber nicht reich, das if der Fluch unfers Jahrhunderts, wo bie Armuth ein Zubehör 
unſers Adels fcheint.* 
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nachdenkend und ganz fohwermüthig ſowohl über Sanıho’s Abwe—⸗ 
fenheit, als über den unverbefferlihen Schaden an feinen Strümpfen, 
deren Maſchen er gern wieder aufgefaßt hätte, wäre es auch mit 
Seide von anderer Farbe gewefen; und dies iſt eines von dem 
fihtbarften Zeichen der Armuth, weldes ein Edelmann im Berlauf 
feines lebenslänglichen Elendes blicken Iaffen kann. Er Iöfchte das 
Licht; allein die Luft war zu warm, und er konnte nicht ſchlafen. 
Er fland wieder auf, öffnete ein Gitterfenfter, das auf einen fchd- 
nen Garten hinausging, und hörte, als er es öffnete, im Garten 
unten mehrere Leute hin- und hergehen und ſprechen; er horchte 
fehr aufmerffam und konnte ziemlich deutlich folgendes Geſpräch 
vernehmen : . 

„Nöthige mih niht, Emerentia, nöthige mich nicht, zu 
fingen : du weißt ja, feit der Fremde hier im Schloffe if, und ic 
ihn ſehe, möchte ich Lieber weinen, als fingen. Außerdem hat 
unfere gnäbige Fran einen fehr leichten Schlaf, und ich möchte 
nit um alle Schäbe in der Welt, daß fie uns bier entdeckte. 
Geſetzt aber auch, fie fhliefe und würde nicht erwachen, wozu mein 
Geſang, da er fhläft und ihm nicht hören wird, dieſer neue Aeueas, 
der nur hierher kam, mich zu verachten und zu verfpotten!“ 

„Sey ohne Sorgen, Tiebe Altiſidora,“ verfegte eine andere 
Stimme; „ohne Zweifel liegt die Herzogin und das ganze Dans 
in tiefem Schlaf, nur der Gebieter und Geliebte deines Herzens 
nicht. Eben hörte ich ein Fenfter feines Zimmers dffnen, und 
wahrſcheinlich iſt er wach. Singe, armes Mädchen, finge in fanf- 
tem, leifem Tone zu deiner Harfe; Hört uns auch die Herzogin, 
wir können uns ja mit der Hitze, die uns nicht ſchlafen Taffe, 
entſchuldigen.“ 

„Ach, das iſt's nicht, Emerentia, was mich abhält,“ erwi⸗ 
derte Altiſidora, „ſondern ich möchte durch meinen Geſang nicht 
gern mein Herz verrathen. Wer die Allmacht ver Liebe nicht 
kennt, Könnte mich leicht für ein Leichtfinniges, ſchamloſes Mädchen 
halten. Aber es gebe, wie es wolle: Scham im Autlitz iſt beffer, 
als eine Wunde im Herzen.” Sie fing hieranf an, auf ihrer 
Harfe fehr angenehm zu prälubiren. | 
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Don Dnirote war erſtaunt, als er dieſes Geſpräch und 
diefe Muſik hörte: denn im Augenblick fielen ihm unzählige ähnliche 
Abenteuer von Gitterfenftern, Gärten, Serenaden, Liebeserflärun 
gen und Ohnmachten ein, die er in feinen Ritterbüchern gelefen 
hatte. Gleich kam er auf den Gevdanken, irgend ein Fräulein ber 
Herzogin fey in ihn verliebt, und ans Sittſamkeit habe fie bis 
jest ihre Leidenſchaft verfchwiegen. Er fürchtete, fie möchte fein 
Herz rühren, und faßte den Entſchluß, es nicht von ihr beflegen 
zu laffen. Nachdem er fih feiner Dulcinea von Tobofo von 
ganzem Herzen empfohlen hatte, entfhloß er fih, die Muſik anzu- 
hören, und, um ihnen zu verfiehen zu geben, daß er ba fey, ftellte 


a 


Er IT 


— 











— 


— — — — — — 


513 Bau @unirste. 


ex fih, ale ob er niefe, worüber die zwei Mädchen, die nichts 
ſehnlicher wünſchten, als von Don Ouirote gehört zu werben, 
eine große Freude Hatten. Altiſidora flimmte ihre Harfe und 


"fang folgende Romanze: 
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„D du, ber auf weichem Pfuͤhle 
Zwiſchen neſſeltuchnen Laden, 

Bon dir ſtreckend Arm und Beine, 
Bis zum hellen Morgen fchnarchen! 


„Tapferfter von allen Rittern, 
Helpdenmüthigfter Manchaner , 
Zautrer du unb höh’ren Preife, 
Als das feinfte Gold Arabiens: 


’ „Höre ein betrübtes Fräulein, 
Wohlgeboren, fchlecht berathen, 
Die von deiner Augen Sonnen 
Ihren Buſen fühlt entflanmet. 


„Ziehft aus, fremper Noth zu fleuern, 
Und erregeft jelber Klagen, 

Schlägeft Wunden, um bie Heilung 
Wunden Herzen zu verfagen. 


„Sage mir, gewalt'ger Jüngling, 
Hoffft vu auf des Himmels Gnade? 
Hat dich Libyen geboren? 

Kamft du von des Eiſmeers Strande? 


„Haben Schlangen vich gefäuget ? 
Waren etwa beine Ammen 
Grauenvolle, vüftre Forften, 
Schludten, wo das Braufen waltet? ? 


„Rübmen mag ſich Dulcinea, 
Dieſe runde, nerv'ge Dame, 
Daß fie eines Tigers Wüthen 
Schlug in ihres Sieges Banden. 
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Don Duizote, 1. 
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„Darum wird ihr Preis ertönen 
Vom Sarama bis Henares, 
Bon Bifuerga bis Arlanza, 
Bom Tajo bis Manzanares. 


„Bern tauſcht' ich mit ihrem Lofe, 
Sollte uoch ein Nödlein haben, 
Wohl verziert mit buntem Aufpug 
Und umfdumt mit golb’'nen Franſen. 


„Wer von dir umarmt fich fähe, 
Mindeſtens an veinem Luger, 
Krauend veinen Heldenſchädel 

Und nach ver Bevoͤlk'rung haſchend! 


Großes heiſch' ich und verdiene 
Micht fo ungemeſſ'ne Gnade: 
Deine Füße, der Demüth'gen 
G'nuͤgt fchon das, laß mich umfafien. 
„Schöne Haͤubchen, ſeidne Soden 
Brächt' ich dir zur Morgengabe 
Und vie ſchoͤn geftidten Schube 
Und von Seffeltuch ven Mantel! 
„Reiche Perlen, wie vie Nüſſe 
Jegliche, vom reinften Wafler, 
Welche man, da ihres Bleichen 
Es nicht gibt, die einz’gen nannte. 


„Auf die Blut, vie mich verzehret, 
Schau’ nicht ſtolz von deiner Warte, 
Fache höhniſch, Mancha’s Nero, 
Nicht noch mehr an meine Flammen. 


„Nur ein Kind, ein zartes Mägplein, 
Zaͤhl' ich noch nicht fünfzehn Jahre, 
Vierzehn kaum und ein’ge Monden. 
Wahr, bei Gott, iſt, was ich ſage! 


„Bin nicht lahm und nicht verkrüppelt, 
Rein und frei von allem Matel, 
2oden, wie die Lilienflengel, 

Siehft du bis zur Erbe wallen. 


„IR auch etwas fchief mein Münbchen , 
Etwas platt gebrüdt die Naſe, 
Schmücket doch mit Götterreigen 

‚Gin Gebiß mich von Topafen. 
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Don Quirote. 


„Meiner Stimme Klang vernimmft bu, 
Wie fie lieblich tönt vor allen, 

Bin eh'r Mein, ale groß zu nennen, 
Wenn du nach der Größe fragefl. 


„Diele und noch andre Reize 
Sind's, pie deinem Pfeil erlagen. 
Bin genannt Altifipora 

Und an vielem Hofe Dame.“ 


u! 


Hier endigte das Lieb der verliehten Altifidora und begann 
die Berlegenheit Don Quixote's, der fih endlich in einem großen 
Seufzer Luft machte: „Wie bin ich doch ein fo unglüdfeliger fab- 
render Nitter, daß Fein Mädchen mich anfehen kann, ohne fi 
augenbliciich in mich zu verlieben! Muß denn bie unvergleichliche 
Dulcinea fo unglüdlih feyn, daß man ihr meine unnachahmliche 
Treue nicht gönnt! Was wollt ihr von ihr, Königinnen? Warum 
verfolgt ihr fie, Kaiſerinnen? Was quält ihre fie, ihr Mädchen von 
vierzehn und fünfzehn Jahren ?Laft fie noch gehen, laßt ihr den 
Ruhm und die Freude, daß die Liebe ihr befchieven Hat, mein 
Herz zu erobern und über meine Seele zu gebieten. Sieh’ doch, 
verliebte Schaar, wie ih für Dulcinea allein Wachs und Butter 
bin, für alle Anvere Stein und Erz. Für fie bin ich ſüß, wie 
Honig, für eu bitter, wie Wermuth. Für mih if Dulcinea 
allein fhön, Flug, ehrbar und abelig; ihr Andern ſeyd für mich 
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häßlich, dumm, Teichifinnig und gemein. Für fie, fonfl für Nie- 
mand, hat vie Natur mich in die Welt gefegt. Altifipora mag 
weinen oder fingen, und jene Dame verzweifeln, für die ich im 
Schloffe des verzauberten Mauren fo artige Prügel befommen 
babe. Dulcineen gehöre ich an, gebraten oder gefotten, für fie 
bleibe ich keuſch, ehrbar und adelig, allen Zauberern auf ber 
Welt zum Trotz.“ 

Hiemit ſchlug er das Fenſter zu vol Gram und Verdruß, 
als ob ihm ein großes Unglüd widerfahren wäre, und ging wieder 
zu Bette, wo wir ihn auch liegen laffen wollen, da uns jetzt der 
große Saucho Panfa ruft, der feine Statthalterfhaft fo glorreich 
anzutreten im Begriffe ift. 
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Fünfundvierzigſtes Kapitel. 


Wie ver große Sancho Panſa Beſitz von feiner Inſel nahm, und wie er feine Regierung antrat. 








du, der du beftändig die Gegenfüßler heimſuchſt, Fackel der Welt, 
Auge des Himmels, füßer Beförderer der Freuden des Bechers, 
Phöbus hier und Thymbrius dort, bald Bogenfhübe, bald Arzt, 
Bater der Dichtfunft und Erfinder ver Mufif, du, der du immer 
aufgebft und nie ſchläfſt — zu dir flehe ich, Gott der Sonne, 
durch deren Einfluß der Menfh den Menfchen erzeugt, mir beizu- 
fiehen und die Finfternig meines Verftandes zu erleuchten, damit 
ih Punkt für Punkt erzählen könne, wie der große Sancho 
Panſa regierte: denn ohne deine Hülfe fühle ih mich ſchwach, 
fraftlos und in großer Verwirrung. 

Sancho kam alfo mit feinem ganzen Gefolge bald in ein Stäbt- 
hen von ungefähr taufend Einwohnern, eines der wohlhabendſten, 
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welhe ver Herzog beſaß. Man gab ihm zu verfichen, dies 
ſey die Inſel Barataria‘, ſey's, daß das Stäpthen wirklich 
Baratario hieß, oder, um angudenten, wie wohlfeil ex die Statt- 
halterfchaft befommen habe. ı Als er vor den Thoren des Stäbt- 
chens, welches mit Mauern umgeben war, anlangte, fam ihm der 
ganze Rath der Bürgerfihaft entgegen, um ihn zu empfangen. 
Die Gloden wurden geläutet, und unter allgemeinem Jubel, 
welchen die Einwohner bezeugten,, führte man ihn mit großem 
Gepränge in die Hauptkirche, um Gott zu danken. Hieranf wurden 


ihm unter fpaßhaften Ceremonien die Schlüffel des Städtchens 
überreicht, und er als immerwährender Statthalter der Infel Bara- 
taria ausgerufen. Die Kleidung, der Bart und die die Meine 
Perfon des neuen Statthalters Famen einem Jeden fonvderbar vor, 
welcher in das Geheimniß nicht eingeweiht war, und ſelbſt Man- 
hem von denen, die darum wußten, und deren Zahl fih auf nicht 
Wenige belief. Aus der Kirche führte man ihn zulegt in den 
Gerichtsſaal und ſetzte ihn auf den Richterſtuhl. „Gnädigſter Herr 
- Statthalter,” redete der Haushofmeifter des Herzogs ihn an, „es 


! Bara bedeutet im Spa .tifchen wohlfeil. 
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ift ein alter Gebrauch auf diefer Infel, daß derjenige, welcher 
kommt und Beſitz von ihe nimmt, einige Rechtsfachen entſcheiden 
muß, die. man ihm vorlegt, und die ein wenig ſchwierig und ver- 
wickelt find. Aus der Art der Entſcheidung ſchließt das Bolf auf 
die Berftandesfräfte feines neuen Statthalters und erfennt, ob es 
fih über feine Ankunft freuen darf ober nicht.“ 

Während diefer Stanprede des Haushofmeiftere betrachtete 
Sancho einige große Buchftaben, welche feinem Stuhle gegenüber 
an die Wand gefihrieben waren; ba er aber nicht Iefen konnte, 
fo fragte er, was die Malereien dort anf der Wand beventen ? 
Man gab ihm zur Antwort: „Onäbiger Herr, dort ift der Tag 
bemerkt und. aufgezeichnet, an welhem Eure Herrlichleit Beſitz 
von diefer Inſel genommen hat. Die Inſchrift Iantet: Heute, 
an dem und dem des fo und fo vielten Monats und Jahre, ift von 
diefer Inſel Befig genommen worden durch den gnädigſten Herrn 
Don Sancho Panfa. Möge er fie viele Jahre glücklich beherr- 
fen!" — „Und wer ift denn diefer fogenannte Don Saucho 
Panſa?“ fragte Sancho. — „Eure Herrlichkeit,“ antwortete 
der Haushofmeiſter: „denn in diefe Inſel ik noch Fein anderer 
Panſa gefommen, als derjenige, der hier auf dem Stuhle ſitzt.“ — 
„Sp merkt e8 Euch, mein Freund,” entgegneie Sancho, „daß 
ih Fein Don im Titel führe, und anch Niemand von meiner ganzen 
Familie es geführt hat. Sancho Banfa fohlihtweg, fo Heiße 
ih: Sancho hieß mein Vater und Sancho mein Großvater, und 
Alle waren Panſa's ohne das Don und andern foldden Firlefanz. 
Es fommt mir vor, daß es auf diefer Infel mehr Dons als Steine 
geben müfle. Aber laßt's nur gut feyn, Gott verfieht mich, und, 
wenn meine Statthalterfchaft ein paar Tage dauert, fo kann ſich's 
fügen, daß ich diefe Dons ein wenig ausmuftere, welche durch 
ihre Menge eben fo läſtig werben müffen, wie vie Müden und 
Vettern und Baſen.! Jetzt aber rüde der Herr Haushofmeifter 
mit feinen Fragen heraus: ich werde darauf antworten, fo gut 


* Zur Zeit bes Cervantes maßten fich bereits viele bürgerliche Pflaftertreter das „Don” 
an, welches bis dahin dem Adel vorbehalten war. Heut zu Tage feht e8 Jedermann feinem 
Namen vor, und es ift fo bereutungslos geworden, als das Gsauire der Unglänver. 
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ih Tann, mögen vie Leute darüber Iachen ober weinen.“ In die» 
ſem Augenblick traten zwei Männer in ben Gerichtsfaal, von denen 
der eine wie ein Bauer, ber andere wie ein Schneider ausſah: 
denn er hatte rine Schere in der Hand. Der Schneider hob an: 
„Gnädigſter Herr Statthalter, diefer Bauer und ich erfcheinen 
zufammen vor Eurer Gnaben und haben Folgendes anzubringen. 
Diefer ehrlihe Dann kam nämlich geflern zu mir in meine Werk⸗ 
flätte (denn ih bin, mit Refpect vor Eurer und dieſer Berfamm- 
Iung Ehren zu vermelden, Gott fey Dank, gelernter und geprüfter 
Schneidermeifter allhier), brachte mir ein Stück Tuch und fragte 
mih: „Meifter, iſt das wohl Tuch genug, um mir eine Eapnze 
daraus zu machen ?“ Ih maß das Tuh und fagte Ja. Er 
darauf mochte wohl denken, wie ih mir einbilve, ich wolle ihm 
gewiß ein Stud von dem Tuch abführen, wobei er feinen eigenen 
böfen Gedanken und der ſchlechten Meinung folgte, die man von 
den Schneivern bat, und fagte zu mir, ich möchte doch ſehen, ob 
es nicht zwei Capuzen gebe. Ich errieih feine Geſinnung und 
antwortete wieder mit Ja; und fo blieb er auf feiner erften bös- 
willigen Abfiht und febte eine Capuze um die andere hinzu und 
ih ein Ja um’s ‘andere, bis wir auf fünf Capuzen gekommen 
waren. Jetzt eben kommt er zu mir, um fie abzuholen. ch gebe 
fie ihm; aber er will mir den Macherlohn nicht ausfolgen, fondern 
verlangt im Gegentheil von mir, dag ich ihm das Tuch entweder 
bezahle oder wieder ſchaffe.“ — „Verhält fih das Alles fo, mein 
Freund 7“ fragte Saucho den Bauern. — „Sa, gnädiger Herr,“ 
verfebte der Bauer; „aber laßt Euh nun auch einmal die fünf 
Capuzen zeigen, die er mir gemacht hat.” — „Herzlich gern,“ 
erwiderte der Schneiver, 308 fogleih die Hand unter feinem Mantel 
hervor und zeigte fünf Eleine Capuzen, welde er auf den fünf 
Singerfpigen ſtecken hatte. „Hier find die fünf Capuzen,“ ſprach 
er, „die der Ehrenmann bei mir beftellt bat. Ich ſchwöre bei 
meiner Seele und meinem Gewiflen, dag mir nicht ein Schnipfelchen 
Zub übrig geblieben ift, und laſſ' es auf eine Unterfuhung durch 
Oberzunftmeifter und Sachverfländige anfommen.” Alle Anwefenve 
lachten über die vielen Capuzen und den feltfamen Rechtéhandel. 
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Sancho aber bedachte ſich einige Augenblide und fagte dann: 
„Die Sache iſt, däucht mir, nicht fo verwidelt, daß fie fih nicht 
von einem gefcheiten Dann auf der Stelle entfcheiden Tieße, und 
fonach ift meine Meinung: der Schneider verliert feinen Mader- 
Iohn und der Bauer fein Tuh, und die Eapuzen bringe man ben 
Lenten im Gefängniß ; und damit iſt's abgemacht.“ 

Unter allgemeinem Gelächter wurbe der Spruch des Statt- 
balters vollzogen, vor welchem fofort ein Paar alte Männer er- 
fihienen. Der eine trug einen Stod aus Schilfrohr, und der 
andere, welder ohne Stod war, fagte zu Sancho: „Onäbdiger 
Herr, ih babe fon vor Langer, langer Zeit dieſem ehrlichen 
Mann da ans Gefälligfeit zehn Thaler in Gold geliehen, mit ver 
Bedingung, fie mir heimzugeben, ſobald ich fie forberte. Es ver- 
ging eine geraume Zeit, ohne daß ich fie von ihm zurüdverlangte: 
denn ich wollte ihn durch die Wiedererflattung nicht in eine größere 
Berlegenheit bringen, als diejenige war, ans ber ich ihn beim 
Darleiben geriffen hatte. Endlich aber, da ich ſah, daß er die 
Zahlung gänzlih vergaß, erinnerte ich ihn einmal und mehrmals 
daranz allein er bezahlt nicht nur nicht, fondern macht mir fogar 
meine Forderung flreitig und fagt: ich habe ihm die zehn Thaler 
niemals geliehen, und, wenn ich fie ihm geliehen Habe, fo habe er 
mir fie ſchon lange wieder heimgegeben. Zeugen babe ich nicht, 
weder über die Anleihe, noch über vie Heimzahlung : denn heim⸗ 
bezahlt bat er fie nicht. Ich wünfcte daher, daß Euer Gnaden 
ihn eidlich vernehmen möchte. Schwört er, daß er mir fie zurüd- 
gegeben bat, fo ſtehe ich von meiner Korberung ab, fo wahr ich 
bier voor Euch und vor Gott ſtehe.“ — „Was fagt Ihr dazu, 
guter Alter mit dem Stock?“ fragte Sanucho. Der Greis ant- 
wortete: „Sch befenne, gnäbiger Herr, daß er mir das Geld 
geliehen Hat; aber Euer Gnaden neige Ihren Richterſtab: da er 
es auf meinen Eid anlommen laſſen will, fo will ich ſchwören, 
daß ich es ihm wirklih und fihninigermaßen bezahlt und wieder 
erflatiet habe.“ 

Der Statthalter neigte feinen Stab, und inzwifchen gab der 
Alte fein Rohe dem andern Greife zu halten, wie wenn es ihn 
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während der Eivesleiftung hinderte. Hierauf Iegte er feine Hand 
auf das Kreuz an dem Richterſtab und fagte: „Es ift wahr, daß 
mir mein Gegner die zehn Thaler gelichen bat, welche er von 
mir ‚verlangt; aber es ift eben fo wahr, daß ich fie ihm in feine 
eigenen Hände wieder gegeben habe, und, daß er mich jeden Augen- 
blid wieder darum anforbert, kommt nur daher, daß er nicht 
darauf Acht gegeben bat.” Als der erlaudte Statthalter dieſes 
hörte, fragte er den Gläubiger, was er gegen die Ausfage feines 
Gegners einzuwenden hätte? Diefer erwiberte, fein Schuldner 
babe ohne Zweifel die Wahrheit gefagt: denn er Halte ihn für 
einen ehrlichen Mann und guten Chriften; er müſſe es ganz ver- 
geffen haben, wann und wie ihm die Heimzahlung geleiftet worden 
fey, aber er verlange jegt nichts mehr von ibm. Der Schuldner 
nahm hierauf feinen Stab wieder, verbeugte fih und verließ den 
Gerichtsfaal. u 

Als Sancho fah, daß biefer fo ohne weitere Umſtände abzog, 
und der Kläger fih geduldig barein fügte, neigte er fein Haupt . 
auf die Bruſt, legte den Zeigefinger feiner rechten Hand an bie 
Nafe und zwifchen die Augenbrauen und verharrte eine Weile in 
diefer nachdenklichen Stellung; dann erhob er den Kopf wieder 
und befahl, den Alten mit dem Stabe zu rufen, welder bereits 
verfhwunden war. Man brachte ihn wieder, und, ſobald Sancho 
feiner anfichtig wurde, fagte er zu ihm: „Gebt mir einmal Euren 
Stab, guter Freund: ich brauche ihn.” — „Herzlich gern, gnäbi- 
ger Herr,” verſetzte der Alte: „hier iſt er;“ und damit überreichte 
er ihm den Stab. Sancho nahm ihn, hielt ihn. dem andern 
Greife Hin und fagte zu demfelben: „Seht geht mit Gott, da, 
Ihr ſeyd bezahlt.” — „Wer, ih, gnäbiger Herr %“ entgegnete 
der Alte; „ift diefes Rohr etwa zehn Goldthaler werth?“ — 
„Allerdings,“ erwiderte der Statthalter, „oder ich bin der größte 
Dummkopf von der Welt. Man foll gleich ſehen, ob ih Hirn 
genug im Kopfe habe, um ein ganzes Königreich zu regieren.” 
Hierauf befahl er, den Stab in Gegenwart aller Anmwefenden ent- 
zwei zu brechen. Es gefhah, nnd im Hohl des Rohre fand man 
zehn Goldthaler verborgen. Alle Umſtehende verwunderten ſich 
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und erklärten ihren Statthalter für einen zweiten Salomo. Auf 
die Frage, wie er auf die Vermutung gefommen, daß die zehn 
Goldthaler in dem Rohre verftedt feyen, gab er zur Antwort: da 
er gefehen, wie der Alte ven Stab feinem Gegenpart während ber 
Eivesleiftung zu halten gegeben und, nachdem er gefchworen, daß 
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er dieſem die zehn Thaler wirklich und ſchuldigermaßen wieder- 
gegeben, fein Rohe zurüdgeforbert habe, fo fey ihm eingefallen, 
die verlangte Bezahlung müfle wohl in viefem Rohre fih finden. 
„Hieraus,“ feste ex Hinzu, „Tann man abnehmen, daß Gott mandh- 
mal denen, welche regieren, wären fie aud nur einfältige Leute, 
die Gnade erzeigt, fie in ihren Urtheilen auf den rechten Weg zu 
leiten. Ueberdieß babe ich neulih den Pfarrer in meinem Dorfe 
eine ähnliche Geſchichte erzählen hören,“ und ich Habe ein fo vor- 
trefflihes Gedächtniß, daß, menu ich nicht meiflens gerade das 
vergäße,, weffen ich mich erinnern will, es auf der ganzen Ynfel 
fein befferes gabe.” Genug, die beiden Alten traten ab, der eine 
befhamt, der andere bezahlt. Alle Anwefende verwunderten fich, 
und derjenige, welcher beauftragt war, alle Reden, Handlungen 
und fogar Bewegungen Sancho's anfzuzeichnen , wußte nicht, 
folte er ihn für einen. Narren oder für einen Weifen halten und 
(ausgeben. 

Kaum war diefer Handel gefchlihtet, fo kam ein Weibsbild 
in den Gerichtsfanl, welches einen Menfchen mit beiden Händen 
gepadt Hatte, der ausfah, wie ein reicher Viehhalter. Sie zerrte 
ihn herein und ſchrie überlant: „Gerechtigkeit, Herr Statthalter, 
Gerechtigkeit! Finde ich fie nicht auf Erden, fo hole ich fie im 
Himmel. Herzallerliebfter, gnädigſter Herr Statthalter, biefer 
ſchlechte Kerl Hat mich mitten auf dem Feld überfallen und ift fo 
mit mir umgegangen, als ob ich ein ungewafchener Haberlumpen 
wäre. Ah Gott, wie unglüdlich bin ih! Geranbt hat er mir, 
was ich feit preiundzwanzig Jahren bewahrt, gegen Mauren und 
Chriften, gegen Einheimiſche und Fremde vertheinigt hatte. Da 
war e8 wohl der Mühe werth, bisher fo hart wie ein Holzklotz 
gewefen zu feyn und mich rein gehalten zu haben, wie der Sala- 


mander im Feuer oder die Wolle im Dornſtrauch, daß diefer Töl- - 


pel nun herkommt und mich mit feinen ſaubern Händen betaflet.” — 


2 Sie ift ver lombardiſchen Geſchichte des Fra Giaboco di Voragine entnommen unp fintet 
ſich in dem Leben des Heiligen Nicolaus von Bari. AN. Kay. 
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„Das ift noch zu beweifen,“ warf Sancho ein, „ob ver fihmude 
Liebhaber da faubere Hände bat oder nicht.” Damit wandte er 
fd gegen den Menſchen und fragte ihn, was er auf vie Klage 
des Weibshildes zu erwidern habe. Diefer antwortete ganz ver- 
ſchüchtert: „Liebe gnädige Herren, ih bin ein armer Sauhirt 
und ging heute Morgen zum Städtchen hinaus, wo ih, mit Re- 
fpect zu melden, vier Schweine verkauft hatte, und zwar fo gut, 
daß mir nach Bezahlung der Accife, Steuer und anderer folder 
Prellereien ein Bedeutendes weniger übrig blieb, ale fie mich 
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gekoftet hatten. Im Begriff, in mein Dorf zurüd zu fehren, begeg- 
nete ich unterwegs dieſer ehrbaren Jungfer, und der Teufel, 
welcher überall feine Hand im Spiel hat, wenn es etwas zufammen 
zu kochen und anzurichten gibt, fügte es fo, daß wir unfer Späß- 
hen mit einander trieben. ch bezahlte ihr, was Recht war; 
aber fie, nicht zufrieden damit, padte mich bei der Gurgel und 
ließ mich nicht eher los, bis fie mich hieher gefchleppt hatte. 
Wenn fie behauptet, ich habe ihr Gewalt angethan, fo Tügt fie: 
darauf will ich ſchwören. Und das iſt die reine Wahrheit, fo daß 
auch nicht das ZTüpfelden auf dem i fehlt.“ Der Statthalter 
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fragte ihn Hierauf, ob er etwas Geld in grober Münze bei fi 
babe. Der Menſch antwortete, er habe an die zwanzig Ducaten 
in einem ledernen Beutel. Sancho befahl ihm, den Beutel zu 
ziehen und ihn, fo wie er fey, der Mlägerin einzuhändigen. Er 
gehorchte zitternd ; das Weibsbild nahm den Beutel, machte taufend 
Knickſe vor allen Anwefenden, bat Gott um langes Leben und 
Geſundheit für den gnädigen Herren Statthalter, welcher fih der 
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armen Waifen und hülfsbedürftigen Sungfrauen fo väterlih an- 
nehme, und verlieh den Gerichtsfaal, den Beutel in beiden Händen, 
nachdem fie fich jedoch zuvor verficdert hatte, ob auch wirklich das 
Silbergeld darin fey. 

- Sobald fie fort war, fagte Sancho zu dem Hirten, welchem 
bereits das Kinn zitterte, als er feinem Beutel fo nachfehen mußte: 
„Run wohlan, Burſche, Tauf’ dem Weibsbild nah und nimm ihr 
den Beutel wieder ab, fie mag ihn hergeben wollen oder nicht, 
und dann komm' wieder mit ihr hierher.“ Der Menſch ließ fi 
das nicht zweimal fagen und war wie der Blitz zur Thüre hinaus, 
um zu thun, was man ihn geheißen Hatte. Die Zufchaner flanden 
alle da, voll Erwartung, wie der Handel ausgehen würde. Nah 
Verfluß von einigen Augenblidten famen der Dann und das Weibe- 
bild zurück und hatten fih noch viel fefter in einander verbiffen, 
als das erfte Mal. Das Weibsbild Hatte ihren Rod aufgehoben, 
den Beutel hinein gewidelt und zwifchen vie Beine genommen ; 
ber Burſche gab fih alle Mühe, ihr ihn wieder zu nehmen, aber 
fie wehrte fih fo gut, dag es ihm nicht gelang. „Gerechtigkeit, 
um Gottes und aller Heiligen willen!“ fchrie fie. „Seht nur, 
gnäbigfter Herr Statthalter, bie linverfhämtheit des entarteten 
Duben an: will er mir nicht da mitten in der Stadt, mitten anf 
der Straße den Beutel wieder nehmen, den Euer Gnaden mir 
zugefprocden hat.“ — „Hat er ihn ſchon?“ fragte der Statthal- 
ter. — „Der? D ja wohl!“ entgegnete das Weibsbild, „Lieber 
ließe ih mie das Leben nehmen, als den Beutel. Da muß er 
früher auffleben, der Rapp da. Da müßte man mir andere Katzen 
auf den Leib hetzen, als diefen ungefchiekten Tappinsmuß. Zangen 
und Dammer, Breceifen und Schlegel wären nicht im Stande, 
mir zu nehmen, was ich einmal zwifchen den Nägeln habe, und 
wenn er Löwenkrallen hätte. Lieber ließe ich mir das Herz ans 
dem Leibe reißen.” — „Sie hat Recht,” fagte der Burfhe; „ich 
fann nichts gegen fie ausrichten und geſtehe, daß ich nicht flarf 
genug bin, um ihr ven Beutel zu nehmen.“ Damit ließ er fie 
gehen, und ber Statthalter fagte zu dem Weibsbild: „Zeigt mir 
einmal den Beutel, züchtige und unüberwindlihe Heldin.” Sie 
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reichte ihn fogleich dar, und ver Statthalter gab ihn dem Burſchen 
zurüd und fagte zu ber unbezwinglichen Genothzüchtigten : „Hättet 
hr, meine Tochter, denfelden Muth und bie gleiche Stärfe ober 
auch nur halb fo viel angewendet, um Eure Keufchheit zu verthei- 
digen, als Ihr bei der Vertheidigung des Beutels gezeigt habt, 
fo wäre ein Hercules nicht im Stande gewefen, Euch zu überwäl- 
tigen. Gebt in Gottes oder in's Teufels Namen und Yaffet Eu 
auf der ganzen Inſel nicht mehr blicken, ſechs Meilen weit in ber 
Runde, bei Strafe von zweihundert Ruthenftreihen. Fort, macht 
Euh aus dem Staube, fage ih, Ihr Lügnerifches, fchamlofes, 
betrügerifches Lumpenmenfh.” Das Weibsbild ſchrack zufammen, 
ließ den Kopf hängen und ging fluchenn fort. Zu dem Burfchen 
fagte der Statthalter: „Geht in Gottes Namen mit Eurem Geld 
beim in Euer Dorf, Kamerad, und, wenn Ihr nicht darum fommen 
wollt, fo laßt Fünftighin folhe Späßchen unterwegen.“ 

Der Menfh bedankte fih unter vielen Krabfüßen und ging 
fort. Die Umftebenden bewunderten abermals den Scharffinn und 
die Urtheilsſprüche ihres neuen Statthalters, und fein Gefihicht- 
fhreiber fammelte alle dieſe einzelnen Züge, um fie fofort dem 
Herzog zu ſchicken, der fie mit großer Ungeduld erwartete. Aber 
lafien wir jegt den guten Sancho: denn wir müffen uns beeilen, 
zu feinem Heren zurüdzufehren, welchen Altifinorens Ständen 
in die größte Unruhe verſetzt Hatte. 
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Sandelt von dem fürchterlichen Schellen- und Kapenlärn, weldyer Don Duixote'n im Verlauf 
feiner Befanntfckaft mit ver verliebten Altifivora erfchredte. 


| SE pn achdem Don Onixot e'n 
— P das Ständchen von dem 

N: verliebten Gefellfchafts- 

fraulein gebradt war, 
freuzten ſich verſchiedene 
. Gedanken in feiner gro- 
N er un Ben Bruſt. Er legte fih 
fr“ Are u mit denfelben zu Bette; 
") aber, wie Flöhe, Tiefen 
« fie ihn weder ſchlafen, 
Ä noch ruhen, auch abge- 
st fehben davon, daß ihm 
N fein Loch im Strumpfe 
| ui befländig im Kopfe her- 
£ umging. Aber die Zeit 
NEN a mit ihrer unaufhaltba- 
— nn 5: ren Gefchwinbigfeit ging 
me "= Gtunde an Stunde her- 
um, und ſo erſchien ber 
Morgen. Bei Tagesanbruch verließ Don Quixote die weichen 
Federn, und, ſtets rührig und munter, wie er war, zog er fein 
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gemsledernes Wamms an nnd verbarg die verunglückten Strümpfe 
in Sauch o's Reiſeſtiefeln. Sodann warf er feinen Scharlachmantel 
um, bedeckte fein Haupt mit einem grünſammtenen Barett, das 
mit filbernen Borten verziert war, hängte fih das Wehrgehäng 
mit feinem guten ſcharfen Schwerte über die Schultern und ſteckte 
einen großen Roſenkranz, den er beftändig bei ſich trug, in feinen 
Gürtel. In diefem prächtigen Aufzuge ſchritt er majeftätifch auf 
den Borfaal zu, wo der Herzog und die Herzogin, die Beide ſchon 
anfgeftanden waren, feines Eintritts zu harren fchienen. 

In einem Gange, den er zu durchwandeln hatte, ſtand Alt“ 
fidora mit einer ihrer Freundinnen und wartele, bis er voräber- 
—käme. Sobald fie ihm erblickte, that fie, als ob ihr ohnmächtig würde, 
Die Freundin fing fie in ihren Armen auf und beeilte ſich, ihr 
deu Druftlan aufzuſchnüren. Don Duirote, welder es bemerkte, 
näherte fig ihnen und fagte: „Ich weiß fchon, woher dieſe Zufälle 
kommen.“ — „Und ich weiß nichts,” entgegnete die Freundin: „Denn 
Altiſidora ift fonft pas gefundefle uud aufgeräumteſte Mädchen in. 
diefem Haufe, und ich habe noch Fein Ad aus ihrem Munde gehört, 
folang ich fie fenne. Aber der Himmel verberbe alle fahrende Ritter, 
fo viel deren auf Erden find, wenn es wahr if, daß fie ſämmtlich 
Liebe mit Undank lohnen. Begebt Euch hinweg, Herr Don 
Duirote, denn das arme Kind kann nicht wieder zu fich fommen, 
folang Euer Gnaden Hier if.” Don Quixote erwiderte darauf: 
„Sorgt nur dafür, Fräulein, daß man mir heute Nacht eine Laute in 
mein Zimmer bringt : ich will viefes Mädchen mit ihrem verwunbeten 
Herzen tröften, fo gut es mir möglich ift. Beim erflen Entfiehen ber 
Liebe gibt es Fein befferes Mittel, als eine tüchtige Zurechtweiſung.“ 
Mit diefen Worten entfernte er fih, um von Niemanden bemerft 
zu werben, der ihn etwa hätte fehen können. 

Kaum hatte er den Rüden gewendet, als die ohnmächtige 
Altifivora wieder zu ſich kam und zu ihrer Degleiterin fagte: 
„Man muß dafür forgen, daß er die verlangte Laute befommt. Don 
OQuixote will uns ohne Zweifel eine Muſik zum Beſten geben, 
und fie kann nicht fchlecht ausfallen, wenn fie von ihm kommt.“ 
Die beiden Fräulein begaben fih fogleich zur Herzogin und meldeten 
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ihr, was vorgefallen war, und dag Don Quixote eine Laute ver- 
langt habe. Die Herzogin gerieth vor Freuden außer fih und beſprach 
fih mit dem Herzog und ihren Frauen über einen ergößlichen und 
nuſchuldigen Scherz, den fie mit dem Ritter vorhatte. In der Hoffe 
nung, daß es etwas Tüchtiges zu lachen geben werde, erwarteten 
Alle den Anbrach der Nacht, welche eben fo ſchnell am, als der Tag 
gelommen war, ben das herzogliche Paar in köſtlichen Unterhaltungen 
mit Don Duirote'n zubrachte. An eben dieſem Tage fertigte bie 
Herzogin wirklich einen von Ihren Edelknaben, und zwar denjenigen, 
welcher im Walde die Roffe der verzauberten Dulcinen gefpielt 
hatte, an Therefe Panſa mit dem Brief ihres Mannes Sauch⸗ 
Panfa und einem: Paquet ab, weldes vie Kleider enthielt, die er 
zurüdgelaffen hatte, um fie feiner Brau zu übermachen. Der Edel— 
Inabe erhielt die Weifung, von Allem, was ihm bei feiner Seubang 
begegnen wärbe, getreuen Bericht zu erflatten. 
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Eilf Uhr Nachts war vorüber, als Don Duirote in fein 
Gemach zurädteßrte, woſelbſt ex eine Mandoline fand. Er prä- 
ludirte, Bffnete das Gitterfenfter und bemerkte, daß Jemand im 
Oarten war. Nachdem er alle Griffe auf der Mandoline durd- 
gefpielt hatte, um fie beſtmöglich zu ſtimmen, huftete und ränfperte 
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er ſich und fang dann mit einer etwas heifern, aber richtigen 
Stimme folgende Romanze, welche er ſelbſt im Verlauf des Tages 
ausdrücklich hiezu gebichtet hatte: 


„Bill der Liebesgott die Herzen 
Leicht aus ihren Angeln heben, 
Pflegt er Müßiggang und Laune 
Stets als Hebel zu gebrauchen. 


Nähen, Striden, Spinnen, Sticken, 
Raſtlos thätig fih befleißen 
IR ein allbewänrtes Dlittel 
Segen Liebestänneleien. 


„Sittſamkeit und bäuslich Leben 
Loben felber ſich am beften, 
Eind ver Mädchen Dlorgengabe, 
Die das Slüd ver Ehe fuchen. 


„Rittersleute aller Arten, 

Fahrende und an ven Höfen, 
Schaͤkern wohl mit leichten Dirnen, 
Sreien aber nur vie feufchen. 


„Liebe, die fo fchnell entbrennet 
Zwiſchen Wirthinnen und Gaſten, 
Dauert längfiens bis zum Abend, 
Bis der Saft von dannen zichet. 


„Heute kommt er an und morgen 
Geht ex weiter, und bie Kiebe, 
Die fo raſch empor gelodert, 
gäflet feine Spur im Herzen. 


„Malet doch auch nicht ver Dialer 
Auf das erfte Bild ein zweites; 
Und, wo eine Schönheit herricher, 
Kann die andre nicht gewinnen. 


„Dulcinea von Tobofo 

Iſt mir tief in’6 Herz gegraben, 
Und das fehärffte Nezemittel 
Wird fle nicht daraus vertifgen. 


„Stanphaft, treu und unauslöfſchtich 
FR der wahren Liebe Flamme 

Bine folche nur wirkt Wunder 

Und befeliget die Herzen.“ 


Sp weit war Don Duirote mit feinem Gefang, weldem 
der Herzog, die Herzogin, Altiſidora und beinahe alle Leute im 
Schloß zuhörten, gefommen, als plöglih von einem über Don 
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Duirote’s Fenſter nach Außen zu hinlaufenden Gang eine Sqchaur 
herabgelaſſen wurde, an welcher mehr als hundert Schellen hingen, 
and zugleich leerte man einen großen Sad voll Katzen aus, welchen 
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gleichfalls Heine Schellen an die Schwänze gebunden waren. Der 
Schellen- und Katzenlärm wer fo groß, daß der Herzog unb bie 
Herzogin, obwohl fie den Spaß ausgefonnen Hatten, dennoch 
darüber erfhraden, und Don Quixote'n das Haar zu Berge 
ftand. Der Zufall wollte es überbieß, daß zwei oder drei von 
den Raben durch das Fenfter in fein Zimmer fielen, und, da fie . 
ganz fihen herumfuhren und überall einen Ausweg fuchten und 
‚nicht fanden, fo war es gerade, als ob eine ganze Legion Teufel 
in dem Gemach ihr Wefen triebe. Bald waren and die zwei 
Kerzen, welde es erleuchteten, umgeworfen und ausgelöſcht, und, 
da die Schnur mit den großen Scheflen unaufhörlich. herabgelaffen 
und binaufgezogen wurde, fo famen die meiften Leute des Schloffes, 
welche von dem Zuſammenhang der Sache nichts wußten, vor 
Staunen und Schreden ganz außer fi. 

Don Duirote indeffen richtete fi hoch auf, ergriff feinen 
Degen und fing an zum Fenfter heraus zu bauen und zu fledhen, 
während er mit der ganzen Gewalt feiner Stimme ſchrie: „Dinaus, 
ihr boshafte Zauberer! Hinaus, ihr Herengefhmeigl Ich bin 
Don Ouixote von der Mandha, und gegen mich könnt ihr 
‚mit euren hoͤlliſchen Anfchlägen nichts ausrichten.” Dann ging er 
- auf die Raben los, welche Freuz und quer im Zimmer herum- 
fprangen, und führte einige Hiebe nach ihnen. Alle fohoffen jest 
bem Fenſter zu und durch das Gitter hinaus. Eine jedoch, welde 
fih durh Don Quixote's Herumfuchteln in die Enge getrieben 
ſah, fprang ihm gerade in’s Geſicht und Fammerte fih mit Zähnen 
und Krallen fo feft in feine Nafe ein, daß er vor Schmerzen ein 
durchdringendes Geſchrei erhob. Aus diefem erriethen der Herzog 
und bie Herzogin, was geſchehen feyn mochte, Tiefen in voller Haft 
auf fein Zimmer zu und öffneten es mit einem Hauptfchlüffel. 
Da fanden fie den armen Ritter, wie er fih mit allen Kräften 
abmühte, um ſich die Kate vom Halfe zu fhaffen. Dean bradte 
Thter und nahm nun beim hellen Schein verfelben den ganzen 
ſchrecklichen Kampf wahr. Der Herzog eilte hinzu, um die Strei- 
tenden zu trennen; aber Don Duirote rief: „Niemand mifche 
fih darein ; man laffe mih Mann gegen Mann mit biefem Teufel, 
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mit dieſem Hexenmeiſter, mit dieſem Zauberer. Ich will ihm zei- 
gen, ich ihm, wer Don Quixote von der Mancha if!” Die 
Kate aber machte fich nichts aus dieſen Drohungen, knurrte und 
bie die Zähne fe zufammen, bis endlich der Herzog fie wegriß 
und zum Fenſter binauswarf.e Don Duirote’s Gefiht war 
durchlöchert wie ein Sieb, und feine Naſe fehr übel zugerichtet ; 
noch Aärgerlicher aber war er darüber, daß man in den Kampf 
nicht hatte endigen Taffen, welchen er mit biefem Spigbuben von 
einem Zanberer fo ſchön eröffnet hatte. 

Dan lieg Wundbalſam herbeißringen, und Altiſidora 
ſelbſt Fegte ihm mit ihren weißen Händen Bäuſchchen auf die ver- 
wundeten Stellen. Während diefer Dienflleffiung fagte fie zu 
ihm mit Ieifer Stimme: „UM dieſes Mißgeſchick trifft dich, du 
unbarmherziger Ritter, um dich fir die Sünde deiner Grauſamkeit 
und deines Eigenfinns zu firafen. Wollte Gott, dein Knappe 
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Sancho vergäße einmal feine Selbftpeinigungen, damit jene bir fo 
theure Dulcinea niemals entzaubert würde, uud da niemals das 
Hochzeitlager mit ihr theilteft, wenigftens nicht, folange ich Tebe, 
ich, welche dich anbetet.“ 

Auf alle dieſe Teivenfchaftligen even entgegnete Don Dni- 
xote nicht ein Wort; er fließ nur einen tiefen Senfzer aus und 
ſtreckte fih auf fein Bett Hin, nachdem er dem Herzog unb der 
Herzogin für ihr Wohlwollen gedanft Hatte, durchaus nicht, wie 
er fagte, weil ihm dieſer Katzen-, Zauberer- und Scellenfpuf 
auch nur- im Geringſten Angft gemacht hätte, fondern, nm bie 
gute Abſicht anzuerkennen, in welder fie ihm zu Hülfe gelommen 
wären. Seine edeln Wirthe überließen ihn der Ruhe und entfern- 
ten fih, fehr verbrieglich über den fohlimmen Ausgang des Spafles. 
Sie hatten nicht geglaubt, daß diefes Abentener Don Quixote'n 
fo thener zu fliehen kommen würde, welcher fi fünf Tage auf 
feinem Zimmer und im Bette halten mußte, während welcher Zeit 
ihm ein anderes, noch ergüßlicheres Abenteuer zuftieß. Aber fein 
Geſchichtſchreiber will daffelbe jest nicht erzählen, ſondern kehrt 
zu Sancho Panfa zurück, der fih in feiner ee 
fehr eifrig und aumuthig ange 
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Bortiegung von ver Grzäblung, wie ſich Sancho ın feiner Stattbalterwurde benahm. 
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Ba Ri nl Gerihtsfaal nah einem 
(YA III HAN  präggtigen Palaſt, wo in 
/ DAN 1 | einem großen Prunfge- 


mach eine Tafelgefhmad- 
voll anfgeftellt und Fönig- 
lich befegt war. Bei tem 
: = Eintritte Sand o's 

— nn ü ſchmetterten die Trom- 
reiten, und vier Evelfnaben traten vor, um ibm Waffer über bie 
Hände zn gießen, eine Ceremonie, welche Sancho mit Ernft und 
Würde vor fi gehen Tief. Die Muſik Hörte auf, und Sancho 
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ſetzte ſich an das obere Ende der Tafel, denn es war kein anderer 
Sitz oder ein weiteres Gedecke ringsherum. Da ſtellte ſich eine 
Perſon an ſeine Seite, welche er ſpäter für einen Arzt erkannte, 
und die ein Stäbchen von Fiſchbein in der Hand hielt; hierauf 
nahm man ein feines weißes Tuch weg, das die Früchte und Speiſen 
aller Art, mit welchen die Tafel beladen war, zugedeckt hatte. 
Eine Art von Geiftlihen fprah das Gebet, und ein Edelknabe 
band? Sando eine Serviette mit Franfen unter das Kinn. Ein 
anderer, welcher den Dienft als Tafeldecker verfab, fette ihm eine 
Platte mit Früchten vor; allein faum batte Sancho einen Mund 
voll davon gegeffen, als der Menfh mit dem Kifhbein die Platte 
berübrte, welde fofort mit bemunderungswürdiger Gefchmwindigfeit 
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abgetragen warde. Der Tafeldecker fiellte augenblidiich eine aubere 
Speife auf, welche Sancho zu koſten fih auſchickte; aber, che ex 
fie, nit mit den Zähren, fordern nur mit ber Hand berüßrt 
hatte, war fihon wieder das Stäbchen an der Platte, und ein 
Edelknabe trug fie eben fo geſchwind fort, wie bie erſte mit den 
Früchten. Als Saucho dies fah, blieb er ſtarr unb unbeweglich 
voor Erſtaunen; dann blickte ex alle Umfiehenden in der Runde an 
und fragte, ob man bei diefem Effen Hocus Poens mit ihm treiben 
wolle. Der Mann mit dem Stab erwiderte: „Hier, mein gnädiger 
Herr Statthalter, fpelst man nicht anders, als nah Brauch und 
Sitte der andern Inſeln, auf welchen fih ein Statthalter befinvet, 
wie Ihr ſeyd. Ich, guäbiger Here, bin Arzt und ale folder für bie 
Statthalter diefer Inſel beſoldet. Ich trage bei weitem mehr Sorgfalt 
für die Geſundheit berfelben, als für meine: eigene, und arbeite Tag 
unb Rat, um die Reibesbefchaffenheit des Statthalters zu erforfihen, 
bamit es mir gelingen möge, ihn zu heilen, wenn er in eine Kranf⸗ 
beit verfällt. Meine Hauptbefhäftigung if, bei feinen Mahlzeiten 
gegenwärtig zu ſeyn, um ihn efien zu Iaffen, was mir zuträglich 
für ihn Scheint, und ihm zn verbieien, was nad meiner Anſicht 
feinem Magen ſchädlich ſeyn muß. Darum babe ich vie Platte 
mit den Früchten wegnehmen laſſen, weil dies etwas fehr Saftiges 
und Kühlendes iſt, und auch die andere Speife habe ich fortgeſchickt, 
weil fie zu erhipenn und gewürzreih if, was Durſt erzeugt. Der 
jenige nun, welcher viel trinkt, zerſtört und verwüſtet das Humidum 
radicale, weldes der Grundftoff bes Lebens iſt.“ — „Wenn e8 
fo if,“ erwiderte Saucho, „fo wird mir jene Platte mit gebratenen 
Rebhühnern, welche mir ganz gar gekocht fcheinen, keinen Schaden 
bringen?“ — „Der gnädige Herr Statthalter, “ antwortete der 
Arzt, „wird von dieſen Rebhühnern nicht effen, folang ich am 
Reben bin.“ — „Unb warum?” fragte Sanucho. — „Barum?“ 


ı In einem alten fpanifchen Sofreglement heißt es: Der Herzog hat ſechs Doctoren ber 
Mepiein, welche dazu da find, um über ber Perfon und dem Gefundheits zuſtand bes Fürften zu 
wachen: wenn er bei Tiſche if, fo ſtehen fie hinter ibn, beobachten, welche Speilen und Platten 
aufgetragen werven, und ratben ihm zu dem, was ibm nad ihrer Anficht am beiten befommen 
m ; 
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erwiderte der Arzt: „weil unfer Meifter Hippofrates, das Licht 
and der Ruhm der Heilkunde, in einer feiner @efnnbheitsregeln 
gefagt hat: Omnis saturatio mala, perdicis autem pessima, ! 
was fo viel bedeutet, als: Jede Unverbaulichkeit iſt fchlimm, die von 


Rebhühnern aber am ſchlimmſten.“ — „Unter diefen Umſtänden,“ 


fagte Sancho, „möge der Here Doctor ein wenig nachſehen, welche 
unter allen den Speifen auf der Tafel hier diejenige ifl, welche mir 
am zuträglichften ober unfhänlichften feyn möchte; dann aber laſſe 
er mich davon nah Genüge effen, ohne mir’s wegzuftäbeln: denn, 
beim Leben des Statthalters! (Gott wolle mich deſſelben froh werben 
laſſen!) ich flerbe vor Hunger. Wenn man mih am Effen ver⸗ 
hindert, was auch der Herr Doctor fagen, und was er daran ans. 
zufegen haben mag, fo wird es mir eher das Leben koſten, als es 
erhalten.“ — „Ener Gnaden bat vollflommen Recht,“ antwortete 
der Arzt, „bewegen bin ich ver Meinung, daß der Herr Statthalter 
von den fricaffirten Kaninchen bier nicht effe, weil er ein Haar 
darin finden könnte. Bon jenem Kalbfleif$ könnte man Foften, 
wenn es nicht gebraten und gedämpft wäre; fo aber darf man 
nicht daran denken.“ 

Sandro fagte darauf: „Jene große Schüffel, welche dort 
weiter unten fleht, und aus welcher ein fo ftarfer Dampf aufſteigt, 
fheint mir eine Olla podrida zu feyn, und in biefen Ollas po- 
dridas hat es fo vielerlei Saden, daß es mir wohl nicht fehlen 
kann, darunter auf etwas zu floßen, was mir fchmedt und gefund 
iſt.“ — „Absit!” xief der Arzt; „fern fey von uns ein folder 
Gedanke. In der ganzen Welt gibt es nichts Unverdaulicheres als 
eine Olla podrida.. Das if gut für Chorherren, Collegiums- 
Borfteher und auf Dorfhochzeiten; aber weg damit von Statthaltere- 
Tafeln, wo die größte Keinheit und Sorgfalt berrfchen muß. Der 
Grund ift Har: wo es feyn mag, und von wem es feyn mag, fo 
find die einfachen Arzneien immer den zufammengefesten vorzuzie- 
ben, denn bei den einfachen kann man fich nicht täufchen, aber bei 
den zufammengefesten gelchiebt es ſehr Leicht, wenn man bie 


ı Das Aphorisma des Hippofrates beißt: Omnis saturatio mala, panis autem possime. 
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Beſtandtheile nicht in gehörigem Verhältnig mifht. Wenn mir ver 
gnäbige Herr Statthalter glauben will, fo ift dasjenige, was er 
zur Erhaltung und ſelbſt zur Befefligung feiner Geſundheit unter 
den gegenwärtigen Umſtänden effen darf, ein Hundert feiner Hip⸗ 
pen und drei oder vier fehr dünne Dnittenfeibchen, welde ihm 
den Magen flärfen und die Berbauung außerordentlich befördern 
werben.” z 
Als Sancho dies hörte, warf er den Kopf zuräd auf die 
Lehne feines Seffels, blidte den Arzt feſt an und fragte ihn mit 
ernfiem Tone, wie er heiße und wo er flunirt habe. „Ich, gnä⸗ 


diger Herr Statthalter,” gab der Arzt zur Antwort, „ich nenne 


mi Doctor Pedro Recio von Agueroz ich bin gebürtig aus 
einem: Dorfe, Namens Tirteafuera, welches zwifchen Caracuel und 
Almodovar del Campo zur Nechten liegt, und habe den Doctors⸗ 
Gran auf der Univerfität von Oſunag erlangt.” — „Gut!“ rief 
Sancho, flammroth vor Zorn, „Herr Doctor Pedro Räfio 
von Aujerum, gebürtig aus Scherdivorthüra, dem Dorfe, wel- 
hes zur Rechten liegt, wenn man von Caracuel nah Almodovar 
del Campo gebt, grabuirt auf der Univerſität von Dfuna, hebet 
Euch weg von mir fihneller als fchnell, oder, wo nicht, fo fchwöre 
ih bei der Sonne, daß ich einen Knittel nehme und mit Euch den 
Anfang made, alle Doctoren auf der ganzen Inſel mit Stod- 
reihen zum Teufel zu jagen, wenigftens diejenigen, die ich als 
unwilfende Schurken erfenne: denn die wohl unterrichteten, Fugen 
und befcheidenen Aerzte werde ich mir zu Häupten fielen und als 
göttliche Männer verehren. Aber, ich fage es noch einmal, Pedro 
Recio fchert Euch vor die Thäre: fonft ergreife ich dieſen Seffel, 
anf welchem ih ſitze, und zerfchmetiere Euch denſelben auf dem 
Kopf. Mag man dann Nechenfhaft von mir forbern über meine 
Berwaltung, es wird zu meiner Berantwortung hinreichen, wenn 
ih fage, ih Habe Bott dadurch einen Dienft erwiefen, daß ich 
einen ſchändlichen Arzt, einen Henker für den Staat, aus der Welt 
geſchafft Habe. Und jest gebe man mir zu eſſen oder nehme mir 
die Statthalterfigaft ab: denn ein Amt, das feinen Mann’ wit 
nährt, ift Feine Bohne werth.“ 
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Der Doctor entfeste fih, als er den Statthalter fo zornig 
fah, und wollte fih ans dem Saale flüchten; aber in diefem Augen- 
blide hörte man anf der Straße ein Poſthorn blafen. Der Tafel- 
deder Tief an das Fenſter und fagte, indem er zurückkam: „Da 
fommt eben ein Courier von dem Herzog, meinem Deren, er 





bringt ohne Zweifel eine wichtige Botſchaft.“ Der Eonrier trat 
ein, von Schweiß bedeckt und außer Athem vor Erfhöpfung. Er 
308 Papiere in Umfchlag aus feinem Bufen, welche er dem Statt» 
halter einhändigte; Sancho reichte fie dem Haushofmeifter das 
und befahl ihm, die Auffchrift zu leſen. Sie lautete: An Don 
Sancho Panſa, Statthalter ver Inſel Barataria, zu höchſt 
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eigenen Händen ober feinem Geheimfchreiber zu übergeben. - „Und 
wer if hier mein Geheimſchreiber 9" fragte Saucho ſchnell. Da 
antwortete einer der Umſtehenden: „Ich, gnäbiger Herr, denn ich 
faun leſen und ſchreiben und bin ein Biscayer.” — „Das if 
übrig genug,“ erwiberte Sancho, „um der Geheimfchreiber des 
Raifers felber werben zu können.! Deffnet dieſen Umſchlag und 
fehet, was er enthält.“ 

Der neugebadene Gcheimfchreiber gehorchte und fagte, nachdem 
er die Sendung gelefen hatte, daß es eine Sache fey, welde ins⸗ 
geheim verhandelt werben mäfle, worauf Saucho die Räumung 
des Saales anorbnete und nur den Haushofmeiſter und ven Tafel- 
decker bleiben hieß. Alle Uebrige entfernten fih fammt dem Arzte, 
und hierauf las der Gcheimfchreiber das Schreiben vor, welches alfo 
lautete: 

„Es ift zu meiner Kenntniß gefommen, daß gewiffe Feinde 
von mir und der Inſel, welche Ihr beherrfchet, ich weiß nicht, in 
welcher Nat, einen furdtbaren Angriff auf diefelbe im Schilde 
führen. Traget daher Sorge und ſeyd auf Eurer Hut, damit Ihr 
nicht unverfehens überfallen werdet. Auch weiß ich aus dem Munde 
glaubwürdiger Rundfchafter, daß vier verfleidete Perfonen fih in 
Eure Stadt gefchlihen haben, um Euch das Leben zu nehmen, 
weil man ſich hauptſächlich vor der durchdringenden Schärfe Eures 
Verſtandes fürdtet. Habet wohl Acht, wer fih nähert, um Euch 
zu ſprechen, und eſſet nichts von dem, was man Euch vorfept. 
Ih werde baranf bedacht feyn, Euch Hülfe zu bringen, wenn Ihr 
in Gefahr ſeyd; aber Ihr werbet in allen Stüden fo handeln, 
wie es von Eurer Einfiht zu erwarten flieht. Gegeben allhier, 
ben 16. Auguft, Morgens 4 Uhr. Euer Freund, der Herzog.“ 

Sancho war ſtarr vor Schreden, und die Umſtehenden zeigten 
eine gleihe Beſtürzung. Dann wandte er fi gegen den Haus- 
hofmeifter und fagte zu ihm: „Was hier zu thun if, will ich 


2 Die Biscayer waren zu Cervantes Zeiten und lange vorber im Beſitz der Gecretair: 
Rellen bes Könige und des Geheimenraths. Namentlich ſoll bier angeſpielt ſeyn auf Don 
Iuan Idiaguez, ver bei Philipp U. und Philipp II. Secretair ward. Geine Eltern 
waren Biscayer, und er hatte vielen Biscanern zu anfehnlichen Selen verholfen. Pellicer.) 
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fogleih fagen. Bor Allem muß man ben Doctor Recio in ein 
tiefes Gefänguiß werfen: denn, wenn irgend Jemand mir nach 
dem Leben fteht, fo iſt er es, und zwar auf die langſamſte und 
gräßlichfte Weife, dur Hunger.“ — „Auch mein’ ih,“ fagte der 
Tafelveder, „Euer Gnaden werde wohl daran thun, von Allem, 
was auf diefer Tafel aufgeftellt if, nichts zu effen: denn bie 
meiften dieſer Lederbiffen find von Nonuen zum Geſchenke ge- 
bracht worven, und, wie man zu jagen pflegt, hinter dem Kreuze 
fledt der Teufel.“ — „Das will ich nicht beſtreiten,“ erwiberte 
Sancho. „Für jebt aber gebe man mir ein gutes Stüd Brod 
und vier oder fünf Pfund Trauben, welde man doch nicht hat 
vergiften können: denn ich flerbe vor Hunger. Und, wenn wir 
ans für die bevorſtehenden Kämpfe in Bereitſchaft halten follen, 
ſo müſſen wir gut bergeftellt ſeyn: denn ver Magen flärft das 
Herz, und nicht das Herz den Magen. Ahr, Geheimfchreiber, 
antwortet dem Herzog, meinem Herrn, und faget ihm, daß alle 
feine Befehle vollzogen werden follen, ohne es im Geringften an 
etwas fehlen zu Iaffen. Ihr werdet der Frau Herzogin in meinem 
Namen die Hand füffen und dabei fagen, daß ich fie bitte, eiwas 
nicht zu vergeffen, nämlich meiner Frau Therefe Panfa dur 
einen Erprefien meinen Brief und mein Paquet zu fchiden; fie 
werbe mir dadurch eine große Gnade erweilen, und ich werde 
mich bemühen, ihr dafür in Allem zu dienen, was in meinen 
Kräften flieht. Beiläufig könnt Ihr in dem Brief auch einen Gruß 
an meinen Herren Don Quixote mit einfließen Taffen, damit er 
fehe, daß ich kein Undanfbarer bin. Und dann, als guter Secre- 
tair und als guter Biscayer, könnt Ihr Hinzufügen, was Ihr 
fonft no wollt und Euch zweckmäßig fcheint. Und jebt nehme 
man das Zub da weg und gebe mir zu efjen; dann will ich ſo 
viel Spionen, Mördern und Zauberern, als immer über mich und 
meine Infel herfallen mögen, das Weiße im Aug’ zeigen.“ 

In diefem Augenblid trat ein Evelfnabe ein und meldete: 
„Es ift ein Landmann da, welher mit Eurer Herrlichkeit über 
ein, wie er fagt, höchſt wichtiges Geſchäft zu ſprechen wünſcht.“ — 
„Das ift etwas Verdrießliches mit dieſen gefchäftigen Leuten !“ 


— 
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rief Sancho. „Wie fönnen fie nur fo unvernünftig feyn, um 
nicht einzufehen, daß es. jeßt feine Zeit ift, fih mit ihren Gefchäften 
zu befchäftigen ? Sind denn etwa wir Statthalter, wir Richter 
nicht auch Menſchen von Fleifh und Bein? Können fie uns denn 
nicht die Zeit vergönnen, die bas Bedürfniß erheifcht, oder meinen 
fie, wir feyen aus Marmor gehauen? Bei meiner Seele und 
meinem Gewifſen, wenn biefe meine Statthalterfchaft lange genug 
dauert (wozu übrigens nach dem, was ich bereits fehe, nicht viele 
Ausficht vorhanden if), fo werde ich mehr als einen Gefhäfts- 
mann zur Vernunft bringen. Für heute möget ihr dem Menfchen 
fagen, er folle hereinfommen; aber man verfihere fich vorerft, 
daß es nicht einer von ben Spionen ober von meinen Mörbern 
ſey.“ — „Nein, guädiger Herr,“ antwortete ver Edelknabe: „denn 
er ſieht aus, wie eine heilige Thumirnichts, und ich verfiehe mich 
nicht groß darauf, oder er ift unfchuldig, wie das liebe Brot.“ — 
„Ueberdies ift hier nichts zu fürchten,“ fehte der Haushofmeifter 
hinzu, „wir find ja Alle bier.” — „Sollte es denn nicht möglich 
feyn, Tafeldecker, jebt, da der Doctor Recio fort ift, daß id 
etwas Hab- und Nahrhaftes äße, wäre e8 auch nur ein Viertel 
Brod und eine Zwiebel?" — „Heute Naht beim Abendeffen,“ 
erwiderte der Tafeldecker, „wird man nachholen, was beim Mittag- 
effen verfäumt worden if, und Eure Herrlichkeit fol vollfommen 
zufrieden geftellt werden.” — „Gott gebe e81” fegte Sancho hinzu. 

Seht trat der Bauer herein, weldem man «8 auf taufend 
Meilen anfehen Konnte, daß er eine gute Seele und ehrliche Haut 
war. Das Erfle, was er that, war, daß er fragte: „Wer von 
euch hier insgefammt ift der gnäbige Herr Statthalter ?« — „Wer 
fönnte es anders ſeyn,“ entgegnete der Geheimfchreiber, „als der⸗ 
jenige, welder in dem Lehnſtuhle ſitzt?“ — „Sp demüthige ih 
mich in feiner Gegenwart ‚“ fuhr der Ndersmann fort, warf fi 
auf beide Rnie vor ihm nieder und bat ihn um feine Hand zum 
Rufe. Sancho verweigerte fie ihm, hieß ihn fich erheben und 
forderte ihn auf, zu fagen, was er wolle. Der Bauer gehorchte 
und fagte fogleih: „Ich, gnädiger Herr, ich bin ein Adersmann, 
gebürtig aus Miguel-Turra, einem Dorfe, welches zwei Meilen 
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von Cindad⸗Real entfernt iſt.“ — „ut,“ rief Sandho aus, „da 
haben wir ſchon wieder ein Scherdivorthüra! Sprecht, mein lieber 
Mann, und dabei Kann ih Euch zum Boraus fagen, daß ih | 
Miguel-Turra, was nicht weit von meinem Ort iſt, ganz gut 
fenne.” — „Der Fall iſt alfo, gnädiger Herr,” fuhr der Bauer 
fort, „daß ich durch Die Barmherzigkeit Gottes, nach Form und 
Brauch der heiligen römifch-Fatholifchen Kirche, verheirathet bin; 
ich habe zwei Söhne, welche ſtudiren: der jüngere ſtudirt aufn 
Barcalaurens, der ältere auf'n Licentiaten. Ich bin Wittwer, 
weil mir meine Fran geftorben ift, oder vielmehr, weil ein Quack⸗ 
falber fie mir umgebracht hat dadurch, daß er fie purgirte, ale | 
fie ſchwanger war; und, hätte Bott es zugelaffen, daß die Teibes- | 
frucht reif geworben wäre, und wär’ es ein Knäblein gewefen, fo | 

| 
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hätte ich einen Doctor aus ihm gemacht, damit er gegen feine 
Brüder, den Baccalaureus und den Licentiaten, feinen Neid gehabt 
hätte.“ — „Demnach,“ unterbrah ihn Sancho, „wenn Eure 
Fran nicht geſtorben wäre, ober wenn man fie nicht um's Leben 
gebracht Hätte, wäret Ihr jetzt nicht Wittwer ?“ — „Nein, gnä- 
diger Herr, keineswegs,“ antworiete der Adersmann. — „Ei, 
fehet da, wie weit wir gefommen ſind,“ exrwiberte Sauncho. 
„Weiter, Freund, weiter, es ift eher Zeit zum Schlafen, als 


Geſchäfte abzumaden." — „Alfo,” fuhr der Bauersmann fort, 


„derjenige yon meinen Söhnen, welcher Baccalaurens werden foll, 
bat fih in unferem eigenen Orte in kin Mädchen vernarrt, Namene 
Clara Perlerina, die Tochter des Andreas Perlerino, eines 
ſehr reihen Bauern. Und diejer Name der Perlerino's kommt 
weder von ihrer Abflammung, noch von einem Grundbeſitz, ſondern 
daher, daß alle Leute aus dieſer Familie periptifch find; ' und 
des beffern Klanges wegen nennen fie ſich Perlerino. Und den- 
noch iſt, wenn ich Die Wahrheit fagen fol, das Mädchen wie eine 
orientalifche Perle. Bon ver rechten Seite angefehen, gleicht fie 
einer Blume bes Feldes; von der Linken ſieht fie freilich nicht fo 
gut aus, weil ihr ein Auge fehlt, welches fie durch die Poden 
verloren bat. Und, obwohl die Narben unb Gruben, melde fie 
davon im Geſichte Hat, zahlreich und tief find, fo fagen doch ihre 
Liebhaber, dies feyen Feine Grnben, fondern Gräber, in welde 
fih die Seelen der Berliebten lebendig begraben. Sie ift fo rein- 
lich nnd fanber, daß fie, um ſich das Geficht nicht zu beſchmutzen, 
die Rafe, wie man fagt, anfgeflülpt trägt, und zwar fo, daß man 
fagen möchte, fie fliehe vor dem Munde davon. Bei al dem er- 
ſcheint fie zum Entzücken ſchön: denn fie hat einen großen Mund, 
ſo daß, wenn ihr nicht zehn ober zwölf Zähne vorn und hinten 
fehlten, dieſer Mund zu den wohlgebildetſten over darüber hinaus 
gezählt werden könnte. Bon den Lippen brauche ich nur zu fagen, 
baß fie fo zart und dünn find, daß man, wenn es gebräuchlich 
wäre, Lippen abzubafpeln, eine tüchtige Sträßne daraus machen 


Werketzert ans paralytifch: kreuzlahm oder contract. 
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könnte. Da ſie aber eine ganz andere Farbe haben, als man ſie 
gewöhnlich an den Lippen ſieht, ſo ſind ſie vollends eine Selten⸗ 
heit: denn ſie ſind blau, grün und violett marmorirt. Und möge 
mir der gnädige Herr Statthalter verzeihen, wenn ich ihm ein fo 
ausführliches Gemälde von den Eigenfchaften verjenigen mache, 
welche am Ende des Liedes doch meine Tochter werben fol: es 
geſchieht darum, weil ich fie fehr Tiebe, und weil fie mir nicht 
übel vorkommt.” — „Malet nur immer zu,” antwortete Sando: 
„nenn das Gemälde ergögt mich, und, wenn ich zu Mittag gegeffen 
hätte, Könnte es für mich feinen beffern Nachtiſch geben, als Ener 
Portrait.” — „Damit kann ich aufwarten,“ antwortete der Bauer, 
„und, was noch nicht iſt, kann werben. Ach fage alfo, gnädiger 
Herr, wenn ich die Anmuth und Hoheit ihres Leibes befchreiben 
fönnte, fo würde Dies etwas feyn, worüber man in Bewunderung 
verfinfen müßte. Allein das ift nicht möglich, weil fie krumm und 
zufommengewachfen tft, fo daß ihr die Knie am Munde ſtehen; 
und doch ift leicht zu fehen, daß fie, wenn fie ſich aufrichten könnte, 
mit dem Kopf bis an die Dede reichen würde. Sie hätte wohl 
auch ſchon meinem Barcalaureus die Hand gegeben; aber fie kann 
fie nicht ausftreden, weil biefe Hand dur die Gicht zufammen- 
gezogen ift, und doch erfennt man an den langen und gerinnelten 
Nägeln die ſchöne Form, welche fie befommen hätte.“ — „Wohl 
und gut!” ſagte Sancho; „und, vorausgefept, mein Freund, 
dag hr fie von Kopf bis zu Fuß befchrieben habt, was wollet 
Ihr jetzt? Kommt zur Sache ohne Umfchweife und Winkelzüge, 
Schnörkeleien und Zuſätze.“ — „Mein Wunſch wäre, gnuädiger 
Herr,“ antwortete der Bauer, „Euer Gnaden möchte die Gnade 
haben, mir einen Empfehlungsbrief für den Vater meiner künftigen 
Schwiegertochter mitzugeben, worin er gebeten würde, dieſe Ver⸗ 
bindung ſo ſchnell als möglich vor ſich gehen zu laſſen, da wir 
weder an Glücksgütern, noch an Gaben der Natur einander ungleich 
ſind. Denn, die Wahrheit zu ſagen, Herr Statthalter, mein Sohn 
iſt beſeſſen, und es geht kein Tag vorbei, ohne daß ihn die böſen 
Geiſter drei- oder viermal rütteln und ſchütteln; einmal iſt er 
darüber in's Feuer gefallen und hat davon ein Geſicht fo runzelig, 
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wie ein altes Pergament, und Triefaugen, welche ein wenig fließen. 
Dabei aber hat er eine Gemüthsart, wie ein Engel, und, wenn 
er nicht bisweilen ſich ſelbſt abbläute und zerfleiſchte, ſo wäre er 
der zufriedenſte Menſch von der Welt. — „Wollet Ihr ſonſt noch 
etwas, guter Mann ?“ fragte Sancho. — „Ja, ich habe noch 
etwas Anderes auf dem Herzen,“ fuhr der Ackersmann fort; „nur 
wage ich es nicht zu ſagen. Allein, zuletzt, koſte es, was es 
wolle, ich kann es mir nicht im Magen verſauern laſſen. Ich ſage 
alſo, gnädiger Herr, daß mein Wunſch iſt, Euer Gnaden möchte 
mir dreihundert ober meinetwegen ſechshundert Ducaten geben, 
um die Mitgift meines Baccalanrens zu vergrößern, ich meine, 


‚ am ibm zu feinem Brode zu verhelfen: denn zulegt müffen doch 


wohl die guten Kinder für fih felbft zu leben haben, ohne von 
den Launen ihrer Schwiegereltern abzuhängen.” — „Befinnet Eu, 
ob Ihr fonft noch etwas wünſchet,“ fagte Sancho, „und unter- 
laffet nicht aus Scham oder Furchtſamkeit, es herauszufagen.” — 
„Rein, gewiß nichts mehr,” antwortete der Adersmann. 

Kaum hatte er den Mund zugethan, als der Statthalter auf- 
fuhr, den Seſſel, auf welchem er faß, padte und rief: „Ich 
fhwöre bei Gott, Ihr Lümmel, Grobian und Erztölpel, wenn Ihr 
Euch nicht aus dem Staube macht und mir aus dem Gefichte geht, 
fo fchlage ih Euch mit diefem Seffel den Kopf entzwei. Spitbube, 
Schlingel, Tenfelsmaler! ift es jest Zeit, daß du kommſt und 
fehshunvert Ducaten von mir verlangt? Woher follte ich fie 
haben, Dredfäfer, ver du biſt? Und, wenn ich fie hätte, warum 
ſollte ih fie dir geben, ſchwachköpfiger Dudmänfer? Was geht 
mich dein Miguel-Turra an und die ganze Sippfchaft deiner Per- 
lerino's? Packe dich fort, fage ich, oder, beim Leben des Her- 
3098, meines Herrn, ich thue, wie ich dir gefagt habe. Du wirft 
nicht einmal von Miguel-Turra feyn, fondern irgend ein ver- 
fhmigter Schurke, ven die Höffe hieher ſchickt, um mich in Ber- 
ſuchung zu führen. Gage mir, Mißgeburt von einem Menfchen, 
wo denkſt du hinaus? Es iſt noch nicht anderthalb Tage, daß ich 
Statthalter bin, und du willft, daß ich fchon ſechshundert Ducaten 
im Sad haben fol!" Der Tafeldecker gab jest dem Bauersmann 
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ein Zeichen, den Saal zu verlaffen, und diefer entfernte ſich mit 
gebücktem Kopfe, wie wenn er Angft hätte, ver Statthalter möchte 
feine Drohung erfüllen: denn der Schelm wußte feine Rolle treff- 
lich zu fpielen. 
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Aber laſſen wir Sancho mit feinem Zorn, und der Kriede, 
wie man fagt, fomme wieder in's Haus. Wir müſſen zu Don 
O nixote'n zurüdfehren, welchen wir verlaffen haben, das Geſicht 
mit Pflaftern bedeckt und mit der Sorge um feine Katzenwunden 
befchäftigt, von welchen er erſt nah Berfluß von acht Tagen 
genas. An einem derfelben begegnete ihm, was Eid Hamed 
mit der pünktlichen Gewiſſenhaftigkeit zu erzählen verfpricht, mit 
welcher er alle Umſtände dieſer Gefchichte anführt, fo unbedeutend 
fie auch feyn mögen. 





— — — — — — — — — — U — 


553 Don Quirote. 





Achtundvierzigftes Kapitel. 


Wat Don Duirste'n mit Donna Rorriguez, ter Ghrenbüterin der Herzogin, begegnete, nebſt 
andern merk- und ewig denkwuͤrdigen Ereigniſſen. 


* 5 raurig und niedergeſchlagen ſchmachtete 
9 der verwundete Don Quixote auf 
feinem Lager, das Gefiht mit Bäufc- 
» chen bedeckt und gezeichnet, nicht von ber 
de Hand Gottes, fondern von den Krallen 
— m | einer Hate, — ein Mißgeſchick, welches bei 
a ‚9 fahrenden Rittern nichts Ungewöhnliches 
IN A | W iſt. Er blieb ſechs ganze Tage, ohne fi 
! NR Mi, öffentlich fehen zu laſſen, und während 
Br 0 i einer Nacht feiner erzwungenen Zurückgezo— 
Br genheit, als er vor dem Gedanken an fein 
— — Unglüd und an Altifidorens Verfolgun- 
gen nicht fchlafen konnte, hörte er, wie die Thüre feines Zimmers mit 
einem Schlüffel geöffnet ward. Alſobald ſchoß ihm der Gedanke in 
den Kopf, das verliebte Fräulein fomme, um feine Ehrenhaftigkeit in 
Verſuchung zu führen und ihn zum Treubruch an feiner Herzens- 
bame Dulcinea von Toboſo zu verleiten. „Nein,“ rief er 
im feften Glauben an feinen Wahn aus, und zwar mit einer 
Stimme, die man hören fonnte, „nein, die entzückendſte Schönheit 
anf Erden wird nimmermehr im Stande feyn, mich auch nur einen 
Augenblid von der Anbetung derjenigen abzuwenden, beren Bild 
ih, in das Innerſte meines Herzens und in den tiefften Grund 
meiner Bruſt eingegraben, mit mir trage: Magft du, o Dame 
meiner Seele, in eine zwiebelduftende Bäurin verwandelt feyn 
oder in eine Nymphe des goldenen Tajo, welche ſeidene und goldene 
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Gewänder wirft; mögen dich Merlin oder Monteſinos ge- 
fangen halten, wo. es ihnen beliebt; magft du auch feyn, wo du 
willſt: du biſt mein, fo wie ich, wo ich immer feyn mag, — der 
Deinige nat bin und ſeyn werde.“ 
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In demſelben Augenblidde, als er diefe Worte gefprocden Hatte, 
fah er vie Thüre aufgeben. Don Quixote hatte fi ganz aufrecht 
auf fein Bett gefiellt, von Dben bis Unten in einen Bettüber- 
wurf von gelbem Atlas eingehüllt, eine Mütze auf dem Kopfe, 
das Gefiht verbunden, um die Schrammen zu verbergen, und 
den Schnurrbart in Bapierwideln, um ihn gerade und fleif zu 
erhalten. In diefem Aufznge fah er aus, wie das entfeglihfle 
Gefpenft, das man fih venfen Tann. Er Heftete feine Augen flarr 
auf die Thüre, und, während er die Erfcheinung der zärtlichen 
und gefchmeidigen Altiſidora erwartete, fah er eine ehrwürbige 
Duenna eintreten, mit weißen Seitenfchhleiern an ihrer Haube, fo 
faltenreih und lang, daß fie fie wie ein Mantel von Kopf bis zu 
Füßen bedeckten. In der linken Hand trug fie eine Feine brennende 
MWachsferze, und mit ver rechten machte fie fih Schatten, damit 
ihr das Licht nicht in die Augen fiele, welche überdies hinter einer 
ungebeuren Brille verfledt waren. So fhlih fie Teife auf ven 
Zehenfpigen herbei. Don Duirote betrachtete fie von feiner Warte 
herab, und, als er ihren Anzug gewahrte, als er ihr Stillfehweigen 
bemerkte, glaubte er nicht anders, als es fey eine Here ober 
Zauberin, welche fomme, um ihm in viefer Bermummung einen 
Streih nad ihrer Gewohnheit zu fpielen, und begann mit aller 
Slinfigfeit, deren fein Arm fähig war, fich zu kreuzen und zu 
fegnen. 

Indeſſen näherte fich die Erſcheinung. Als fie bis in die 
Mitte des Zimmers gekommen war, erhob fie die Augen und fah, 
mit welder Haft Don Duirote die Zeichen des Kreuzes machte. 
Hatte er fih beim Anblid einer ſolchen Geflalt von Furcht ergriffen 
gefühlt, fo entfeste fie fih noch mehr beim Anblick der feinigen: 
denn, nicht fobald Hatte fie das fo Iange und gelbe Ding mit dem 
Ueberwurf und den Berbänden, die es entflellten, wahrgenommen, 
als fie mit einem Tauten Schrei ausrief: „Jeſus, was fehe ich 
dort?” In ihrem Schreden fiel ihr die Kerze ans der Hand, 
und, als fie fih im Dunkeln fah, Lehrte fie den Rüden, um fort- 
zulaufen; aber in der Angft verwidelte fie fih in die Schleppen 
ihres Rodes und fiel ihrer ganzen Länge nad zu Boden. 
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Don Duirote, welcher feinerfeits nicht. weniger erfchrad, 
begann zu fprehen: „Ich befchwöre dich, Gefpenfl, oder was du 
fonft feyn magft, mir zu fagen, wer du bifl, und was bu von 
mir willſt? Biſt du eine Seele in der ewigen Bein, fo fcheue 
dich nicht, mir es zu offenbaren: ich werde Alles für dich thun, 
was in meinen Kräften flieht, denn ich bin ein Tatholifcher Chriſt 
und Jedermann zu bienen bereit. Deßwegen bin ich aud in ben 
Orden ber irrenden Ritterſchaft eingetreten, deſſen Bekenner fid 
verpflichten, fogar den Seelen im Fegfeuer beizuftehen.” Wis fi 
die von dem Sturz betäubte Duenna auf diefe Weife anrufen und 
befhwören hörte, fo begriff fie aus ihrer eigenen Angſt diejenige 
Don QOuixote's und antwortete ihm mit leiſer und kläglicher 
Stimme: 

„Gnädiger Herr Don Quixote, wenn fe etwa Euer Gnaden 
Don Duirote if, ich bin weder ein Gefpenft, noch eine Er- 
fheinung,, noch eine Seele aus dem Fegfener, wie Euer Gnaden 
gedacht haben mag, fondern nur Donna Rodriguez, die Chren- 
bame der Frau Herzogin, und fomme, zu Eurer Gnaden in einer 
der dringenden Angelegenheiten meine Zuflucht zu nehmen, in 
welder Ener Gnaden zu helfen gewohnt iſt.“ — „Saget mir, 
Donna Rodriguez,” fill Don Quirote ein, „Fommet Ihr 
vielleicht her als Vermittlerin in einer Liebesangelegenheit? Dann 
muß ih Euch fagen, daß Ihr bei mir an die unrechte Thüre 
Mopft, Dank der unvergleihliden Schönheit meiner Dame Duls» 
einen von Toboſo. Schließlich erfläre ih Tuh, Donna 
Rodriguez, daß Ihr, wofern Euer Gnaden jede verliebte linter- 
handlung bei Seite Iaffen wi, Eure Kerze wieder anzünden und 
hieher zurückkehren könnt; wir wollen dann über Alles reden, was 
Euch beliebt und angenehm ift, mit Ausnahme, wie gefagt, aller 
Zumuthungen und verführerifcher Anträge.” — „Ih für andere 
Leute unterhanveln, lieber Herr!” antwortete die Duenna; „Euer 


Gnaden fennt mich fehr ſchlecht. O, ih bin noch nicht fo alt, e 


daß mir kein anderer Ausweg übrig bliebe, als dergleichen Lap⸗ 
pereien: denn, gottlobl ich Habe ein Herz im Leib und alle meine 
Zähne oben und unten im Munde, außer einigen, welche mir drei 
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ober vier Anfälle von dem in dieſem aragoniſchen Lande fo häufigen 
Zlußfieber mit fortgenommen haben. Indeffen verflatte mir Euer 
Gnaden einen Angenblid: ich will meine Kerze wieder anzünden 
und auf der Stelle zurüdkehren, um Euch meine Drangfale zu 
erzählen, als wäret Ihr der Erlöfer aus allen Bedrängniſſen der 
ganzen Welt.“ 

Ohne eine Antwort abzuwarten, verlieh die Duenna das 
Gemach, in welchem Don Duirote ruhig zurüdblieb und ihre 
Rüdkunft erwartete. Doch alsbald ſtürmten taufend Gedanken in 
Betreff diefes neuen Abenteuers auf ihn ein. Es ſchien ihm fehr 
übel getban und noch übler bedacht, fich der Gefahr. eines Treu- 
bruchs an feiner Dame auszufehen, und er fagte gu fich felbft: 
„Wer weiß, ob nicht der Teufel, welder flets fein und ränkevoll 
zu Werfe geht, jet mit Hülfe einer Duenna den Berfuch macht, 
mich in die Falle zu Ioden, welde mir Kaiferinnen, Königinnen, 
Herzoginnen, Gräfinnen und Marguifiunen vergeblich geftellt haben? 
Ich habe oftmals und von fehr vernünftigen Leuten gehört: wenn 
er kann, fo ſchickt ex euch die Verführerin eher mit einer Stumpf- 
nafe, als mit einer griehifhen Nafe. Wer weiß enplih, ob 
nit dieſe Einfamfeit, dieſe Stille, vie Gelegenheit meine 
fplummernden Begierden wieder weden und mich in meinen alten 
Tagen da zu Falle bringen, wo ich bis auf dieſe Stunde nicht 
einmal geftrauchelt hatte? In folhen Fällen ift es beffer, zu 
fliehen, als den Kampf zu erwarten..... Aber, in Wahrheit, ich 
muß den Berfland verloren haben, weil mir ſolche Tollheiten in 
den Mund uud in den Sinn fommen. Nein! es ift unmöglid, 
daß eine Duenna 'mit einer Brille und einer langen weißen Haube 
auch in dem verborbenften Herzen von der Welt einen Tüflernen 
Gedanken errege. Gibt es denn irgendwo auf Erden eine Dnenna, 
deren Fleiſch ein wenig feſt und elaftifh wäre? Gibt es denn in 
der ganzen Welt eine Duenna, vie nicht unverfchämt, nafeweis 
und geziert wäre? Fort mich euch alfo, ihr Haubenſtöcke, untauglich 
zu jedem Genuffe des Lebens! D, wie Recht hatte jen: Dame; 
von welcher man erzählt, daß fie zu den beiden Seiten ihres Auf- 
tritts zwei Wachsfiguren, welche Duennen vorſtellten, ‚mit ihren 
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Briſlen und Nähkiſſen ſitzen hatte, wie wenn fie ſich mit der Nabel. 
beſchäftigten! Sie dienten ihr eben fo gut Staates und Anſtandes 
balber., als wären. es leibhaftige Ehrenwächterinnen gewefen.” 
Mit diefen Worten fprang er vom Bett herab in der Ab- 
fiht, die Thüre zu fchliegen und die Dame Rodriguez nidt 
wieder hereinzulaffen. Allein im Augenblide, wie er das Schloß 
in die Hand. nahm, Fam biefe mit einer brennenden Kerze zurück. 
Als fie Don OQuixote'n, in den gelben Bettüberwurf eingehällt, 
mit feinen Bäuſchchen und feiner Mütze ſich unvermuthet fo nahe 
fab, befam fie von Neuem Furt, wich zwei ober drei Schritte 
zurück und fagte: „Sind wir auch fiher, Herr Ritter? venn es 
if in meinen Augen fein Zeichen von großer Enthaltfamfeit, daß 
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Ener Gnadeun ihr Bett verlaſſen hat.“ — „Dieſe nämliche Frage 
möchte ih an Euch ſtellen,“ erwiderte Don Quixote. „Ich 
frage Euch alſo, Donna Rodriguez, ob ich vor jedem Angriff, 
vor jeder Gewaltthätigkeit ſicher bin?“ — „Von wem und vor 
wem verlanget Ihr dieſe Sicherheit, Herr Ritter?“ entgegnete 
die Duenna. — „Von Euch und vor Euch,“ gab Don Quixote 
zurück: „denn ich bin nicht von Stein, und Ihr nicht von Erz, 
und es iſt jetzt nicht zehn Uhr Morgens, ſondern Mitternacht 
und, wie mir däucht, ſogar noch etwas drüber, und wir ſind in 
einem Zimmer, das beſſer verſchloſſen und heimlicher iſt, als die 
Grotte geweſen ſeyn mochte, in welcher der treuloſe und verwegene 
Aeneas die ſchöne und zärtliche Dido verführte. Doch gebt mir 
die Hand, Frau Duenna: ich brauche feine größere Sicherheit, 
als welche mir meine Selbfibeherrfhung und Enthaltfamteit im 
Bertrauen auf Eure ehrwürbige Hanbe darbietet.” Damit füßte 
er ihr die rechte Hand und bot ihr die feinige dar, welche bie 
Duenna mit denfelben Eeremonien empfing. 

Bei diefer Stelle maht Eid Hamed ein Einfchiebfel und 
fagt: „Beim Mahomen! könnte ich dieſe zwei Perfonen fo Hand 
in Hand von der Thüre bis zum Bett geben fehen, fo gäbe ich, 
den beften- Kaftan von. ven zweien, welche ich befige!” 

Endlich flieg Don Duirote wieder in fein Bett, und 
Donna Rodriguez feßte fih auf einen Stuhl, etwas entfernt 
von bemfelben, ohne weder ihre Brille noch bie Wachskerze weg- 
zulegn. Don Quixote fnäulte fih zufammen und fchlüpfte fo 
unter die Dede hinunter, daß nichts als fein verbundenes Geſicht zu 
fehen war; dann, nachdem Beide fi völlig zurecht gefunden hatten, 
brah Don Quixote zuerft das Stillfehweigen und fagte: „Seht, 
liebe Frau Donna Rodriguez, kann Euer Gnaben fih Luft 
machen und ihr ganzes beflommenes nnd forgenbelafletes Herz 
ausſchütten; ich werde Euch mit Ohren der Keufchheit anhören . 
und mit Werfen der Liebe beiftehen.” — „Das glaube ich gern,“ 
erwiberte die Duenna, „denn von dem anmuthigen und Tiebens- | 
würdigen Weſen Eurer Gnaden lieh fih nichts Anderes, als eine | 
fo chriftlicde Antwort erwarten. Alſo der Kal if der, Her Don | 
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Duirote: obwohl mih Ener Gnaden auf dieſem Stuhle figen 
und recht in der Mitte des Königreichs Aragonien ale abgenütte, 
tunzelige und zu nichts taugliche Dnenna fieht, fo ſtamme ich doch 
ans Oviedo in Afturien und von einem Gefchlechte, welches mit 
vielen der edelften Kamilien dieſer Provinz durch Heirathen ver- 
wandt if. Aber mein Unflern und die Fahrläffigfeit meines Vaters 
and meiner Mutter, welde, ohne zu wiffen, wie oder warum, 
vor der Zeit verarmt find, führten mid nah Madrid, wo mic 
meine Eltern, um mir eine Beſtimmung zu geben und größeres 
Unglüdf zu verhüten, als Hausjungfer bei einer Dame von Stand 
unterbrachten; und dabei kann ich Euer Gnaden verfihern, daß 
mir’s im Klöppeln und in feinen Nadelarbeiten Feine weibliche 
Berfon in meinem ganzen Leben zunorgetban hat. Meine Eltern 
ließen mich im Dienfie und kehrten in ihre Heimath zuräd, wo fie 
wenige Jahre nachher vermuthlich gerade gen Himmel gefahren find: 
denn fie waren gute fatholifche Chriſten. Sp blieb ich verwaist und 
auf den elenden Gehalt und die geringfchäßigen Gunſtbezeugungen 
befchränft, melche in den Baläften ver Großen diefer Art von Diener- 
fchaft zu Theil werden. Am biefe Zeit verliebte fih, ohne daß 
ich die geringfie Veranlaſſung dazu gegeben hätte, der Stallmeifter 
des. Haufes in mih. Es war fhon ein Mann bei Jahren 
mit großem Barte, von refpectablem Ausfehen und überbieß von 
edler Abfunft ſo gut als der König, denn er flammte aus dem 
Gebirge. ! Unſer Liebesverflänpnig blieb nicht fo geheim, daß es 
nicht zur Kenntniß meiner Gebieterin gefommen wäre, welde, um 
das Geſchwätz und Gellatfch zu vermeiden, ung nah Form umd 
Brauch der heiligen xömifch - katholifchen Kirche mit einander vereh- 
lichte. Aus diefer Ehe entfprang eine Tochter, um das Maß meines 
Unglüds vol zu machen, nicht, daß ich an der Entbindung geftorben 


ı Die Bewohner der Gebirge Aſturiens betrachteten ſich inegefammt ale Abtömmlinge des 
Don Belano und jeiner Genoſſen, welche jich ale Ueberbleibiel der gotbiſchen Monarchie bei 
ver Ueberſchwemmung Spaniens durch vie Araber vortbin gezogen hatten, entichloffen, frei zu 
ſeyn oder zu flerben. Klein, aber unuberwinblidy war dieje Heldenichaar, ihr Haupt ein Spröß⸗ 
ling des früheren Königsgefchlechtes. Cie ftritten berrlich gegen die Saracenen, brachten auf 
fpäte Nachkommen vaterlänpifche und religidıe Begeiſterung und grünbeten allmählich über ver 
nachmals finfenden und verfallenren Herricaft ter Mauren in Spanien ein neunes chriitliches 
Neich. MBergi. Rotteck, allg. Welta.) i 
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wäre, denn ſie ging gut und im rechten Zeitpunkt vor ſich, ſondern, 
weil kurze Zeit nachher mein armer Mann an einem gewiſſen 
Schrecken ſtarb, der ihm eingejagt worden war, und zwar auf 


eine folde Art, daß, wenn ich Zeit hätte, es zu erzählen, Tuer 


Gnaden gewiß recht fehr darüber erflaunen würde.“ Bei biefen 
Worten fing die Duenna gar zärtlih zu weinen an und fagte: 
„Euer Gnaden, Herr Don Quixote, möge mir verzeihen; aber 
ich kaun nichts dafür: jedesmal, wenn mir mein armer Seliger 
einfällt, fommen mir die Thränen in die Augen. Heilige Jung- 
fran, wie flattlih pflegte er vor meiner Gebieterin. auf feinem 
großen, pechſchwarzen Maulthier zu figen! denn damals kannte 
man weder Kutſchen noch Sänften, wie jest, fondern die Edel⸗ 
frauen faßen Hinter ihren Stallmeiftern zu Pferde. Diefe Gefchichte, 
th Tann mich doch nicht enthalten, fie zu erzählen, damit Ihr 
fehet, wie weit die Höflichkeit und Zuvorkommenheit meines guten 
Mannes ging. Als er eines Tages zu Madrid in die Straße 
von Santiago, welche eiwas eng ift, einlenfte, fam aus derfelben 
ein Hofrichter, mit zwei ©erichtspienern vor ihm ber. Sobald 
mein guter. Stallmeifter ihn gewahr wurde, Ieufte er fein Maul- 
thier heram und machte Miene, denfelben Weg zurüdzureiten und 
dem Hofrichter pas Geleite zu geben. Meine Gebieterin, welche 
hinten faß, fagte Ieife zu ibm: Was maht Ihr, Unglüdlicher ? 
Wiffet Ihr nicht, daß ich hinter Euch fige? Der Hofrichter hielt 
als Höfkicher Mann fein Pferd an und fagte: Reitet Euren Weg, 
Herr: denn es ift meine Schuldigfeit, der Fran Donna Eaffilda 
(ſo hieß nämlich meine Gebieterin) das Geleite zu geben. Mein 
Mann indeffen, die Müse in der Hand, befland taranf, den Hof⸗ 
richter zu begleiten. Als meine Gebieterin dies ſah, nahm fie 
vol Zorn und Aerger eine große Stecknadel oder vielmehr einen 
Pfriem ans ihrem Befte und ftach ihm denfelben in die Rippen. 
Mein Mann fließ einen Tauten Schrei aus und drehte und frümmte 
fih fo fehr, daß er fammt feiner Herrin vom Maulthier herab zu 
Boden fill. Die Lafaien der Dame nebft dem Hofrichter und 
feinen Gerichtsdienern eilten herbei, um fle aufzuheben. Dies 
brachte das ganze Thor von Guadalajara, nämlich alle müßige 





en in — — — — —— — — — — — — — — — 


XLVIM. Rapitel. 561 


Leute, welche ſich daſelbſt befanden, in Aufrufe und Bewegung. 
Meine Gebieterin fam zu Buß nach Haufe, und mein Mann flüchtete 
fih in eine Barbierfinde, wo er fagte, daß ihm die Eingeweide 
durch und durch geflohen feyen. Sein hHöflihes Betragen wurde 
fo verbreitet und ruchbar, daß ihm die Schulfnaben in ven Straßen 
nadhliefen. Aus dieſem runde, und weil er ein etwas kurzes 
Gefiht Hatte, gab ihm meine Gebieterin feinen Abſchied, und der 
Kummer, ven er darüber empfand, zog ihm, deſſen bin ich gewiß, 
bie Krankheit zu, an der ex geforben ift. Mich Hinterließ er als 
Wittwe, ohne Mittel und Ausficht, mit einer Tochter auf den 
Armen, deren Schönheit von Tag zu Tag wuchs, wie der Schaum 
bes Meeres. Endlich entfchloß fih, da ich im Rufe einer großen 
Nähterin fland, die Fran Herzogin, welche vor Kurzem den Herzog, 
meinen Herrn, gebeirathet Hatte, mich fammt meiner Tochter, mir 
nichts dir nichts, hieher in das Königreih Aragonien mitzunehmen. 
Seitvem ift meine Tochter herangewachfen, und mit ihr alle Reize 
der Anmuth auf der Welt. Sie fingt, wie eine Lerche, tanzt, 
wie eine Spindel, Tiest und fchreibt, wie ein Schulmeifter, und 
rechnet, wie ein Zinfenverleifer. Bon der Sorgfalt, welde fie 
auf ihre Perfon verwendet, will ich nichts fagen, denn das fließende 
Waffer ift nicht reiner als fie; und jest muß fie, wenn ich mich 
recht erinnere, fechzehn Jahre, fünf Monate und drei Tage, einen 
mehr oder weniger, alt feyn. Genug, in dieſes mein Kind ver- 
gaffte fih der Sohn eines grundreichen Bauern, welcher nicht weit 
von bier in einem Dorfe meines Herrn, des Herzogs, wohnt, und, 
da fie, ich weiß nicht wie, ein Mittel fanden, znfammenzufommen, 
fo hat der junge Mann unter dem Berfprechen, fle zu heirathen, 
meine Tochter verführt. Nun will er aber fein Wort nit halten, 
und, ungeachtet ber Herzog, mein Herr, die ganze Geſchichte 
weiß, denn ih habe mich nicht nur einmal, fonvern öfters bei 
ihm beklagt, und obgleich ich ihn gebeten habe, ven Bauern zur 
Heirat mit meiner Tochter zu zwingen, fo kehrt er fih doch nicht 
daran und will mich kaum anhören. Das fommt aber daher, daß 
der Vater des Verführers fehr reich ift und ihm oft Geld leiht, 
und daß er ihm auch fonft noch bei allerlei Dingen an die Hand 
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geht. Der Herzog will ihn deßwegen nit vor den Kopf floßen 
oder ihm eine Unaunehmlichleit bereiten. Mein Wunſch ginge 
demnach dahin, mein guter Herr, daß Euer Onaben es übernähme, 
diefem Uebelſtand, fey e8 durch Bitten oder durch Waffengewalt, 
abzuhelfen: denn es heißt überall, Ener Guaben fey hieher ge- 
fommen, um das Unrecht recht, das Krumme gerade zu machen 
und den Unglüdlichen beizufiehen. Euer Gnaden ftelle fih ven 
verlaffenen Zufland meiner Tochter, welche eine Waiſe ift, ihre 
Anmuth, ihre Jugend und alle ihre guten Eigenfchaften, vie ich 
Euch befchrieben habe, recht vor Augen. Bei meiner Seele und 
bei meinem Gewiffen, von allen den weiblichen Perfonen, welche 
in der Umgebung ver Frau Herzogin find, iſt nicht eine einzige, 
bie ihr das Waffer reichte: denn eine gewiffe Altiſidora, welde 
man für die klügſte und aufgewedtefte unter denſelben halt, darf 
fih ihre auf eine Meile weit nicht nähern. Ihr müßt nämlich 
wiffen, mein Herr, es ift nicht Alles Gold, was glänzt, und dieſes 
Altifidorchen iſt mehr eitel, als ſchön, und mehr zupringlich, 
als züchtig; außerdem ift fie auch nicht ganz gefund, denn fie riecht 
fo flar! aus dem Munde, daß man es nicht einen Angenblic in 
ihrer Nähe aushalten kann; und felbft die Frau Herzogin 

doch ich will fehweigen, denn man fagt, die Wände haben Ohren.“ — 
„Was hat die Frau Herzogin, Donna Rodriguez?“ rief Don 
Quixote; „bei meinem Leben, fpreht Euh aus!” — „Wenn 
man mich fo dringend beſchwört,“ erwiberte die Duenna, „fo 
kann ich nicht umhin, auf das, was man mich fragt, der ganzen 
Wahrheit gemäß zu antworten. Ihr fehet wohl, Herr Don 
Ouixote, die Schönheit der Fran Herzogin, biefe Farbe des 
Gefihtes, glänzend wie ein frifch gefchliffener und polirter Degen, 
diefe Lilien- und Nofenwangen, von deren einer die Sonne, von 
ber andern der Mond ſtrahlt? Ihr fehet doch wohl den Stolz, 
mit welchem fie einherfepreitet, wobet fie den Boden nieverzutreten 
uud fogar verächtlih zurüdzufisgen fcheint, fo daß man fagen 
möchte, überall, wohin fie gebt, gieße und breite fie die Gefund- 
beit ans? Gut! wiffet, daß fie dafür danken mag zuerſt Gott 
und dann ein paar Fontanellen, welde fie an beiden Beinen bat, 
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und durch welche alle ſchlimme Säfte ausfliegen, von venen fie, 
wie die Aerzte behaupten, vol iſt.“ — „Heilige Jungfrau!” rief 
Don Duirote, „ift es möglih, daß die Frau Herzogin folche 
Wafferableiter Hat? Das hätte ich nimmer geglaubt, und wenn es 
mir Barfüßer- Mönche beftätigt Hätten; weil es aber Donna 
Rodriguez iſt, welde es fagt, fo muß es wohl wahr feyn. 
Indeſſen ſollten ans ſolchen Kontanellen an folhen Drten Feine 
ſchlechte Säfte, fonvern flüffiger Ambra träufeln. Ih fange in 
der That an zu glauben, daß diefer Gebrauch, fih Kontanelle zu 
feßen, eine für die Geſundheit höchſt wichtige Sache feyn muß.“ ! 

Raum hatte Don Dnirote die Testen Worte gefprocden, 
als mit einem heftigen Schlag die Thüre feines Zimmers geöffnet 
wurde. Der Donna Rodriguez fiel vor Schreden die Kerze 
ans den Händen, und in dem Gemache war es fo finfter, wie in 
einem Ofenloch. Balo fühlte die arme Duenna zwei Hände, 
welche fie fo Träftig bei ver Kehle faßten, daß fie nicht einen 
einzigen Schrei hervorbringen Fonnte; dann hob ihr, ohne ein 
Wort zu fagen, eine andere Perfon, mir nichts bir nichts, Die 
Röcke auf und fing an, mit einem Ding wie ein Pantoffel fie fo 
derb zu flreihen, daß es zum Erbarmen war. Don O nixote, 
obwohl. er fein Mitleid erwachen fühlte, rührte ſich nicht von 
feinem Bette, da er nicht wußte, was bies zu bebeuten haben 
follte; er verhielt fih ruhig und fill, aus Furcht, die Züchtigung 
möchte auch an ihn fommen. Seine Beforgnig war auch nicht 
ungegründet: denn, nachdem die unfichtbaren Schergen die Duenna, 
welche feinen Laut der Klage fih entfchlüpfen zu Taffen wagte, 
tüchtig durchgewalkt hatten, näherten fie ſich Don OQuixote'n, 
wickeletn Ihn ans feinen Tüchern und Decken heraus und kneipten 
und zwidten ihn fo jämmerlich, daß er fich nicht enthalten Tonnte, 
mit den Fäuſten um ſich zn fihlagen; und dies Alles geſchah in 
der bemunderungswürbigfien Stille. Nachdem das Scharmügel 


ı Sontanelle und Haarfeile auf Armen und Beinen und felbft im Naden waren zur Zeit 
des Kervantes fehr im Gebrauche Mathias de Lera, der Wundarzt Philipps IV., fagt 
in einer Abhanklung über biefe Materie: „Die Einen wenden dieſes Mittel an, um fidh von 
habituellen Krankheiten zu heilen, vie Anden, um fich davor zu bewahren, noch Anbere auf 
ganz verkehrte Weile und nur, um die Diode mitzumachen." 
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ungefähr eine halbe Stunde gedauert hatte, verfchwanben die Ge⸗ 

fpenfter; Donna Rodrignez brachte ihre Röcke wieder in Ord⸗ 
nung und fchlich, fenfzend über ihr Mißgeſchick, zur Thüre hinaus, 
obne Don Quixote'n ein Wort zu fagen, welcher, gezwidt und 
gequetfeht, verwirrt und nachdenklich allein in feinem Bette blieb, 
wo wir ihn liegen Taffen, vol Berlangen, zu erfahren, wer ber 
gottlofe Zauberer fey, der ihn in diefen Zuſtand verfegt habe. 
Doch das wird fih feiner Zeit aufflären: denn Sancho Panfa 
ruft ung, und die gleichmäßige Anordnung der Geſchichte erheifcht 
ed, daß wir zu ihm zurückkehren. 
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Reuuundvierzigftied Kapitel. 


Bas Sancho PBania begegnete, als er die Runde auf feiner Infel machte. 


I atürliher Weife war der große 

Statthalter äußerſt aufgebracht ge- 

gen den Bauersmann und Carri- 

caturenmaler, welcher, wohl abge- 

richtet durch den Geheimfchreiber, 

fammt viefem, der von dem Herzog die gehörigen Winke erhalten 
hatte, fih über Saucho Panſa Inflig machte. Der Letztere aber, 
f9 ein großer Narr er war, hielt Allen die Stange, ohne es in 
etwas zn verfehen. Er fagte zn feiner Umgebung, zu welder 
auch der Doctor Peter Recio nah der geheimen Berlefung des 
Schreibens vom Herzog wieder in den Saal zurüdgelommen war: 
„Sn Wahrheit, jetzt begreife ich, daß die Richter und Statthalter 
von Erz feyn ober zu Erz werben müffen, um bie Zudringlichkeit 
der gefihäftigen Leute nicht zum empfinden, welde zu jeder Stunde 
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und in jedem Augenblid verlangen, daß man fle anhöre und ihnen 
Beſcheid gebe, ohne etwas Anderem, möge auch fommen, was da 
wolle, außer ihrem Gefchäfte Aufmerffamkeit zu ſchenken. Und, 
wenn der arme Richter, fey es, daß er nicht kann, oder, daß die 
Zeit noch nicht gekommen ift, ihnen Gehör zu geben, fie nicht 
fogleih anhört und Beſcheid gibt, fo läftern, beißen, zerreißen 
fie ihn, nagen ihm das Fleifch von den Knochen und machen ihm 
fogar feine Ahnenprobe flreitig. Närrifcher Kauz von einem Ge- 
ſchäftsmann, preffire doch nicht ſo; warte den Zeitpunkt und bie 
Gelegenheit ab, um beine Gefchäfte zu machen; komme nicht zur 
Stunde des Effens oder des Schlafens, denn die Richter find auch 
von Fleifch und Bein: fie müſſen der Natur ihren Tribut entrichten, 
nur ich nicht, welcher der feinigen nichts zu effen geben darf, 
Dank der Sorgfalt des Hier gegenwärtigen Doctors Pedro 
Räſio von Scherbivorthära, welcher mich Hungers flerben Taffen 
will und behauptet, fol ein Tod fey Leben. Gott verleihe ihm 
ein ſolches, ihm und allen Seinesgleichen, ich meine ven fchlechten 
Aerzten, denn die guten verdienen Palme und Lorbeer.“ 

Ale diejenigen, welche Sancho Panfa kaunten, erflaunten, ihn 
fo zierlich reden zu hören, und wußten ſich dieſe Veränderung nicht 
zu erklären, außer etwa dadurch, daß wichtige und ſchwere Aemter 
die Einfiht entweber weden oder einfchläfern. Zuletzt verfprad 
ihm der Doctor Pedro Recio Aguero von Zixteafuera, ihn 
diefen Abend eine Mahlzeit einnehmen zu laſſen, follte er auch 
alle Gefunpheitsregeln des Hippokrates übertreten. Diefe Zu- 
fage erfüllte den Statthalter mit Freude, welcher nun mit ber 
äußerfien Ungeduld den Einbruch der Nacht und mit ihr Die Stunde 
des Abendeffens erwartete. Und, obgleich ihm die Zeit unverrückt 
flille zu ſtehen ſchien, fo kam doch der Augenblick, welchen er fo 
heiß berbeifehnte, und man gab ihm zum Nachteffen ein kaltes 
Gehadtes von Ochfenfleifh und Zwiebeln nebſt Kalbsfüßen, vie 
für Rindsklauen gelten fonnten. Er machte fih über dieſe Leder- 
biffen mit größerem Appetit ber, als wenn man ihm mailändifche 
Haſelhühner, römiſche Fafanen, Kalbfleifh von Sorrento, Reb- 
bühner von Moron oder Gänfe von Lavajos vorgefett Hätte. 
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Während des Effens Fehrte er ſich gegen den Doctor und fagte- 


zu demfelben: „Höret, Herr Doctor, gebt Euch Fünftig nur Feine 
Mühe mehr, mich faftige Sachen und ausgeſuchte Speifen effen 
zu Iaffen: damit wärbet Ihr nur meinen Magen aus feiner Weiſe 
bringen, der an Ziegenfleifh, Hammelfleifh, Sped, Pökelfleiſch, 
an Stedrüben und Zwiebeln gewöhnt if. Kommen ihm einmal 
die feinen Gerichte der Paläfte vor, fo fehüttelt er fih vor Wider- 
willen und Efel.. Am beften thäte der ZTafelveder daran, mir 
das Effen zu bringen, das man Olla podrida ' nennt: denn, je 
älter es wird, defto beffer Fann man es riehen, und er kann 
meinetwegen hineinthun, was ihm beliebt, wofern es nur etwas 
zu effen if; ich werde ihm dafür unendlichen Dank wiffen und 
fogar feiner Zeit Belohnung angeveihen laſſen. Aber Niemand 

2 Die Olla podrida ift eine fpanifche Stationalfveile. Hier if die Rebe von der Olla des 
gemeinen Mannes, die aus den Ueberbleibfeln aller Fleifh-, Kobl:, Möhren: und Rübenarten 
beſteht, die im Lauf einer ober mehrerer Wochen vom Tifch kommen, alle in einen Topf geworfen 
und zufammen aufgewärmt werben. Sie führt ven Namen podrida nicht umfonfl. ine vers 
ihönerte Nachahmung berfelben ift die Olla ver Reichen, zu welcher DOchienfleiich, Hammelfleiſch, 
Speck, Hühner, Rebhühner, Bratwürfte, Blutwürfte, verichievene Gemüſe und allerlei Ingre⸗ 
vienzien fommen. Der Name viefer Speife (franz. Pot-pourri) fchreibt fidy ohne Zweifel daher, daß 


man die Bleifcharten, wovon fie zuſammengeſetzt iſt, fo lange kochen läßt, bis fie zerfallen und 
fih mit einanver vermifchen,, wie überreife Früchte. 
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babe mi zum Beften: denn ein für alle Dial, Seyn ober Nicht. 
feyn, das iſt die Frage. Wir wollen Alle mit einander in Frieden 
and Eintraht Yeben und effen, weil es ja auch Jedermann gilt, 
wenn Gott die Sonne feinen läßt. Sch werde dieſe Inſel 
vegieren, ohne zu nehmen oder nehmen zu Yaffen. Aber Jever 
paffe wohl auf und fey auf feiner Hut: denn er muß wiffen, daß 
der Tenfel ein Schelm ift, und, wenn man mir Veranlaffung dazu 
gibt, fo wird man feine Wunder erfahren Ya, ſchmier' dich nur 
mit Honig, fo freffen dich die Fliegen.“ — „In der That, Herr 
Statthalter,” fagte der Tafelveder, „Euer Gnaden hat vollfommen 
Recht, und ich verbürge mich für alle Bewohner diefer Infel, daß 
fie Eurer Gnaden mit Gewiffenhaftigfeit, Liebe und Wohlwollen 
dienen werben: denn Eurer Gnaden höchſt Tiebenswürbiges Be— 


nehmen vom Antritt Eurer Regierung an läßt fie gewiß nichts. 


thun oder denken, was ihre Pflichten gegen Euch bei ihnen in 
Bergeffenheit bringen könnte.“ — „Das glaube ih wohl,” ant- 
wortete Sancho, „und fie wären auch Dummköpfe, wenn fie 
anders thäten oder dächten; aber das fag’ ich noch einmal, für 
meinen und meines Grauen Unterhalt muß geforgt werben: darauf 
fommt am meiflen an und ift vor Allem Bedacht zu nehmen. 
Wenn es Zeit feyn wird, wollen wir die Runde machen: denn ich 
babe mir vorgenommen, dieſe Inſel von allem Unrath, von DBaga- 
bunden, Zaugenichtfen und anderem Gefindel zu fäubern. Ihr 
müßt wiffen, Freunde, daß arbeitslofe und müßiggängerifche 
Leute im Staate daffelbe find, was die Droßnen im Bienenforbe, 
welche den von den Arbeitsbienen bereiteten Honig verzehren. Ich 
gedenfe die Landbauern zu begünftigen, ven Edelleuten ihre Bor- 
rechte zu erhalten, die Tugenphaften zu belohnen und vor allen 
Dingen der Religion und den Dienern berfelben Achtung zu ver- 
(haffen. Was däucht Euch hievon, Freunde? Hm! habe ich nicht 
Recht, oder rappelt’s mir im Kopfe?“ — „Euer Onaden,” entgegnete 
der Haushofmeiſter, „ſpricht fo, daß ich mich nur wundern muß, 
einen fo wenig gelehrten Mann (denn ich glaube nicht, daß Ihr 
viele Gelegenheit werdet gehabt haben, es zu werben) foldhe Dinge 
fagen zu hören: Alles if voll Sinn und Bedeutung und weit 
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entfernt von dem, was von Eurem Verſtande ſowohl diejenigen 
erwarteten, welche uns geſchickt haben, als wir, die hieher gekom⸗ 
men ſind. Jeden Tag ſieht man doch etwas Neues in der Welt; 
aus Scherz wird oft Ernſt, und der Spott trifft die Spötter ſelbſt.“ 

Die Nacht kam, und der Statthalter fpeiste, wie ſchon geſagt, 
mit der Erlanbniß des Doctors Recio. Nachdem Alle zum Antritt 
der Runde gerüftet waren, verließ er den Palaſt mit dem Haud- 
bofmeifter, dem Geheimfchreiber, dem Tafeldecker, dem Ehroniften, 
welcher beauftragt war, feine Thaten und Handlungen zu Papier 
zu bringen, und mit einer folhen Menge von Gerichispienern und 
Schreibern, daß man darans eine ziemlich zahlreihe Schwadron 
hätte bilden können. In ihrer Mitte fhritt Sancho einher, 
feinen Ri'terflab in der Hand und durchaus ſtattlich anzufehen. 
Kaum waren fie durch einige Straßen der Stabt gegangen, als fie 
Schwertergeflire vernahmen. Dan Tief hinzu und fand zwei 
Männer, allein, im Handgemenge mit einander, welche, als fie 
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die Zuftiz herbeikommen faben, einhielten, worauf ber Eine von 
ihnen rief: „Im Namen Gottes und des Königs! Iſt es möglich, 
daß man "mitten in der Stadt in diefem Lande Raub und Dieb- 
ſtahl vuldet-uad die Lente auf den Straßen wie in offenem Felde 
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anfallen läßt?“ — „Seyd ruhig, Freund,“ ſagte Saucho, 
„and erzählet mir die Urſache eures Streites: ich bin der Statt⸗ 
halter.“ Der Gegner des Andern fagte darauf: „Herr Statt 
halter, ich will es Euch fo kurz als möglich fagen. Ener Gnaden 
muß wiffen, daß diefer feine Herr fo eben in jenem Spielhaufe 
gerade vor uns mehr als taufend Realen gewonnen hat, und 
Gott weiß, wie. Und, da ich anweſend war, jo babe ich mehr 
als einmal in zweifelpaften Fällen gegen befferes Wiffen und 
Gewiſſen zu. feinen Gunften entſchieden. Er ift mit feinem Ge- 
winn davon gegangen, und, während ich erwartete, daß er mir 
wenigftens einen Thaler zum Beten geben würde, wie bies bei 
Leuten meines: Schlags gebräuchlich ift, welche zum Zeitvertreib 
auf gut Glück als Zuſchauer herumfichen, um Ungerechtigfeiten 
zu Hülfe und Händeln zuvor zu fommen, fadte er fein Geld ein 
und verließ das Haus. Bol Berbruß Tief ich Hinter ihm her nnd 
bat ihn Höflih, er möchte mir doch wenigflens acht Realen geben: 
denn er weiß wohl, daß ich ein Ehrenmann bin und weder ein 
Handwerk, noch Bermögen habe, weil meine Eltern mich weder 
das Eine gelehrt, noch mir das Andere binterlaffen haben. Allein 
der Schelm, welcher ein größerer Dieb if, als Cacus, und ein 
feinerer Spigbube, als Andradilla, wollte mir nur vier Realen 
geben. Nehmt einmal, Herr Statthalter, wie wenig Scham und 
Gewiffen! Aber, meiner Tren’, wenn Euer Gnaden nit dazu 
gekommen wäre, er hätte mir fein Trinkgeld fpeien und das Ge— 
wicht an die Schnellwage ſetzen lernen mäffen.“ — „Was habt 
Ihr dagegen zu fagen?“ fragte Sancho. Der Andere erwiderte: 
„Alles, was mein Gegner vorgebracht hat, iſt wahr. Ich Habe 
ihm nicht mehr als vier Realen geben wollen, weil ih ihm fehr 
oft fo viel gebe; und Diejenigen, welde von den Spielern eine 
Belohnung erwarten, müffen höflich feyn und mit Dank annehmen, 
was man ihnen gibt, ohne mit den Gewinnern abzurechnen, wofern 
fie nicht beflimmt wiffen, daß fie Spipbuben find und ihren Ge- 
winn auf eine unrechtmäßige Art an fich gebracht haben. Allein 
der bee Beweis dafür, daß ich ein ehrliher Mann und fein 
Dieb bin, wig, er behauptet, ift, daß ich ihm niczte ‚habe geben 
ig 
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wollen: denn die Spitzbuben find immer den Leuten auf ber Galerie 
von ihrer Belanntfhaft zinsbar.” — „Das hat feine Richtigkeit,“ 
fiel der Haushofmeifter ein. „Der Herr Statthalter midge ber 
fhließen, was mit dieſem Menfchen zu machen if.“ — „Iſt ſchon 
befchloffen,” entgegnete Sancho: „Ihr, Gewinner, rehtmäßiger 
oder unrechtmäßiger Weife oder Keines von Beiden, gebet Eurem 
Angreifer auf der Stelle hundert Nealen und habt überdies für 
die Armen im Gefängniffe dreißig Realen zu erlegen. Und Apr, 
die Zhr weder ein Handwerk, noch Bermögen habt und mit über- 
einander gefchlagenen Armen anf diefer Infel herumlungert, nehmt 
geſchwind dieſe Hundert Realen und verlaffet morgenden Tages bie 
Infel, von der Ihr auf zehn Jahre verbannt ſeyd, bei Strafe, 
wenn Ihr Euch vor der Zeit wieder blicken Taffet, den Reft im 
andern Leben vollends abzubüßen: deun ich hänge Euch an den 
Galgen, oder wenigflens thut es der Henfer auf meinen Befehl. 
Und Niemand rede mir etwas darein, oder er nehme fih in Adctl« 
Der Eine bezaflte das Geld, der Andere ſteckte es ein; 
Letzterer verlieh die Inſel, und Erfterer kehrte nah Hans zurück. 
Der Statthalter fagte Hierauf: „Ich will nichts wiffen und ver- 
mögen, oder ich unterdrücke dieſe Spielhäufer, denn es däucht 
mir, fie gereihen zu großem Verderben.“ — „Das hier wenig- 
ſtens,“ meinte ein Gerichtsfchreiber, „wird Ener Gnaden nit 
unterdrücken können, denn es wird von einem großen Herrn ge 
halten, welcher jedes Jahr ohne Bergleich mehr Geld verliert, 
als er von den Karten zieht. Gegen die geringeren Spiellneipen 
alferdings wird Euer Gnaben ihre Macht zeigen können, und biefe 
find es auch, welche den meiſten Schaben verurfaden und die 
gröbften Betrügereien verbergen. In den Häufern der Edellente 
und großen Herren wagen bie berufenen Spishuben nicht, ihre 
Runftgriffe in AUnwenpung zu bringen. Und, da einmal bie Spielſucht 
fo allgemein geworben, fo ift es beffer, in den Häuſern der Leute 
von Stand zu fpielen, als in dem eines geringeren Mannes, wo man 
manden Unglädlichen von Mitternacht bis zum Morgen hinhält, um 
ihm die Haut lebendig über die Ohren zu ziehen.“ — „Schon gut, 
Herr Schreiber,” erwiderte Sancho, „darüber läßt ſich viel fagen.“ 
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5,3 Den Bnirste 


Sn diefem Augenblicke kam ein Landjäger, welder einen 
jungen Menfchen am Halzkragen hielt. „Herr Statthalter,” lautete 
fein Bericht, „diefer Burſche kam uns entgegen; ſobald er aber 


die Juſtiz erblidte, nahm er Reißaus und begann zu Iaufen, wie 


ein Hirfh, ein fiheres Zeihen, daß er anf böfen Wegen geht. 
Ich eilte ihm nah, und, wäre er nicht im Lauf geſtrauchelt und 
gefallen, fo hätte ich ihn niemals erwiſcht.“ — „Barum liefſt ba 
davon, junger Menſch?“ fragte Sancho. — „Gnädiger Herr," 
erwiderte der Burſche, „um den Antworten auf bie Menge von 
Fragen zu entgehen, welde vie Lente von ber Juſtiz zu machen 
pflegen.” — „Bas ift dein Handwerk?“ — „Weber.” — „Und 
was webſt du?” — „Lanzenfpisen, mit Euer Gnaden Erlaubniß.“ — 
„Ada! du mahft den Hanswurft, du will mir im Barte fragen! 
Sehr wohl, aber wo wollte du jest Hin?“ — „Ruft ſchöpſen, 
gnädiger Herr.” — „Und wo ſchöpft man Luft auf diefer Infel?” — 
„Wo fie weht.“ — „Gut, dan bift nicht auf den Mund gefallen, 
du bift wißig, Burſche. Wohlanl Denke bir einmal, ich fey bie 
Luft, kohme hinter dir ber und wehe dich bis in das Blodhaus 
hinein. Hollal nehmt ihn feſt und führt ihm in’s Gefängniß: ich 
will ihn dieſe Nacht dort fihlafen Taffen ohne Luft.” — „Beim 
Himmel,“ entgegnete ter junge Menſch, „Euer Gnaden fann mid 
im Gefängniß fo gut fehlafen laſſen, als Ihr mi zum König 
machen Könnt.” — „Und warum fol ih dich nicht im Gefängnuiß 
ſchlafen laſſen können ?” fragte Sancho: „Hab’ ich nicht die Macht, 
dich zu greifen und los zu Jaffen, fo oft es mir gefällt?” — 
„Die Macht Eurer Gnaden mag fo groß feyn, als fie will,“ 
fagte der junge Menſch, „fie iſt doch nicht fo groß, daß ich im 
Gefängniß fhlafen müßte." — „Warum nit?“ erwiverte Sancho. 
„Marſch, fort mit ihm! Er fol mit eigenen Augen feinen Irr⸗ 
tum einfehen Ternen, fo viel Luft au der Stodmeifter haben 
mag, von feiner eigennügigen Freigebigkeit gegen ihn Gebrauch 
zu machen. Ex fol mir zweitaufend Ducaten Strafe bezahlen, 
wenn er dich einen Schritt vor das Gefängniß hinausthun läßt.” — 
„Das Alles ift zum Lachen,” gab der junge Menfch zurück, „und 
ich fordere die ganze Welt heraus, es dahin zu bringen, daß ic 
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im Gefängniß fchlafe.” — „Sage mir, Teufelsjunge,” rief 
Sancho, „Haft du einen Engel im Dienft, um dich heranszu- 
führen und dir die Handfchellen abzunehmen, die ich dir anlegen 
zu laſſen gedenke?“ — „Herr Statthalter,” erwiberte ber junge 
Menfch mit vieler Laune, „laßt uns jetzt vernünftig feyn und zur 
Sache fommen. Gefept, Euer Gnaden ſchicke mich in’s Gefängniß, 
man lege mich vaſelbſt in Ketten und Bande, man werfe mich in 
ein finfteres Loh, man drohe dem Schließer mit den firengften 
Strafen, und er unterwerfe fih Euren Befehlen: bei all dem, wenn 
ich nicht ſchlafen will, wenn ich die ganze Nacht hindurch wach bleiben 
will, ohne ein Ange zu fehließen, wird Euer Gnaben mit all ihrer 
Macht gegen meinen Willen es dahin bringen können, daß ich 
ſchlafer“ — „Nein, gewiß nicht!“ xief ver Geheimfchreiber; „ber 
Burfche bat fich trefflich ausgeredet.“ — „Iſt das fo zu verſtehen,“ 
erwiderte Sancho, „wenn bu nicht ſchläfſt, fo geſchieht es, um 
deinen Willen durchzuſetzen, und nit, um dem meinigen zuwider 
zu handeln?“ — „OD nein, gnädiger Herr,“ antwortete ber 
junge Menſch, „daran ift mir noch Fein Gedanke gelommen.” — 
„Nun gut!“ fuhr Sando fort, „geh' in Gottes Namen, Fehr’ 


am und fchlafe daheim, und ber Himmel verleiße dir einen guten 


Schlaf, denn ich will dich nicht darum bringen; allein das rathe 
ih dir, treibe Fünftig Feinen Scherz mehr mit der Juſtiz: denn 
du könnteſt ihr einmal fo in die Duere fommen, daß fie bi 
binter die Ohren ſchlüge.“ 

Der junge Menſch entfernte fih, und der Statthalter feste 
feine Runde fort. - Kaum einige Schritte von ba kamen zwei 
Häſcher, welche Jemand an den Armen hielten. „Herr Statt- 
halter,“ fagten fie, „viefe Perfon, welche cin Mann zu feyn 
fheint, iſt Feiner; es if ein Frauenzimmer, und wahrhaftig Fein 
häßliches, weldes fi als Mann verfleivet Bat.” Damit Hielt 
man der Perfon zwei oder drei Laternen vor die Augen, bei deren 
Schein man das Gefiht eines jungen Fraueuzimmers von ungefähr 
fechzehn oder fiebenzehn Jahren entdedte. Sie hatte die Haare in 
ein Neb von Gold und grüner Seide gebunden und war ſchön 
wie tanfend Perlen des Morgenlandes. Man betrachtete fie von 
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und in jedem Augenblick verlangen, daß man fle anhöre und ihnen 
Beſcheid gebe, ohne etwas Anderem, möge auch kommen, was ba 
wolle, außer ihrem Geſchäfte Aufmerkſamkeit zu fchenfen. Und, 
wenn der arme Richter, fey es, daß er nicht Tann, oder, daß bie 
Zeit noch nicht gekommen if, ihnen Gehör zu geben, fie nicht 
fogleih anhört und Beſcheid gibt, fo läſtern, beißen, zerreißen 
ſie ihn, nagen ihm das Fleiſch von den Knochen und machen ihm 
ſogar feine Ahnenprobe ſtreitig. Närriſcher Kauz von einem Ge- 
ſchäftsmann, preſſire doch nicht ſo; warte den Zeitpunkt und die 
Gelegenheit ab, um deine Geſchäfte zu machen; komme nicht zur 
Stunde des Eſſens oder des Schlafens, denn die Richter find auch 
von Fleiſch und Bein: fie müflen der Natur ihren Tribut entrichten, 
nur ich nicht, welcher ver feinigen nichts zu effen geben darf, 
Dant der Sorgfalt des hier gegenwärtigen Doctors Pedro 
Räſio von Scherbivorthära, welcher mich Hungers flerben laffen 
will und behauptet, fol ein Tod fey Leben. Gott verleibe ihm 
ein ſolches, ihm und allen Seinesgleihen, ich meine den fchlechten 
Aerzten, denn die guten verdienen Palme und Lorbeer.” 

Alle diejenigen, welche Sancho Panſa fannten, erfiaunten, ihn 
fo zierlich reden zu hören, und wußten fich dieſe Veränderung nicht 
zu erflären, außer etwa dadurch, daß wichtige und ſchwere Aemter 
die Einficht entweder weden ober einfchläfern. Zuletzt verfprad 
ibm der Doctor Pedro Recio Aguero von Tirtenfuera, ihn 
diefen Abend eine Mahlzeit einnehmen zu laſſen, follte er auch 
alle Sefunpheitsregeln des Hippokrates übertreten. Diefe Zu- 
fage erfüllte den Statthalter mit Freude, welder nun mit ber 
äußerfien Ungeduld den Einbruch der Nacht und mit ihr die Stunde 
des Abenveffens erwartete. Und, obgleich ihm die Zeit unverrädt 
fliffe zu ſtehen fchien, fo kam doch der Augenblid, welchen er fo 
heiß herbeifehnte, und man gab ihm zum Nachteſſen ein Faltes 
Gehacktes von Dehfenfleifh und Zwiebeln nebft Kalbsfüßen, die 
für Rindsklanen gelten Tonnten. Er machte fih über dieſe Leder- 
biffen mit größerem Appetit her, als wenn man ihm mailändiſche 
Haſelhühner, römifhe Fafanen, Kalbfleifh von Sorrento, Reb⸗ 
hühner von Moron ober Gänſe von Lavajos vorgeſetzt Hätte. 
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Während des Eſſens kehrte er ſich gegen den Doctor und ſagte 
zu demſelben: „Höret, Herr Doctor, gebt Euch Fünftig nur Feine 
Mühe mehr, mich faftige Sachen und ausgefuchte Speifen effen 
zu Iaffen: damit würdet Ihr nur meinen Magen aus feiner Weiſe 
bringen, der an Ziegenfleifh, Hammelfleifh, Sped, Pökelfleiſch, 
an Stefrüben und Zwiebeln gewöhnt if. Kommen ihm einmal 
die feinen Gerichte der Paläfte vor, fo fihüttelt er fih vor Wiber- 
willen und Ekel. Am beftlen thäte der Tafeldecker daran, mir 
das Effen zu bringen, das man Olla podrida ! nennt: denn, je 
älter e8 wird, defto beffer fann man es riechen, und er Tann 
meinetwegen hineinthun, was ihm beliebt, wofern es nur etwas 
zu effen ift; ich werde ihm dafür unenblihen Danf wiffen und 
fogar feiner Zeit Belohnung angedeihen laſſen. Aber Niemand 

ı Die Olla podrida ift eine fpanifche Itationalfveile. Hier ift vie Nebe von ber Olla bed 
gemeinen Mannes, vie aus ven Ueberbleibjeln aller Fleiſch-⸗⸗ Kobl:, Möhren: und Rübenarten 
befteht, die im Lauf einer ober mehrerer Wochen vom Tifch kommen, alle in einen Topf geworfen 
und zufammen aufgewärmt werben. Gie führt den Namen podrida nicht umfonft. Gine vers 
fchönerte Nachahmung derſelben ift vie Olla ver Reichen, zu welcher Ochfenfleiih, Hammelfleifch, 
Sped, Hühner, Rebhühner, Bratwürfte, Blutwürfte, verſchiedene Gemüſe und allerlei Ingre⸗ 
vienzien Eommen. Der Name viefer Speife (franz. Pot-pourri) fchreibt ſich ohne Zweifel daher, daß 


man die Bleilcharten, wovon fie zufammengefekt ift, fo lange kochen läßt, bis fie zerfallen und 
fich mit einanber vermiſchen, wie überreife Früchte. 





568 ' Don Anirste. 


babe mich zum Beften: denn ein für alle Mal, Seyn oder Nicht⸗ 
feyn, das iſt die Frage. Wir wollen Alle mit einander in Frieden 
und Eintracht Ieben und effen, weil es ja auch Jedermann gilt, 
wenn Gott die Sonne feinen läßt. Ich werbe diefe Inſel 
regieren, ohne zu nehmen ober nehmen zu Taffen. Aber Jever 
paffe wohl auf und fey auf feiner Hut: denn er muß wiffen, daß 
der Teufel ein Schelm ift, und, wenn man mir Beranlaffung dazu 
gibt, fo wird man feine Wunder erfahren. Ya, fihmier’ dich nur 
mit Honig, fo freffen dich die Fliegen.“ — „Sn der That, Herr 
Statthalter,” fagte der Tafelvdeder, „Euer Gnaden hat vollkommen 
Recht, und ih verbürge mi für alle Bewohner diefer Infel, daß 
fie Eurer Gnaden mit Gewiffenhaftigfeit, Liebe und Wohlwollen 
dienen werben: denn Eurer Gnaden höchſt Tiebenswürbiges Be- 
nehmen vom Antritt Eurer Regierung an Täßt fie gewiß nichts. 
thun oder denken, was ihre Pflichten gegen Euch bei ihnen in 
Bergeffenheit bringen könnte.” — „Das glaube ich wohl,” ant- 
wortete Sancho, „und fie wären auch Dummköpfe, wenu fie 
anders thäten oder dächten; aber das fag’ ih noch einmal, für 
meinen und meines Grauen Unterhalt muß geforgt werben: darauf 
kommt am meiflen an und iſt vor Allem Bedacht zu nehmen. 
Wenn es Zeit feyn wird, wollen wir die Runde machen: denn ich 
habe mir vorgenommen, dieſe Infel von allem Unrath, von Baga- 
bunden, Tangenihtfen und anderem Geſindel zu fäubern. Ihr 
müßt wiffen, Freunde, daß arbeitslofe und müßiggängerifche 
Leute im Staate daſſelbe find, was die Drohnen im Bienentorbe, 
welche den von den Arbeitsbienen bereiteten Honig verzehren. Ich 
gevenfe die Landbauern zu begünftigen, den Epellenten ihre Bor- 
rechte zu erhalten, die Iugenphaften zu belohnen und vor allen 
Dingen der Religion und den Dienern verfelben Achtung zu ver- 
fhaffen. Was däucht Euch Hievon, Freunde? Hm! habe ich nicht 
Recht, oder rappeli’s mir im Kopfe?“ — „Ener Gnaden,“ entgeguete 
der Haushofmeifter, „Spricht fo, daß ich mich nur wundern muß, 
einen fo wenig gelehrten Mann (denn ih glaube nit, daß Ahr 
viele Gelegenheit werbet gehabt haben, es zu werben) folche Dinge 
fagen zu hören: Alles if vol Stun und Bedeutung und weit 
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entfernt von dem, was von Eurem Verſtande fowohl viefenigen 
erwarteten, welche uns gefchict haben, als wir, die hieher gefom- 
men find. Jeden Tag fieht man doch etwas Neues in der Welt; 
ans Scherz wird oft Ernfl, und der Spott trifft die Spötter ſelbſt.“ 

Die Naht kam, und der Etatthalter fpeiste, wie ſchon gefagt, 
mit der Erlaubniß des Doctors Recio. Nachdem Alle zum Antritt 
der Runde gerüftet waren, verließ er den Palaſt mit dem Haus—⸗ 
hofmeifter, dem Geheimfchreiber, dem Tafeldecker, dem Ehroniften, 
welcher beauftragt war, feine Thaten und Handlungen zu Papier 
zu bringen, und mit einer ſolchen Menge von Gerichtspienern und 
Schreibern, daß man varans eine ziemlich zahlreiche Schwadron 
hätte bilden können. In ihrer Mitte fohritt Sancho einher, 
feinen Richterſtab in der Hand und durchaus flattlih anzufehen. 
Kaum waren fie dur einige Straßen der Stabt gegangen, als fie 
Schwertergellire vernafmen. Man Tief Hinzu und fand zwei 
Männer, allein, im Handgemenge mit einander, welde, als fie 





bie Zuftiz herbeikommen faben, einhielten, woranf der Eine von 
ihnen rief: „Im Namen Gottes und des Königs! Iſt es möglich, 
daß man mitten in der Stadt in diefem Lande Raub und Dieb- 
ſtahl onldet-wad die Leute auf den Straßen wie in offenem Felde 


Te —— — — — — — — — — — — en — 





Don Quixote. I. 





870 Don Onirste. 


anfallen läßt?“ — „Seyb ruhig, Freund,“ fagte Saucho, 
„und erzählet mir die Urfache eures Streites: ich bin der Statt- 
halter.“ Der Gegner des Andern fagte darauf: „Herr Statt« 
halter, ih will es Euch fo kurz als möglich fagen. Euer Gnaden 
muß wiffen, daß dieſer feine Herr fo eben in jenem Spielhaufe 
gerade vor uns mehr als taufend NRealen gewonnen bat, und 
Gott weiß, wie. Und, da ich anweſend war, fo babe ich mehr 
als einmal in zweifelhaften Fällen gegen befferes Wiffen und 
Gewiffen zu. feinen Gunſten entſchieden. Er if mit feinem Ge 
winn davon gegangen, und, während ich erwartete, baß er mir 
wenigſtens einen Thaler zum Beſten geben würde, wie bies bei 
Zeuten meines: Schlags gebräuchlich iſt, welche zum Zeitvertreib 
auf gut Glück als Zufchauer herumſtehen, um Ungerechtigkeiten 
zu Hülfe und Händeln zuvor zu kommen, fadte ex fein Geld. ein 
und verließ das Haus. Bol Verdruß Tief ich hinter ihm her und 
bat ihn höflich, er möchte mir doch wenigflens acht Realen geben: 
denn er weiß wohl, daß ich ein Ehrenmann bin und weder ein 
Handwerk, noch Bermögen Habe, weil meine Eltern mich weber 
das Eine gelehrt, noch mir das Andere hinterlaffen haben. Allein 
der Schelm, weldher ein größerer Dieb ift, als Cacus, und ein 
feinerer Spigbube, als Andradilla, wollte mir nur vier Realen 
geben. Nehmt einmal, Herr Statthalter, wie wenig Scham und 
Gewiffen! Aber, meiner Treu’, wenn Euer Gnaden nicht dazu 
gefommen wäre, er hätte mir fein Trinfgelv fpeien und das Ge⸗ 
wicht an die Schnellwage fegen lernen müſſen.“ — „Was habt 
Ihr dagegen zu ſagen?“ fragte Sancho. Der Andere erwiberte: 
„Alles, was mein Gegner vorgebracht hat, ift wahr. Ich habe 
ihm nicht mehr als vier Realen geben wollen, weil ich ihm fehr 
oft fo viel gebe; und diejenigen, welche von den Spielern eine 
Belohnung erwarten, müffen höflich feyn und mit Dank annehmen, 
was man ihnen gibt, ohne mit ven Gewinnern abzurechnen, wofern 
fie nicht beftimmt wiffen, daß fie Spipbuben find und ihren Ge- 
winn auf eine unrechtmäßige Art an fich gebracht haben. Allein 
ber beſte Beweis dafür, daß ich ein ehrliher Maun und fein 
Dieb bin, -wig, er behauptet, iſt, daß ich ihm nichts ‚habe geben 
ME. 
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wollen: denn bie Spitzbuben find immer den Leuten auf ver Galerie 
von ihrer Bekanntſchaft zinsbar.” — „Das bat feine Richtigkeit,” 
fiel der Haushofmeifter ein. „Der Herr Statthalter möge ber 
fihließen, was mit dieſem Menfchen zu machen iſt.“ — „Iſt ſchon 
befchloffen,” entgegnete Sanho: „Ihr, Gewinner, rechtmäßiger 
oder unrechtmäßiger Weife oder Reines von Beiden, gebet Eurem 
Ungreifer auf der Stelle Hundert Nealen und habt überdies für 
die Armen im Oefängniffe dreißig Realen zn erlegen. Und Ihr, 
die Ihr weder ein Handwerk, noch Bermögen habt und mit über- 
einander gefchlagenen Armen auf diefer Juſel herumlungert, nehmt 
gefhwinn dieſe Hundert Nealen und verlaffet morgenden Tages bie 
Infel, von der Ihr anf zehn Jahre verbannt ſeyd, bei Strafe, 
wenn Ahr En vor der Zeit wieder blicken Taffet, den Reſt im 
andern Leben vollends abzubüßen: denn ih hänge Euch an den 
Galgen, oder wenigſtens thut es der Henfer anf meinen Befehl. 
Und Niemand rede mir etwas barein, ober er nehme fih in Adel 
Der Eine bezahlte das Geld, der Anvere fledte es ein; 
Letzterer verließ die Infel, und Erfterer kehrte nah Hans zurück. 
Der Statthalter fagte Hierauf: „Ich will nichts wiffen und ver- 
mögen, oder ih unterbrüde dieſe Spielhäufer, denn es däucht 
mir, fie gereichen zu großem Verderben.“ — „Das bier wenig- 
ſtens,“ meinte ein Gerichtsfchreiber, „wird Euer Gnaden nicht 
unterbrüden können, denn es wirb von einem großen Deren ge 
halten, welder jedes Jahr ohne Vergleich mehr Geld verliert, 
als er von den Karten zieht. Gegen die geringeren Spielkneipen 
allerdings wird Euer Gnaden ihre Macht zeigen können, und viefe 
find es auch, welde den meiflen Schaven verurfahen und die 
gröbften Betrügereien verbergen. In den Häufern der Evellente 
und großen Herren wagen bie berufenen Spitzbuben nicht, ihre 
Runftgriffe in Anwendung zu bringen. Und, da einmal die Spielfucht 
fo allgemein geworben, fo iſt e8 befler, in den Häufern der Lente 
von Stand zu fpielen, als in dem eines geringeren Mannes, wo man 
manden Unglüdlichen von Mitternacht bis zum Morgen hinhält, um 
ihm die Haut lebendig Über die Ohren zu ziehen.” — „Schon gut, 
Herr Schreiber,” erwiderte Sancho, „darüber läßt fich viel fagen.“ 
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In diefem Augenblicke kam ein Landjäger, welder einen 
jungen Menfchen am Halzfragen hielt. „Here Statthalter,” lautete 
fein Bericht, „diefer Burſche kam uns entgegen; ſobald er aber 


die Juſtiz erblicte, nahm ex Reißaus und begann zu laufen, wie 


ein Hirſch, ein ſicheres Zeichen, daß er anf böfen Wegen geht. 
Ich eilte ihm nach, und, wäre er nicht im Lauf geſtrauchelt und 
gefallen, fo hätte ich ihn niemals erwiſcht.“ — „Warum liefft du 
Davon, junger Menfh 7” fragte Sancho. — „Gnädiger Herr,” 
erwiderte der Burfhe, „um den Antworten auf die Menge von 
Fragen zu entgehen, welde die Lente von der Juſtiz zu machen 
pflegen.” — „Was ift bein Handwerk?“ — „Weber.“ — „Und 
was webft vu?“ — „Lanzenfpisen, mit Euer Gnaden Erlaubniß.“ — 
„Aha! du machſt den Hanswurſt, du willft mir im Barte Tragen! 
Sehr wohl, aber wo wollte du jetzt Hin?“ — „Luft ſchöpfen, 
gnädiger Herr.” — „Und wo ſchöpft man Luft auf dieſer Inſel ? — 
„Wo fie weht.“ — „nt, da biſt nicht auf den Mund gefallen, 
du biſt wißig, Burſche. Wohlan! Denke dir einmal, ich fey die 
Luft, komme hinter dir her und wehe bi bis in das Blockhaus 
hinein. Holla! nehmt ihn feſt und führt ihn in's Gefängniß: ic 
wi ihn dieſe Naht dort fchlafen Taffen ohne Luft.“ — „Beim 
Himmel," entgegnete der junge Menſch, „Euer Gnaben kann mich 
im Gefängniß fo gut fchlafen Laffen, als Ihr mih zum König 
machen könnt.“ — „Und warum. fol ih dich niht im Gefängniß 
fchlafen laſſen können ?“ fragte Sancho: „hab' ich nicht die Macht, 
bi zu greifen und Ios zu laſſen, fo oft es mir gefällt?“ — 
„Die Macht Eurer Gnaden mag fo groß feyn, als fie will,“ 
fagte der junge Menfh, „fie iſt doch nicht fo groß, daß ich im 
Gefängniß fhlafen müßte.” — „Warum nit?” erwiderte Sand. 
„Mari, fort mit ihm! Er fol mit eigenen Augen feinen Irr⸗ 
tum einfehen Ternen, fo. viel Luft auch ver Stockmeiſter haben 
mag, von feiner eigennüsigen Freigebigkeit gegen ihn Gebraud 
zu mahen. Er Soll mir zweitaufend Ducaten Strafe bezahlen, 
wenn er dich einen Schritt vor das Gefängniß Hinausthun läßt.“ — 
„Das Alles ift zum Lachen,” gab der junge Menſch zurück, „und 
ich fordere die ganze Welt Heraus, es dahin zu bringen, daß ich 
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im Gefängnig ſchlafe.“ — „Sage mir, Teufelsjunge,“ rief 
Sancho, „haft du einen Engel im Dienfl, um dich heraussn- 
führen und dir die Handfehellen abzunehmen, die ich dir anlegen 
zu laſſen gedenke?“ — „Herr Statthalter," erwiderte der junge 
Menſch mit vieler Laune, „laßt uns jetzt vernünftig feyn und zur 
Sache kommen. Gefest, Euer Gnaden ſchicke mich in’s Gefängniß, 
man lege mich dafelbft in Ketten und Bande, man werfe mich in 
ein finfteres Loch, man drohe dem Schließer mit den firengfien 
Strafen, und er nnterwerfe fih Euren Befehlen: bei afl vem, wenn 
ich nicht fchlafen will, wenn ich die ganze Nacht hindurch wach bleiben 
will, ohne ein Auge zu fchließen, wird Euer Gnaden mit all ihrer 
Macht gegen meinen Willen es dahin bringen können, daß ich 
ſchlafe?“ — „Nein, gewiß nicht!“ rief ver Geheimfchreiber; „ver 
Burſche hat fich trefflich ausgeredet.“ — „Iſt das fo zu verſtehen,“ 
erwiberte Sancho, „wenn du nicht ſchläfſt, fo gefchieht es, um 
deinen Willen durchzuſetzen, und nicht, um dem nieinigen zuwider 
zu handeln?“ — „O nein, gnädiger Herr,” antwortete ber 
junge Menſch, „daran ift mir noch Fein Gebanfe gefommen.” — 
„Run gut!” fuhr Sancho fort, „geh’ in Gottes Namen, Fehr’ 
um und ſchlafe daheim, und der Himmel verleihe dir einen guten 
Schlaf, denn ich will dich nit darum bringen; allein das rathe 
ih dir, treibe Fünftig feinen Scherz mehr mit der Yufliz: denn 
du Fonnteft ihr einmal fo in Pie Duere fommen, daß fie bi 
hinter die Ohren ſchlüge.“ 

Der junge Menſch entfernte fih, und der Statthalter ſetzte 
feine Runde fort. - Kaum einige Schritte von da kamen zwei 
Häfcher, welde Jemand an den Armen bielten. „Herr Statt- 
halter,“ fagten fie, „dieſe Perfon, welche cin Mann zu feyn 
fheint, if Feiner; es if ein Krauenzimmer, und wahrhaftig Fein 
häßliches, welches fih als Mann verkleidet hat.” Damit hielt 
man der Perfon zwei oder drei Laternen vor bie Mugen, bei deren 
"Schein man das ©efiht eines jungen Frauenzimmers von ungefähr 
ſechzehn oder fiebenzehn Jahren entdeckte. Sie hatte die Haare in 
ein Neb von Gold und grüner Seide gebunden und war fohön 
wie tanfend Perlen des Morgenlandes. Man betrachtete fie von 
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Dben bis Unten und fah, daß fie fleifchfarbene ſeidene Strümpfe 
mit Bändern von weißem Taffet und Franfen von Gold und 
Meinen Serlen trug. Die Beinfleiver waren grün, mit Gold 
durchwirkt, und unter einem offenen Unterfleiv von demfelben 
Stoffe trug fie ein Wämmechen von feinem weißen und goldenen 
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Gewebe. Ihre Schuhe waren weiß und nad demſelben Zuſchnitt 
wie bei Männern; ſie hatte keinen Degen im Gürtel, aber einen 
reich verzierten Dolch und an den Fingern eine große Zahl fun- 
felnder Ringe. Kurz, das Mädchen gefiel Jedermann fehr wohl; 
aber Keiner von denen, welche fie. betrachteten, vermochte fie zu 
erfennen. Die Leute aus dem Drt fagten, fie könnten nicht 
erratben, wer es wäre; und diejenigen, weldhe um bie Streiche 
wußten, die man mit Sancho'n vorhatte, waren am meiften 
erftaunt, weil viefes unvorhergefehene Ereigniß nicht in ihrem 
Plane war, und fammtlich in der gefpannteften Erwartung, wie 
dies Abenteuer endigen würde. Saucho, vol Berwundernng 
über die Reize des Mädchens, fragte fie, wer fie fey, wohin fie 
wolle, und aus welhem Grunde fie diefe Kleider angelegt habe? 
Mit niedergefchlagenen Augen, und erröthend vor Scham, gab fie 
zur Antwort: „Onädiger Herr, ich kann nicht fo offen vor aller 
Welt fagen, was geheim zu halten mir fo wichtig war. Das 
Einzige, was ich begreiflih machen möchte, ift, daß ich weder ein 
Dieb, noch fonft auf fohlimmen Wegen bin, fondern ein unglüd- 
liches Mädchen, welches die Gewaltthätigleit der Eiferſucht vie 
Achtung. hat außer Augen fegen laffen, die man der Sittfamfeit 
fhuldig iſt.“ Als der Haushofmeifter diefe Antwort hörte, fagte 
er zu Saucho: „Herr Statthalter, Taffet die Leute ſich entfernen, 
welche am uns ber fleben, damit diefe Dame fich nicht fo viel 
Zwang anthun muß, zu fagen, was ihr beliebt.” Der Statthalter 
gab den Befehl Hiezu, und Alle entfernten fih, außer dem Haus⸗ 
hofmeifter, dem Xafelveder und dem Geheimſchreiber. Als das 
Mädchen nur diefe noch um fih her fah, fuhr fie folgendermaßen 
fort: „Ich bin, gnädiger Here, die Tochter von Pedro Perez 
Mazorca, des Wollpächters in dieſer Gegend, welcher meinen 
Bater fehr häufig zu befuchen pflegt.” — „Das hat feinen Sinn, 
meine Dame,” fagte der Haushofmeifter: „venn ich kenne Pedro 
Perez fehr gut und weiß, daß er Fein Kind, weder Sohn, nod 
Tochter hat. Ueberdies fagt Zhr, er fey Euer Vater, und dann 
ſezet Ihr Hinzu, ex pflege Euren Bater oft zu beſuchen.“ — 
„Das ift auch mir anfgefalen,“ fagte Sancho. — „In diefem 
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Augenblide, gnäbiger Herr,” entgegnete das Mädchen, „bin ich 
fo verwirrt, daß ich nicht weiß, was ich fage. Aber die Wahrheit 
it, daß ich die Tochter von Diego de la Llana bin, welchen 
Eure Eveln ſämmtlich Fennen müſſen.“ — „Das laſſe ih mir 
gefallen,” erwiderte der Haushofmeiſter: „denn ich kenne Diego 
de Ta Llanaz ih weiß, daß es ein angefehener und reicher 
Mann ift, weldher einen Sohn und eine Tochter hat, und daß, 
feitvem er feine Frau verloren hat, Niemand im ganzen Orte 
fagen Tann, er Habe feine Tochter von Angefiht geſehen: denn er 
halt fie fo eingefchloffen, vag er kaum dem Sonnenliht ihren 

Andblick vergönnt, und doch behauptet das Gerücht, ver fie außer- 
orbentlich ſchön ſey.“ — 

„Das iſt die reine Wahrheit,” erwiderte die junge Perfon; 
„biefe Tochter bin ich. Ob das Gerücht in Betreff meiner Schön- 
beit Tügt oder nicht lügt, darüber könnet ihr urtheilen, meine 
Herren, da ihr mich nun gefehen Habt.“ Bei diefen Worten brad 
fie in Thränen aus, und der Gebeimfchreiber näherte feinen Mund 
dem Ohre des Tafeldeckers und fagte ganz leiſe zu ihm: „Ohne 
alfen Zweifel muß dieſem armen Mädchen etwas Ungewöhnliches 
begegnet feyn, weil fie, ungeachtet fie doch von guter Herkunft if, 
in folchen Kleidern zu einer folchen Stunde aus ihrem Haufe 
läuft.“ — „Daran ift nicht zu zweifeln,” antwortete der Tafel- 
deder, „um fo weniger, als ihre Thränen unfere Muthmaßung 
beftätigen.”“ Sancho tröftete fie mit ben beften Worten, bie ex 
finden konnte, und bat fie, ihm ohne alle Scheu zu fagen, was 
ihr begegnet wäre, unter dem Verſprechen, daß fie fammtli von 
Herzen gern Allem aufbieten würden, um ihr zu helfen. „Die 
Sache ift, meine Herren,” antwortete fie, „daß mich mein Bater 
feit zehn Jahren, das heißt, feitvem ‚meine arme Mutter, den 
Würmern zur Speife, unter dem Boden Tiegt, eingefchloffen halt. 
In unferem Haufe wird die Meffe in einem reich verzierten Bet⸗ 
faal gehalten, und fo habe ich währenn dieſer ganzen Zeit nichts 
gefehen, außer die Sonne am Himmel bei Tag und den Mond 
und die Sterne bei Nacht. Ich weiß nicht, was Straßen, öffent- 
lihe Plätze, Tempel, nicht einmal, was Menſchen find, außer 
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meinem Bater, meinen Bender und Pedro Perez, dem Woll⸗ 


pächter, welchen ich, weil er vegelmäfig in uafer Haus kommt, 
für meinen Bater gelten zu laſſen den Einfall Hatte, am meinen 
echten nicht kenubar zn machen. Diefe beſtändige Einfperrung, 
dieſe Weigerung, mich ausgehen zu laffen, wäre es auch nur zum 
Beſuch der Kirche, verſetzte mich feit vielen Tagen und Monaten 
in einen troflofen Zuſtand. Mich verlangte, die Welt zu fchen 
oder wenigftens das Stäbtchen, in dem ic geboren bin: denn 
dieſer Wunſch ſchien mir dem Anfand und ber Achtung nidt 
zuwider zu Laufen, auf welde Mädchen von Stanpe halten müſſen. 
Wenn ih von Stiergefechten oder Ringelrennen und Schauſpiel 
reden hörte, bat ich meinen Bruder, welcher um ein Jahr sünger 
if, ale ich, mir zu erzählen, was bies und vieles Andere fey, dae 
ih niemals gefehen habe. Ex erklärte es mir, fo gut er konnte; 
aber das diente nur dazu, meine Begierde, es mit eigenen. Augen 
zu fehen, noch mehr zu entflammen. Zuletzt, um die Geſchichte 
meines Unglüds abzukürzen, bat und befchwor ich, ich geflehe. es, 
meinen Bruder; und wollte Gott, ich hätte niemals etwas der⸗ 
gleichen von ihm verlangtl.....” Bei diefen Worten fing dad 
Mädchen wieder an zu weinen, und der Danshofmeifter fagte zu 
ihr: „Beliebe es Euch fortzufahren, meine Dame, und ung vollends 
zu fagen, was Euch begegnet if: denn Eure Worte: und Eura 
Thränen halten uns Alle in gefpannter Exrwartang.”. — „Wenige 
Worte bleiben mir zu fagen übrig,” erwiderte das Madchen, „ob« 
gleich ich noch viele Thränen zu weinen habe: bean vorwitzige 
und unzeitige Gelüſte können nur dazu führen, daß man Verſtöße 
macht uud fie büßen muß, wie ich jetzt.“ 

Die Reize der jungen Perfon waren unterbeffen dem Tafel⸗ 
decker bis tief in die Seele gedrungen; er näherte feine Laterne 
vochmals, um fie zu betrachten, und es ſchien ihm, das ſeyen nicht 
Thränen, was ihren Augen entfließe, ſondern Tropfen rofigen 
Thanes oder gar morgenlandifhe Perlen. Dabei wünfchte er 
ſehnlichſt, ihr Unglück möchte nicht fo groß feyn, ale ihre Seufzer 
und Thräuen vermuthen ließen. Der Statthalter dagegen war. iu 
Verzweiflung darüber, daß das Mädchen die Erzäflung ihrer 
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Geſchichte fo ſehr verzögere, und fagte zu für, fie möchte fie nicht 
länger tn Zweifel laſſen, es fey fpät, und fie Gaben noch einen 
großen Theil der Stadt zu durchwandern. Hierauf fahr fie fort; 
jedoch von Schluchzen und Seufzen flets wieder unterbrochen: 
„Mein ganzes Ungläd, mein ganzes Mißgeſchick befteht darin, 
daß ich meinen Bruder bat, mih mit Hülfe eines von feinen 
Anzügen als Mann zu verfleiven und mid einmal des Nachts 
mitzunehmen, um, während unfer Bater fhlief, die ganze Stadt 
zu ſehen. Er gab endlich meinem ungeflümen Berlangen nad, 
ſteckte mich in diefe Kleider und z0g andere von mir an, welche 
ihm paßten, wie wenn ſie für ihn gemacht wären: denn mein 
Bruder hat noch Fein Barthaar im Gefiht und gleicht durchaus 
einem’ hübſchen Mädchen; und fo find wir in diefer Nacht, es mag 
ungefähr eine Stunde ber feyn, aus dem Haufe fortgegangen 
und, von unferem unvorfiätigen und ordnungswidrigen Borbaben 
ſteis weiter geführt, in der ganzen Stabt herumgelaufen; als wir 
aber wieder nah Haufe zurückkehren wollten, fahen wir eine großt 
Saar Leute fommen, und mein Bruder fagte zu mir: Schweſter, 
das muß die Wade feyn, lauf' über Hals und Kopf und folge 
mir: denn, wenn man ung erfennt, fo werben wir es zu bereuen 
haben. Damit wandte er die Ferfen und fing an, nicht zu laufen, 
fordern zu fliegen. Ich, nachdem ich kaum ſechs Schritte gemadt 
hatte, fiel Hin, fo fehr war ich erfihroden; darauf kam ein Gerichts» 
diener, welder mich vor Ener Gmaben führte, wo ich jetzt ſtehe 
so Scham, in Gegenwart fo vieler Menſchen vorwigig und frech 
gu erſcheinen.“ — „So I Euch alfo, meine Dame,” fagte 
Sancho, „fein anderer Unfall begegnet, und es iſt nicht Die 
Eiferfucht, wie Ihr im Anfang Eurer Erzählung fagtet, was Euch 
bewogen dat, Euer Hans zu verlaffen 7 — „Es ift mir font 
nichts begegnet,” erwiderte fie, „und es iſt nicht die Eiferfucht, 
was mich beranstrieb, fondern nur das Verlangen, die Welt zu 
fehen, das jedoch nicht weiter ging, als mich in den Straßen dieſer 
Stadt umzuſehen.“ Die Wahrheit der Ausfagen des Mädchens 
wurde dadurch vollends beftätigt, daß Häſcher kamen und ihren 
Bruser gefangen brachten. Einer von ihnen hatte ihn eingeholt, 
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als ex vor feiner Schweſter herfiog. Er trug nur einen Unterrock 
won reichem Stoffe und ein Mäntelchen von blauem Damaf mit 
echten Goldfrauſen; fein Haupt war bloß und ohne audern Schmuck, 
als den feiner eigenen Haare, welde fo blond und kraus waren,. 
vdaß fie ihm wie goldene Ringeln um ben Naden wallten. 

Der Statthalter, der Gaushofmeifter und der Tafeldecker 
nahmen ihn bei Seite und fragten ihn, ohne daß feine Schweſter 
ihr Geſpräch vernehmen Tonnte, warum ex in biefer Tracht erfcheine, 
and er erzählte mit eben fo großer Berlegenheit und Scham ven 
Hergang ganz gerade fo, wie ihn feine Schwefter bereits erzählt 
hatte. Dies machte dem von Liebe entbrannten Tafeldecker eint 
außerorventlihe Freude; aber der Statthalter fagte gu ben zwei 
jungen Leuten: „Gewiß und wahrhaftig, Rinder, das iſt ein freches 
Stückchen, und, um einen folgen bummen und unbefonnenen 
Streich zu erzählen, hätte es nicht fo vieler Saufzer uud Thränen 
bedurft. Hätte es geheißen, wir find der und der oder bie und 
die, wir haben einen ſolchen Ausweg erfonnen, um nnferm Bater 
ein Schnippchen zu fchlagen und aus dem Hanfe fortzukommen, 
aber nur ans Neugierde und in Feiner andern Abſicht, fo wäre 
vie Gefchichte zu Ende geweien, ohne viel Ad und Web und das 
zimperlihde Geflenne.” — „Das ift wohl wahr,“ antwortete das 
Mädchen, „allein Ener Gnaden wird mit meiner Verwirrung 
Rachſicht haben, welche fo groß war, daß fie mir nicht verfattete, 
mich fo zu benehmen, wie ich es Hätte thun ſollen.“ — „Der 
Fehler iſt nicht groß,“ entgegnete Sands; „laßt uns gehen, wir 
wollen euch wieder zu eurem Bater bringen, der eure Abwefenpeit 
vielleicht nicht wahrgenommen hat; aber betraget euch Tünftig nicht 
mehr fo kindiſch und nengierig, die Welt zu fehen. Mädchen von 
gutem Ruf und ein gebrochen Bein miüffen zu Haufe flets, nicht 
auf der Straße ſeyn; ein Weib unb eine Henne verlaufen fi 
leicht, und, die da fehen will, will auch geſehen werben; doch ich 
fage nichts mehr.“ 

Der {unge Menſch dankte dem Statthalter für die Gnabe, 
die er ihnen dadurch erzeigen wollte, daß er fie zu ben Ihrigen 
brädte, und das ganze Gefolge machte fih auf den Weg, dem 
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Hauſe zu, welches nicht fehr weit von ba entfernt war. Sobald 
man vor demſelben ſtand, warf der Bruder einen kleinen Kieſelſtein 
gegen ein niedriges Fenſter; alsbald kam eine Magd, welche auf 
ſie gewartet hatte, herab, öffnete ihnen die Thüre, und fie gingen 
Beide hinein. Die Zuſchauer blieben zurück, nicht weniger erflaunt 
über ihre gefällige Erfiheinung, als über ihr Berlangen, bie Welt 
zu fehen, und zwar bei Nacht, und ohne vor die Stadt hinaus zu 
geßen, Allein man hielt viefes fonderbare Gelüfte der Unerfahren- 
feit ihrer Sugend zu gut.- Dem Tafelveder war das Herz dur 
und durch gefhoflen, und er nahm fih vor, gleih am folgenven 
Tage bei dem Bater ber jungen Perfon um ihre Hand anguhalten, 
gewiß verfiert, daß er ihm viefelbe nicht verweigern wärbe, weil 
er in der nächflen Umgebung des Herzogs wäre. Sancho ſelbſi 
hatte den leiſen Wunſch und die unbeflimmte Abfiht, ven jungen 
Menſchen mit feiner Tochter Sandhica zu vermählen. Au 
befihloß er, feiner Zeit die Sache in’s Wert zu feben, in ber 
Meberzengung, daß einer Statthalterstochter Fein Gemahl abge- 
[lagen werben könnte. So endigte fih die Runde diefer Nacht, 
und zwei Tage nachher die Statthalterfihaft, mit deren Sturz alle 
feine Plane über den Hanfen fielen, wie man im ferneren Verlauf 
der Befchichte fehen wird. 
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Fünfzigſtes Kapitel. 





Sn welchem es ſich aufflärt, wer bie Zauberer und Ouälgeifter waren, weldye bie Duenna 
gepeitfcht, Don Duixote'n gezwidt und gefragt hatten, und in weldyem das Abenteuer des Gpels 
Enaben erzählt wird, ver Sancho'a Frau, der Thereſe Banfa, ven Brief überbrachte. 
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— — z 3 forfchthat, erzäplt: in dem 
— —— NAngenblide, wo Donna 
Rodriguez ihr Zimmer verlieh, um fih in Don Ouirote's 
Gemach zu begeben, habe eine andere Duenna, welche neben ihr 
lag, fie hinausgehen hören und, neugierig, wie alle Duennen 
find, zu willen, zu lauſchen und zu ſchnüffeln, fih fo leiſe 
inter ihr ber gemacht, daß es die gute Rodriguez nidt 
merkte. Sobglv die andere Duenna fir in Don Quixote's 
Gemach Hinein geben ſah, Tief fie auf der. Stelle, getren ber 
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Gewohnheit der Duennen, welhe, eine wie die andere, Schwäge- 
rinnen und Zwifchenträgerinnen find, um ihrer Gebieterin zu 
binterbringen, daß Donna Rodriguez bei Don Quixote'n ihren 
Beſuch abflatte. Die Herzogin fagte es dem Herzog und bat ihn 
um die Erlaubnig, mit Altiſidoren binzugehen, um zu feben, 
was ihre Duenna bei dem Ritter wolle. Der Herzog willigte ein, 
und die beiden Neugierigen fehlichen ohne Geräuſch auf ven Zehen- 
fpigen bis zu der Thüre feines Zimmers und fo nahe, daß fie 
Alles, was darin gefprocden wurde, deutlich verftehen Tonnten. 
Aber, ale die Herzogin vernahm, wie die Rodriguez das Ge- 
heimniß von ihren Sontanellen, wie man zu fagen pflegt, auf bie 
Straße warf, konnte fie nicht mehr an fich balten, und Altifi- 
dore eben fo wenig. Alle Beide flürzten voll Zorn und Rad 
begierde ungeflüm in Don Duirote’s Zimmer, wo fie, wie 
erzählt worben if, ihn über und über mit Nägelmalen zeichneten 
und die Duenna durchpeitfchten : ein Umſtand, welcher es beftätigt, 
daß die Frauen nichts fo fehr in Wuth verfeht und in ihren Herzen 
die Rachſucht entzündet, als Beleidigungen, welche gerabezu gegen 
ihre Schönheit oder ihre Eitelkeit gerichtet find. Die Herzogin 
erzählte dem Herzog den Borfall, welcher ihn fehr ergößte; darauf 
fhiekte fie, ihrer Abfiht gemäß, fih über Don Quixote Iaflig 
zu machen und ihn am Narrenfeile berumzuführen, ven Evel- 
tuaben, welcher bei der Entzauberungsceremonie (woran Übrigens 
Sancho Panfa mitten unter ven Geſchäften ferner Statthalter- 
ſchaft gar nicht mehr dachte) Dulcineen vorgeftelt Hatte, an 
Sancho's Frau, Therefe Panſa, mit dem Briefe ihres Mannes 
und einem andern von ihrer eigenen Hand, nebfl einem großen 
Korallenhalsband zum Gefcenfe. 

Der Edelknabe war nun laut der Geſchichte ein fehr muntexer, 
aufgewedter Burſche und zog, voll Begierve, feinen Gebietern fi 
gefällig zu erzeigen, gutes Muths dem Dorfe Sancho's zu. Als 
er nahe am Eingang beffelden war, fah er eine Menge Weiber, 
welche an einen Bache wuſchen, und bat fie, ihm. zu fagen, ob im 
diefem Dorfe eine Frau, Namens Therefe Panſa, wohne, vie 
Gattin eines gewiffen Sancho Banfa, des Schildknappen eines 
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Mittere, den man Don Duirote von der Mancha nenne. 
Bei diefer Frage richtete fich ein Mädchen, welches ſich unter ven 
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Wäfcherinnen befand, hoch auf und fagte: Thereſe Panſa, das 
iſt meine Mutter, und Sancho, das iſt mein Herr Bater, und 


der Ritter, das IM unfer Herr.“ — „Ad, ſchön!“ entgegnete der 
Edelknabe; „Lommt, Fräulein, und führet mich zu Eurer Matter: 
denn ich bringe ihr einen Brief und ein Angebinde von Eurem 
Herren Vater.“ — „Sehr gesne, lieber Herr,“ antwortete das 
Mäbchen, welches ungefähr vierzehn Jahre at ſchien. Sie über⸗ 
Heß die Linnen, welde fie wuſch, einer ihrer Gefpielinnen nnd 
begann , ohne vorher ihren Kopfputz und ihre Fußbekleidung in 
Ordnung zu bringen (fie war nämlich barfuß bis über vie Knie, 
und ihre Haare flatterten Iofe im Wind), vor dem Pferve des 
Edelknaben hegguhfipfen. „Kommt, Tommt,“ fagte fie, „unfer 
Hans iſt ganz vorn im Dorfe, und meine Mutter ift vaheim, vol 
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Betrübniß, feit fo Tanger Zeit keine Nachricht von meinem Herrn 
Papa erhalten zu haben.“ — „Laßt's gut feyn |“ ermiberte der 
Edelknabe; „ich bringe ihr fo günftige, daß fie Gott nicht genug 
dafür danken kann.” 

Endlih erreihte das Mädchen fpringend, laufend und hüpfend 
das Dorf, und, ehe fie noch in das Haus eintrat, fing fie ſchon 
an ver Thüre an zu rufen: „Kommt heraus, Mutter Therefe, 
kommt heraus, kommt eilends heraus: bier ift ein Herr, welder 
Driefe von meinem lieben Papa bringt und noch andere Saden.” 
Auf diefen Ruf erfhien Therefe Panſa, ſpinnend an einer 
Kunkel mit Werg und angelhan mit einem brannfarfchenen Unter 
vo, welcher, fo kurz war er, zwifihen der Schenfel- und Häften- 
gegend abgefchuitten zu feyn fehlen, mit einem ebenfalls braunen 
Leibchen und einem Schlabberhemde. Sie war noch nicht fehr alt, 
obgleih dem Anſehen nach über die Bierzig hinaus, aber ſtark, 
aufrecht, nervig und fonnverbrannt. Wie fie ihre Tochter und 
den Edelknaben zu Pferd ſah, rief fie: „Was if das, Toter ? 
und wer if diefer Herr 3" — „Das if ein gehorfamer Diener 
der Douna Therefa Panſa,“ antwortete der Edelknabe, ſchwang 
ſich unter diefen Worten von feinem Pferde herab, ging ehrerbietig 
anf bie Fran Therefa zu, ließ ſich auf beide Knie vor ihr nieder 
und ſprach: „Berufe Euer Gnaden mid zum Handkuſſe zugulaffen, 
Dame Donna Therefa, rechtmäßig und beſonders angelranie 
- Semahlin des Herrn Don Saucho Panſa, wirklichen Statt- 
alters der Inſel Barataria.“ — „Ad, du lieber Herrgott!“ rief 
Therefe, „ſtehet doch auf! Was macht Ihr deun da? Ih bin 
um Alles in der Welt willen keine Dame, ſondern eine axue 
Bäuerin, die Tochter eines Taglöhners und das Weib eines 
fahrenden Schildknappen, aber feines Statthalters.“ — „Ener 
Gunaden,“ erwiberte ver Evelkuabe, „ift die fehr würbige Gemahlin 
eines höchſt würdigen Statthalters und, zum Beweife für bis 
Wahrheit meiner Ausfage, möge es Euch gefallen, biefen Brief 
und biefes Geſchenk entgegenzunchmen.” 

Augenblicklich zog ex ans feiner Taſche eine Korallenſchnur 
mit goldenem Schloffe, Iegte fie ihr um ven Hals und fagte: 
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„Diefer Brief iſt von dem Herrn Statthalter; biefer andere hier 
und die Korallenfchnur kommen von der Frau Herzogin, welde 
mih an Euer Gnaden abgefanvt Hat.” Therefe blieb verfeinert 
fieben, und eben fo auch ihre Tochter. Die Kleine fagte hierauf: 
„Ich will nicht lebendig vom Plate kommen, wenn nicht unfer 
Herr und Meifter Don Duirote dabei im Spiele ifl. Er wird 
meinem Papa bie Statthalterei oder die Graffhaft geſchenkt Haben, 
welche ex ihm fchon fo oft verfprochen Hatte.“ — „Ganz recht,” 
entgegnete der Edelknabe, „var die Gunſt des Herrn Don 
Dnirote if Herr Sancho jeht Statthalter der Infel Barataria, 
wie ihr aus diefem Briefe fehen werdet.“ — „Thut mir den 
Gefallen, ihn zu Iefen, Here Edelmann,“ fagte Therefe: „denn, 
fo gut id nee Werg zu fpinnen verfiehe, Tann ich doch Feinen 
Buchſtaben leſen.“ — „Und ih auch nicht,” fehlte Sanchica 
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hinzu; „aber wartet ein wenig, ich will gleich Jemand holen, ver 


‚thn leſen fann, entweder den Pfarrer felbft oder den Barcalaureus 


Samfon Carrascoz fie werden gewiß gerne fommen, um etwas 
von meinem Bater zu erfahren.” — „Es ift nicht nöthig, Jemand 
zu holen,“ erwiberte der Evelfnabe: „ich kann nicht fpinnen, aber 
Vefen, und will ihn euch gerne vorlefen.“ 

Wirklich lag er ihn ganz her, und, da fein Inhalt ſchon oben ange- 
geben worden iſt, fo wird ex hier nicht wiederholt. Hierauf nahm er 
den andern, den von ber Herzogin, welcher folgendermaßen Yautete: 

„Meine Freundin Therefel Die guten Herzens- und 
Geifteseigenfchaften Eures Mannes Sancho haben mi bewogen 
und gewiffermaßen genötbigt, den Herzog, meinen Mann, zu 
bitten, ihm die Statthalterfchaft über eine von allen den Inſeln 
zu geben, welche er befigt. Ich babe vernommen, daß er regiert 
wie ein Adler, was mich und folglich auch den Derzog, meinen 
Herrn, außerordentlich freut; ich danfe dem Himmel taufenpmal, 
daß ih mich nicht geirrt babe, als ich ihn für dieſe Statthalter- 
fhaft erfor : denn Frau Therefe muß wiffen, daß es fehr 
fwierig tft, einen guten Statthalter in der Welt zu finden, und 
Gott möge mich eben fo gut mahen, als Sancho's Regiment ift. 
Ich ſchicke Euch, meine Liebe, eine Korallenfchnur mit goldenem 
Schloffe. Ich Hätte gewünfcht, fie wäre von orientalifchen Perlen; 
aber, wie das Sprigwort fagt: Wer bir den Knochen gibt, 
wünfcht dich nicht tobt zu fehben. Es wird eine Zeit fommen, wo 
wir uns kennen lernen und befuchen werben, und Gott weiß, was 
dann gefchehen "wird. Vermeldet Eurer Tochter Sanchica meinen 
Gruß und faget ihr in meinem Namen, fie fol ſich bereit halten: 
ih will fie flugs verheirathen, wenn fie am wenigften daran denkt. 
Man fagt mir, daß es in Eurem Dorfe große füße Eicheln gebe. 
Schidet mir etwa ein paar Duzend davon; ih werde es bach au—⸗ 
fhlagen, wenn fie von Eurer Hand kommen. Schreibet mir ausführ- 
lich über Euer Wohlbefinden; wenn Ihr etwas benöthigt ſeyd, fo 
dürft Ihr es nur fagen, und Ihr. follt ganz nach Wunfch bevient 
werden, Gott behüte Euch! Gefchrieben allhier, Fare Euch derz- 
lich liebende Freundin, Die Herzogin.“ 
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„Ab, guter Gott!” rief Therefe, nachdem fie den Brief 
gehört hatte; „was für eine gute Damel wie herablaffend fie if 
und ohne Umſtände! Ach, mit folden Damen ließ’ ich mich begra- 
ben, aber nit mit den Erelmannsfrauen, wie man fie in biefem 
Dorfe fieht, welche meinen, weil fie von Adel find, dürfe fie Fein 
Lüfthen berühren, und welche fo fol; und aufgeblafen zur Kirche 
gehen, als ob fie Königinnen wären, ebenfo wie fie fih für entehrt 
halten würden, wenn fie einer Bäurin in’s Angeficht fchauten. 


- Da fehet einmal, wie diefe gute Dame, Herzogin hin,. Herzogin 


der, mich ihre Freundin nennt und tractirt, ale ob ich ihresgleichen 
wäre: Gott wolle, baß ich fie fo groß und hoch fehe, wie den 
höchſten Glockenthurm in der ganzen Mancha! Und wegen der 
fügen Eicheln, lieber Herr, da werbe ich ihrer Hoheit einen ganzen 
Scheffel fhiden, und fo große, daß man ihnen zu lieb aus Neu- 
gierde laufen fol. Aber jest, Sankhica, warte biefem Herrn 
wohl auf. Sorge für fein Pferd, Hol’ Eier im Stall, ſchneide 
Sped ab, mehr als genng; wir wollen ihm anftifchen, wie einem 
Prinzen : denn die guten Nachrichten, die er bringt, und das 
bübfche Ausfehen, das er bat, find wohl werth, daß wir Alles 
thun, was wir können. Inzwiſchen wi ich fortgehen und ven 
Nachbarn unfer Glück erzählen,. fo wie dem Herrn Pfarrer und 
dem Barbier, Meifter Niklas, welde immer fo gute Freunde 
von deinem Bater waren und es noch find.” — „Ya, Mutter, 
ja, ich will es thun,“ antwortete Sandhica; „aber Ihr werbet 
mir doch die’ Hälfte von biefer Halsfchnur geben: denn ich halte 
die Frau Herzogin nicht für fo dumm, daß fie es Euch ganz allein 
gefhicdt Haben follte.“ — „Sie gehört ganz dir, Tochter,“ erwi- 
derte Therefe, „laß fie mich nur ein paar Tage um den Hals 
tragen: denn, in der That, es kommt mir vor, als freute fie 
mich im Innerflen meines Herzens.” — „Ihr werdet Euch nod 


mehr freuen,” fiel der Edelfnabe ein, „wenn Ihr das Bündelchen 


feet, welches in viefem Kelleifen kommt. Es ift ein Anzug von 
feinem Tuch, welchen der Statthalter nur einen einzigen Tag anf 
ber Jagd gelggpen hat, und melden er ganz vollfländig für 
Fräulein Sanchica fhidt.” — „Möge er tauſend Jahre Teben 1” 


ne 





588 Don Anirste. 


rief Sanchica; „und der, welder es bringt, and dabei, und 
meinetwegen zweitaufend, wenn's nöthig if 1“ 

Hieranf verließ Therefe das Haus, die Briefe in der Hand 
und die Schnur um den Hals. "Sie Tief fort und Flopfte im 
Gehen mit ver NRüdfeite ver Finger an bie Briefe, ale ob fie 
eine Mohrentrommel träge. Zufälligerweife begegnete fle dem 
Pfarrer und Samfon Carrasco. Da fing fie an zu tanzen 


und fagte dabei: „Mein’ Seel’, jest beißt’s nicht mehr armer ' 
Lente Kind: wir haben ein Statthalterfhäfthen. Die fürnehmfe |. 


Evelfran fol Herfommen und fih an mir reiben, ich will fie fchön 
anlanfen laſſen.“ — „Was ift das, Therefe Panſa?« fagte 
der Pfarrer; „was follen diefe Narrheiten, und was für Papiere 
habt Ihr da 2" — „Nichts Narrbeiten,“ antreortete fie, „ober 


wären es Narrbeiten, daß das Briefe von Herzoginnen und Statt- 


baltern find, und daß diefe Schnur, welde ich um den Hals trage, 
von echten Korallen ift, und daß die Ave Maria’s und die Pater 
nofter von hellem Tantern Golde find, und daß ih Frau Statt- 
halterin bin ?“ — „Gott möge Euch verftehen,” fagte der Bacca- 
laureus: „denn wir verfieben Euch nicht nnd wiffen nicht, was 
Ihr ſagt.“ — „Da könnt ihr es felbft fehen,“ entgegnete The- 
refe, indem fie ihnen die Briefe einhändigte. Der Pfarrer las 
biefelben fo, daß Carrasco fie verfiehen konnte; dann fahen 
Samfon und der Pfarrer einander an und thaten ganz erflaunt 
über das, was fie gelefen hatten. Zuletzt fragte der Baccalaurens, 
wer die Briefe gebracht Habe, Thereſe antwortete, fie möchten 
nur mit ihr nach Haufe fommen, da könnten fie den Boten fehen; 
der fey ein funger Menſch, Schön wie ein Erzengel, und habe ihr 
noch ein anderes, reicheres Geſchenk gebracht, als viefes da. Der 
Pfarrer nahm die Schnur von ihrem Halfe, befühlte und betrachtete 
bie Korallenperien, und, indem er verfiherte, daß fie echt feyen, 
erftaunte er von Neuem. „Bei meinem geiftlichen Leibrod |” rief 
er aus, „ich weiß nicht, was ich von diefen Briefen nnd von biefen 
Gefchenten Halten fol. Einerfeits fehe und fühle ih die Echtheit 
diefer Korallen, und anbererfeits leſe ich, daß eig Herzogin her- 
hit und fih ein paar Duzend Eicheln ausbittet.“ — „Reimt 
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bas zufammen, wie Ihr könnt,“ fagte Carrasco; „est aber 
wollen wir geben und uns ben Ueberbringer biefer Botſchaften 
ein wenig anfeben: wir wollen ihn ausfragen, um über das in’s 
Reine zu kommen) was uns dunkel nnd unbegreiflich erfcheint.“ 
Die Beiden machten fih auf den Weg, und Therefe ging 
mit ihnen zurück. Sie trafen den Evellnaben, wie er ein wenig 


Gerſte für fein Pferd fiebte, und Sanchica, welche gerade eine . 


Schnitte Speck abfhnitt, um fle mit Eiern in der Pfanne zu 
röſten und dem Edelknaben etwas zu efjen zu geben, veflen gutes 
Aeußere und flattliher Aufzug den beiden Freunden fehr gefielen. 
Nachdem fie ihn Höflih gegräßt Hatten und von ihm feinerfeits 
begrüßt worden waren, bat ibn Samfon, ihnen fowohl von 
Don Quixote, als von Sancho Panſa Nachricht zu geben: 
„denn,“ fette er hinzu, „obfhon wir die Briefe Sancho's und 
ber Gran Herzogin gelefen haben, find wir doch immer in berfelben 
Berlegenpeit und können uns nicht enträthfeln, was an der Ge- 


fhichte von Sancho's Statthalterfchaft ift, und hauptſächlich, daß 


er eine Inſel verwalten fol, während doch alle oder beinahe alle 
Sufeln in dem mittelländifhen Meere feiner Majeflät gehören.“ 
Der Edelknabe antwortete: „Daß Herr Sancho Panſa Statt- 
halter iſt, daran iſt nicht zu zweifeln. Ob das, was er regiert, 
eine Inſel iſt oder nicht, darum befümmere ih mich nit. Cs if 
genug, daß es ein Drt von mehr als taufend Einwohnern ifl. In 
Betreff der füßen Eicheln kann ich nur fo viel fagen, daß bie 
Frau Derzogin fo einfach und herablaffend iſt, daß fie nicht nur 
fhidt, um von einer Bäurin Eicheln zu verlangen, fondern, daß 
es ihr auch einfallen kann, eine Nachbarin bitten zu laſſen, fie 
möchte ihr einen Kamm leihen. Denn Ener Gnaden müſſen fi 
überzeugt halten, daß unfere aragonifhen Damen, von wie gutem 
Adel und wie hohem Range fie auch feyn mögen, doch nicht fo 
ſtolz und frittelig find, als die Eaftilianeriunen ; fie NEN die 
Lente mit weniger Umſtänden.“ 

Mitten in viefer Unterhaltung Tief Sandica mit einem 
Eierforb herein und fragte den Evelfnaben: „Sagt mir, Herr, 
trägt mein Herr Bater auch Pluderhoſen, feit er Statthalter it?" — 
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„Ich Habe nicht darauf Acht gegeben,“ antwortete ver Edelknabe; 
„aber vermuthlich wird er fie tragen.” — „Ah, guter Gott 1“ 
erwiderte Sandica, „wie gut wird fih mein Bater in Blouſe⸗ 
hoſen ausnehmen! Iſt es nicht närrifh, daß ich, feit ich auf der 
Welt bin, ven Wunfch gehabt Habe, meinen Bater in Pluderhoſen 
zu fehen ?“ — „Was iſt es denn, wenn Euer Gnaden ihn mit 
folhen Beinfleivern ſieht ?“ erwiverte der Evelfnabe. „Bei Gottl 
ex ift im beften Zuge, bald mit einer Maske über die Nafe zu 
reifen, und wenn feine Statthalterei auch nur noch zwei Monate 
dauert.“ } 

Der Pfarrer und der Baccalaurens ſahen wohl, bag ver 
Edelknabe den Schelmen fpielte. Aber die Echtheit der Korallen 
und der Jagdanzug, melden Sancho fhidte (denn Therefe 
hatte ihnen venfelben ſchon gezeigt), warfen alle ihre Schlüffe 
über den Haufen. Nichts deſto weniger mußten fie Tachen über 
das feltfame Gelüſte Sanchica's, und noch mehr, als Therefe 
anfing: „Herr Pfarrer, fuel doch Jemand bier in Erfahrung zu 
bringen, welcher nah Madrid oder Toledo gebt, daß ich mir einen 
zunden, vollftändig flaffirten Reifrod nach der neueften Mode und 
von den beften, vie man bat, Taufen Taffen kann. Gewiß nnd 
wahrhaftig, ich muß der Statthalterwürde meines Mannes fo viel, 
als mir nur immer möglih, Ehre mahen; und, wenn ih im 
Harniſch komme, fo gebe ih noch ſelbſt nah Hofe und pflanze 
mih in eine Kutſche breit hinein, wie es bie Andern alle auch 
machen : denn, kurz, wer einen Statthalter zum Manne hat, Tann 
auch eine Kutiche halten und bezahlen.“ — „Ei, ja doch, Mutter!“ 
rief Sandica. „Wollte Gott, es wäre lieber heut, als morgen, 
follte es auch heißen, wenn man mid an der Geite meiner Frau 


ı Die Pluderhoſen nach fpanifcher Art waren von unten über das Bein herauf eng und 
anliegend, von ber Witte des Schenfels an aber mwulftig und fehr weit. Sie wurven kurz nad 
hen Zeitpunkt, in welchem ver zweite Theil des Don Duirote erſchien, durch eine Eönigl. 
Berorbnung verboten. Ambrofio de Salazar erzählt, daß ein Hivalgo, welcher troß des 
Verbotes vergleichen Hofen trug, arretirt und vor ven Richter gebracht worben ſey und zu feiner 
Bertheidigung angeführt habe, feine Hoſen jenen ver einzige Behälter, den er habe, um feine 
Effeeten aufzubewahren. Wirklich habe er auch einen Kamm, ein Hemd, ein paar Tifchtücher, 
zwei Servietten unb ein Betttuch daraus bervorgezogen. — Auch trugegakeute von Stand auf 
der Reife eine Art von leichtem Schleier oder Maske, um das Geſicht vor der Luft und den 
Sonnenftrahlen zu fchüßen. 
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Matter in der Kutſche figen flieht: Halt, feht voch diefe Plauder⸗ 
tafhe, diefe Tochter von einem Knoblaucheſſer, wie fie fih in ver 
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Kutfche ausfpreizt, gerade als wäre fie eine Päpftin! Aber das 
iſt mir einerleiz mögen fie im Straßenkoth daher flampfen, wenn 
ich nur meine Füße in ber Kutfche ein paar Schub Über dem 
Doden babe. Verwünſcht feyen in viefem Leben und im andern 
alle die Läfterzungen, die es anf der Welt gibt; kann id mir’s 
bequemer machen, Laff’ ih wohl die Spötter lachen. Habe ich nicht 
Recht, Mutter?” — „Was foift du nicht Recht Haben, Tochter!“ 
antwortete Therefe. „AU viefes Glück und noch mehr dazu hat 
mir mein guter Sancho prophezeit, und du wirft fehen, Tochter, 
er wirb nicht nachlaffen, bis er mich noch zur Gräfin gemacht hat. 
Es hat ganz den Anfchein, als ob das Glück bei uns einfehren 
wollte, und ich babe deinen Bater, welcher chen fo wohl ein Vater 
der Sprichwörtzr iſt, ald der deinige, oftmals fagen Hören: 
Schenkt man dir die Kuh, Tauf mit dem Stride zu; ſchenkt man 
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dir eine Statthalterei, laß fie nicht vorbei, und, Heißt es nur da da, 
wenn man dir etwas fchenkt, fo fage gleih ja ja: ein Narr, wer 
fih bedenft. Wollt ihr nicht fo, fo lullet euch in Schlaf und höret 
nicht anf das Glück, wenn es kommt und an eurer Hansthüre 
anklopft!“ — „Ei, was geht das mich an!“ erwiderte Sauchica; 
„meinetwegen mag der Erſte Beſte fagen, wenn er mich fo hoch⸗ 
müthig und geringfhägig fieht: Sobald der Hund Hoſen anhat, 
“weiß er nicht mehr, wer ift fein Kamerad.“ 

Als der Pfarrer das hörte, rief er aus: „Ich kann nicht 
anders, als glauben, daß alle Leute von dieſer Familie der Panfa 
mit einem Sad voll. Sprihwörtern im Leib auf die Welt fommen: 
ih habe noch nicht einen Einzigen von ihnen gefehen, der nicht zu 
jeder Stunde und bei jever Gelegenheit damit um fih wärfe.“ — 
„Das ift fehr wahr,“ fehte der Edelknabe Hinzu: „denn and der 
Herr Statthalter bringt bei jedem Schritte eins auf's Tapet, und, 
obgleich ein guter Theil den Nagel nicht gerade immer auf ven 
Kopf trifft, fo gefallen fie doch, und die Frau Herzogin, wie ihr 
Gemahl, mahen viel Aufhebens davon.” — „Wie, mein Herr,” 
fiel der Baccalaureus ein, „Euer Gnaden beſteht darauf, ung 
Sancho's Statthalterfhaft für etwas Wahres auszugeben und zu 
behaupten, daß es eine Herzogin in der Welt gibt, welde an 
feine Frau ſchreibt und ihr Geſchenke fhidt? Wir unferntheils, 
obgleih wir die Geſchenke mit Händen greifen und vie Briefe 
gelefen Haben, glauben nichts davon und denken, es fey wieder 
ein Stüdchen von unferm Landsmann Don Quixote, welder 
fih einbildet, Alles das gefchehe mittelft Zauberei. Auch wäre ich 
beinahe verfuht, Euer Gnaden zu befühlen und zu betaften, um 
zu wiffen, ob Ihr nur ein Gefandter in der Einbildung feyb, oder 
aber ein Menſch von Fleiſch und Bein.“ — „Alles, was ich von 
mir weiß, mein Herr,“ entgegnete der Evellnabe, „if, daß id 
Veibhaftiger Abgefannter bin, da Herr Saucho Panfa wirklicher 
Statthalter ift, und daß ihre Hoheiten, der Herr Herzog und bie 
Frau Herzogin, die fraglihe Statthalterfhaft verleihen können 
‚und in der That verlichen haben und noch mehg dazu, wie ih 
babe fagen hören, da der erwähnte Saucho Panſa ſich fo über 
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alle Maßen gut beträgt. Ob bei all dieſem Zauberei im Spiele 
it ober nicht, das mögen Eure Gnaden unter fih ausmachen. 
Ich für meine Perfon weiß es nicht anders nnd ſchwöre darauf 
bei dem Leben meiner Eltern, welche ich noch bei guter Geſundheit 
habe und zärtlih Liebe.“ — „Wohl, das Tann Alles fo feyn,“ 
entgegnete der Baccalaureus; „indeffen dubitat Augustinus.” — 
„Dubitirt, folang e8 euch gefällt,“ antwortete der Edelknabe; 
„aber, was ich gefagt habe, ift die lautere Wahrheit, und dieſe 
muß immer über der Lüge fhwimmen, wie das Del über dem 
Waffer. Uebrigens operibus credite et non verbis: ihr dürft 
ja nur mit mir fommen, Einer wie der Andere, und er wird mit 
feinen Augen ſehen, was er feinen Ohren nicht glauben will.“ — 
„Wenn es fih von dem Mitgehen handelt, fo bin ich gemeint,“ 
rief Sanchica; „nehmt mih nur mit, Lieber Herr, hinten auf 
Eurem Klepper, ich möchte gar zu gerne meinem Herrn Bater 
einen Beſuch machen.“ — „Die Statthalterstächter,“ antwortete 
der Evelfnabe, „dürfen nicht fo ganz allein auf große Reifen 
gehen, ſondern in Begleitung von Kutfhen, Sänften und einer 
großen Anzahl von Dienern.” — „Ei was!“ entgegnete Sandica, 
„ih kann eben fo gut auf einer Efelin reiten, als in einer Kutfche 
fahren. Glaubt Ihr denn, Ihr Habt da fo eine Zierfäthe und 
heilige Thumirnihts vor Euch.“ — „Schweig’, Kleine,” rief 
Therefe, „du weißt niht, was du fagfl, und der Herr da hat 
Recht. Wie die Zeit, fo die Art: hieß es Sancho, warf bu 
Sancha; heißt's Statthalter, biſt du Fränlein; und ih weiß 
nicht, habe ich Recht oder nicht.” — „Mehr Recht, Frau Therefa, 
als Ihr wißt,“ erwiderte der Evelfnabe; „aber man gebe mir zu 
effen und fertige mich ſchnell ab: denn ich denke noch viefen Abend 
heimzureiten.” — „Wollen Euer Gnaden,“ fiel fogleich ver Pfarrer 
ein, „nicht bei mir mit Hausmannskoſt vorlich nehmen? denn Fran 
Therefe bat mehr guten Willen, als gute Biffen, um einen 
ſolchen Gaſt nah Würbe zu bevienen.” 

Der Edelknabe weigerte fih anfangs, mußte aber zuletzt 
nachgeben, um ſich beffer dabei zu befinden, und der Pfarrer nahm 
ihn gerne mit fi, voll Freude darüber, nunmehr Gelegenheit zu 
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haben, ihn nach Belieben über Don Ouixote'n und feine Helden⸗ 
thaten auszufragen. Der Baccalaurens bot fh an, Therefen 
die Antwort zu ſchreiben; aber fie wollte es nicht haben, daß er 
fih in ihre Angelegenheiten mifche: denn fie hielt ihn für einen 
Spötter und z0g es vor, einem Möndlein, welches fchreiben 
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fonnte, einen Kuchen und zwei Eier zu geben. Diefes ſchrieb ihr 
auch wirflich zwei Briefe, den einen an ihren Dann, den andern 
an die Herzogin, welche beide in ihrem Kopf gewachfen waren 
und nicht das Schlechtefle in dieſer großen Geſchichte find, wie 
man fpäter fehen wird. 
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Weiterer Verlauf per Stattbalterichaft Sancho Panſa's, fo wie andere Greigniffe verfchiedener Art. 





achend flieg der Tag 
u Ber — | = aus dem Schoße der 
— > Nacdht, in welcher 

— u — der Statthalter die 
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— Runde gemacht, und 
welche der Tafelbeder ſchlafloe zugebracht hatte, weil ſein Geiſt 
mit dem Angeſicht und den Reizen des verkleideten Mädchens 
unaufhörlich beſchäftigt war. Der Geheimſchreiber wendete den 
Reſt derſelben dazu an, ſeinen Gebietern zu ſchreiben, was Sancho 
Panſa that und fagte, welche ihrerſeits ſowohl über feine Hand⸗ 
lungen, als über feine Reden erſtaunten: denn es Tag darin eine 
fonderbare Mifhung von Berfland und Dummheit. Endlich erhob 
fih der Herr Statthalter und wurde auf Befehl des Doctors 
Pedro Recio zum Frühſtücke mit ein wenig Eingemachtem und 
vier Diund vol frifhen Waffers bedient, ein Mahl, welches 
Sauncho gern um ein tüchtiges Stüd Brot und eine Weintraube 
gegeben Hätte. Weil er. aber fah, daß man aus der Noth eine 






596 Den &nirste. 





Tugend machen müſſe, gab er fih darein, zu großem Berbruß 
feiner Seele und mit Heftigem Widerfireben feines Magens, indem 
ihn Pedro Recio zu Überreven fuhte, daß leichte und feine 
Speifen den Geift beleben, worauf am meiften Perfonen Rücfſicht 
nehmen müffen, welde in hohen Würden und fohweren Aemtern 
fiehben, bei deren Behauptung es weniger anf Förperlihe, als 
geiftige Kraft anfomme. Bei dieſer artigen Spisfindigleit litt 
jebocp der arme Sancho Hunger, und zwar fo fehr, daß er 
heimlich bei fih die Statthalterfhaft und fogar denjenigen, der 
fie ihm geſchenkt hatte, verwünſchte. 

Dennoch ſetzte er fih, dem Eingemadten und feinem — 
zum Trotze, an dieſem Tage zu Gericht, und das Erſte, was 
vorkam, war eine Frage, welche ein Fremder in Gegenwart des 
Haushofmeiſters und ſeiner übrigen Umgebung an ihn that. Sein 
Vortrag beſtand in Folgendem: 

„Gnädiger Herr! ein breiter und tiefer Fluß trennte zwei 
Diftricte einer und derfelben Herrſchaft. Euer Gnaden verleihe 
mir aufmerffames Gehör, denn der Fall ift wichtig nnd nicht ganz 
feicht zu entſcheiden. Sch fahre alfo fort: über dieſen Fluß war 
eine Drüde, und am Ende diefer Brüde ein Galgen, fo wie 
eine Art von Gerichtsſaal, in welchem fih regelmäßig vier Richter 
befanden, die mit der Handhabung des Gefehes beauftragt waren, 
weldes der Herr des Kluffes, der Brüde und der Herrfähaft 
gegeben hatte. Diefes Gefetz Tautete folgendermaßen: Wenn 
Jemand Über dieſe Brüde von einem Ufer zum andern geht, fo 
fol er vorerft eidlich erklären, wohin er gebt, und was er thun 
will. Sagt ex die Wahrheit, fo laſſe man ihn paſſiren; Tügt er, 
fo hänge man ihn ohne Gnad’ und Barmherzigkeit an den Galgen. 
Ungeachtet man das Geſetz, fo wie feine ſtrenge Strafandroßung, 
fannte, fo gingen doch viele Leute hinüber. Aus ihrer eidlichen 
Erflärung nahm man ab, ob fie die Wahrheit fagten, und in 
diefem Falle Tiefen vie Richter fie frei paffiren. Da gefhah es 
nun, daß ein Menfh, welchem man feine Erflärung abforberte, 
den Eid leiſtete und fagte: Bei dem Eid, den ich fo eben abge- 
legt Habe, ſchwöre ih, daß ich in Feiner andern Abfiht komme, 
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als um an diefem Galgen zu flerben. Die Richter erwogen viefe 
Erflärung hin und her und fagten unter fih: Laffen wir dieſen 
Menfhen frei paffiren, fo hat er einen falfchen Eid geſchworen, 
und nach dem Gefehe muß er flerben; hängen wir ihn aber, fo 
hat er geſchworen, daß er an biefem Galgen flerben werde, und, 
da er die Wahrheit gefagt hat, fo iſt er nad demſelben Geſetze 
frei. Man fragt daher bei Eurer Gnaben an, Herr Statthalter, 
was die Richter mit diefem Menſchen thun follen: denn fie find 
bis auf dieſe Stunde noch in Zweifel und Berlegenheit. Da fie 
von dem fiharfen Berfland und der hoben Einfiht, welche Euer 
Gnaden an den Tag legt, Kenntniß erhalten haben, fo bin ich 
oon ihnen Hergefandt worden, um in ihrem Namen Ener Gnaden 
infländig zu bitten, Euer Gutachten in einem fo zweifelhaften und 
verwidelten Kalle zu geben.“ 

„In der That,“ antwortete Sanyo, „biefe Herren Richter, 
welche Euch zu mir gefchidt haben, hätten fih vie Mühe wohl 
erfparen können: denn ih bin ein Menſch, welcher mehr Luder 
auf dem Leib, als Grütze im Kopf hat. Judeſſen erzählet mir bie 
Gefhihte noch einmal fo, daß ich fie ganz verfiehe: vielleicht kann 
ih dann doch noch das rechte Trumm finden.” Der Frager wieber- 
holte feinen Bortrag noch ein paar Mal, worauf Sancho fagte: 
„Meines Erachtens läßt fih vie Geſchichte fo ſchnell abmachen, 
als man die Hand umkehrt, und zwar auf folgende Weiſe: Der 
Menſch ſchwört, er gehe hin, um an dem Galgen zu ſterben, nicht 
wahr? und, wenn er ſtirbt, hat er die Wahrheit geſagt und 
ſollte nach dem Geſetze die Brücke frei paſſiren? Aber, wenn 
man ihn nicht hängt, hat er einen Meineid geſchworen und ſollte 
nach demſelben Geſetze gehängt werden?“ — „Ganz ſo iſt es, wie 
der Herr Statthalter ſagt,“ erwiderte der Bote, „und in Betreff 
des vollkommenen Verſtändniſſes gibt es hier nichts mehr zu zwei- 
feln und zu fragen.” — „Ih fage alfo jest," fuhr Sando 
fort, „man laffe von diefem Menſchen den Theil paffiren, welcher 
die Wahrheit gefagt hat, und hänge den Theil, welcher gelogen 
bat: auf diefe Weife. wird die Bedingung des Gefepes wörtlich 
und buchſtäblich erfüllt.” — „Allein, Herr Statthalter,” entgegnete 
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der Ueberbringer der Frage, „da muß man ja den Menfchen in 
zwei Theile zerſchneiden, den Tügnerifhen und ben wahrhaftigen, 
und, wenn man ihn entzwei fihneivet, muß er wohl fierben. Man 
wird alfo für die Vollziehung des Geſetzes nichts gewonnen haben, 
welches doch mit aller Strenge gehanphabt werben ſoll.“ — „Halt 
da, Lieber Freund!“ erwiderte Sandy. „Entweder bin ich ein 
Schafstopf, oder der Paffagier, von welchem Ihr fprecht, bat 
gerade eben fo -viel Recht zu ſterben, als über die Brüde zu 
geben: denn, wenn die Wahrheit ihn rettet, fo verdammt ihn bie 
Lüge. Unter dieſen Umfländen geht meine Meinung dahin: Ihr 
faget den Herren, welche Euch zu mir fchiden, ba die Gründe zu 
feiner Berurtheilung oder Losfprechung in den Wagfchalen ber 
Gerechtigkeit fih das Gleihgewicht Halten, fo haben fie nichts zu 
tbun, als ihn laufen zu Iaffen: denn es if immer beffer, das 
Onte than, als das Böfe; und dies wollte ih Euch ſchriftlich 
geben, wenn sch fihreiben könnte. Mebrigens if das, was ich 
fage, nit in meinem Kopfe gewachſen, fondern es iſt mir eine 
Lehre eingefallen, welche mir nebft vielen andern mein Herr Don 
Ouixote gegeben hat in der Naht, ehe ih die Statthalterfchaft 
diefer Inſel antrat; dieſe Lehre war: wo das Recht zweifelhaft 
fey, habe ich mich nur auf die Seite der Barmherzigkeit zu neigen 
und daran feft zu halten. Gottes gnädige Fligung iſt es geweſen, 
daß es mir in diefem Augenblid einfiel: denn es paßt auf diefe 
Geſchichte, wie der Dedel auf ven Hafen.” — „D, ganz gewiß!“ 
feßte der Hanshofmeifter hinzu; „nnd ich meines Theile halte 
dafür, daß Lykurgus felbfl, der Geſetzgeber der Lacedämonier, 
keinen beffern Spruch hätte thun Tönnen, als den, welchen ber 
große Sanho Panfa gegeben hat. Schließen wir biemit bie 
Sigung für diefen Morgen, und ich will Anftalt treffen, daß ver 
Herr Statthalter ganz nach Belichen zu Mittag ſpeiſe.“ — „Das 
if ein Wort zu feiner Zeit,” xief Sancho, „und fo gehört fidh’e 
von Gottes und Rechts wegen; man gebe mir zu effen, und dann 
fol es meinetwegen mit Rechtsfällen und Streitfragen auf mid 
ſchneien und regnen: ich nehme es über mich, fie" flugs zu ent- 
ſcheiden.“ Der Hanshofmeifter Hielt Wort, denn er machte fi 
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wirflih ein Gewiffen darans, einen ſo Fugen Statthalter Hunger 
erben zu Taffen. Ueberdies gedachte er noch in dieſer Nacht mit 
ihm abzufahren, nachdem er ihm den letzten Streich gefpielt haben 
würde, zu dem er beauftragt war. 

Sancho ſaß noh an der Tafel, melde diesmal gegen bie 
Berorbnungen und Gefundheitsregeln des Doctors Tirteafuera 
befest war, als eben beim Nachtiſch ein Courier mit einem Briefe 
Don Oſnixote's an den Statthalter eintraf. Sancho befahl 
dem Geheimfchreiber, ihn zuerft leife und, wenn er nichts darin 
finde, was fih für eine geheime Sitzung eigne, fofort Taut zu 
Iefen. Der Geheimſchreiber gehorchte und fagte, nachdem er den 
Drief durchlaufen Hatte: „Man kann ihn ohne Anftand lant leſen: 
denn, was der Herr Don Quixote Eurer Gnaden fchreibt, 
verdient in Gold gefischen zu werben.” Der Inhalt Tautet: 


Brief Pon Quirote's von der Mancha an Sancho Panſa, 
Statthalter der Inſel Yarataria, 


nälte mich vorher die Beſorgniß, Nachrichten von 
deinen Mißgriffen und Narrheiten zu erhalten, 
Freund Sancho, fo bin ich jetzt Hoch erfreut, von 
deiner vernünftigen Aufführung zu hören. Ich 
habe auch meinen befondern Dank dafür dem Him⸗ 
mel dargebracht, welcher den Armen aus dem Kothe zu erhöhen ! 
und aus Narren gefcheite Leute zu machen weiß. Man melvet 
mir, du regiereft wie ein Menfh und feyeft ein Menſch wie ein 
Hausthier, fo herablaffenn betrageft du dich. Allein ih will dich 
daranf aufmerffam machen, Sancho, daß es mandhmal räthlich, 
ja nothwendig iſt, zur Aufrehthaltung des amtlihen Anfehens 
gegen feine berablaffende Gefinnung zu handeln: denn bie äußere 
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Erfcheinung einer zu wichtigen Aemtern erhobenen Perfon muß 
mit dem übereinfliimmen, was biefelden erheifchen, und ſich nicht 
daruach richten, wozu man von Natur geneigt wäre. Kleide dich 
gut: ein Klotz, wenn er aufgepubt if, flieht keinem Klotze mehr 
.glei. „Ich will damit nicht fagen, daß du Juwelen und Spigen 
tragen, anch nicht, daß du als obrigfeitliche Perfon in einer krie⸗ 
gerifhen Uniform auftreten ſollſt; fondern ſchmücke dich mit dem 
Kleid, welches dein Amt verlangt, und halte es reinlih und gut. 
Um die Liebe deiner Unterthanen zu gewinnen, mußt du unter 
andern vornehmlich zwei Dinge beobachten: Sey leutfelig und 
höflich gegen Jedermann, wie ih dir ſchon einmal gefagt habe, 
und forge für reichlihen Vorrath an Lebensmitteln: denn nichts 
reizt fo fehr das Gemüth des Armen zur Unzufriedenheit, als 
Mangel und Hunger. 

‚Erlaffe nicht viele Verfügungen und Verordnungen; gibfl du 
deren, fo forge dafür, daß fie gut find, und hauptſächlich, daß fie 
auch befolgt und gehalten werben: denn Gefege, die man nicht 
beobachtet, find fo gut, wie gar Feine, und führen im Gegentheil 
auf die Vermuthung, daß der Fürft, welcher Kiugheit und Anfehen 
genug befaß, fie anfzuftellen, nicht genug Kraft und Muth befiße, 
fie in Ausführung zu bringen. Dann geht es mit den Geſetzen, 
welche fchreden follen, aber nicht vollzogen werden, wie mit dem 
Klinge als Froſchkönig, welchen vie Fröfhe im Anfang fürdteten 
und mit der Zeit fo gering achteten, daß fie auf ihm herumhüpften. 

Sey wie eine Mutter gegen die Tugenden und wie eine 
Stiefmutter gegen das Laſter. Verfahre nicht immer fireng, aber 
auch nicht immer gelinde, fondern ſchlage den Mittelweg zwifchen 
beiden ein: denn das ift die wahre Klugheit. Beſuche die Ge- 
fangniffe, vie Fleifhbänfe und die Märkte: denn an diefen Orten 
iſt Die Gegenwart des Statthalters oft von hoher Wichtigkeit. — 
Tröfte die Gefangenen, welche auf eine ſchnelle Entſcheidung ihrer 
Angelegenheiten warten. Sey der Schreden für die Fleifcher und 
Vorkäufer, damit fie richtiges Gewicht geben: — Hüte dich wohl, 
di, wenn du es wider Verboffen ſeyn ſollteſt, eigennügig, ſchwel⸗ 
geriſch oder weiberfüchtig zu zeigen: denn, ſobald bie Leute im 
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Lande und hauptſächlich diejenigen, welche mit dir zu thun haben, 
deiner Lieblingsneigung auf die Spur kämen, würde man dich bei 
deiner fhwachen Seite paden und in den Abgrund des Verderbens 
hineinziehen. — Lies oft und beberzige fleißig die Ermahnungen 
und Berhaltungsregeln, welde ich dir vor beinem Abgang zur 
Statthalterfchaft ſchriftlich mitgetheilt Habe: wenn du fie beobachteft, 
fo wirft du finden, daß fie ein Hüffsmittel find, um bir bie 
Mühe und Schwierigkeiten, welde einem Statthalter bei jedem 


Schritte auffiohen, zu erleihtern. — Schreibe an deine Gebieter . 


und erzeige dich dankbar gegen fie: denn Undankbarkeit iſt eine 
Tochter des Hochmuths und eines der gröbften Lafler, die man 
fih venten ann, Der Menſch, welcher fi gegen diejenigen, bie 
ihm Gutes thun, dankbar erweist, wird auch daukbar gegen Gott 
feyn, von welhem er Gnade um Gnade empfangen hat und noch 
täglich empfängt. 

Die Frau Herzogin hat einen eigenen Boten mit beinem 
Jagdkleide und mit noch einem andern Gefchent an beine Frau 
Therefe Panfa abgeſchickt; wir erwarten jeden Augenblid die 
Antwort. Ich bin durch eine Fleine Katzbalgerei, bei ber meine 
Naſe nicht ganz gut weg gekommen iſt, ein wenig unpäßlich ge- 


worben; allein das hat nichts zu bedeuten gehabt: denn, wenn 


e8 Zauberer gibt, die mir übel mitfpielen, fo gibt es auch wieder 
andere, die mich in Schug nehmen. Thu’ mir zu wiflen, ob der 
Daushofmeifter, welcher dich begleitet, wirklich, wie du vermutheteft, 
bei der Gefhichte mit der Trifaldi vie Hand im Spiele gehabt hat. 
Bon Allem, was dir begegnet, wirft du mir Nachricht geben, da 
die Entfernung ja nur gering iſt; übrigens gedenke ich das müßige 
Schlaraffenleben, weldes ich Hier führe, bald aufzugeben, weil 
ich nicht für daffelbe gemacht bin. Wan hat mich in einen Handel 
verwicelt, der mir, wie ich vorausfehe, die Ungnade des Herzogs 
und der Herzogin zuziehen kann. Aber, obgleich mir dies fehr 
leid thun würbe, fo befümmere ich mich doch nichts darum: denn 
am Ende muß ich doch eher den Pflichten meines Berufes Genüge 
tbun, als mich nach ihrem Wohlgefallen richten, zufolge des 
Sprude: Amicus Plato, sed magis amica veritas. Ich ſchreibe 
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dir diefes Tateinifh, weil ich vorausfehe, daß du es, feitvem du 
Statthalter biſt, gelernt haben werbeft. Lebe wohl, und behüte 
dich Bott, daß Niemand Urfache Haben möge, dich zu bedauern. 
Dein Sreund, 
. Don Quirote von der Manche. 


Sancho hörte diefen Brief mit großer Aufmerffamfeit vor- 
lefen, welder von Allen, die ihn mitanbörten, als ein Mufter 
von Verſtändigkeit gelobt und gepriefen wurde. Dann fand er 
von der Tafel auf, rief dem Geheimfchreiber und ſchloß fih mit 
demfelben in fein Zimmer ein, um feinem Herrn Don Quixote 
unverzüglich Antwort zu geben. Dem Geheimfchreiber befahl er, 
zu fohreiben, was er ihm bictire, ohne auch nur das Mindeſte 
davon oder dazu zu tun. Diefer gehorchte, und Folgendes ift der 
wörtliche Inhalt des Antwortfchreibens : 


Sancho Yanfa’s Brief an Don Ouirote'n von der Mancha. 


SYÜlL eider bin ih mit Amtsgefhäften fo überhäuft, daß 
>, — ich keine Zeit habe, mir im Kopfe zu kratzen oder 
? 7, die Nägel zu ſchneiden, welche auch wirklich fo Yang 

— gewachfen find, daß es Gott erbarm’. Ich fage 
dies deßwegen, lieber gnäbiger Herr, damit Ihr nicht ungehalten 
darüber werbet, daß ich Ench von meinem Wohl- oder Nebelbefinden 
bei diefer Statihalterei bisher noch Feine Nachricht gegeben habe, 
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wo ich mehr Hunger leide, als bamals, wie wir Beide mit einander 
in den Wäldern und Wüften umberirrten. 

Der Herzog, mein Herr, hat mir neulich gefchrieben und zu 
wiffen gethan, es haben fih einige Spione auf der Juſel einge- 
ſchlichen, in der Abfiht, mih umzubringen; allein bis jept habe 
ich noch Feinen entvedt, außer einem gewiffen Doctor, welcher in 
diefem Lande dafür bezahlt wird, daß er alle Statthalter um's 
Leben bringt, welche dahin kommen: er heißt Doctor Pedro Räfio 
und ift gebürtig von Scherbivorthära. Ahr feht fhon aus vieſem 
Namen, daß Einem bange werben darf, unter feinen Händen flerben 
zu müſſen. Diefer Doctor fagt felbft von fih, daß er die Krank⸗ 
heiten nicht heile, wenn fie da find, fondern, daß er fle abhalte, 
damit fie nicht kommen. Seine Mittel beſtehen daher in Diät 
und wieber Diät, bis die Leute in einen ſolchen Zuftann verfegt 
werben, daß ihnen die Knochen durch die Haut herausftechen, ale 
wenn bie Auszehrung nicht ein größeres Uebel wäre, als das 
Sieber. Kurz, er will mich nach und nach zu Tod bungern laſſen, 
und ich flerbe ohnehin aus Verdruß: denn, während ich die Statt- 
balterfchaft anzutreten gedachte, um warm zu effen, Fühl zu trinfen 
und zwifchen holländiſchen Tüchern und weichen Matrazen meines 
Teibes zu pflegen, muß ich hier faften qub mich kaſteien, wie ein 
Klausner, und, da dies ganz gegen meine Natur ift, fo fürchte 
ih, daß mich endlich und endlich gewiß noch der Zenfel. Holt. 

Dis auf diefe Stunde habe ich noch nichts von Einfünften oder 
Geſchenken zu fehen befommen, und ich weiß nicht, wie das zugeht: 
denn man bat mir bier gefagt, die Statthalter, welche fonft in 
diefe Infel kommen, forgen ſchon vor ihrem Einzug dafür, daß 
ihnen bie Leute des Orts Geld genug ſchenken oder leihen, und 
dies fol auch gewöhnlich bei andern Stutthaltern der Brauch feyn, 
fo gut wie bei jenen, welche hieher fommen. 

Geſtern Abend, als ich die Runde machte, begegnete mir ein 
fehr hübſches Mädchen in Diannslleivern und ihr Bruder in Frauen- 
kleidern. In das Mädchen hat fich mein Tafeldecker verliebt und 
fie in feinen Gedanfen, wie er mir fagt, zu feiner Frau erforen; 
den jungen Menfchen dagegen Hab’ ich mir zum Schwiegerfohn 
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anserſehen. Hente nun wollen wir unſer Anliegen dem Vater 
der beiden jungen Lente vortragen, ber ein gewifler Diego be 
Ia Llana if, ein Evelmann von alt chriſtlichem Blute fo gut 
als einer. 

Sch beſuche die Märkte, wie Euer Gnaden mir es auräth, 
und geftern traf ich eine Händlerin an, welche frifche Näffe feilbotz 
aber ih ſah fogleih, daß fie unter einen Scheffel frifher Nüffe 
eben fo viel alte, taube und faule gemifcht hatte. Ich babe fie alle 
wegnehmen und den Schuljungen preisgeben Yaffen, die fie ſchon 
ausſuchen werben, und dem Werbe habe ich den Markt auf vierzehn 
Tage verboten. Man hat mir gefagt, ich Habe Hecht gethan, und 
ih kann Ener Gnaden fo viel verfidern, daß es bier zu Land 
allgemein heißt, es gebe Fein fchlimmeres Pad als die Borfäufe- 
rinnen in den Hallen, weil fie alle frech, unverfhämt und betrü⸗ 
gerifch feyen, was ich gerne glauben will nah dem, was id 
fonft fon an andern Orten geſehen Habe. 

Daß die Frau Herzogin meiner Fran, der Therefe Panfa, 
gefhrieben nnd das Geſchenk gefhidt hat, wovon Euer Gnaden 
fagt, freut mich fehr, und ich werbe fuchen mich ihr bei gelegener 
Zeit dankbar dafür zu erzeigen. Küffe Ener Gnaden ihr in 
meinem Namen die Hand, und fage ihr, ihre Gutthat folle bei 
mir in keinen durchlöcherten Sad fallen, wie ich es durch die That 
beweifen werde. Es wäre mir nicht Tieb, wenn Euer Gnaden 
mit meiner Tieben Herrſchaft, dem Herzog und ber Herzogin, in 
Streit und Händel gerietben: denn, wenn Euer Onaden fih mit 
ihnen abwirft, fo fallen natürlich die üblen Folgen auf mich zuräd, 
und, da Euer Gnaden mir die Lehre gibt, dankbar zu feyn, fo 
wäre es nicht gut, wenn Ihr felbft nicht dankbar wäret gegen 
Leute, welde Euch fo Bieles zu Gefallen gethau und Euch in 
ihrem Schloß fo gut bewirtbet haben. 

Bas Ihr von der Katzbalgerei fehreibt, - verfiehe ich nicht; 
ih bilde mir nur ein, es fey wieder einer von ben ſchlimmen 
Streihen, welche die boshaften Zauberer Eurer Gnaden zu fpielen 
pflegen; das Nähere werbe ich wohl erfahren, wenn wir wieber 
zufammenfommen. Ich möchte Eurer Gnaden wohl etwas frhiden, 
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aber ich weiß niht was, außer etwa ein paar Klyſtierſpritzen⸗ 
Röhrchen, die man bier auf diefer Infel ansgezeichnet gut macht. 
Wenn ich indeffen noch Tänger im Amt bleibe, fo wirb mir fchon 
etwas in den Garten wahfen, das ich Ench fehiden kann. Im 
Fall, dag meine Frau Therefe Panfa an mich fchreiben follte, 
feyd fo gut und leget das Poſtgeld aus und fchidet mir den Brief: 
denn ich habe ein großes Verlangen zu wiffen, wie es um mein 
Hanswefen, meine Frau und meine Kinder ſteht. Schließlih erlöſe 
Gott Euer Gnaden von den feindfeligen Zanberern und helfe mir 
in Ehren und mit Frieden von dieſer Statthalterfhaft, woran ich 
jedoch zweifle: denn fo, wie der Doctor Pedro Räfio mit mir 
umgeht, wird es mir wohl noch das Leben koſten. 
Eurer Gnaden Diener, 

Sancho Banfa, Statthalter. 


Der Geheimfchreiber flegelte den Brief und fertigte den 
Courier fogleich ab. Dann hielten die Spaßvögel, welche Sanch o’n 
zum Beſten hatten, unter fih Rath, auf welde Weife fie feiner 
Statthalterfhaft ein Ende machen wollten, währenn Sancho ven 
Nachmittag damit zubrachte, einige Verordnungen in Betreff der 
beffern Berwaltung feiner vermeintlichen Inſel zu entwerfen. Er 
verbot das Auffaufen von Lebensmitteln durch die Borkäufer im 
ganzen Staate und gab die Einfuhr des Weins aus allen Gegenden 
frei, unter der Bedingung, daß der Ort, woher er käme, richtig 
angegeben werbe, um den Preis nah Maßgabe feiner Berühmtheit 
und Güte beflimmen zu können; wer ihn mit Wafler vermifchen - 
oder den Namen verfälfhen wärbe, follte für dieſes Berbrechen 
mit dem Tode befiraft werden. Er ſetzte den Preis aller Arten 
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von Fußbekleidung herab, befonders der Schuhmacherarbeit, welche 
ibm übermäßig theuer zu feyn fchien. Er ſetzte den Lohn ver 
Bedienten feft, welche ihre Forderungen ungebührlih gefleigert 
hatten. Er unterfagte bei firenger Strafe das Singen unzüchtiger 
Lieder bei Tag oder Naht. Er verbot ven Blinden, beim Betteln 
Wunder abzufingen, wenn fie nicht beglaubigte Zengniſſe bei fi 
führen und beweifen können, daß bie Wunder wirklich geſchehen 
feyen: denn er glaubte, die meiften von den Blinden abgefungenen 
Wunder feyen erbichtet und thuen den wahren Wundern Eintrag. ? 
Er fiellte einen Bettelvogt anf, nicht, um die Armen zu mißhandeln, 
ſondern zu unterſuchen, ob fie wirklich arm feyen: denn unter 
dem Schein verfiellter Gebrechlichkeit und falfher Verwundungen 
treiben fih Viele herum, nur um auf anderer Leute Koſten den 
Beutel und Magen zu füllen. Mit einem Worte, Sancho erließ 
fo gute Verorbnungen, daß fie dort zu Lande noch heutigen Tags 
in Kraft find unter dem Namen der Verordnungen bes großen 

Statthalter Sancho Panfa. 


ı Man liest in einem oͤkonomiſchen Schriftfieller aus der Zeit des Gervantes: „Wäh: 
rend man in den leßtverfloffenen Jahren das Betreide zu Segovia mit Gold aufwog, und bie 
Hausmiethe bis in vie Wolfen flieg, was an andern Orten auch fo war, Eofteten ein paar 
Schuhe mit doppelten Sohlen drei und zu Madrid vier Realen (22? — 30x.) Seht verlangt man 
unverfchämter Weile fieben Realen dafür und will fie nicht unter fechs und einem halben Realen 
geben. Man fchaubert, wenn man baran denkt, wie weit es noch kommen wird.” 

2 In den meiften Stäpten Spaniens und befonders in Madrid ziehen gewöhnlich ganze 
Haufen blinder Bettler herum, vie des Abends vor den Häufern Muſik machen ober bloß zu 
einer Buitarre allerhand Morbgeichichten und Wunder in Goplas und Seguivillas fingen , um 
damit ein Almoien zu verdienen. Ueberhaupt gibt es in feinem Sande fo viel Blinde, als in 
Spanien. (Bertud.) 
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 Zweinndfünfzigftes Rapitel. 


Bon dem Abenteuer der Duenna Dolorida, ver Zweiten, ober Anguſtiada, fonft gemöhntich 
Donna Rodriguez genannt. 


Ä \ Oz! damen erzählt: Sobald Don 
| —_ 482077. Duirote von feinen Schrammen 
F wieder geneſen war, ſchien ihm das 
m) NE = Leben, das er in dem Schloſſe 
3 — — führte, durchaus unverträglich mit 
den Regeln des Ritterorbens, zu weldem er fih befannte, und 
er beſchloß daher, bei dem Herzog und der Herzogin fi zu beur- 
landen, um nach Saragofla zu gehen, weil die Feſtlichkeiten daſelbſt 
berannaßten, bei denen er die Rüftung zu gewinnen Hoffte, in 
welcher der Kampfpreis befland. Als er daher eines Tages mit 
feinen edeln Wirthen zu Tiſche faß und eben im Begriff war, 
ihnen feine Abficht zu eröffnen nnd fie um Urlaub zu bitten, traten " 
plöglich zwei Frauen in den Saal, welde von Kopf bis zu Fuß 
in fhwarze Tranerfleiver gehüllt waren. Eine derfelben ging anf 
Don Quixote'n zu, warf fih ihm, fo Tang fie war, zu Füßen, 
drückte ihren Mund auf dieſelben und ftieß fo tiefe, gepreßte und 
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fhmerzlihe Seufzer aus, daß Alle, welde fie fahen und hörten, 
in Beflürgung gerietben. Der Herzog und bie Herzogin bilveten 
fih zwar ein, es fey wieder ein Streih, den ihre Leute dem 
Nitter fpielen wollten; als fie aber faben, wie natürlich und 
heftig fie feufzte, ſchluchzte und weinte, fo wurden fie doch felbft 
zweifelhaft, bis Don OQuixote gerührt fie vom Boden aufhob 
und aufforderte, den Schleier von ihrem verweinten Angefichte 
wegzuziehen. Sie gehorchte und enthülte gegen alle Erwartung 
das Gefiht der Donna Rodriguez, der Ehrendame des Hanfes, 
und die andere. Traurende war ihre Tochter, eben diejenige, weldhe 
der Sohn des reihen Bauern verführt hatte. Dies war Teine 
Heine Ueberraſchung für Alle, welche vie Duenna kannten, und 
bauptfählih für ihre Gebieter, welche fie zwar für einfältig genug, 
aber doch nicht für fo dumm hielten, daß fie offenbare Thorbeiten 
begeben follte. 

Endlich wendete fih Donna Rodriguez gegen den Herzog 
und die Herzogin und fagte fehr bemüthig zu ihnen: „Mögen 
Eure Hoheiten mir geftatten, ein paar Worte mit diefem Ritter 
zu reden: denn ich fehe mich dazu gezwungen burd bie Nothwen- 
digkeit, mich mit Ehren aus einem fohlimmen Handel zu ziehen, 
in welchen vie Keckheit eines nichtswürbigen Buben mich verwidelt 
bat.” Der Herzog gab ihr die Erlaubnig, mit Herrn Don 
Duirote ohne Scheu ganz nach Belieben zu reden, worauf fie 
Worte und Blide an Lesteren wandte und fortfuhr: „Schon vor 
mehreren Tagen babe ih Euch, tapferer Ritter, von dem Frevel 
und Derrath in Kenutniß gefeut, deſſen fih ein fchlechier Bauer 
gegen meine theuerſte und geliebiefle Tochter, die Unglüdliche, 
welde bier vor Euch ſteht, ſchuldig gemaspt hat, und Ihr habt. 
mir verfprochen, Euch ihrer anzunehmen und die Unbild zu rächen, 
die man ihr angethban hat. Jetzt aber ift mir zu Ohren gelommen, 
daß Ihr Willens ſeyd, diefes Schloß zu verlaffen, um gute 
Abenteuer aufzufuchen, die Euch der Himmel beſcheren wolle. 
Defwegen iſt meine Bitte, bevor Ihr Euch anf den Weg macht, 
daß ihr dieſen ungefpliffenen Schlingel herausfordern und zwingen 
möchtet, meine Tochter zu heirathen und fein Wort zu halten, 


— —— — — — —— — — —— — — —— — — 
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das er ihr gegeben hat, ehe er fie zu Fall brachte. Denn dur 
den Herzog, meinen Herrn, Gerechtigkeit zu erlangen, darf ich 
aus dem Eurer Gnaden offenherzig mitgetheilten Grunde fo wenig 
hoffen, als Zeigen von den Dornen zu Iefen, und fomit gebe 
Euch Gott. Gefundheit und Tonges Leben und verlaffe uns nicht 
in unferer Roth.” Auf diefe Anrede gab Don Quixote mit 
feierlihem Ernft und wichtiger Miene zur Antwort: 

„Oute Duenna, mäßiget Eure Thränen, oder vielmehr, trocknet 
fie ab und fparet Eure Seufzer. Ich nehme es auf mih, Eure 
Tochter wieder zu Ehren zu bringen, welcde freilich befler daran 
getban hätte, den verliebten Zufagen nicht ſo leichtgläubig zu 
trauen, die gewöhnlich bälder gegeben als gehalten find. Sch 
will Daher, mit Erlaubniß bes Herzogs, meines Herrn, den Augen- 
blick aufbrechen und den gewiffenlofen Buben fuhen; finde ich ihn, 
fo will ich ihn herausfordern und auf der Stelle nieberfingen, 
wenn er fih im Geringften weigert, fein gegebenes Wort zu 
halten: denn es ift die erſte Pflicht meines Berufes, ven Demä- 
tbigen Gnade zu geben und die Gottlofen zu züchtigen, das will 
fagen, den Unglüdlichen beizuftehen und ihre Dränger zu ver- 
nichten.“ — „Euer Onaden braucht ſich nit die Mühe zu nehmen,“ 
erwiberte der Herzog, „den Bauerbengel aufzufuchen, über welchen 
diefe gute Duenna ſich beflagt; auch habt Ihr von meiner Seite 
feine Erlaubniß zu der Ansforderung nöthig: denn ich fehe ihn 
als förmlich herausgeforbert an und nehme es auf mich, ihm es 
zu wiſſen zu thun und ihn zu zwingen, fich ſelbſt in dieſem Schloffe 
zu fielen, wo ic beiden Theilen freies Feld und fiheres Geleit 
. geben und Alles beobachten werde, was in folden Fällen erfor- 

derlich ift, um Jeden bei feinem Mechte zu ſchützen, wie es allen 
Fürften obliegt, welde den Kämpfenden innerhalb der Grenzen 
ihres Gebiets die Schranken öffnen.” — „Wohlen,“ entgegnete 
Don Duirste, „fo erfläre ich denn auf Eurer Hoheit Zuficherung 
und Erlaubniß, daß ich mich für diesmal der Vorrechte meines 
Adels begebe und mich zur Gleichſtellung mit dem Beleidiger ber- 
ablaffe, um ihn in den Stand zu fegen, wider mich in die Schranfen 
zu treten. Deßwegen nun, weil ex Unrecht gethan hat, dieſes 
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arme Mädchen zu betrügen, welches eine Jungfrau war und durch 
feine Schuld nicht mehr iſt, will ich ihn, obgleich abwefend, hiemit 
beransgeforvert und aufgerufen haben, daß er entweder fein Ber- 
ſprechen erfülle und fie rechtmäßiger Weife ehliche ober gewärtig 
ſey, von meinen Händen im Zweilampf zu fterben.” Damit zog 
er einen feiner Handſchuhe ab und warf ihn mitten in den Saal; 
der Herzog bob ihn anf und wiederholte, er nehme bie Ausforbe- 
rung im Namen feines Unterthans an und beflimme hiermit ben 
festen Tag von heute an zum Zweilampf, die Schranfen anf 
dem Schloßhof und die Waffen nach ritterlihdem Brauche, Lanze, 
Schild und Harnifh mit allen dazu gehörigen Stüden, ohne Lift, 
Betrug oder Zanubermittel aller Art, nach Urtheil und Schau der 
Kampfrichter. „Bor allen Dingen aber,” fette er hinzu, „muß biefe 
gute Duenna und das unglüdlihe Mäpchen ihre Sache ganz in 
die Hände des Herrn Don O nixote legen; fonft fann nichts 
daraus werben, nub die Ausforderung muß ungültig feyn.” — 
„Ich ſtelle ihm Alles anheim,“ fagte die Duenna. — „Und id 
auch,“ ſchluchzte die Tochter ihr nah, voller Scham und außer _ 
Faffung. 

Während diefer förmlichen Erflärungen hatte der Herzog be» 
reits bei ſich beihloffen, wie er die Sache einleiten wollte. Die 
beiden in Trauer gehüllten Frauenzimmer traten ab, und bie Herzogin 
befahl, daß man fie von Stund’ an nit mehr ale ihre Dienerinnen, 
fondern als fahrende Damen behandeln folle, welche gefommen 
feyen, in ihrem Haufe Gerechtigkeit zu ſuchen. Man räumte ihnen 
daher befondere Zimmer ein und beviente fie wie Fremde, worüber 
die andern weiblichen Bedienten höochlich verwundert waren, weil 
fie nicht begreifen Tonnten, was ans der unbefonnenen Narrheit 
der Donna Rodrignez und ihrer Übel berathenen Tochter noch 
werben follte. 

Um den Spaß vollfländig zn machen und die Mittagsmahlzeit 
mit einem guten Nachtiſch zu befchließen, trat im Augenblicke nach 
dem erwähnten Borfalle plöglih der Edelknabe in den Saal, 
welcher ber Frau des Statthalters Therefe Panfa die Briefe 
und Gefchenfe überbracht hatte. Der Herzog und bie Herzogin 
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freuten ſich außerordentlih über feine Ankunft und drangen mit 
Fragen in ihn, um zu erfahren, was ihm auf feiner Reife begegnet 
fey. Allein der Edelknabe erwiderte, er könne es nicht fo vor 
aller Welt und mit wenigen Worten fagen; ihre Hobeiten möchten 
geruben, die Sache auf ein befonveres Gehör anfzufrhieben, und 
fih inzwifchen mit den Briefen unterhalten, welche er ihnen bringe. 
Damit zog er zwei Briefe heraus und überreichte fie der Herzogin. 
Der eine hatte die Aufſchrift: „An die Krau Herzogin fo und 
fo, ih weiß nit wo,” und der andere: „An meinen Yieben 
Mann Sancho Panfa, Statthalter auf der Inſel Barataria, 
dem Gott Tängeres Leben verleife, als mir.“ 

Voller Ungeduld erbrach die Herzogin ſogleich ihren Brief, 
lief ihn zuerfi für fih allein durch und las ihn dann, als fie fah, 
daß er nichts Geheimes enthielt, dem Herzog und den übrigen 
Anweſenden laut vor. 


Brief von Therefe Panſa an die Herzogin. 


= 2), & babe mich Herzlich gefreut, gnädige Frau, über den 
—“1— Brief, den mir Eure Hoheit geſchrieben hat: denn ich 
IE Re Hatte wahrhaftig. ſchon lange darauf gewartet. Die 
AR, Korallenſchnur iſt allerliebſt, und das Jagdkleid meines 
Mannes gibt ihr nichts nach. Daß Eure Herrlichkeit meinen 
Mann Sancho zum Statthalter gemacht hat, darüber freut ſi ch 
unſer ganzes Dorf, obwohl es Niemand glauben will, und am 
wenigſten der Pfarrer und Meiſter Niklas, der Barbier, und 
Samſon Carraseo, der Bacealaureus. Aber das thut nichts: 
wenn es nur wahr iſt, und das iſt es gewiß, ſo mag ein Jeder 
ſagen, was er will. Doch will ich's nur geſtehen, daß ich's bald 
ſelbſt nicht geglaubt hätte, wenn die Korallen und der Rock nicht 
gekommen wären: denn alle Leute im Dorf halten meinen Mann 
für einen- Einfaltspinfel und könner ſich nicht dvenfen, weil man 
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ihn hinter einer Heerde Ziegen weggenommen bat, wie er zu irgend 
einer andern Regierung taugen folle. Aber Gott ftehe ihm bei 
und füge es fo, wie er fiebt, daß es feinen Kindern zum Beften 
dient. Was mich betrifft, berzafferliebfte Frau, fo babe ich mir 
mit Euer Gnaden Erlaubniß vorgenommen, das Glück bei mir 
einfehren zu laſſen. Ich will deßwegen an den Hof gehen und 
mich behaglih und breit in eine Kutſche fegen, um ben taufend 
Neivern, die ich bereits babe, noch mehr in die Angen zu ftechen. 
Ich bitte alfo Euer Exrcellenz, meinem Manne anzuempfeblen, vaß 
er mir ein bischen Geld fhide, und zwar ein bischen viel: denn 
bei Hof find die Ausgaben erfihrediih. Das Brod gilt dort einen 
Real und das Pfund Kleifh dreißig Maravedis wie nichts. Wenn 
er etwa nicht will, daß ich hingehe, fo foll er’s mir bei Zeiten zu 
wiffen thun: denn die Füße jucden mir fohon gewaltig, mich auf 
den Weg zu machen. Meine Freundinnen und Nachbarinnen fagen 
mir, wenn ich und meine Tochter recht geputzt und im Staat bei 
Hof erfeheinen, fo befomme mein Dann noch mehr Anfehen durch 
mich, als ich durch ihn: denn va werben gewiß die Leute fragen: 
„Ei, wer find denn die flotten Damen in diefer Kutſche?“ Und 
einer von meinen Lafaien antwortet: „Das ift die Frau und bie 
Tohter Sancho Panfa’s, des Statthalters der Infel Barataria.” 
Auf diefe Weife wird Sancho berühmt, ich werde geehrt, und 
es gibt nur ein Rom. ! Es ift mir fehr leid, und ich bin vet 
688 darüber, daß diefes Jahr die Eicheln bei ung nicht gerathen 
find; aber ich ſchicke Eurer Hoheit doch ungefähr einen halben 
Scheffel, welche ich ſelbſt im Wald eine um die andere aufgelefen 
und ausgefucht babe. Größer fonnte ich fie nicht finden, fo gerne 
ih wollte, daß fie wie Straußeneier wären. 

Berfänme Eure Herrlichkeit nicht, mir zu ſchreiben; ich werde 
nicht unterlaffen zu antworten und Euch Nachricht zu geben von 
meinem Befinden, fo wie von Allem, was in unferm Dorfe vor- 
geht, wofelbft ich unfern Herrgott bitte, Eure Hoheit zu behüten 


ı Eine tprichwörtlidye Reventart in ver Zeit, wo von Nom alle Gunſt- und Gnadenbe⸗ 
zengungen auegingen, wie man jest bei is fingt,, obne e8 gerate fo ernftlich zu meinen: "3 
gibt nur 'ne Kailerftabt u. f. m. 
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und mich nicht zu vergeffen. Sancha, meine Tochter, und mein 
Sohn füffen Euer Gnaden die Hände. 
Eure Dienerin, die mehr Luft Hat, Euer Ercellenz 
.. zu feben, ald an Euch zu fehreiben, 
Therefe Panſa. 


herefi ens Brief machte Allen vielen Spaß, befonders dem 
Herzog und der Herzogin. Die Lebtere fragte bei Don Quirote'n 
an, ob man nicht vielleicht auch den Brief an den Statthalter 
erbrechen dürfte, weit fie fi vente, daß fein Juhalt vortrefflig 
feyn müffe, und Don Quixote erwiberte, um ver Gefellfhaft 
Vergnügen zu machen, wolle er ihn felbft öffnen, was er denn 
auch that und den Inhalt zum Beften gab, welcher alfo Tautete: 


Brief von Chereſe Yanfa an ihren Mann Sancho Panſa. 


—— — ch babe deinen Brief erhalten, herzliebſter Saucho, 

—D — — 
a hund Fann did als eine gute katholiſche Chriſtin 
% 3 Jeidlich verfichern, daß ich um ein Haar vor Freuden 
AN 22 darüber närrifch geworden wäre. Sieh’, Alter, wie 
x ih vernahm, dag du Statthalter feyft, meint’ ich 


A 
(Zr 


den Todesſtoß zu befommen und todt auf dem Plage 
zu bleiben: denn du weißt wohl, dag man zu ſagen pflegt: Plötz- 
liche Freude und großer Schrei raffen oft beide den Menfchen weg. 
Bei Sanchica, deiner Tochter, ging’s vor Freuden in den Unter. 
of, ohne daß ſie's merfte. Das Kleid, das du mir gefhidt haft, 
batt’ ich vor mir Iiegen, und die Korallenfihnur, die mir die Frau 
Herzogin gefchenft Hat, hatt’ ich um den Hals und die Briefe in 


den Händen und den Boten leibhaftig vor Augen, und doch dachte 


— — —— — —— — 
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ih und glaubte noch immer, Alles fey nur ein Traum, was ich 
fab und mit Händen griff: denn wer hätte fih’s auch einfallen 
laffen, daß ein Geishirt Infelftatthalter werden Fünute? Du 
weißt noch wohl, Freund, was meine Mutter oft fagte: Wer 
lange lebt, Friegt viel zu fehen. Ich fage das nur, weil ich 
denfe, wenn ich noch länger lebe, befomme ih wohl auch nod 
mehr zu ſehen: denn es läßt mir feine Ruhe, daß ich dich noch 
als Generalpäcter oder Stenereinnehmer erblide, und das find 
Stellen, wobei einem zwar leicht eine Eule auffigen fann, wenn 
man fle fchlecht verwaltet, aber am Ende hat man doch immer 
Geld unter der Hand. Die gnäbige Frau Gerzogin wird dir 
fagen, daß ich große Luft habe, an den Hof zu geben. Weberlege 
es und thu’ mir zu wiffen, ob dir's vecht ift: ich gebenfe dir dort 
Ehre zu machen und in der Kutſche zu fahren. | 
Der Pfarrer, der Barbier, der Baccalaureus und ſelbſt der | 
Küfter wollen es nicht glauben, daß du Statthalter feyeft; fie 
fagen, das fey Alles nichts als Epiegelfechterei und Narrenspoffen, 
wie alles Andere, was beinen Herrn Don Duirote betreffe, 
und Samfon fagt noch dazu, er wolle hin und dich auffuchen 
und dir die Etatthalterfchaft aus dem Kopf und Don Duiroten 
die Narrheit aus dem Hirn treiben;- aber darüber lache ich nur 
und ſehe meine Korallen an und wende das Kleid hin und Ber, 
wie ih am beften den Rod für unfere Tochter daraus zuredt | 
made. Der Frau Herzogin babe ich einige Eicheln geſchickt: ic 
wollte, daß fie von Gold wären. Schide mir doch einige Perlen- | 
fhnüre, wenn fie auf deiner Inſel in der Mode ſind. Neues hat | 
fih bier im Dorfe Folgendes zugetragen: Die Berrueca bat 
ihre Tochter an einen Pfufcher von Maler verheirathet, ver fich 
bier feste und Alles malen wollte, was vorfäme. Der Gemeinde- 
rath bat ihm aufgetragen, das Wappen bes Könige über bie 
Thüre des Rathhauſes zu malen; er bat zwei Ducaten verlangt, 
und man bat fie ihm vorausbezahlt. Acht Tage lang bat er 
gepinfelt und nichts zu Stande gebracht. Da hat er das Geld 
wieder herausgegeben und gefagt, ex könne mit fo viel Schnörfe- 


leien nicht zurecht kommen, und doch hat er auf fein Handwerk 
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bin geheirathet und fih als Meifter und Kunſtmaler ansrufen 
laffen. Freilich hat er jetzt den Pinfel bei Seite gelegt und die 
Hade in die Hand genommen und geht hinaus in's Feld, wie 
andere ehrlihe Leute auch. Pedro de Lobo’ Sohn Hat die 
erfien Weihen befommen und fih die Glatze fiheren laſſen und 
will Priefter werden. Das hat die Minguilla, Mingo Syl- 
vato’s Enkelin, erfahren und ihm einen Proceß an den Hals 
gebenft, weil er ihr die Ehe verfprochen hat. Böſe Zungen fagen 
fogar, fie fey von ihm ſchwanger; aber er leugnet es fleif und 
fell. Die Oliven find heuer nicht gerathen, und im ganzen Dorf 
if nicht ein Tropfen Effig zu haben. Ein Trupp Soldaten iſt 
auch bier durchgezogen, und fie haben drei Mädchen von hier 
unterwegs mitgenommen. Ich will dir nicht fagen, wer fie find: 
denn fie kommen vielleicht wieder, und es findet fih wohl noch 
Jemand, der fie nimmt, trotz der Feldzüge, die fie mitgemacht 
haben. Sandica Flöppelt Spiten und verdient fi täglich baare 
acht Maravedis in ihre Sparbüchfe zur Ausſteuer; aber jetzt, da 
fie eine Statthalterstochter ift, Fannft bu ihr wohl einen Brautfchat 
geben, ohne daß fie darum zu arbeiten braucht. Der Marftbrunnen 
ift ausgetrodnet, und in den Galgen hat der Blitz gefchlagen, 
und meinetwegen mag er in alle fchlagen. Ich erwarte beine 
Antwort auf diefen Brief und deine Willensmeinung in Betreff 
meiner Abreife nah Hof. Damit behüte dich Gott und ſchenke 
dir Tanges Leben, länger als mir oder wenigftens eben fo Yang: 
denn ich möchte dich nicht gern allein ohne mich in der Welt Taffen. 


Deine Frau, 


Thereſe Panfa, 
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Die Briefe wurden gelobt, belacht, beurtheitt und bewundert, 
und, um das letzte Siegel auf die heitere Stimmung der Gefell- 
fchaft zu brüden, kam auch noch ber Eilbote zurüd, welder 
Sancho's Antwortſchreiben an Don Ouixote'n brachte, das eben- 
falls laut vorgelefen warb, und woraus man ſah, daß die Einfalt 
des Statthalters doch nicht fo groß feyn müffe, als man geglaubt 
hatte. Die Herzogin entfernte fi hierauf, un von dem Edel⸗ 
Inaben zu vernehmen, was ibm in Sancho's Dorfe begegnet war, 
und der Edelknabe erzählte ihr. fein Abentener ganz ausführlich, 
ohne irgend einen Umftand zu übergeben. Er überlieferte ihr vie 
Eichen und überbieß einen Käſe, welchen Therefe als Geſchenk 
von ihrer Seite hinzugefügt hatte, weil er fo vortrefflih und fogar 
beffer als derjenige von Tronchon fey. Die Herzugin nahm Alles ° 
mit großem Vergnügen an. Wir wollen fie in ihrer Frende nicht 
ſtören, fonvern erzählen, was für ein Ende die Regierung bes 
großen Sanho Panfa, der Blume und des Spiegels aller 
Snfelftatthalter, nahm. 
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Bon dem fchredlichen und trubfeligen Gupe der Regierung des Statthalters Saucho Banfa. 


Sn 


— Gi Hamed Ben-Engeli eröffnet 
UT FREE: diefes Kapitel mit folgenden allge- 
SB IN, , meinen Betrachtungen : 

EU ____ 03 Zu glauben, daß die Dinge in 
diefem Leben befländig in einem unveränderten Zuflande bleiben 
follen, wäre ein großer Irrthum. Im Gegentheile möchte man 
fagen, daß Alles darin rundum over im Kreislauf gehe. Auf deu 
Frühling folgt der Sommer, auf den Sommer ber Herbfl, auf 
den Herbſt der Winter und auf ven Winter wieder der Frühling, 
und fo dreht fih die Zeit immerwährend um ihr eigenes Rab. 
Nur des Menſchen Leben eilt noch flüchtiger als die Zeit feinem 
Ende zu, ohne Hoffnung auf Erneuerung, außer in jenem andern 
Leben, deffen Dauer keine Grenzen hat. So fpriht Eid Hamed, 
der mahomedaniſche Weltweife: venn die Flüchtigkeit und Ber- 
gänglichkeit des jehigen, fo wie die ewige Daner des zukünftigen 











Don Ouizose. IL 73 





6GB Don Quirote. 


Lebens haben ſchon Viele auch ohne das Licht des Glaubens und 
bloß auf dem Wege der natürlihen Offenbarung erfannt. Hier 
beziehen ſich jedoch die Worte unferes Berfaffere nur auf bie 
reißende Schnelligkeit, mit welder die Statthalterfhaft Sancho's 


zu Ende und in Schatten und Rauch aufging. 


In der Nacht des fiebenten Tages feiner Statthalterfchaft Tag 
Sancho in feinem Bette, nicht überfatt von Brod und Wein, wohl 
aber fatt und müde von Urtheilſprüchen, bie er gefällt, von Gut⸗ 
achten, die er gegeben, ‚von Einrichtungen, die er getroffen, und 
von Verordnungen, die er erlaffen hatte. In dem Augenblide, 
als der Schlaf tros feines Hungers ihm bie Augenlieder fchließen 
wollte, hörte ex plötzlich ein ſolches Getümmel von Glocken und 
ein Gefchrei, als ob die ganze Infel untergehen wollte. Er rich— 
tete fih im Bett auf und borchte gefpannt, ob er nicht errathen 
fönnte, was die Urfache des großen Lärmens fey. Allein er konnte 
nicht nur nicht klug daraus werden, fondern bald kam auch noch 
zu dem Gefchrei und Geläute der Schall von unzähligen Trompeten 
und Trommeln hinzu. Bol Schreden und Verwirrung fprang er 
aus dem Bett, trat in ein paar Pantoffeln und Tief, ohne weder 
einen Schlafrock, noch fonft etwas ver Art anzuziehen, ber Thüre 
feines Gemaches zu. Sowie er fie öffnete, ſah er durch die 
Gänge mehr als zwanzig Perfonen mit brennenden Fakeln und 
bloßen Schwertern gegen fih kommen, welche aus vollem Halfe 
fhrien: „Zu den Waffen, zu den Waffen, Herr Statthalter! 
Eine Unzahl Feinde iſt in die Inſel eingebrungen, und wir find 
Kinder des Todes, wenn Eure Klugheit und Tapferkeit uns nicht 
retten.“ Mit diefem Gefchrei rannten fie wie rafend auf Saucho 
zu, welder vor Schreden über das, was er fah und hörte, halb 
todt dafland. Als fie ganz nahe waren, rief ihm Einer aus dem 
Haufen zu: „Waffnet Euch ſchleunigſt, gnädiger Herr, wenn Ihr 
nicht umkommen und die ganze Juſel verloren geben wollt.” — 
„Wozu fol ich mich waffnen,“ entgeguete Sancho, „und was 
verftehe ich von Waffen und Rettung ? Sole Sachen follte man 
lieber meinem Herrn Don Duirote überlaffen, welcher Alles in 
einem Angenblid abgemacht und uns aus der Gefahr erlöst Hätte; 
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lungen.“ — „Ei, Herr Statthalter,” rief ein Anderer, „was fol 
diefes Zaudern? Waffnet Euch fchnell, wir haben Euh Waffen 
zur Behr und zum Angriff gebracht, und kommet mit ung auf 
den Rampfplag, um unfer Führer und Hauptmann zu feyn, wie 
es Euch als unferm Statthalter ziemt.” — „Nun denn, fo waffne 


| 

| 

aber ih armer Sünder verfiehe mich nicht auf folche Leberrump- j 

| 
man mich in Gottes Namen!” erwiderte Sancho. Ä 
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Alsbald brachte man ein Paar große Schilde, melde man in 
Dereitfhaft gehalten hatte, und band fie ihm, den einen vorn, 
ben andern binten, über bag bloße Hemd, ohne ihm Zeit zu laffen, 
fih anzufleivden. Die Arme fledte man ihm durch Deffnungen, 
bie in den Schilden angebraht waren, und fihnürte ihn mit 
Striden fo fe ein, daß er wie zwiſchen zwei Brettern boljgerabe 
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fand und weder ein Knie biegen, noch einen Schritt thun Tonnte. 
Man gab ihn eine Lanze in die Hand, auf welche er fi ſtützte, 
um nur aufrecht eben zu können. Nachdem ex fo eingemacht war, 
forderten fie ihn auf, vorwärts zu gehen, um fie anznführen und 
zum Kampf zu ermuntern: denn, wenn fie ihn als Compaß, Leit- 
fern und Fadel an ihrer Spitze haben, werde die Sache gewiß 
ein glüdliches Ende nehmen. „Wie Tenfels kann ich denn gehen, 
ich Unglückſeliger?“ antwortete Sandoz; „wenn ich nicht ein- 
mal die Kniefcheibe rühren kann, da ich zwifchen Brettern ein- 
gezwängt bin, als wenn fie mir in's Fleifch gewachſen wären ? 
Alles, was ihr thun könnt, if, daB ihr mich auf euren Armen 
wegtraget und aufrecht oder quer vor einen Thorweg pflanzet, 
und den will ih gewiß mit biefer Lanze ober mit meinem Leibe 
vertheidigen.” — „Geht doch, Herr Statthalter,” fagte ein Anderer: 
„Die Angſt ift es mehr, als die Bretter, was Euch am Gchen 
verhindert. Rührt Euch und macht ein Ende: denn es wird fpät; 
die Zahl der Feinde mehrt fih, das Gefchrei wird immer größer, 
und die Gefahr dringender.“ Ä 
. Auf diefe Ermahnnngen und Borwürfe verfuhte der arme 
Statthalter, fih von der Stelle zu bewegen, aber nur, um, fo 
lang und fchwer er war, zu Boden zu fallen, daß er glaubte, in 
Trümmer zerfchellt zu feyn. Da lag er nun, wie eine Scildfröte 
zwifiden ihren Schalen oder wie eine Speckfeite zwifchen zwei Mul⸗ 
ten, oder wie ein nmgefchlagenes Boot auf dem Sande. Ungeachtet - 
aber die Spötterrotte feinen ſchweren Fall gefehen hatte, fühlte 
fie doch Fein Mitleid mit ihm. Im Gegentheil, fie Töfchten ihre 
Fackeln ans, erhoben ein noch tofleres Geſchrei zu den Waffen, 
teampelten über den armen Saucho herüber und hinüber und 
hieben rechts und Links dermaßen anf die Schilde ein, daß es um 
den bejammernswärbigen Statthalter gefchehen gewefen wäre, wenn 
er fih nicht zufammengelnäult und fogar den Kopf unter bie 
Schilde zurüdgezogen hätte. Im diefem engen Behältniß ſchwitzte 
er Angfifhweiß und Blut und betete aus tiefem Herzen zu Gott, 
daß er ihn aus folder Gefahr erlöſen möchte. Die Einen flol- 
yerten, pie Andern fielen über ihn ber, und endlich trat ihm fogar 
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Einer auf den Rüden, blieb eine Zeit lang auf ihm ſtehen, als 
ob er von einer Warte herab feine Truppen befehligte, und ſchrie 
mit Tauter Stimme: „Hieher, Kameraden! von dieſer Seite 
dringt der Keind am flärffien an; die Breſche dort vertheipigt ; 
das Thor hier zu; die Sturmleitern dort abgeworfen; Pechpfannen 
ber und Harz und Theer und Keffel mit ſiedendem Dele; werft 
Betten in die Straßen und verrammelt den Weg mit Matrazen!“ 
Sp nannte er der Reihe nach alle Kriegswerkfzeuge und Mafchinen, 
mit welchen man einen Plab gegen den flürmenden Feind zu ver- 
theidigen pflegt, und der arme, mit Füßen gefloßene und zermalmte 
Sands mußte dies Alles mit anhören und aushalten, ohne mehr 
als zwifchen feinen Zähnen murmeln zu können: „O, wenn es nur 
Gottes Wille wäre, daß die Inſel bald überginge, und ich wäre 
todt oder aus dieſer großen Angft erlöst!" Der Himmel erbörte 
fein Gebet, und, wie er es am wenigften vermuthete, vernahm er 
Stimmen, welde riefen: „Bietoria! Victoria! Die Feinde find 
gefhlagen. Auf, Herr Statthalter, erbebet Euch! kommt und 
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erfreuet Euch des Sieges und theilet die Beute aus, welde durch 
die unbezwinglihde Kraft Eures Armes den Feinden abgenommen 
worden if.“ — „Hebt mih nur auf,” ächzte Sancho unter 

feinen Schmerzen mit Hägliher Stimme. Man half ihm fih 
aufrichten, und, ſobald er auf ſeinen Füßen ſtand, ſagte er: 
„Den Feind, den ich beſiegt habe, ſoll man mir meinetwegen auf 
die Stirne nageln. Ich verlange Feine Beute von Feinden aus— 
zutheilen, aber, wenn ich noch einen Freund babe, fo bitte und 
beihwöre ih ihn, mir einen Shlud Wein zu geben: denn ih 
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verfhmadhte vor Darf, und mir den Schweiß abzutroduen, denn 
ich zerfließe in Waffer.“ Man troduete ihn ab, brachte ihm Wein 
und nahm ihm die Schilde ab; er febte fih auf fein Bett und 
wurde fogleih ohnmächtig vor Ang, Schreden nnd Schmerzen, 
die er ausgeflauden hatte. 

Bereits. fingen die Spaßvdgel an zu bereuen, daß fie ven 
Scherz fo weit getrieben hatten, als Sancho wieder zu fi fam 
uud fie über feine Ohnmacht berufigte. Er fragte, wieviel es an 
der Zeit wäre, und man antwortete ihm, daß bereits der Tag 
anbreche. Er ſchwieg, und, ohne weiter ein Wort zu fagen, 
begann er im tiefflen Stillſchweigen fih anzufleiven, während vie 
Umſtehenden ihm zufahen, vol Erwartung, was es zu beveuten 
hätte, daß er fich fo eilig in die Kleider warf. Endlich war er 
fertig und ging Schritt vor Schritt (denn er war fo zerquetſcht, 
daß er nicht ſchnell gehen konnte) nach dem Stall, wohin ihm bie 
Anwefenden alle folgten. Er näherte fi feinem Grauen, umarmte 
ihn, gab ihm einen Friedenskuß auf die Stirne und fagte zu ihm 
mit thränenfeuhten Augen: „Komm her, mein guter Gefele, 
mein Freund nnd Mitgenoffe in allen meinen Leiden und Nöthen, 
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folang ich mit bir in gutem Einverflännnig lebte, folang ich 
feine andere Sorgen hatte, als deinen Sattel zu fliden und bir 
dein Fütterhen zu ſchneiden, da floffen mir die Stunden, Tage 
und Jahre noch glücklich dahin; aber, ſeitdem ich dich verlaffen 
babe, feitdem ih auf den Thurm bes Stolzes und des Ehrgeizes 
gefliegen bin, find taufend Leiden, tanfend Mühfeligkeiten und 
tanfendmaltaufend Belümmerniffe in mein Herz eingefehrt." Wäh—⸗ 
rend diefer Anrede fattelte und zäumte er feinen Efel, ohne daß 
Jemand ein Wort zu ihm fagte. Als er fertig war, flieg er mit 
großer Mühe auf, wandte fi gegen den Haushofmeifter, den 
Geheimfchreiber, ven XTafelveder, ven Doctor Pedro Recio 
und zu einem Haufen anderer Umflebenden und fprah: „Macht 
Play, ihr Herren, und Taffet mi zu meiner alten Freiheit zu- 
rückkehren: laſſet mich mein früheres Leben wieder auffuchen, nm 
von meinem jebigen Tode aufzuerfiehen. Ich bin nicht geboren, 
um Statthalter zu feyn und Infeln oder Städte gegen feinpliche 
Angriffe zu vertheidigen. Ich verftehe mich befler auf die Hand- 
habung der Hafe, auf die Führung des Pflugs und auf den Sähnitt 
der Nebe, als auf die Gefehgebung und Beſchützung von Rändern 
und Reicher.- In Rom bat’s St. Peter am beften: damit will 
ih fagen: Jeder iſt an feinem Plage, wenn er bei dem Gewerbe 
bleibt, wozu er geboren iſt. Eine Senfe fteht mir beffer zu Hand, 
als ein Statthaltersfcepter. Sch effe mich Tieber an Zwiebelfuppen 
fatt, als daß ich mich der Kniderei eines aufpringlichen Arztes 
unterwerfe, welcher mich Hungers flerben läßt, und firede mich 
Vieber im Sommer unter einen Eichbaum nieder und decke mich im 
Winter mit meiner Wildſchur zu, wenn ich nur meine Freiheit habe, 
als daß ich mit den Sorgen einer Statthalterfhaft zwiſchen hol⸗ 
Yandifher Leinwand liege und mich in Zobelpelz Fleive. Lebt 
wohl, meine Herren, und, wollt ihr mir einen Gefallen thun, fo 
faget dem Herzog, meinem Herrn, nadt bin ich geboren und nadt 
geblieben; ich babe weder gewonnen, noch verloren, das beißt, 
ohne einen Heller bin ich in dieſe Statthalterfhaft gefommen, 
und ohne einen Heller ziehe ich ab, ganz anders, als es die Statt- 
halter von andern Inſeln zu machen pflegen. Alſo macht mir 
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Platz und laßt mich gehen; ich will mir die Rippen einfhmieren 
laffen: denn ich glaube, fie find mir alle entzwei, Dank den 
Feinden, die heute Nacht auf mir hberumfpazirt find.“ — „Nein, 
daraus wird nichts, Herr Statthalter!“ xief der Doctor Recio; 
„ich will Eurer Gnaden einen Trank für Fälle und Duetfhungen 
geben, der Euch gleich wieder zu Eurer vorigen Kraft und Ge- 
ſundheit verhelfen fol, und, was das Effen betrifft, fo verfpredhe ich 
Eurer Gnaden, mid zu beffern und Euch von Allem reichlich effen zu 
‚Taffen, was Euch beliebt." — „Die Rene kommt zu ſpät,“ ant« 
wortete Sancho; „jebt babe ich fo viel Luft, bier zu bleiben, als 
ein Türke zu werben: nein, nein, das find feine Späffe, die man 
zum zweiten Mal mitmacht. 9a, bei Gott! eben fo gern möchte ich 
diefe Statthalterfchaft behalten oder eine andere annehmen, bräcte 
man mir fie auch zwifchen zwei Tellern, als ohne Flügel gen Him- 
mel fliegen. Ich bin von dem Geſchlechte der Panſa's, welche einen 
vertenfelten Eigenfinn haben, und, wenn fie einmal Nein oder Neun 
fagen, fo wird’s nicht Ja und niht Zehn, und wenn’s hundertmal 
fo wäre. Hier in dieſem Stall laffe ih die Ameifenflügel, vie mid 
in bie Luft trugen, um mich von Bögeln freffen zu laffen. Wir- 
wollen wieder auf die Erde berabfommen und bedächtlich unfern Gang 
fortgehen, und, können wir’s nicht in Saffianſchuhen, fo iſt's doch 
in Binfenlatfchen. Halte dich zu Deinesgleichen, und ein Jeder firede 
ſich nad der Dede; und jetzt laßt mich geben: denn es wird fpat.“ 

Da nahm ver Hanshofmeifter das Wort und fagte: „Herr 
Statthalter, wir wollten Euer Gnaden gerne ziehen laflen, fo 
fhmerzlih es uns anfommt, Euch zu verlieren: denn Euer Ver⸗ 
fland und Euer criftlihes Benehmen haben Euch unfere Anhäng- 
lichkeit erworben; aber es ift eine befannte Sache, daß jeder 
Statthalter, ehe er den Ort verläßt, wo er regiert hat, zuvor 
Rechenſchaft ablegen muß; gebet uns biefe von den zehn Tagen 
Eurer Regierung und ziehet dann hin im Frieden.” — „Niemand 
kann eine ſolche Rechenſchaft von mir fordern,“ antwortete Sancho, 
„wenn nicht der Herzog, mein Herr, es befiehlt. Ich bin im Be- 
griff, ihm meinen Befuch abzuflatten, und ihm werde ich Rede ſtehen 
bis zur NRagelprobe, und, weil ich überdies vie Statthalterſchaft 
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ganz nadt verlaffe, fo braucht's wohl Feines andern Beweifes, 
daß ich regiert babe, wie ein Engel.” — „Bei Gott, der große 
Sancho hat Recht,“ rief der Doctor Recio aus; „und ich bin 
der Meinung, daß wir ihn ziehen laſſen: denn der Herzog wird 
fehr erfreut feyn, ihn wieder zu ſehen.“ 

Alle Andere fielen ihm bei und ließen Sandy o ziehen, nachdem 
fie ihm vorher angeboten hatten, ihn zu begleiten und mit Allem zu ver- 
feben, was er zu feiner Erquidung und Bequemlichkeit auf der Reife 
bedürfte. Sancho antwortete, er brauche weiter nichts, als ein wenig 
Gerſte für feinen Grauen nnd einen halben Käſe nebft einem halben 
Laib Brod für fih: da der Weg fo furz fey, fo habe er weber mehr, 
noch beffern Borrath nöthig. Sie umarmten ihn Alle, und er umarmte 
fie wieder mit Thränen und verließ fie voll Verwunderung über feine 
Reden, wie über feinen fo rafchen und vernünftigen Entſchluß. 
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Handelt von Dingen, welche nur dieſe Geſchichte und feine andere betreifen. 


2 * ie, dem Herzog und der Herzogin daran, 
MAN ven Zweilampf vor ſich geben zu Iaffen, 
zu welhdem Don Duirote ihren Unter- 
\\ than aus dem im Vorhergehen den erwähn- 





— In I ten Grunde gefordert hatte, fo wußten fie 
2 ‚w auch, ungeachtet der junge Menfch in 
— — Flandern war, wohin er ſich geflüchtet 


hatte, um nur nicht die Donna Rodriguez zur Schwieger- 
mutter zu bekommen, fogleich zu helfen und befchloffen, an feiner 
Statt einen von ihren Lakaien, Namens Tofilos, der ein Gas- 
cogner war, unterzufhieben, nachdem fie ihn vorher wohl unter- 
richtet hatten, wie er feine Rolle fpielen follte.e. Zwei Tage 
darauf fagte der Herzog zu Don Duirote, fein Gegner werde 
innerhalb vier Tagen erfcheinen und fih in voller Rüſtung auf 
dem Rampfplag fielen und behaupten, daß das Mädchen in ihren 
halben oder gar in ihren ganzen Bart hinein lüge, wenn file auf 
ihrem Borgeben befiebe, er habe ihr die Ehe verfproden. Don 


ae ee, — — — ———————— — — 


LIV. Kapitel. 6239 


Duirsten erfüllte dieſe Nahriht mit unenvlihem Vergnügen, 
und, da er fi vorgenommen hatte, bei dieſer Gelegenheit Wunder 
von Tapferkeit zu thun, fo hielt er es für ein großes Glück, 
eine ſolche Beranlaffung gefunden zu haben, feinen erlauchten 
Wirthen zu zeigen, wie weit fi die Kraft feines furchtbaren 
Armes erfirede. Bol Freude und Ungeduld erwartete er alfo 
das Ende der vier Tage, die ihm nah Maßgabe feiner Sehnfucht 
vierzig Jahrtauſende zu feyn fihienen. Aber laffen wir fie ver- 
reihen, wie wir fon viele andere Dinge haben vorüber gehen 
laffen, und leiften inzwifhen Sancho'n Gefellfhaft, welcher halb 
froh und halb traurig anf feinem Eſel dahinzog, feinen Herrn 
aufzufuchen, deſſen Gefellihaft er doch der Statthalterfchaft über 
alle Infeln ver Welt vorzog. 

Noch war er nicht weit von feiner Juſel entfernt (denn es 
war ihm nie eingefallen, zu unterfuchen, ob es eine Juſel, eine 
Stadt, ein Fleden oder ein Dorf wäre, was er regierte), als er 
ſechs Pilger erblickte, welche ihm auf feinem Wege mit ihren 
Stäben enigegenlamen und zu der Elaffe verjenigen Fremblinge 
gehörten, die mit Gefang um ein Almofen zu bitten pflegen. 
Wie fie nahe bei ihm waren, flellten fie fih in zwei Reihen, 
erhoben ihre Stimmen und fangen etwas in ihrem Kauderwälſch, 
was Sancho nicht verftehen konnte; nur etwas hörte er fie deut- 
lich ausfprehen, nämlih das Wort: „Almofen,” woraus er 
ſchloß, daß fie um eine milde Gabe fingen. Weil er nun, wie 
Cid Hamed fagt, wirklich mitleivig war, fo nahm er den halben 
Laib Brod und den halben Käſe, womit er fich verfehen hatte, 
aus feinem Duerfad und gab fie ihnen preis, indem er zugleich 
durch Zeichen begreiflich zu machen fuchte, daß er ihnen fonft nichts 
geben könne. Die Fremdlinge nahmen bie milde Gabe fehr gerne an, 
festen aber fogleich in deutfher Sprache Hinzu: „Geld, Geld!“ — 
„Ich verftehe nicht, was ihr von mir wollt, gute Leute,” entgeg- 
nete Sancho. Da z0g einer von ihnen einen Beutel aus feinem 
Buſen und zeigte ihn Sancho'n, um ihm zu bedeuten, daß fie 
Geld wollen. Aber Sancho, welcher jetzt ihr Begehren errieth, 
feßte den Daumen an die Kehle und ſtreckte die Finger der Hand 
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in die Höhe, um ihnen zu verfiehen zu geben, daß er feinen Heller 
in der Tafıhe habe; dann trieb er feinen Grauen an und ritt 
zwifchen ihnen durch. In diefem Augenblid aber warf fi ihm 
einer von den Kremblingen, der ihn aufmerffam betrachtet hatte, 
in den Weg, faßte ihn um den Leib und rief laut auf gut Cafti- 
Kanifh: „Heilige Barmherzigkeit! was fehe ih? Iſt's möglich, 
daß ich meinen theuren Freund, meinen guten Nachbar Sancho 
Panſa in meinen Armen halte? Ya, wohl ift er’s, Tein Zweifel: 
denn ich träume ja nicht und bin auch jetzt nicht betrunfen.“ 
Sancho war fehr überrafcht, feinen Namen nennen zu hören und 
fih in den Armen eines fremden Pilgers zu fehen. Er blidte ihn 
lange flillfepweigend und aufmerkſam an, ohne fich feiner erinnern 
zu fönnen, bis der Pilger feine Berlegenheit bemerfte und zu 
ihm fagte: „Wie? if es möglid, Bruder Soncho Panfa, daß 
du deinen Nachbar Ricote, den maurifchen Krämer aus deinem 
Dorfe, nicht mehr erkennſt?“ Da faßte ihn Sancho no ſchärfer 
in's Auge und erinnerte fih allmählich feiner Geſichtszüge, bis er 
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ihn endlich völlig erfannte. Ohne von feinem: Efel berabzufteigen, 
fhlang er ihm die Arme um den Hals und fagte zu ihm: „Wer 
Teufel ſollte dich Fennen, Ricote, in der Kaftnachtscapuze, die 
du anhaft? Sage mir doch, wer hat dich zum Franzmann gemacht, 
und wie wagft du di wieder nach Spanien herein, wo es bir 
ein paar Tage ſchlecht geht, wenn man dich ertappt und erkennt?" — 
„Wenn du mich nicht verrätffi, Sancho,“ erwiberte ber Pilger, 
„fo weiß ich gewiß, daß Fein Menfch in viefer Tracht mich erkennt; 
aber laß ung ein wenig abfeits von der Straße in das Wäldchen 
gehen, das du dort fiehft, und wo meine Gefährten effen und aus- 
ruben wollen. Du ſollſt's mithalten: denn es find gute Leute, 
und ih babe dann Zeit, dir dort Alles zu erzählen, was mir 
begegnet ift, feitvem ich unfer Dorf verlaffen babe, um dem Be⸗ 
fehle feiner Majeſtät des Königs zu gehorchen, welder, wie bu 
weißt, die unglüdlichen Ueberrefte meines Volkes mit fo großer 
Strenge bedroht hat. ! 

Sancho wiligte ein, und, nachdem Ricote mit den andern 
Pilgern gefprochen hatte, Ienften fle zufammen von der Heerftraße 
ab und gingen in das Wäldchen, weldes vor ihnen lag. Dort 
warfen fie ihre Stäbe hin, zogen ihre Pilgerfleider aus und blieben 
in ihren bloßen Wämmſern. Es waren fammtlih junge, gutaus- 
fehende Leute, außer Ricote, der fhon ein Mann bei Jahren 
war. Ein Jeder Hatte feinen Schnappfad bei fih und ſchien ihn 
wohl gefüllt zu haben, wenigftens mit folden Sachen, welche den 
Durft weden, wenn er aud noch fo tief fchlummerte. Sie ftredten 
fih auf den Boden hin und machten den grünen Rafen zum Tifch- 
tuh, anf welchem fie Brod, Salz, Meffer, Nüffe, Käſerinden 
und Schinkenbeine ausbreiteten, an denen zwar nicht mehr viel 


ı Gervantes fpricht hier von einem Greigniß, das er felbft noch erlebte, nämlich von ver 
leßten, eben ſo unmenfchlichen als unpolltifchen gänzlichen Bertreibung der Mauren aus Spanien, 
die im Jahr 1609 dur ein Sriet Philipps I. angeorpnet und im folgenden Jahr vollzogen 
wurde. Zwölfs bis fünfzehumalhunderttauſend Unglüdliche wurden aus den Grenzen bes Landes 
gejagt, deſſen fleißigfte Cinwobner fle lange geweien waren, und biejenigen von ihnen, welche dieſe 
fhre£liche Rataftrophe überlebten, verloren fich entweber, ihre Abllammung verbergend, unter 
fremden Stationen ober verflärkten die norbafrifanifchen Seeräuberborben, von benen bie Küften 
ihres Heimathlanves beunruhigt wurben. Troß aller Behutfamkeit, mit weldder Gervantes 
ſich ausprüct, ſchimmert doch überall fein Mitgefühl für das mißhanbelte Volk hindurch. 
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abzufchneiven, aber doch noch etwas zu nagen war. Auch tifchten 
fie ein ſchwarzes Gericht auf, das fie Caviar nennen, aus Fild- 
rogen bereitet, worauf fih der Flaſche tüchtig zufprechen läßt. 
An Dliven fehlte es gleichfalls nicht, die zwar troden und ohne 
alle Zuthat, aber doch fleifhig und zum Zeitvertreibe fchon recht 
waren. Die Rrone diefes herrlichen Gaftmahles aber waren ſechs 
Weinfhläuhe: denn ein Jever zog den feinigen aus feinem Schnapp- 
ſack hervor, und felbft der ehrliche Ricote, der aus einem Mo- 
risten ein Deutſcher geworben war, brachte feinen Schlauh zum 
Borfchein, der es in Größe mit den fünf übrigen aufnehmen 
fonnte. Sie hielten ihre Mahlzeit mit großer Eßluſt, aber fehr 
langfam, indem fie jeden Biffen von der einen oder andern Speife 
mit der Mefferfpite nahmen und genüglich Fofteten. Gleich darauf 
erhoben fie ſämmtlich die Arme mit ihren Weinſchläuchen empor, 
festen die Deffnung an den Mund und hefteten die Augen auf 
den Himmel, als ob fie nad ihm zielten; wobei fie, gleichjam 
zum Zeichen ihres Wohlbehagens bei dieſem Gefchäfte, den Kopf 
von einer Seite zur andern wiegten und eine gute Weile in der 
Stellung verbarrten, um den Inhalt ihrer Bockshäute in ihren 
Magen herüberfließen zu laſſen. Sancho fah dem Allen zu, 
ohne Anftoß daran zu nehmen; vielmehr gedachte er des ihm wohl 
befannten Sprigworts: Mit den Wölfen muß man heulen, bat 
Ricote'n um feinen Schlauch und zielte nach den Wolfen fo gut 
und mit demjelben Behagen, wie bie Mebrigen. Biermal entſprachen 
die Schläuche dem dringenden Verlangen ihrer Liebhaber; allein 
zum fünften Male wollte e8 nicht mehr geben: denn fie waren fo 
ſchlaff und troden wie Stroh, was die Heiterleit, welche bisher 
geberrfcht Hatte, ein wenig dämpfte. Bon Zeit zu Zeit fehättelte 
Einer oder der Andere Sancho'n die Hand und fagte zu ihm: 
„Spaniolen und Deutfhe, AU Eins, AU gut Kamerad.“ — „AM 
gut Kamerad, Gott firaf’ mich!“ antwortete Sancho und brach 
dann in ein flundenlanges Gelächter aus, ohne im Geringften 
mehr daran zu denfen, was ihm bei feiner Statthalterfhaft begegnet 
' war: denn Über Trinfen und Effen fann man der Sorgen ver- 


| geffen. Zulegt, als der Wein alle war, ftellte fih der Schlaf 
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ein, dem fie fämmtlih in die Arme’ fanfen, und zwar anf dem- 
felben Tiſch und Teppich, anf welchem fie ihre Mahlzeit gehalten 
hatten. Ricote und Sancho allein blieben wach, weil fie weniger 
getrunfen und mehr gegeffen hatten. Sie gingen ein wenig bei 
Seite, fetten ſich unter eine Buche nieder, überließen die Pilger 
dem füßen Schlummer, und Ricote begann, ohne ein Wort von 
feinem maurifhen Dialefte in die Rede zu mifchen, in reiner 
cafilifcher Sprache folgendermaßen zu erzählen: 

„Du weißt fehr wohl, mein Tieber Areund und Nachbar 
Saucho Panfa, welde Beſtürzung, welchen Schreden unter uns 
der Verbannungsbefehl verbreitete, den feine Majeflät der König 
gegen meine Landsleute und Glanbensgenoffen ergehen Tief. Ich 
wenigſtens war in folder Angft, daß ich glaubte, noch vor dem 
ung zur Räumung Spaniens verftattsten Zeitpunfte vie Strafe 
in ihrer ganzen Strenge an mir und an meinen Rindern vollzogen 
zu feben. Da nun derjenige, welcher weiß, daß er das Haus, 
in dem er wohnt, verlaffen muß, fi nad einer andern Wohnung 
umfieht, die er wieder beziehen kann, fo befchloß ich, und zwar 
Hingerweife, wie mich däucht, allein und ohne meine Familie das 
Land zu verlaffen und einen Drt ausfindig zu machen, wohin ih 
fie nah Bequemlichkeit bringen könnte, ohne meine Abreiſe fo fehr 
wie die Andern ‘übereilen zu müſſen. Wirklich ſah ich, fo wie alle 
 unfere alten Leute, auf der Stelle ein, daß jene Berorbnungen 
keine bloße Droßungen waren, wie Manche fich einbilveten, fondern 
ernſtliche Geſetze, die zur beflinmien Zeit unfehlbar vollzogen 
werben würben. Diefer Glaube wurde bei mir zur Gewißheit, 
bauptfählich dadurch, daß ich von den überfpannten und firafbaren 
Abfihten Kenntniß hatte, welche die Unfrigen hegten, Abfichten in 
der That, von der Art, daß es mir als eine göttliche Eingebung 
erihien, was feine Majeftät bewog, eine fo Fräftige Maßregel zn 
ergreifen. Allerdings waren wir nicht Alle ſchuldig: denn es gab 
unter uns manchen ehrlihen und echten Ehriftenz; aber doch waren 
der Guten fo wenige, daß fie gegen die Andersédenkenden nicht 


auftreten konnten, und, fo viel Feinde im Innern des Landes zu’ 


laffen, wäre fo gefährlich gewefen, als die Schlange im Buſen 


Don Quixote 1. 80 





634 Don Quirote. 


zu nähren. Kurz, unfere Verbannung war eine gerechte Strafe, 
welche von Kinigen noch als viel zu leicht und gelind angefehen 
wurde, für die Unfrigen aber das Wergfle war, was fie treffen 
fonnte. Wohin wir gehen, beweinen wir Spanien: denn hier find 
wir ja geboren, und es iſt unfere natürliche Heimat. Nirgends 
finden wir die Aufnahme, die unfer Unglüd erheiſcht, uub in der 
Berberei und in allen Gegenden Afrifa’s, wo wir ale Brüder mit 
offenen Armen empfangen zu werben hofften, bedrückt und miß- 
handelt man uns gerade am meiften. Ach! wir Iernten das Gute 
erfi fennen,. nachdem wir es verloren hatten, und fehnen ung 
beinahe Alle fo fehr nah Spanien zurüd, daß die Meiften von 
denen, welde, wie ih, der Sprade Fundig find (und deren find 
Biele), ihre Weiber und Kinder im Stiche Iaffen und wieder iu's 
. Zand hereinfommen: fo groß ift ihre Liebe zu demfelben, und jebt 
weiß ich aus eigener Erfahrung, was es heißt: Batcrlanbsliebe 
geht über Alles. Sch verließ, wie gefagt, unfer Dorf und ging nad 
Fraukreich, und, obgleih man uns dort gut aufnahm, wollte ich 
doch erſt Alles ſehen, ehe ich einen beſtimmten Entſchluß faßte. 
Sch begab mich nach Italien und dann nah Deutſchland, und dort 
fhien es mir, daß man noch am freieften Ieben könne. Die 
Menſchen daſelbſt befümmern fih nicht fo viel um Kleinigkeiten, 
ein Jeder lebt, wie es ibm gefällt, und beinahe überall in dieſem 
Lande genießt man Gewiffensfreiheit. In einem Dorfe bei Augs- 
burg miethete ich mir ein Haus und gefellte mich dann zu dieſen 
Pilgern, welche jährlih in großer Anzahl zum Beſuch ver heiligen 
Derter nah Spanien kommen, das fie als ihr Indien betrachten: 
jo gewiß find fie, daſelbſt ihre Rechnung zu finden. Sie durchziehen 
es beinahe von einem Ende zum andern und kommen in fein Dorf, 
wo fie nicht reichlich gefpeist und getränft und beim Abfchieb noch 
mindeflens mit einem Realen in Geld entlaflen würden. Am 
Ende ihrer Wanderung haben fie ein rundes Sünmchen von etwa 
hundert XThalern beifammen, die fie in Bold auswechſeln und 
entweder in ihren hohlen Stäben verbergen oder in ihre Pilger- 
kleider einnähen ober auf irgend eine andere Weife über bie 
Grenze in ihre Heimath bringen, troß aller Wachfamfeit, mit 
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welcher fie in den Seehäfen und an den Gebirgspäffen durchfucht 
werben. Jetzt, Sancho, geht meine Abſicht dahın, den Schatz 
abzuholen, den ich vergraben habe, was ich ohne Gefahr thun 


ı Sin anderer Schriftfteller aus der Zeit des Cervantes, Griftoval de Herrera, 
hatte einige Jahre früher gefagt: „Man follte die Srangofen und Deutichen unfer Land nicht fo 
durchzieben und unfer Geld hinausichlenpen laflen: venn alle Leute dieſer Battung, welche in 
Pilgertracht berüberfommen, ehren mit geipidtem Beutel in ihre Heimath zurüd. In Frank⸗ 
reich ſoll es Eltern geben, welche ale Mitgift ihrer Töchter veriprechen, was fle von ihrer Neiie 
nah St. Jakob ven Compoſtella bin und zurück mitbringen werben, ala ob fie nach Indien 
gingen.” 
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kann, weil er außerhalb des Dorfes verborgen liegt. Dann ſchreibe 
ih an meine Frau und meine Tochter oder gehe felbft zu ihnen 
über Balencia nach Algier, wo ich weiß, daß fie fich aufhalten; 
fann ich dann ein Mittel finden, fie nad einem franzöfifhen Hafen 
zu bringen, fo nehme ich fie von dort aus nach Deutfchlann mit, 
woſelbſt wir abwarten wollen, was Gott über uns verfügt. Denn, 
genug, Saucho, ih weiß, daß Ricota, meine Tochter, und 
Franzisca Nicota, meine Frau, Fatholifche Chriftinnen find, 
und, obwohl ich felbft es nicht fo ganz bin, fo bin ich Doch mehr 
Ehrift, als Manre, und bitte Gott täglich, daß er mir die Augen 
öffne und mich erkennen laffe, auf welde Weife ich ihm dienen 
fol. Ich wundere mi nur und kann es nicht begreifen, daß 
meine Fran und meine Tochter, ftatt in die DBerberei, nicht 
lieber nach Frankreich gegangen find, wo fie doch als Chriſtinnen 
bätten Ieben können.” R 
„Höre, Freund Ricote,“ erwiderte Sancho, „dabei werben fie 
wohl feine Wahl gehabt haben: denn der Bruder deiner Fran, Juan 
Tiopeyio, hat fie mitgenonmen, und, da er ein gefhworner Maure 
ift, hat er den Drt gewählt, wo er es am beiten zu finden glaubte. 
Zudem muß ich dir noch etwas Anderes fagen: ich glaube nämlic, 
dag du vergeblih gehſt, um das zu holen, was du vergraben Haft: 
denn es iſt uns zu Obren gefommen, man habe deinem Schwager and 
deiner Fran viel Perlen und Gold abgenommen, das fie aus dem 
Lande haben fortfchleppen wollen.“ — „Das fann feyn,” entgeg- 
nete Ricote; „aber hinter meinen Spartopf, Sancho, iſt man 
gewiß nicht gekommen: denn ich Babe, eben weil ich ein Unglüd 
fürdtete, Niemand entdedt, wo er iſt; wenn du demnach mit mir 
fommen und mir meinen Schatz heben und in Sicherheit bringen 
helfen willft, fo gebe ich dir zweihundert Thaler, womit du aller 
deiner Noth abbelfen fannft: denn ih weiß ja wohl, daß dich der 
Schuh an mehr als einer Stelle drückt.“ — „Ich würde es gerne 
thun,“ antwortete Sancho, „aber ih bin ganz und gar nicht 
geldgierig; fonft Hätte ich nicht gerade heute. Morgen von freien 
Stüden ein Amt niedergelegt, bei welchem ich alle Wände meines 
Hanfes hätte mit Gold überziehen und in weniger als einem halben 
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Jahre auf lauter Silber tafeln können. Deßwegen, nnd weil ich 
glauben würde, einen Berratb an meinem König zu verüben, 
wenn ich feine Feinde begünfligte, gebe ich nicht mit dir und . 
würde auch dann wicht gehen, wenn bu mir anflatt der verfproche- 
nen zweihundert Thaler vierhnudert gleih baar hinzählteſt.“ — 
„Und was iſt das für ein Amt, weldes bu aufgegeben haft?“ 
fragte Ricote. — „Ich bin Statthalter über eine Infel gewefen,“ 
erwiderte Saucho, „und zwar über eine folde, daß man, meiner 
Tren’, weit fuhen müßte, wenn man ihresgleichen finden wollte.” — 
„Wo Tiegt denn dieſe Inſel?“ fragte Ricote. — „Wo?“ gab 
Saucho zurück; „zwei Meilen von bier. Sie Heißt die Juſel 
Barataria.“ — „Geh’ mir weg, Sancho,“ fprah Ricote: „die 
Infeln Tiegen ja im Meer, und es gibt Feine Infeln auf dem feften 
Lande.” — „Warum nicht?“ enigeguete Saucho; „ich fage dir, 
Freund Ricote, ich Habe fie erſt dieſen Morgen verlafien und 
geftern noch darin nad Herzensluſt regiert, wie ein Sultan; 
dennoch aber babe ich fie verlaffen, weil ih zur Erfenntniß ge- 
kommen bin, daß es um eine GStatthalterei eine kitzliche Sache 
if.” — „Und was fafl du bei diefer Statthalterfihaft gewonnen %” 
fragte Ricote. — „So viel,” gab Sancho zur Antwort, „baß 
ih weiß, ich tauge nicht zum Regieren, es fey denn über eine 
Heerde Vieh; und, wenn man bei diefer Statthalterfhaft Reich- 
thümer erwirbt, fo gefchieht es auf Koflen der Gemütheruhe, Yes 
Schlafes und fogar der Exiſtenz: denn in dieſen Inſeln dürfen 
bie Statthalter nicht halb genug effen, befonders, wenn fie Leib⸗ 
ärzte haben, die mit der Sorge für ihre Geſundheit beauftragt 
find.“ — „Bon AU dem verfiehe ich kein Wort, Sancho,“ fagte 
Ricote; „aber es kommt mir vor, du ſchwatzeſt lauter närrifches 
Zeng. Wer Teufel hätte dir Infeln zum Regieren gegeben? Gibt 
es denn in der Welt keine geſchicktere Lente, ale dich, um fie zu 
Statthaltern zu machen? Schweig', Sancho, und nimm beiken 
Berfland zufammen und befinne dich, ob du mit mir fommen willſt, 
wie ich dir gefagt habe, um mir das vergrabene Geld Holen zu 
beifen, welches in Wahrheit fo viel if, daß man es ‚wohl einen 
Schatz nennen kann. Ich fag’ dir no einmal: ich will dir 
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fo viel davon geben, daß du für den Reſt deiner Tage zu leben 
haſt.“ — „Und ih fage dir noch einmal, ich will nit,” entgegnete 
Saucho; „fey zufrieden damit, daß ich Dich nicht verrathe, gebe 
in Gottes Namen deiner Wege und Taf mich meinen Weg gehen: 
denn ich fenne das Sprihwort zu gut: Ehrlich erworben, dennoch 
verborben und felig gefiorben; aber unrecht Gut gedeiht nicht und 
verberbt auch feinen Dann.“ — „Sch will nicht weiter in dich 
dringen, Sancho,“ erwiberte Ricote; „aber fage mir, warſt 
du in unferem Dorf, als meine Frau und meine Tochter mit 
meinem Schwager es verließen?“ — „Sa, wohl war ih da,” 
. antwortete Sancho, „und ich kann did verfihern, deine Tochter 
war bei ihrer Abreife fo ſchön, daß alle Leute aus dem Dorfe 
zufammenliefen, um fie bei ihrem Abzuge im Vorbeigehen zu fehen, 
und Jedermann fagte, fie fey das ſchönſte Gefihöpf auf der Welt. 
Sie weinte beim Abſchied und umarmte ihre Freundinnen uud 
Bekannten und Alle, welche herbeigefommen waren, fie noch zu 
fehen, und bat fie, Gott und feine Heilige Mutter, unfere Tiebe 
Fran, um Beiftand für fie anzufleben. Und das that fie auf eine 
fo rührende Weife, daß fie fogar auch mich zum Weinen brachte, 
der ich doch fonft eben nicht weinerlih bin. Und, meiner Treu’, 
Biele befamen Luft, fie verborgen zu halten oder auf der Land- 
firaße zu entführen, wenn fie fich nicht gefürchtet hätten, den könig⸗ 
lichen Befebl zu übertreten. Am leidenſchaftlichſten benahm fich 
dabei Don Pedro Gregorio, der junge, reihe Edelmann, den 
du wohl Fennft, und der, wie man fagt, das Mädchen gerne fah. 
Das ift wenigflens gewiß, daß man ihn, feit fie fort if, im Dorfe 
nicht mehr gefehen hat, und man glaubt allgemein, daß er ihr 
nachgereist ſey, um fie zu entführen. Bis jedt aber bat noch 
nichts davon verlautet.” — „Es ift mir immer fo vorgefommen,“ 
fagte Ricote, „daß diefer Edelmann ein Aug’ auf meine Tochter 
babe; weil ih mich aber anf die Tugend meiner Ricota ver- 
laffen konnte, fo habe ih mir Fein graues Haar varäber wachjen 
laſſen, daß er in fie verlicht war: denn du wirft immer gehört 
haben, Sancho, daß die manrifhen Weiber fich felten in Liebes⸗ 
händel mit Altchriftlichen einlaffen, und meine Tochter, die filh, 
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wie ich glaube, mehr mit ihrer Religion, als mit der Liebe be- 
fhäftigte, wird fih um die Bewerbungen des Edelmanns nicht 
viel befümmert Haben.“ — „Gott gebe es!” erwiderte Sancho; 
„denn es möchte wohl Beiden nicht gut befommen. Aber jeht Taf 
mich geben, Freund Ricote: ich möchte noch gern heute Abend 
wieder bei meinem Herrn Don Dnirote feyn.” — „Gott fey 
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mit dir, Bruder Sancho!“ ſprach Ricote; „ſieh', meine Ge- 
fährten reiben fih auch ſchon die Augen, und es iſt Zeit, unfern 
Stab weiter zu ſetzen.“ Hierauf nmarmten fie einander zärtlich ; 
Sancho beflieg feinen /Ejel, Ricote nahm feinen Pilgerftab, 
and fie trennten fich. 
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Fünfundfünfzigites Kapitel. 


Was Sancho'n unterwegs begegnete, und noch andere ergöglidhe Dinge. 


IN) il K I | Im . ange, nur zu lange hatte fih Saucho 
Y U 


N KL Il N] D unterwegs bei Ricote’n aufgehalten, 
Ki 3 „u 34 I als daß er an demſelben Tage noch 
| I das Schloß des Herzogs hätte errei- 

TE chen Fünnen: denn er war noch eine 

IN D N halbe Meile davon entfernt, als ihn 

al Ih 1 die Nacht überfiel, und es ftodfinter 

IN wurve. Weil es jedoch Frühlinge- 

AM UN " zeit war, machte er fich nicht viel 

rm an, | daran, fondern wi nur ein wenig 

I Frl III 


Inn] m von der Heerfiraße ab, in der Ab- 
EN l 


fiht, fi irgenpwo nieverzulegen und 
fo den Morgen zu erwarten. Aber fein Unftern wollte, daß, 
während er einen Plab fuchte, wo er die Nacht zubringen Fönnte, 
er fammt feinem Grauen in ein dunkles und tiefes Erdgewölbe 
flürzte, welches fich zwifhen den Trümmern einiger alten Gebäude 
befand. Während des Kalles empfahl er fih Gott von ganzem 
Herzen, weil er dachte, es ginge fo fort bis in die unterſte 
Tiefe des tieffien Abgrunde. Sp arg war es jedoch nicht: denn 
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in einer Ziefe von ungefähr drei Klaftern erreichte der Graue 
den Boden, und Sancho faß auf ihm, ohne den geringften Unfall 
erlitten zu haben. Dennoch befühlte er fih am ganzen Leibe und 
hielt den Athem an, um zu fehen, ob er noch unverfehrt und 
gefund oder irgendwo vom Falle zerquetſcht und durchbohrt fey. 
Wie er nun fand, daß er mit Heiler Haut und in erwünſchtem 
Wohlſeyn unten angefommen war, konnte er nicht aufhören, Gott 
dem Herrn für die Gnade zu banfen, die er ihm erwiefen habe: 
denn er glaubte gewiß, in taufend Stüde zerfchellt zu werben. 
Gleicherweiſe betaflete er mit den Händen die Seitenwände des 
Gewölbes, um zu nuterfuhen, ob es möglich fey, ohne fremde 
Hülfe wieder herauszukommen; aber er fand, daß fie: überall glatt 
und fleil und ohne ale Handhabe oder Abfah feyen, um baran 
emporzublettern. Diefe Entdeckung machte ihn untröftlih, befon- 
ders, als er feinen Grauen kläglich flöhnen Härte; und in der 
That Achzte das arme Thier nicht aus Übler Gewohnheit fo, fon- 
dern fein Fall hatte es wirklich übel zugerichtet. „Ad!“ vief 
Sancho Panfa, „wie viel unvorhergefehene Unfälle treffen doc 
den Menfhen, folang er auf dieſer elenden Welt Icbtl Wer 
hätte es gedacht, daß derjenige, welcher geftern als Statthalter 
einer Infel auf dem Throne ſaß und über Land und Leute gebot, 
heute in einem unterirbifhen Gewölbe Iebendig begraben feyn 
. würde, ohne einen Denfchen zu haben, der ihn daraus befreite, 
ohne Diener ober Unterthan, der ihm zu Hülfe käme? So müſſen 
wir alfo bier Qungers flerben, ich und mein Efel, wenn wir nicht 
vorher umlommen, er an feinen Wunden und Duetfhungen, und 
ih vor lauter Bekümmerniß! Wenigftens werbe ih nicht fo glüd- 
Ih feyn, wie mein Herr Don Duirote, welder, als er in 
die Höhle jenes verzauberten Montefinos Hinabflieg, vaſelbſt 
‚ eine beffere Bewirthung fand, als vaheim in feinem eigenen Haufe, 
gerade als wenn man für ihn in Erwartung feiner Anfanft ſchon 
den Tiſch gedeckt und das Bett zurecht gemacht hätte. Dort fah 
er nur anmuihige und entzückende Erfcheinungen 5 aber hier werde 
ih wahrfceiniih nur Kröten und Schlangen zu fehen bekommen. 
D ih Unglüdliher!l wohin haben mich meine Thorheiten und 
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Hirngefpinnfte geführt. Hier wird man meine Gebeine ausgraben, 
wenn je der Himmel will, daß fie entdedt werben, vertrodnet, 
weißgebleiht und zernagt, neben den Gebeinen meines guten 
Grauen, woraus man vielleicht erfennen wird, wer wir find, 
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wenigftens, wenn es noch Leute gibt, die fih erinnern, daß 
Sancho Panfa fih nie von feinem Efel, und fein &fel ſich nie 
von Sancho Panfa trennte. Weh’ uns Unglücklichen! fage ich noch 
einmal. Warum hat unfer Mißgeöſchick uns nicht vergönnt, daheim 


bei den Unfern zu flerben, wo wir, wenn auch etwas Menfchliches 
“uns hätte begegnen müſſen, doch wenigftens mitleidige . Seelen 


gehabt Hätten, um uns zu beweinen und uns in unferer Testen 
Stunte die Augen zuzubrüden! D mein guter Freund und Ge- 
fährte, wie übel habe ich dir für deine treuen Dienfte gelohnt! 
Berzeife mir und bitte das Schidfal, fo gut du Fannft, daß es 
und aus dieſem bejammernswürbigen Elend errette, in bem wir 
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mit Lorbeer zu befrängen, wie den beften gekrönten Poeten, 
dir überbieß beine Futtergabe jebesmal zu verdoppeln.“ 


Erife — 9 N 
NN || IH 


9 N} ih 


lm mil 

INH! er 

Il Il y 

BI be 
| " 


hd 


U 
IH 
HN 
r Y 





Beide fielen. Ich verfpreche dir, im Kalle ver Gewährung dich 
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Sp wehllagte Sancho Panfa, und fein Efel hörte ihn an, 
ohne eine Sylbe zu antworten, fo groß war die Angft und Noth, 
in welder das arme Thier fih befand. Endlich, nah einer mit 
Jammern und Klagen zugebrachten Nacht, erfchien der Tag, und 
bei den erften Strahlen der Morgenröthe wurde Saucho gewahr, 
daß es ſchlechterdings unmöglich fey, ohne fremden Beiſtand ans 
diefem Brunnen» oder Ciſternenloch herauszukommen. Ex fing 
daher von Nenem an zu wehllagen und laut zu fehreien, in ver 
Hoffnung, daß ihn Jemand hören würde. Aber all fein Rufen 
war umfonft: denn in der ganzen Umgegend war Niemand, der 
es hätte vernehmen können. Er hielt feinen Top für unabänderlich 
befchloffen. Der Efel lag noch auf dem Rüden; Sancho Panfa 
brachte ihn zwar wieder auf bie Beine, allein das Thier war 
faum im Stande, fih auf dvenfelben zu erhalten; dann zog Sancho 
ans feinem Duerfad, welcher ebenfalls das Schickſal gehabt hatte, 
mit hinunterzufallen, ein Städ Brod, gab es dem Grauen, ber 
es ra feinem Geſchmacke fand, und fagte zu ihm, als ob er ihn 
hätte verfiehen können: „Bei einem Biffen Brod vergift man 
alle Noth.“ Ä 

In diefem Augenblid entvedte er an einer Seite des Ge- 
wölbes eine Deffuung, in welche ein Menſch hineinfchlüpfen konnte, 
wenn er ſich büdte nnd zuſammenduckte. Sancho Panfa Tief 
darauf zu und kroch anf allen Bieren in das Loch, welches anf 
der andern Seite ſich bedentend erweiterte, wie er leicht bemerken 
fonnte, weil ein Lichtſtrahl, der von Oben hereinfiel, das Innere 
der Höhle erhellte. Auch fah er, daß dieſe ſtets weiter und breiter 
werdende Oeffnung in eine zweite, geräumige Höhle ausmünde. 
Hierauf kehrte er zu ſeinem Eſel zurück und erweiterte mit Hülfe 
eines Steines das Loch, welches bald groß genug war, um den 
Grauen durchzulaſſen. Er nahm ihn beim Halſter und ging mit 
ibm die Höhle entlang, um zn ſehen, ob er am andern Ende 
nicht einen Ausgang entvedte. Bald tappte er im Dunkeln, bald 
hatte er halbes, ungewiffes Licht, immer aber große Angfl. „Allmäch⸗ 
tiger Gott," fagte er zu fi ſelbſt, „was für mich das größte 
Unglüd iſt, das wäre für meinen Herrn Don Duirote das“ 
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erwünſchteſte Abenteuer: denn er würde die Klüfte und Höhlen 
für blühende Gärten und Paläſte einer Galiana! halten und 
erwarten, am Ausgang biefes engen, finftern Loches eine blumige 
Wiefe zu finden. Aber ich armer Teufel, der fi weder zu rathen, 
noch zu helfen weiß, fürdte bei jedem Schritt, daß plöglih ein 
neuer Schlund unter meinen Füßen fi Öffne, der noch tiefer if, 
als diefer Hier, und mich vollends verfhlinge: denn felten kommt 
ein Unglüd allein.” 

In diefe trübfeligen Gedanken vertieft, glaubte er bereits 
über eine halbe Meile fortgegangen zu feyn, als. ex ein fchwaches 
Licht entdeckte, weldes durch irgend eine Oeffnung hereinfiel und 
ihm Hoffnung zu geben fhien, daß der Weg, der ihn nach feiner 
Meinung zum Tode führte, doch wohl irgendwo zu Tag and- 
ginge. 

Hier verläßt ihn Eid Hamed Ben-Eugeli und kehrt zu 
Don Quixote'n zurüd, welcher mit freudiger Begierde den Tag 
des Kampfes erwartete, den er mit dem Berführer der Tochter ber 
Donna Rodriguez beftehen follte, num die Ungekühr abzuftellen 
und den Schimpf zu rächen, den man ihr fo ſchändlicher Weife 
angethan hatte. Wie er nun einſt früh Morgens austritt, um ſich 
in dem zu üben und zu verfuhen, was er am folgenden Tage bei 
dem Zweilampf in ernfllihe Anwendung zu bringen hatte, Fam 
Rozinante, bei einem Scheinanlauf mit verhängtem Zügel, mit 
den Borberfüßen fo nahe an ein tiefes Loch, daß er unfehlbar 
bineingeflärgt wäre, wenn ihn nicht fein Herr mit Gewalt zuräd- 
geriffen hätte. Endlich brachte ihn Don Duirote zum Stehen, 
führte ihn Tangfam ein wenig näher und betrachtete, ohne abzu- 
fleigen, die weite Deffuung. Währenn er aber fo hinabſah, hörte 
er unten ein lautes Geſchrei, und, wie er aufmerffam horchte, 
vernahm er deutlih, daß der Schreiende rief: „Hola, dort oben! 
Gibt es denn feinen Chriftenmenfchen, daß er mich höre, Feinen mit- 
leidigen Ritter, daß er fih eines armen Sünders erbarme, der hier 


ı Der Gage gemäß war Galiana eine maurifche Brinzeffin, für welche ihr Bater Gas 
dalife an den Ufern des Tajo bei Toledo prächtige Baläfte und Gärten anlegen ließ. Noch 
beißen Ruinen, die man im dem königlichen Garten dort fieht, Galiana's Palafl. 
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lebendig begraben iſt, eines ungläücklichen Exſtatthalters, ver fi 
nicht zu halten gewußt Hat?” Don Dunirote glaubte die Stimme 
Sancho Panſa's zu erkennen, ſtutzte, erfhrad und rief dann, 
fo Iaut als er konnte, hinab: „Ber iſt hier unten? Wer jammert 





ſo?“ — „Wer anders kann hier feyn, nnd wer Tann hier jam- 
mern,” war die Antwort, „als der beflagenswertfe Sanıho Panfa, 
der um feiner Sünden willen und zu feinem Unglüd Statthalter 
von der Inſel Barataria wurde und vormals Schildfuappe bes 
berühmten Don Onixote von der Mancha war.” 

Als Don Oſnixote dies Härte, verdoppelte fich feine Ueber- 
rafhung und fein Schreden: denn er bildete fih ein, Sando 
fey gewiß geftorben, und feine Seele befinde fih Hier im einem Ort 


— — — — — — nn 


— — —— — — — — — — —— — —— 


⁊ 


648 Don Quirote. 


der Qual. Voll von dieſem Wahne rief er ihm zu: „Ich bitte 
und beſchwöre dich als echter katholiſcher Chriſt, mir zu ſagen, 
wer du biſt; biſt du eine Seele in der ewigen Pein, ſo offenbare 
mir, was ich für dich thun ſoll: denn, da es mein Beruf iſt, den 
Bedrängten in dieſer Welt Hülfe und Beiſtand zu leiſten, ſo will 
ich auch gern den Bedrängten in jener Welt helfen und beiſtehen, 
die ſich felbſt nicht zu helfen wiſſen.“ — „Wenn das iſt,“ ant- 
wortete die Stimme, „fo kann berjenige, der mit mir ſpricht, 
fein Anderer fcyn, als mein Herr Don Dnirote von der 
Mancha, und, auch nah dem Ton der Stimme zu urtheilen, if 
er es ohne allen Zweifel.” — „Sa, ih bin Don Duirote,“ 
verfeßte der Ritter, „derfelbe, der angelobt bat, den Lebenden 
und den Todten in ihren Nöthen beizuftehen und zu Hülfe zu 
kommen. Deßwegen fage mir, wer du bift, denn du hältſt mid 
ftarr vor Erflaunen. Bif du mein Schildfnappe Sancho Panſa 
und bift aus dieſem Leben gefchieden, fo bat, vorausgefett, daß 
du nicht vom Teufel geholt worden bift, fondern dich durch Gottes 
- Barmherzigkeit im Fegfeuer befindeft, unfere Mutter, die heilige 
römifch-Fatholifche Kirche, Fürbitten genug, um dich aus der Dual, 
die du erleiveft, zu reiten, und ih meines Theils werde hierin 
fo viel für dich thun, als meine Vermögensumſtände geftatten. 
Erfläre dich demnach dentliher und fage mir, wer du bifl.” — 
„Ich ſchwöre bei Gott,” antwortete es von unten, „und bei Allem, 
was Euer Gnaden ſonſt noch will, ich ſchwöre, Lieber Herr Don 
Duirvte von der Manda, daß ih Euer Schildknappe Sancho 
Panſa und niemals in meinem ganzen Leben geftorben bin. Nach- 
dem ih aber meine Statthaiterfhaft ans Gründen und Urfachen 
verlaffen hatte, die mehr Muße erforvern, als daß ich fie jetzt her⸗ 
zählen könnte, bin ich geflern Abend in dieſes Gewölbe gefallen, 
in dem ich jetzt noch flede fammt meinem Grauen, der mich nicht 
Lügen firafen wird und mir hier ale Zeuge zur Seite flieht." Das 
Schönfte hiebei war, daß es faft fchien, als ob der Efel verftanden 
hätte, was Sancho fagte: denn in dem Augenblide fing er an zu 
yanen, daß bie ganze Höhle davon erfholl. „Das iſt ein Zeuge,” 
rief Don Onixote, „der gelten muß! Ich kenne ven Yaner fo 
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out, ale wenn ich fein Bater wäre, und deine Stimme verneßme 
ih auch, mein guter Sancho. Warte nur ein wenig, ich will 
nach dem Schloſſe des Herzogs reiten, welches ganz in der Nähe 
ift, und Leute holen, um dich aus diefer Höhle zn ziehen, in welche 
dich ohne Zweifel deine Sünden geflürzt haben.” — „Reitet nur 
zu, Herr,” erwiderte Sancho, „und kommt um Gottes Willen. 
bald wieder: denn ich kann's nicht länger aushalten, bier lebendig 
begraben zu fegn, und flerbe vor Angſt.“ 
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Don Duirote verkieß ihn und ritt nah dem Scähloffe, wo 
er feinen Wirthen Sancho Panſa's Unfall erzählte. Der Herzog 
und die Herzogin erflaunten nicht wenig darüber: benn fie merkten 
zwar wohl, baf er in eines von ben unterixbifhen Gewölben 
gefallen feyn müſſe, die ſchon feit undenflihen Zeiten dort waren; 
aber fie konnten nicht begreifen, wie er feine Statthalterfhaft 
verlaffen hätte, ohne daß fie von feiner Rückkehr eiwas wüßten. 
Genug, man bradte Stride und Winden, und nicht ohne große 
Mühe und Anflrengung zog man den Grauen und Saucho'n aus 
der Finfternig wieder hervor an's Tagesliht. Ein Student, welder 
dabei fand und zufah, fagte: „So follten alle ſchlechte Statthalter 
von ihren Plägen weglommen, wie man biefen Sünder hier aus 
der Tiefe des Abgrunds zieht, bleih und bla, halb tobt vor 
Hunger und vermuthlih auch ohne einen Heller in ver Taſche.“ 
Sancho hörte es und fagte: „Bor acht oder zehn Tagen, Bruder 
Nafeweis, habe sch die Regierung der Infel angetreten, die man 
mir anvertraut hatte, und während dieſer ganzen Zeit habe ich 


mich nicht ein einziges Mal nur an trodenem Brode fatt gegeflen; - 


Aerzte haben mic gehupelt, und Feinde haben mir die Knochen 
entzwei gefählagen ; ich habe Feine Zeit gehabt, indirecte Steuern 
einzutreiben oder Sporteln zu machen. Und, da fih dies fo ver- 
hält, glaube ih nit, daß ich verdient habe, fo wegzufommen ; 
aber der Menſch denkt's, und Gott lenkt's; und der Herr weiß 
am beften, was einem’ Seven dient; wie die Zeit, fo die Art; 
und Niemand fage zur Duelle, von deinem Waſſer trinke sch nicht: 
denn Mancher geht nah Speck aus und findet nicht einmal einen 
Rauchſpieß zu Haus. Gott verfteht mich, und das iſt mir genug, 
und ich fage nicht weiter, obwohl ih könnte.“ — „Ereifere dich 
nicht, Sancho,“ verfegte Don Duirote, „und befümmere did 
nichts darum, was die Lente fagen: denn da würbefl du nie fertig 
werden. Haft du ein gutes Gewiffen, fo fey ruhig und laß die 
Leute fhwaten, was fie wollen: denn, wer ben Schwäßern das 
Maul flopfen will, fucht das Feld vor den Vögeln zu verfchliehen. 
Wenn ein Statthalter reih von feinem Amte fommt, fo heißt 
man ihn einen Dieb, und, wenn er arm geblieben ift, fo gilt er 
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für einen Pinſel und Schwachkopf.“ — „Dann fol man mid 
diesmal eher für einen Narren, ale für einen Spisbuben halten,” 
fprad Suncho. 
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Unter diefen Gefprähen kamen fie, umgeben von einer Schaar 
Meiner Knaben und neugteriger 2ente, im Schloß an, wo ber Herzog 
und die Herzogin in einer Galerie ver Rückkehr Don Quixot e's 
und Sancho's harrten. Der Letztere wollte vor dem Herzog nicht 
eher erfcheinen, als bis er feinen Efel im Stalle wohl verforgt 
hatte, weil er, wie er fagte, in feinem Nadtquartier es ſchlecht 
genug gehabt hätte. Dann erft ging er hinauf, um fich feinen 
Gebietern zu zeigen, beugte beide — vor ihnen und ſagte: 
„Gnädige Herrſchaften, nah Eurer" Hoheiten Willen und ohne 
mein Verdienſt bin ich hingegangen, um Eure Inſel Barataria 
zu regieren. Nadt bin ich hingelommen, und nadt bin ich wieber 
weggegangen; ich habe weder verloren, noch gewonnen. Ob ich 
gut oder fhlecht regiert habe, darüber gibt es Zeugen genug, bie 
da fagen werden, was fie wollen. Ich habe zweifelhafte Kragen 
gelöst, Rechtshändel gefhlihtet und mi dabei immer zu Tod 
gehungert, weil der Doctor Pedro Recio, ans Tirteafuera 
gebürtig, der Inſel- und GStatthalterarzt, es fo haben wolkte, 
Feinde haben uns bei nächtlicher Weile überfallen und in große 
Gefahr gebracht; allein die Bewohner der Inſel haben gejagt, 
daß fie durch die Kraft meines Armes gerettet worben feyen und 


den Sieg errungen haben. Gott vergelte ihnen in diefer und in 


jener Belt in dem Maße, wie fie die Wahrheit fagen! Genug, 
ich babe während viefer Zeit die Laften erwogen, welde das Amt 
eines Statthalters mit fih bringt, und für meinen Theil gefunden, 
dag meine Schultern nicht ſtark genug feyen, fie zu tragen, fon- 
dern, daß es Bürden find, vie nicht für meinen Rüden, und 
Hfeile, die nicht in meinen Köcher paffen. Damit daher die Statt- 
balterfchaft mich nicht abwärfe, fo babe ich lieber die Statthalter- 
[haft abgeworfen und habe geftern früh Morgens vie Infel verlaffen, 
fo wie ich fie angetroffen hatte, mit denfelben Straßen, benfelben 
Hänfern und venfelben Dächern, vie fie hatte, als ih hinkam. 
Ich habe von Niemanden etwas geborgt und von feiner Seite 
Gefchenfe genommen, und, obwohl ich einige fehr heilfame Ber- 
orbnungen zu erlaffen gedachte, habe ich Doch nicht eine einzige 
erlaffen, aus Furt, fie möchte nicht gehalten werben: denn im 
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dieſem Falle iſt es ganz gleichviel, ob fie vorhanden find ober 
nicht. ! Sch verließ die Anfel, wie gefagt, ohne einen andern 
Begleiter, als meinen Efel. Ih fiel in ein Loch und bin fo lange 
darin herumgefrochen, bis mir heute Morgen ver Tagesanbruch 
den Ausgang zeigte; er war aber nicht leicht, und, wenn mir der 
Himmel nicht meinen Herrn Don Ouirote zugefhidt hätte, fo 
hätt’ ich darin bleiben können bis zum jüngften Tag. Alfo, mein 
gnädiger Herr Herzog und Frau Herzogin, bier ift Euer Statthal- 
ter San ho Panſa, welder in fanm zehn Tagen, daß er das Re- 
giment inne gehabt hat, zur Erkenntniß gekommen ift, daß man ſich 
am Alles in ver Welt nur feine Mühe geben muß, Statthalter 
zu werden, nicht nur über eine Inſel, fondern über bie ganze 
Welt. Hiermit küſſe ich Euren Gnaden die Füße und made es 
wie die Fleinen Knaben beim Spiel, wenn fie jagen, geb’ weg und 
Nlaß mich Hin, und bin mit einem Sprung wieder im Dienfte mei- 
nes Herrn Don Ounirote: denn bei ihm effe ich zwar ‘auch manch⸗ 
mal mein Brod mit Furcht und Zittern, aber ich werde doch 
wenigftens fatt, rind, ehrlich geflanden, wenn ich nur meinen Bauch 
voll babe, fo gilt es mir gleih viel, ob von Nebhühnern oder 
von Rüben und Hammelfleiſch.“ 

Hiermit endigte Sancho feine lange Rede, während welcher 
Don Duirote befländig in Sorgen war, daß er taufend Toll- 
beiten ausframen würde. Wie er aber fah, daß es fo gut ablief, 
dankte er dem Himmel von ganzem Herzen dafür. Der Herzog 
umarmte Sancho mit herablaffender Freundlichfeit und fagte zu 
ibm: „Sch bevaure von Grund meiner Seele, daß Ihr vie 
Statthalterfhaft fo bald niedergelegt Habt; aber ich werde darauf 
bedacht feyn, Euch in meinen Staaten ein anderes Amt zu ver- 
leihen , das weniger befchwerlich und dabei einträglicher iſt.“ Die 


ı Dies if gewiſſermaßen ein Widerſpruch mit dem Schluffe des einundfünfzigften Kapitels, 
wo es heißt, daß die Bewohner ver Infel Barataria noch jetzt die Verorbnungen bes großen 
Gtattbaltere Sancho Banfa beobachten. Allein Gervantes bat ohne Zweifel dem Ver⸗ 
langen nicht wiberftehen können, einen Seitenhieb auf die franifche Regierung zu führen, welche 
um jene Zeit in ver übeln Gewohnheit befangen wur, Geſetze auf Belege und Verorbnungen 
anf Verordnungen ergeben zu laffen, ohne fte in Bollzug fegen zu Fönnen. 
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Herzogin umarmie ihn auch und gab dann Befehl, einen guten 
Tiſch und ein gutes Bett für ihn bereit zu halten, weil man’g 
ihm anſehen Fonnte, daß er ganz zerprofhen und übel zugerichtet 
war. 





LVI. Aapitel. 


Sechsundfünfzigſtes Kapitel. 


Unerhoͤrter und ſchrecklicher Kampf, welchen Don Quixote bei ver Vertheidigung und Ehren⸗ 
rettung der Tochter der Donna Rodriguez mit dem Lakaien Toſilos beftand. 


— 


— 


der Herzog und die Herzogin ſchon über den Spaß überhaupt, 
den fie fih mit Sancho Panſa dur feine Ernennung zum 
Statthalter gemacht hatten, fo fanden fie noch weniger Ur- 
fahe, ſich venfelben gerenen zu laſſen, als noch am nämlichen 
Tage ihr Hanshofmeifter zurückkam und ihnen Punkt für Punkt 
beinahe Alles erzählte, was Sancho in dem Zeitraume von fo 
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wenigen Tagen gefagt und gethan hatte. Zum Schluffe ſchilderte 
er ihnen den Sturm auf die Infel, Sancho's Augſt und feinen 
eiligen Abzug, was fie außerorbentlich ergößte. 

Der zum Zweilampf beflimmte Tag, erzählt die Gefchichte 
weiter, kam jetzt heran. Der Herzog hatte feinen Lafaien Tofi- 
[98 zu wieberholten Malen unterrichtet, wie er ſich Don On«- 
xote’n gegenüber benehmen follte, um denſelben zu befiegen, ohne 
ihn zu tödten oder zu verwanden. Er orbnete an, daß man bie 
Spiten von den Lanzen wegnahm, wobei er Don Quixote'n er- 
Härte, daß die chriftlihe Nächftenliebe,. in deren Ausübung er 
feinen Ruhm febe, es nicht erlaube, ven Kampf mit fo großer 
Lebensgefahr zu kämpfen; die Kämpfer müffen fi damit begnügen, 
dag er ihnen in feinem Gebiete offene Schranfen gewähre, troß 
dem Befchluffe des heiligen Triventinifchen Eoncils, welches alle 
dergleichen Zweikämpfe verbiete; fie müffen ihren Streit nicht au 
noch bis aufs Aeußerfie treiben. Don Onirote gab zur Ant- 
wort, feine Ercellenz möchte nur Alles nach Belieben anorbnen: 
er werde fih in jedem Stücke pflichtſchuldigſt darnach richten. 

Der Herzog hatte auf dem Schloßplag ein großes Gerüfte 
für die Kampfrichter und, die Klägerinnen, Mutter und Tochter, 
auffihlagen Yaffen. Als ver verhängnißvolle Tag fam, firömte 
eine unzählige Menge aus allen umliegenven Dörfern und Fleden 
berbei, um das neue Schaufpiel eines foldhen Kampfes mit anzu- 
fehen: denn noch nie hatte man in dieſer Gegend etwas Aehn- 
liches gefehen oder gehört, weder unter denen, die jeßt lebten, 
noch unter denen, die geftorben waren. 

Der Erſte, welcher in die Schranken des Wahlplages trat, 
war der QTurniernogt. Diefer durchlief und unterfucdhte die ganze 
Stechbahn, um zu fehen, ob nicht etwa eine Hinterlift ober eine 
verfiedte Falle vorhanden wäre, worüber man hätte ſtraucheln und 
flürzen können. Hiernächſt erfhienen die Duenna und ihre Tod- 
ter; fie ſetzten fih auf die für fie beflimmten Pläge, eingehüllt 
in Schleier, die ihnen über das Geficht bis anf die Bruſt herab- 
hingen, und mit allen Anzeichen großer Betrübniß. Don Duirote 
hielt bereits vor den Schraufen. Bald darauf ſah man von einer 











— — —— —— — — — ——— —— — 


LVI. Aapitel. 637 


andern Gelte des Schloßhofes unter dem Schall vieler Trompeten 
anf einem gewaltigen Streitroß, unter deſſen Hufen der Boden 
erzitterte, den. großen Lakaien Tofilos, mit gefihloffenem Bifter 
uud son Kopf bis zu Fuß in einer ftarten und glänzenden Rü- 
lang verpanzert, daherkommen. Das Pferd, das er ritt, war don 
friefifcher Abkunft, win Apfelichimmel mit breiter Bruft und fangen 
ſchweren Haarbüfcheln an allen vier Füßen. Der gewaltige Kämpe 
war, wie geſagt, von feinem Herrn dem Herzog genan unterride ‘ 
tet, wie er ſich gegenüber von dem mannbaften Ritter Don 
Dnieste von der Mana verhalten ſollte. Bor Allem war 
ihm eingebunden, denſelben nicht zu tödten; er folite pielmehr im 
Srgentheil dem erſten Angriff ausweichen, damit er nicht Gefahr 
liefe, bes vollem Zuſammentreffen dem Ritter einen ſichern Todes 
ſtoß beibringen zu müſſen. Toſilos machte die Runde in ber 
Bahn, und, wie er an den Platz kam, wo ſich die Duennen bei 
fanden, hielt er eine Weile an, um biejenige in Augenſchein zu 
nehmen, welde ibn zum Gatten begehrte. 

Der Turniervogt rief Don Quixote'n auf, welcher, wie gefagt, 
bereits vor der Schranken hielt, und fragte in Tofilos Gegenwart 
pie beiden Drennen, ob es wirklich ihr Wunſch und Wille fey, ihre 
Sande in Don Duirote’s Hände nieverzulegen. Sie bejahten 
es und erflärten, fie werben Alles, was er bei biefer Veranlaſ⸗ 
fang thne, für gut, gültig und wohlgetban halten. Während 
deſſen Hatte fih das herzogliche Paar in einer Galerie nieverge- 
fett, welche die Ausfiht auf ven Kampfplatz geftattete, deſſen 
Umzüumuugen von einer unfägfichen Menge Mengieriger umgeben 
waren,“ ort fih eingefunden hatten, um zum erſten Male in ihrem 
Leben ein fo bintiges Rennen zu fehen. Die Bebingung des 
Zweilampfes war: Wenn Don DOuirote Sieger bliebe, fo ſollte 
fein Gegner die Tochter ver Donna Rodriguez ehelihen; würde 
er aber beflegt, fo wäre der Andere feines Verſprechens quitt und 
levig, vhne eine weitere Genugthuung geben zu müſſen. 

Ber Turniervogt theilte hierauf Sonne und Wind zwifchen 
ven Kämpfern und wies jedem von ihnen ven Platz an, den er 
einnehmen ſollte. Die Trommeln wirbeiten, bie Luft ertönte von 


—— — 
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dem Schall der. Trompeten, ber Boden zitterie unter dem Huf⸗ 
flag ver Pferde, und in dem gaffenden Haufen, welder ben 
guten over ſchlimmen Ausgang des Kampfes erwartete, klopften 
die Herzen, getheilt zwifhen Hoffnung und Furt. Zulegt em- 
pfahl fh Don Quixote von ganzem Herzen Gott und feiger 
Dame Dulcinea von: Toboſo und wartete nur noch anf das 
Zeigen zum Angriff. Allein unfer Lakai hatte ganz audere Dinge 
im Kopf und richtete alle feine Grbaufen anf dag, was th jebt 
fogleich, erzählen wi. Es fcheint nämlich, daß, währen» er feine 
Feindin betrachtete, fie ibm als das: fchänfte Weib vorgelommen 
war, das er in feinem ganzen Leben gefehen Hatte, und ver Heine 
blinnde Knabe, den man bei uns gewöhnlich Amor zu nennen 
pflegt, ließ dieſe Gelegenheit nicht vorbei, Die ſich ihm darbot, 
über eine Bhrzimmerfeele zu triumphiren und fie in bie Zahl fei- 
ner Siegeszeichen zu verfegen. Sadte und ungefeher ſchlich er 
berbei und jagte dem armen Lafaien einen zwei Ellen langen Pfeil 
durch die linke Seite, der ihm das Herz durch und durch bohrte. 
Und in der That konnte er feinen Streich um. fo ficherer ansfüh- 
von, da er fih umfichtbar macht und ein- und ausgeht, wie er 
will, ohne daß ihn Jemand wegen feiner Handlungen zur Nebe 
ſtellt. Wie demnach das Zeichen zum Angriff gegeben wurbe, faß 
unfer Lakai ganz verzüct und außer ſich in Gedanken an bie Reige 
derjenigen, bie ihn bereits feiner Freiheit beraubt hatte: deßwegen 
fonnte ex auch den Schall der Trompeten nicht hören, wie Don 
Quixote, der nicht fo bald den erflen Aufruf vernommen hatte, 
als er auch ſchon anfprengte und fih mit aller Schnelligkeit, derm 
Rozinante's Beine fähig waren, auf feinen Gegner warf. Als 
fein waderer Schildknappe Sancho ihn Insfprengen fah, rief. er 
ihm mit lauter Stimme nah: „Gott geleite dich, du Rahm and 
Blume der irrenden Ritterſchaft! Gott verleife dir den Steg: 
benn das Recht iſt auf deiner Seitel“. 

Obwohl nun Tofilos ſah, daß Don — auf ihn 
anrannte, rührte er ſich doch nicht von der Stelle, ſondern rief 
im Gegentheile laut nach dem Turniervogt, welcher ſogleich Ser 
beikam, um zu hören, was er wolle. Toſilos ſagte zw ibm: 
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„Mein Herr, gilt nit dieſer Kampf der Trage, ob ih jene 
Dame Yeirathen foll oder nicht?” — „Allerdings!“ war die Ant⸗ 
wort. — „Run gut!“ erwiderte:der Lakai, „ich fürchte die Biffe 
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meines Gewiſſens, welches ich ſehr beſchweren würde, wenn ich 
in dieſem Kampfe weiter ginge. Ich erkläre demnach, daß ich 
mich überwunden gebe und bereit bin, das Maädchen anf ver Stelle 
zu heirathen.“ Der Turnieroogt war dur Tofilos Rebe außer⸗ 
orventlich überraſcht, und, ba er um das Geheimniß ber Beran- 
faltung diefes Abenteuer wußte, konnte er durchaus Feine Ant- 
wort barauf finden. Don Duirste hatte indefſſen mitten im 
Laufe flille gehalten, weil er ſah, daß der Andere ihm nit ent⸗ 
gegen kam. Der Herzog wußte niht, warum ber Kampf verzö⸗ 
gert werde, bis der Turniervogt kam nnd ihm Zofilos Erklä⸗ 
zung meldete, worüber er höchſt verwundert und verdrießlich war. 
Mittlerweile Hatte ih Toſilos dem Gerüfle genähert, auf 
welhen Donna Rodriguez faß, und fagte zu ihr mit lauter 
Stimme: „Ich bin bereit, Fran Duenna, Eure Tochter zu hei- 
rathen, und will nit mit Zank und Streit erzwingen, was ich im 
Frieden und ohne Lebensgefahr erlangen kann.“ Der tapfere 
Don Duirote hörte diefe Worte und fprach feinerfeits: „Wenn 
es fo if, fo bin ich meiner Zufage los und ledig. Laßt fie in 
Gottes Namen heiratben: was Gott zufammenfügt, fol der Menſch 
nicht ſcheiden.“ 
Der Herzog war inveffen auch in den Schloßhof herabgefon- 
men, ging auf Toſilos zu und fragte ibn: „IR es wahr, 
Ritter, daß Ihr Euch für überwunden erklärt und, von Eurem 
Gewiffen angetrieben, das Mädchen dort heirathen wollt?“ — 
„Ja, gnäbiger Herr,” antwortete Toſilos. — „Da that er 
fehr wohl daran,“ fiel Sancho ein: „denn, anftatt daß vie Maus 
ihn holt, gib Tieber ver Rabe den Sped, fo kommſt du am beflen 
weg.” Toſilos beeilte fih, die Riemen an feinem Helme loszu⸗ 
fhnalfen, und bat, man möchte ihm geſchwind davon helfen: ven 
ber Athem gehe ihm aus, und er könne es in dieſem engen Ber- 
wahrfam nicht länger aushalten. Man nahm ihm alfo feine Kopf 
bedeckung eilends ab, und fein Lafatengefiht kam Har und offen 
zum Borfchein. Wie das Donna Rodriguez und ihre Tochter 
fahen, erhoben file ein Zetergefihrei: „Betrug, infamer Betrug! 
man bat den Toſilos, den Lalaien des gnädigen Deren Herzogs 
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für meinen rechtmäßigen Berlobten untergefchoben. Gerechtigkeit 
in Gottes und des Königs Namen für eine ſolche Bosheit, um 
nicht zu jagen, eine folde Spigbübereil" — „Machet euch Feinen 
Nummer, meine Damen,” rief Don Quixote, „es ifl da weder 
Bosheit, noch Spigbübere im Spiele, oder, wenn bies der ‚Hall 
it, fo Hat nicht der. Herzog die Schuld, fonderu die. feinnfeligen 
Zauberer, die mich verfolgen und ans Eiferfucht über den Ruhm, 
deu ich darch deu Sieg über meinen Geguer mir erworben Hätte, 
das Geſicht Enres Verlobten in das diefes Diaunes verwandelt 
gaben, von dem Ihr faget, daß er ein Lakai des Herzogs fey. 
Nehmet meinen Rath an und vermäßlt Euch mit ihm trotz der 
Bocheit meiner Feinde: denn ohne Zweifel iſt es berfelbe, ven 
Ihr zum Gatten begehrtet.“ Als der Herzog diefe Worte hörte, 
kam er in Berfuhnung, ungeachtet feines Aergers in ein lautes 
@Belädter auszubrehen, und fagte: „Alles, was dem Herra 
Don Quixote begegnet, ift fo anßerorbentlich und wunderbar, 
daß ih für ſelbſt glauben möchte, diefer mein Lakai fey nicht mein 
Lakai; allein wir wollen vorfigtig feyn und eine Lift verfuden: 
wir dürfen ja nur die Hochzeit vierzehn Tage aufihieben und bis 
dahin dieſe Perſon, welche uns folche Zweifel verurfecht, hinter 
Schloß und Riegel verwahren, vielleicht bekommt er in viefen 
vierzehn Tagen feine vorige Gefalt wieder: denn der Groll, 
welchen die Zauberer gegen den Herrn Don Quixote hegen, 
wird nit fo lange dauern, befonders, wenn fie fehen, daß fie 
mit folchen Schurlereien und Berwandlungen nicht viel ausrichten.“ 
— „Ah, gnädiger Herr,“ rief Saucho, „Ihr wißt alfo nicht, 
daß diefe Spikbuben von Zanberern es immer und überall darauf 
angelegt Haben, Alles, was meinen Herrn betrifft, zu verändern 
und zu verwandeln? Da beflegte er nenlih einen Ritter, ber 
fih den Spiegelritter nannte, und, fiehe da, fie haben ihn in ben 
Baccalaureus Samfon Earrasco umgewandelt, der aus unſerem 
Dorfe und unfer intimfter Freund if. Ebenſo haben fie ja au 
das Fräulein Duleinea von Tobofo in ein plumpes Bauern- 
menfch verhert; und deßhalb glaube ih, daß dieſer Lalai wohl 
al fein Lebenlang als Lakai leben und flerben wird.” Da rief 
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die Tochter der Donna Rodriguez: „Derjenige, der mich zur 
Bean begehrt, mag ſeyn, wer er will, fo weiß ich es ihm Danf: 
denn ich will lieber die ehrliche Frau eines Lakaien feyn, als bie 
verführte und verſchmähte Buhlerin eines Evelmanns, obſchon der⸗ 
jenige, ver mich verführt bat, fein Edelmann if.“ 

Zulegt enbigte fi ver ganze Handel damit, daß Tofilos 
eingefperrt wurde, bis man fähe, wie es mit feiner Verwandlung 
abliefe. Don Onixote wurde allgemein ale Sieger ausgerufen; 
aber vie Meiften gingen traurig und mißsergnügt nach Danfe, wie 
fie fahen, daß vie Kämpfer, auf welde fie fo lange gewartet 
Saiten, ſich nicht in Städe bieben, gerabe fo, wie die Schulln«- 
ben unzufrieven davon geben, wenn der Miffethäter, den fie bis 
an den Galgen begleiset hatten, nicht aufgeluüpft wird, weil er 
eutweber von feinem Anlläger oder von ber Gerechtigkeit Ver⸗ 
zeifung erhalten bat. Die Zufihaner verliefen fi, ver Herzog 
und die Herzogin gingen in's Schloß zurück, Tofilos wurde 
eingefperrt, Donna Rodriguez und ihre Toter waren voll 
rende, daß die Gefchichte auf die eine oder Die andere Weife 
doch noch mit einer Hochzeit endigen würde, unb mehr als das 
war es auch nicht, was Toſilos wünfchte. 
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. Siebenundfünfzigfties Kapitel. 


Wie Don Duirote von bem Herzog Abichied nahm, und was ihm mit der muthwilligen und 
verfchlagenen Altifivora, rem Bräulein ver Herzogin, begegnete. 


ndlich fehlten es Don Duirote'n Zeit 
zu feyn, fi von dem müßiggängert- 
fhen Leben, das er in dem hergoglichen 
Schloſſe führte, loszureißen. Er ſtellte 
ſich vor, daß man ſeine Perſon in der 





Welt ſehr vermißte, während er ſich 


feffeln und verweichlichen ließe vurch 
die endloſen Luſtbarkeiten und Vergnü⸗ 
gungen, welche ihm ſeine edeln Wirthe 
als einem fahrenden Ritter bereiteten, 
und daß er dem Himmel einft für folde 
Weichlichkeit und ſolchen Müßiggang 


2 Rechenſchaft würde geben müſſen. Deßwegen bat er eines 
Tages den Herzog und die Herzogin um die Erlaubniß, Abſchied 
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von ihnen nehmen zu dürfen. Sie ertheilten ihm dieſckbe, bezeigten 
jedoch zugleiih ihr großes Leidweſen darüber, daß er fie verlaffen 
wolle. Dem Sancho Panſa Händigte vie Herzogin den Brief 
von feiner Fran ein. Er weinte, als man ihm den Inhalt vor- 
las, und fagte: „Wer Hätte geglaubt, daß fo ſchöne Hoffnungen, 
wie fie die Nachricht vom meiner Stattgalterfihaft in dem Herzen 
weiner Fran Therefe Panſa erwerkt hatten, in Rau aufgehen 
und fih damit endigen follten, daß ich. mich jet wieder von Neuem 
mit meinem Herrn Don Dufrste von der Mancha auf Abe 
teuer herumſchleppen muß! Indeſſen if es mir doch ein Trofl, 
daß meine Therefe fih fo beitragen hat, wie man es von ihr 
erwarten konnte, indem fie der Frau Herzogin die Eicheln fipickte. 
Hätte fie das nicht gethan, fo wäre fie als eine Undanfbare da⸗ 
geflanden, woräber ich mil fehr geärgert hätte. Deß bin ich 
froh, daß man dieſes Geſchenk nicht für eine Beflehung erflären 
fann: denn, al& es abgefhidt wurde, war ich bereits im Beige 
der Statthalterfihaft, und es iſt doch billig, daß biejenigen, welche 
Wohlthaten empfangen, ſich erkenntlih zeigen, wenn's auch nur 
dur Kleinigkeiten geſchieht. Jedenfalls bin ich nadt in meine 
Statthalterfhaft gefommen, und nadt bin ich wieder davon gegan- 
‚gen, fo daß ich mit gutem Gewiſſen fagen faun, und das if 
sicht wenig gefagt: Nat bin ich geboren, und nadt bin ich jest, 
und babe nichts gewonnen and and nichts zugeſetzt.“ 

Sp ſprach Sancho zu ſich ſelber am Tage ber Abreife, und 
Dog Duirote, welher des Abends vorher von dem Herzog und 
ber Herzogin Abſchied genommen Hatte, erfhien des Morgens 
fräh in voller Rüſtung auf dem Schloßplate. Alle Leute im 
Schloſſe betrachteten ihn von den Galerien herab, und auch ver 
Herzog trat mit der Herzogin heraus, um ihn noch einmal zu 
ſehen. Sancho ſaß mit feinem Querſack, feinem Felleiſen und 
feinem Muadvorrath ganz vergnügt auf ſeinem Eſel, weil ihm 
ver herzogliche Haushofmeiſter, berfelbe, welcher einſt vie Rolle 
der Trifaldi fpielte, einen Bentel mit zweihundert Goldthalern 
zur Beſtreitung ber Ausgaben auf der Reife iu die Tafıhe geſteckt 
hatte, woran aber Don Duisote no nichts wußte. Während 
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fo, wie gelagt, Aller Augen auf den Ritter gerichtet waren, 
erhob plöglich mitten unter den übrigen Ehrendamen und Fräulein 
der Herzogin, welche ihn auch betrachteten, die muthwillige und 
verfchlagene Altifipora ihre Stimme und rief in einem weiner- 
lihen Tone hinab: 
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„Hör’ an, du arger Held, und hemm' bie Mähr’ im ange 

Und drück' dem armen Tbier nicht fo die Sporen ein! 
Treulofer, ſchau' zurüd, 's if keine gift'ge Schlange, 

Bor der bu fliehft, es ıft ein Laͤmmchen, fanft und klein. 
Die ſchoͤnſte Nymphe iſt's, du Epötter, die feit lange 

Sn Wald und Berg und Thal gewandelt mochte ſeyn. 
Du, falfch, wie Theſeus einft, und fpröber als Viren, ! 
Nimm meinen Fluch mit vir, du kannſt zum Henker geh'n! 


Du, Räuber, nimmf mit dir in deinen Geierskrallen 
Mein arın und zärtlich Herz, das fich an dein's gefchmient, 
Drei Hauben und ein Band, das, ah! mein Knie, von allen 
F : Das weißefe, umfchloß, die einen Mann gewiegt, 
Zweitauſend Seufzer auch, die folgen dir und Enallen 
Aus einer beißern Blut, als Troja hat beflegt. 
Du, falſch, wie Thefeus einft, und ſproͤder als Viren, 
Nimm meinen Yluch mit bir, bu kannſt zum Henker geb'n! 


D, möge Sancho's Gerz, des Knappen, hart wie Gifen 
Und Dulcinea nie dnurch ibn entzaubert fern. 

Und, wie die Schulp’gen oft die Unſchuld mit fich reißen, 
So leide fie für dich des Frevels berbe Bein. 

Dein BSlüd ioll Unglück ſeyn, Wahn dein Bergnügen beißen, 
Und die Vergeſſenheit bull’ deine Thaten ein. 

Du, falıch, wie Tbeſeus einft, und fpröber als Biren, 

Nimm meinen Fluch mit dir, du fannft zum Henker geb'n! 


Nur deiner Kalfchbeit Ruf, der müffe fih verbreiten 
In aller Welt, von OR nad Welt, von Nord nah Sir. 
Sm L'hombre und Piquer müfl alles Glück dich meiden, 
Weil AB und König dich und jeder Treffer flieht. 
Die Zeben müffen mit, willft du die Nägel ſchneiden, 
Der Kiefer auch, wenn man bir einen Zahn auszieht. 
Du, falſch, wie Theſeus einft, und fpröper als Biren, 
Nimm meinen Blu mit dir, vu kannft zum Henter geh'n! 


° Sm zehnten Befang des raſenden Rolande läßt Biren feine Seliebte Olympia 
auf einer wüften Infel im Stich. Bel ihrem Erwachen ſchickt fie dem Treuloien Flüche und 
Verwünſchungen nach, wie Dido bei der Abreife des Aeneas ober die von Thefeus verlaffene 
Ariadne auf Naxos. Daher die Vergleihungen Altiſivorens. 
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Während Altifivdora diefe Klagen und Vorwürfe über ihn 
ausfhättete, fab ifr Don Quixote fleif in’s Geſicht; dann 
wandte er, ohne ihr eine Sylbe zu ermwibern, den Kopf nad 
Sandho herum und fagte zu diefem: „Sch beſchwöre dich bei der 
Seligfeit deiner Bäter, mein lieber Sancho, und fordere Did 
auf, mir jest die Wahrheit zu fagen: haſt du vielleicht die drei 
Hauben und das Knieband, von weldden diefes verliebte Fräulein 
ſpricht?“ — „Die drei Hanben, ja, bie hab’ ih,” antwortete 
Sandoz; „aber von dem Knieband weiß ich nicht ein Wort.” 
Die Herzogin war ganz erflaunt über die Keckheit Altifidorens: 
denn, obwohl fie wußte, daß fie ſchalkhaft und muthwillig fey, 
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hatte fie diefelbe doch nicht für fähig gehalten, ſich ſolche Frei⸗ 
heiten heranszunehmen, und, da fie von diefem Anfchlag vorher 
nihts wußte, fo war ihre Meberrafhung um fo größer. Der 
Herzog aber wollte den Spaß weiter treiben und fagte zu Don 
Duiroteu: „Es däucht mich Boch nicht artig von Eu, Herr 
Ritter, daß Ihr, nad der guten Aufnahme, die Euch in diefem 
Schloſſe zu Theil geworden if, Euch nit entblöbet Habt, dem 
Mädchen ihre drei Hauben, am Ende wohl gar auch noch ihre 
Rniebänder mitzunehmen. Das zeugt von feinem guten Herzen 
und paßt fihleht zu Eurem berühmten Namen. Gebt ihr die 
Kniebänder zuräd; wo niht, fo fordr' ih Euch zu einem Kampf 
auf Leben und Tod, ohne Furcht, durch die Schelme von Zaube- 
vern verwandelt zu werben, wie es meinem Lafaien Tofilog be- 
gegnet ifl, der mit Euch in die Schranken geireien war.” — 
„Gott bewahre mich,” entgegnete Don Duirote, „gegen Enre 
erlauchte Perfon, von der ich fo viele Önadenbezeigungen em- 
pfangen habe, das Schwert zu ziehen. Die Hauben will ich heraus⸗ 
geben, weil Sancho fagt, daß er fie habe. Die Kniebänder 
fann ih aber unmöglich zur Stelle fhaffen, weil ich fie nicht be- 
kommen habe, und er auch nicht; und, wenn Euer Fräulein in ihren 
Kiften und Schachteln fuchen will, fo werben fie fih gewiß darin 
finden. Ich bin nie ein Dieb gewefen, Herr Herzog, und hoffe 
e8 auch in meinem ganzen Leben nicht zu werben, wofern Gott 
feine Hand nicht von mir abziebt. Diefes Fräulein fpricht, wie 
man aus ihren eigenen Worten entnehmen Tann, aus verliebtem 
Verdruß, woran ich ganz unfhulvig bin und folglich weber ihr, 
noch Enrer Excellenz etwas abzubitten habe. Sch bitte Euch dem- 
nach inftändig, eine beffere Meinung von mir zu haben und mir 
noch einmal die Erlaubniß zu geben, meine Reife anzutreten.” — 
„Bott gebe Euch fo viel Glück dazu, Herr Don Ouixote,“ 
rief die Herzogin, „daß wir immer gute Nachrichten von Euch 
und Enren Thaten hören mögen. Geht nur mit Gott: denn, je 
länger Ihr verweilet, deſto mehr entzündet Ihr die Liebesglut in 
ben Herzen der Mäpchen, die Euch anfehen. Mein Jüngferchen 
aber will ih ſchon dergeſtalt züchtigen, daß fie künftig weder mit 


— 
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Blicken, noch mit Worten ſich vergehen ſoll.“ — „Nur noch ein 
einziges Wort mögeſt du von mir anhören, tapferer Don Quixote,“ 
warf Altiſidora ein: „ich bitte dich nämlich um Verzeihung we- 
gen der angefihuldigten Entwendung der Kniebänder: denn, bei mei- 
ner Seele und bei meinem Gewiffen, ich finde, daß ich fie beide 
umgebunven habe, und es iſt mir eben fo gegangen, wie jenem, 
der feinen Efel fuchte und darauf ritt.“ — „Hab' ich's nicht ge- 
fagt 9” rief Sancho. „O jal ih bin der Rechte, um eineu Dieb- 
ſtahl zu verhehlen. Bei Gott, wenn ich hätte flehlen wollen, fo 
hätte ich in meiner Statthalterfchaft Gelegenheit genug dazu gehabt.“ 

Don Duirote verneigte fih, bezeigte dem Herzog und 
der Herzogin feine Eprerbietung und grüßte alle Umſtehende. 
Hierauf warf er feinen Rozinante heram, und Sancho folgte 
ibm anf feinem Grauen. So verließen fie das Schloß und ſchlugen 
den Weg nad Saragoffa ein. 
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Achtundfünfzigftes Kapitel. 


Wie es mit Abenteuern jo auf Don Quirote'n regnete, daß das eine vor dem andern nicht 
Raum batte. 


ualvoll war der Zuftand 
Don Quixote's ge- 
Iweſen, folang er fi 
noch im Schloffe und den 
verliebten Anfechtungen 
Altiſidvorens bloß— 
geſtellt wußte. Um ſo 
leichter war es ihm um's 
Herz, als er ſich auf 
freiem Felde befand; er 
fühlte ſich wieder in fei- 
NE —____ nem Element, feine Le⸗ 
ee | bensgeifter ſchienen ſich 
— z..;u verjüngen und ihn 
J > neuen ritterlichen 
Thaten anzufpornen. Er 
AT wandte fih gegen San- 
—= ho und fagte zu ihm: 





Ä „Die Freiheit, Sand o, iſt eines der foflbarften Geſchenke, welche 
| der Himmel den Menfhen gegeben Hat. Nichts kommt ihr glei, 
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weder die Schäge, welche die Erbe in ihren Eingeweiden ver- 
fließt, noch diejenigen, welde das Meer in feinen Abgründen 
verbirgt. Um die Freiheit, eben fo wie um die Ehre, darf und 
muß man das Leben wagen; die Sklaverei hingegen ift das größte 
Unglüd, das einen Menfchen betreffen Tann. Ich fage dir diefeg, 
Sancho, weil du wohl gefehen Haft, weldden Ueberfluß und welche 
Bergnügungen wir in dem Schloffe, das wir fo eben verliehen, 
genoffen haben. Und doch kam es mir mitten unter jenen aus—⸗ 
geſuchten Speifen und erfrifhenden Getränken vor, als müßte 
ich die Onalen des Hungers erbulden, weil ich dies Alles nicht 
mit der Zwanglofigfeit genoß, als wenn es an meinem eigenen 
Tiſch gewefen wäre: denn die Berbinplichkeiten, welche die Wohl⸗ 
tbaten und Gunſtbezeigungen, die man empfängt, auferlegen, 
find wie Feffeln, welche den Beift. fig nicht frei bewegen laffen. 
Wohl dem Menfhen, welchem der Himmel ein Stüd Brod be- 
fgert, wofür er feinem Andern, als dem Himmel felbfl, zu danken 
braucht!“ — „Bei dem Allen,” erwiderte Sancho, „was Euer 
Gnaben mir da gefagt hat, wäre es doch nicht recht von unferer 
Seite, unerfenntlih zu feyn für einen Beutel mit zweihundert 
Goldthalern, den mir der Hanshofmeifter des Herzogs gegeben hat, 
und ben ih in meinem Buſen trage als ein Herzftärfungsmittel 
gegen Zufälle, die uns begegnen können: denn wir werben nicht 
immer Schlöffer finden, wo man uns fo trefflich freihält, fondern 
mitunter auch Kneipen, wo man uns mit Prügelfuppen tractirt.” 

Unter folhen Geſprächen zogen die Neifigen, der Ritter und 
fein Knappe, mit einander fort, als fie, nachdem fie eiwa eine 
ſtarke Meile zurädgelegt hatten, ein Duzend Männer in Banern- 
Heidern erblidten, welche fi in das Gras einer grünen Wiefe 
gelagert hatten und auf ihren wie Tiſchtücher ansgebreiteten Mänteln 
ihr Mittagsmahl einnahmen. Neben ihnen waren weiße Tücher 
in Zwifchenräumen von einander anfgefpannt, weldhe, wie es 
ſchien, zur Bebedung verfihienener barunter liegender Dinge 
dienten. Don Dnirote näherte fih den Effenden, grüßte fie 
höflich und fragte fie: was unter den Tüchern verborgen wäre. 
Einer von ihnen gab ihm zur Antwort: „Mein Herr, unter dieſen 
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die Toter der Donna Rodriguez: „Derjenige, ber mich zur 
Bean begehrt, mag feyn, wer er will, fo weiß ich es ihm Dank: 
denn ich will Lieber die ehrlihe Fran eines Lalaien feyn, «ls bie 
verführte und verfihmähte Buhlerin eines Edelmanns, obfchon der⸗ 
jenige, der mich verführt hat, Kein Edelmann if.“ 

Zuletzt endigte fih der ganze Handel damit, daß Tofilos 
eiageſperrt wurde, bis man ſähe, wie es mit feiner Verwandlung 
obliefe. Don Duirote wurde allgemein als Steger ansgernfenz 
aber die Meiften gingen traurig und mißvergnügt nach Haufe, wie 
fie faben, daß die Rämpfer, auf welche fie fo lange gewartet 
Saiten, fih nicht in Stüde bieben, gerane fo, wie die Schullun- 
ben unzufrieden davon gehen, wenn der Miffethäter, ven fie bis 
an den Galgen begleiset hatten, nicht aufgeluüpft- wird, weil er 
entweder von feinem Ankläger oder von der Gerechtigkeit Ver⸗ 
zeihung erhalten bat. Die Zuſchauer verliefen ſich, der Herzog 
und die Herzogin gingen in's Schloß zurück, Toſilos wurde 
eingeſperrt, Donna Rodriguez und ihre Tochter waren voll 
rende, daß die Gefchichte auf die eine ober hie andere Weiſ— 
doch noch mit einer Hochzeit endigen würbe, und mehr als das 
war es auch nicht, was Tofilos wünſchte. 
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Sicebenundfünfzigfties Kapitel. 


Wie Don Duirote von dem Herzog Abichied nahm, und mas ihm mit der muthwilligen und 
verfchlagenen Altiſidora, rem Sräulein ver Herzogin, begegnete. 


udlich fhien es Don Duirote’n Zeit 
zu feyn, fih von dem müßiggätgert- 
fhen Leben, das er in dem berzoglichen 
Schloſſe führte, loszureißen. Er ſtellte 
ſich vor, daß man ſeine Perſon in der 
Welt ſehr vermißte, währenn er ſich 
feffeln und verweichlichen ließe durch 
- die endloſen Luſtbarkeiten und Vergnü⸗ 
gungen, welche ihm ſeine edeln Wirthe 
als einem fahrenden Ritter bereiteten, 
und daß er dem Himmel einſt für ſolche 
— Weichlichkeit und ſolchen Müßiggang 
Pe Rechenſchaft würde geben müſſen. Deßwegen bat er eines 
Tages den Herzog und die Herzogin um die Erlaubniß, Abſchied 
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von ihnen nehmen zu dürfen. ie eriheilten ihm viefefhe, bezeigten 
jedoch zugleich ihr großes Leidweſen darüber, daß er fie verlaffen 
wolle. Dem Sancho Panſa Händigte die Herzogin den Brief 
von feiner Frau ein. Er meinte, als man ihm den Inhalt vor- 
las, und fagte: „Wer hätte geglaubt, daß fo ſchöne Hoffnungen, 
wie fie die Nachricht vom meiner Statthalterſchaft in dem Herzen 
meiner Fran Thereſe Panſa erweckt hatten, in Rauch aufgehen 
und fi damit endigen ſollten, daß ich mich jetzt wieder von Neuem 
mit meinem Herrn Don Dutrote von der Maucha auf Aben- 
teuer berumfchleppen mug! Indeſſen iſt es mir doch ein Troft, 
daß meine Therefe fih fo betragen Hat, wie man es von ihr 
erwarten konnte, inden fie der Fran Herzogin die Eicheln fepidte. 
Hätte fie das nicht gethan, fo wäre fie als eine Undaukbare da⸗ 
geſtanden, worüber ih mi fehr geärgert hätte. Deß bin ich 
froh, daß man diefes Gefchen? nicht für eine Belebung erflären 
fann: denn, ale e8 abgeſchickt wurde, war ich bereits im Befise 
der Statthalterfihaft, und es iſt doch biffig, daß Diejenigen, welde 
Wohlthaten empfangen, fich erkenntlih zeigen, wenn's auch nur 
durch Nleinigkeiten geſchieht. Jedenfalls bin ich nadt in meine 
Statthalterfchaft gelommen, und’ nadt bin ih wieder davon gegan- 
‚gen, fo daß ih mit gutem Gewiffen fagen faun, und das iſt 
nicht wenig gefagt: Nast bin ich geboren, und nadt bin ich jest, 
uud babe nichts gewonnen und auch nichts zugefeht.“ 

Se fprah Sancho zu fi felber am Tage ver Abreiſe, und 
Don Duirote, welher des Abends vorher von bem Herzog und 
ber Herzogin Abſchied genommen Hatte, erfhien des Morgens 
früh in voller Rüſtang auf dem Schloßplatze. Alle Lente im 
Schloſſe betrachteten ihn von den Galerien herab, und auch ver 
Herzog trat mit der Herzogin heraus, um ibn no einmal zu 
ſehen. Sancho fe mit feinem Querſack, feinem Kelleifen und 
feinem Muavoorratd ganz vergmügt anf feinem Eſel, weil ihm 
der Herzuglihe Haushofmeiſter, berfelbe, welcher einft vie Rolle 
der Trifaldi ſpielte, einen Beutel mit zweihundert Goldthalern 
zur Beflreitung der Ausgaben auf ber Reife in die Taſche geſteckt 
hatte, wovon aber Ton Duirote noch nichts wußte. Während 
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fo, wie gefagt, Aller Augen auf den Ritter gerichtet waren, 
erhob plöglich mitten unter den übrigen Ehrendamen und Fräulein 
der Herzogin, welche ihn aud betrachteten, die muthwillige und 
verfchlagene Altifipora ihre Stimme und rief in einem weiner- 
Iihen Zone hinab: 
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’ „Hör’ an, bu arger Helb, und hemm' vie Mähr' im Gange 

Und drück' vem armen Tier nicht fo vie Sporen ein! 
Treulofer, ſchau' zurüd, 's if keine gifi'ge Echlange, 

Bor ver bu fliehſt, es iſt ein Laͤmmchen, fanft und klein. 
Die fhönfte Nymphe iſt's, du Epötter, die feit lange 

In Wald und Berg und Thal gewandelt mochte ſeyn. 
Du, falfch, wie Thefeus einft, und fpröber als Biren, ! 
Nimm meinen Fluch mit dir, du kannſt zum Henker geh'n! 


Du, Räuber, nimmft mit vir in deinen Beiersfrallen 
Mein arın und zärtlich Herz, das fich an dein's gefchmiegt, 
Drei Hauben und ein Band, das, ach! mein Knie, von allen 
5 Das weißefe, umidhloß, die einen Mann gewiegt, 
Zweitaufend Seufzer auch, vie folgen bir und Enallen 
Aus einer beißern Blut, als Troja bat beftegt. 
Du, falſch, wie Thefeus einft, und ſproͤder als Viren, 
Ylimm meinen Bluch mit dir, du Fannft zum Henker geb'n! 


D, möge Sancho's Herz, des Knappen, bart wie Gifen 
Und Duleinea nie durch ibn entzaubert fenn. 

Und, wie die Schuld'gen oft vie Unſchuld mit fich reißen, 
So leide fie für dich des Frevels berbe Bein. 

Dein Glück ſoll Unglüd feyn, Wahn dein Bergnügen beißen, 
Und die Vergeffenheit büll’ deine Thaten ein. 

Du, falſch, wie Theieus einft, und fpröder als Biren, 

Nimm meinen Fluch mit dir, du kannſt zum Henker geb'n! 


Hur veiner Falſchheit Ruf, der müffe fih verbreiten 
In aller Welt, von Oft nah We, von Nord nah Sup. 
Sm L'hombre und RViquet müſſ' alles Glück dich meiden, " 
Meil AB und König dich und jeder Treffer flieht. 
Die Zehen müflen mit, will du die Nägel ſchneiden, 
Der Kiefer auch, wenn man bir einen Zahn autzicht. 
Du, falſch, wie Theſeus einft, und fpröber als Biren, 
Nimm meinen Sluch mit dir, vu kannſt zum enter geh'n!- | 


ı Im zehnten Geſang des raſenden Rolande läßt Biren feine Geliebte Olympia 
auf einer wüften Infel im Etih. Bel ibrem Erwachen ſchickt fie dem Treuloien Flüche und 
Berwünfchungen na, wie Dido bei der Abreife des Aeneas ober die von Thefeus verlaffene 
Ariapne auf Naxos. Daher die BVergleichungen Altiſivorens. 
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Während Altifivora diefe Klagen und Borwürfe über ihn 
ausfchüttete, fab ihr Don Duirote fleif in’s Gefiht; dann 
wandte er, ohne ihr eine Sylbe zu erwidern, ben Kopf nad 
Sando herum und fagte zu diefem: „Sch beſchwöre dich bei der 
Seligfeit deiner Bäter, mein lieber Sancho, und forbere dich 
auf, mir jetzt die Wahrheit zu fagen: haſt pn vielleicht die brei 
Hanben und das Knieband, von welchen dieſes verliebte Fräulein 
ſpricht?“ — „Die drei Hanben, ja, die hab’ ih,“ antwortete 
Sancho; „aber von dem Knieband weiß ich nit ein Wort.” 
Die Herzogin war ganz erflaunt über die Kedheit Altiſidorens: 
denn, obwohl fie wußte, daß fie ſchalkhaft und muthwillig fey, 
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hatte fie dieſelbe doch nicht für fähig gehalten, ſich ſolche Frei- 
beiten herauszunehmen, und, da fie von dieſem Anfchlag vorher 
nichts wußte, fo war ihre Ueberrafhung um fo größer. Der 
Herzog aber wollte ven Spaß weiter treiben und fagte zn Don 
O nixote'n: „Es däucht mich Boch nicht artig von Euch, Herr 
Ritter, daß Ihr, nach der guten Aufnahme, die Euch in dieſem 
Sthloffe zu Theil geworben tft, Euch nicht entblöpet habt, dem 
Mädchen ihre drei Hanben, am Ende wohl gar auch noch ihre 
Kniebänder mitzunehmen. Das zeugt von feinem guten Derzen 
und paßt fhleht zu Eurem berühmten Namen. Gebt ihr die 
Kniebänder zuräd; wo nit, fo fordr' ih Euch zu einem Kampf 
auf Leben und Tod, ohne Furcht, durch die Schelme von ZJanbe- 
rern verwandelt zu werben, wie es meinem Lafaien Toſilos be- 
gegnet ift, der mit Euch in die Schranfen getreten war." — 
„Gott bewahre mich,“ entgegnete Don Duirote, „gegen Eure 
erlauchte Perfon, von der ih fo viele Gnadenbezeigungen em- 
pfangen habe, das Schwert zu ziehen. Die Hauben will ich beraus- 
geben, weil Sancho fagt, daß er fie babe. Die Aniebänder 
fann ich aber unmöglich zur Stelle fhaffen, weil ich fie nicht be- 
fommen habe, und er auch nicht; und, wenn Euer Fräulein in ihren 
Kiften und Schachteln ſuchen will, fo werben fie fih gewiß darin 
finden. Ich bin nie ein Dieb gewefen, Herr Herzog, und hoffe 
e8 auch in meinem ganzen Leben nicht zu werben, wofern Gott 
feine Hand nicht von mir abziebt. Diefes Fräulein fpriht, wie 
man aus ihren eigenen Worten entnehmen kann, aus verlichtem 
Verdruß, woran ich ganz unſchuldig bin und folglich weber ihr, 
noch Eurer Excellenz etwas abzubitten habe. Ich bitte Euch dem- 
nah infländig, eine beffere Meinung von mir zu haben und mir 
noch einmal die Erlaubniß zu geben, meine Reife anzutreten.“ — 
„Gott gebe Euch fo viel Glück dazu, Herr Don Duirote," 
rief die Herzogin, „bag wir immer gute Nachrichten von Euch 
und Euren Thaten hören mögen. Geht nur mit Gott: denn, je 
länger Ihr verweilet, deſto mehr entzündet Ihr die Liebesglut im 
den Herzen der Mädchen, die Euch anfehen. Mein Jüngferchen 
aber will ich fchon dergeſtalt züdtigen, daß fie fünftig weder mit 
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Bliden, no mit Worten fih vergehen fol.“ — „Nur no ein 
einziges Wort mögeft du von mir anhören, tapferer Don Quixote,“ 
warf Altiſidora ein: „ich bitte dich nämlich um Verzeihung we- 
gen der angefihuldigten Entwendung der Kniebänder: denn, bei mei- 
ner Seele und bei meinem Gewiffen, ich finde, daß ich fie beide 
umgebunden babe, und es ift mir eben fo gegangen, wie Jenem, 
ber feinen Efel fuchte und daranf ritt.“ — „Hab' ich's nicht ge- 
fagt ?”" rief Sando. „O ja! ich bin der Rechte, um einen Dieb- 
ſtahl zu verhehlen. Bei Gott, wenn ich hätte fehlen wollen, fo 
hätte ich in meiner Statthalterfchaft Gelegenheit genug dazu gehabt.” 
Don O nixote verneigte fih, bezeigte dem Herzog und 
der Herzogin feine Ehrerbietung und grüßte alle Umſtehende. 
Hierauf warf er feinen Rozinante herum, uns Sancho folgte 
ihm auf feinem Grauen. So verließen fie das Schloß und ſchlugen 
ven Weg nah Saragofla ein. 
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Achtundfünfzigftes Kapitel. 


Wie es mit Abenteuern fo auf Don Duirote'n regnete, daR das eine vor dem andern nicht 
Raum hatte. 


ualvoll war der Zuſtand 
Don Quixote's ge- 
„ wefen, folang er fid 
U) noch im Schloſſe una den 
verliebten Anfechtungen 
Altiſivorens bloß- 
geftelt wußte. Um fo 
leichter war es ihm um’s 
Herz, als er fih auf 
freiem Felde befand; er 
fühlte ſich wieder in fei- 
nem Element, feine Le- 
» bensgeiſter fihienen fi 
—zu verjüngen und ihn 
zu neuen ritterlichen 

| Thaten anzufpornen. Er 
fer wandte fih gegen Sah- 

| ho und fagte zu ihm: 
„Die Freiheit, Sancho, ifl eines der koſtbarſten Geſchenke, welde 
der Himmel den Menfchen gegeben hat. Nichts kommt ihr gleich, 
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weder die Schätze, welche vie Erde in ihren Eingeweiden ver- 
fchließt, noch diejenigen, welde das Meer in feinen Abgrünven 
verbirgt. Um die Freiheit, eben fo wie um die Ehre, darf und 
muß man das Leben wagen; die Sklaverei hingegen ift das größte 
Unglüd, das einen Menſchen betreffen Tann. Ich fage dir dieſes, 
Sancho, weil du wohl gefehen Haft, welchen Ueberfluß und welche 
Bergnügungen wir in dem Schloffe, das wir fo eben verließen, 
genoffen haben. Und doch kam es mir mitten unter jenen ans- 
gefuchten Speifen und erfrifhenden Getränken vor, als müßte 
ih die Dualen des Hungers erdulden, weil ich dies Alles nicht 
mit der Zwanglofigfeit genoß, als wenn es an meinem eigenen 
Tiſch gewefen wäre: denn die Verbindlichkeiten, welde die Wohl- 
thaten und Bunftbezeigungen, die man empfängt, auferlegen, 
find wie Zeffeln, welde ven Geiſt fih nicht frei bewegen laffen. 
Wohl dem Menfhen, weldem ver Himmel ein Stud Brod be- 
fohert, wofür er feinem Andern, als dem Himmel felbft, zu danken 
braucht!“ — „Bei dem Allen,” erwiderte Sancho, „was Euer 
Gnaden mir da gefagt hat, wäre es doch nicht recht von unferer 
Seite, unerfenntlih zu feyn für einen Beutel mit zweihundert 
Goldthalern, den mir der Hanshofmeifter des Herzogs gegeben hat, 
und ben ich in meinem Bufen trage als ein Herzflärfungsmittel 
gegen Zufälle, die uns begegnen können: denn wir werben nicht 
immer Schlöffer finden, wo man uns fo trefflich freihält, ſondern 
mitunter au Kneipen, wo man uns mit Prügelfuppen tractirt.“ 

Unter folchen Geſprächen zogen die Reifigen, ver Ritter und 
fein Knappe, mit einander fort, als fie, nachdem fie etwa eine 
ſtarke Meile zurüdgelegt hatten, ein Duzend Männer in Banern- 
kleidern erblidten, welde fih in bas Gras einer grünen Wieſe 
gelagert hatten und auf ihren wie Tiſchtücher ausgebreiteten Mänteln 
ihr Mittagsmapl einnahmen. Neben ihnen waren weiße Tücher 
in Zwifddenräumen von einander aufgefyannt, welde, wie es 
fhien, zur Bebedung verſchiedener darnnter Tiegender Dinge 
dienten. Don Duirote näherte fih den Eſſenden, grüßte fie 
böflih und fragte fie: was unter den Tüchern verborgen wäre. 
Einer von ihnen gab ihm zur Antwort: „Mein Herr, unter biefen 
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Tüchern liegen Heiligenbilver in erhabener Arbeit, vie für einen 
in unferem Dorf errichteten Ruhealtar beflimmt find; wir decken 
fie zu, damit fie nicht verberbt werben, und tragen fie auf den 
Schultern, damit fie nit zerbrechen.“ — „Wenn ihr nichts 
bawider habt,” entgegnete Don Duirote, „fo möchte ich fie 
gerne fehen: denn Bilder, mit denen man fo behutfam umgeht, 
müffen gewiß fhön ſeyn.“ — „Das will ih meinen,” fagte ein 
Anderer, „und das Eönnt Ihr ſchon aus ihrem Breife abnehmen: 
denn, in Wahrheit, es iſt nicht ein einziges darunter, das weniger 
als fünfzig Ducaten foflet. Und, damit Euer Gnaden ſich äber- 
zeugt, daß es wahr iſt, was ich fage, fo wartet nur einen Augen- 
blick, und dann follt Ihe Alles mit eigenen Augen ſehen.“ Der 
Mann fand fogleih von feinem Mittagsmahl auf und hob bie 
Dede von dem erſten Bilde weg, weldes den heiligen Georg 
oorflellte, wie er zu Pferde faß und einem Draden, ber fi zu 
feinen Füßen krümmte, feine Lanze in den Rachen ſtieß, mit ber 
folgen Haltung, die man ihm gewöhnlich auf Abbildungen gibt. 
Das ganze Bild bliste von Gold wie ein Reliquienkäſtchen. 
„Dies," fagte Don Duirote, es betrachtend, „war einer ber 
trefflihften fahrenden Ritter unter der heiligen Heerſchaar; er 
hieß St. Georg und war überbies ein tapferer Beſchützer ber 
Zungfrauen. Laffet uns jept dieſes andere fehen.” Der Mann 
dedte es anf, und man erblidte das Bildniß des heiligen Martin, 
gleichfalls zu Pferd, welder feinen Mantel mit einem Armen theilte, 
Don Quixote hatte ihn nicht fo bald gefehen, als er ausrief: 
„Diefer Ritter war anch einer von ben chriftlichen Abenteurern, 
und ich glaube, daß er noch mehr freigebig als tapfer war, weil 
er, wie du bier ſehen kannſt, Saucho, feinen Mantel mit dem 
Armen theilt und diefem die Hälfte davon gibt: wahrfiheinlich war 
dies im Winter, fonft hätte er ihm den ganzen gegeben, fo voll 
chriſtlicher Nächftenliebe war er.“ — „Das ift nicht fo,” entgeg⸗ 
nete Sancho; „er wirb ſich vielmehr an das Sprihwort gehalten 
haben, welches fagt: Willſt du geben und übrig behalten, mußt bu 
wiffen Maß zu Halten.” Don Duirote lädelte und bat, ein 
anderes Tuch wegzunehmen, unter welhem man den Schuäheiligen 
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Spaniens erblidte, zu Pferd, mit blutigem Schwerte, wie er ganze 
Schaaren von Mauren zu Boden fohlägt und ihnen den Fuß 
anf vie Köpfe fest. Sobald Don Duirote das Bild fah, rief 
er aus: „Ha! das ift ein Nitter und Held aus Chriſti Heer- 
ſchaaren; man nennt ibn Don Santiago Matambros;! das 
ift einer der tapferften Heiligen und Ritter, die die Erbe befeffen . 
bat, und die jest der Himmel befitt.“ Man bob dann eine andere 
Dede anf, unter weldher St. Paulus zu fehen war, wie er vom 
Pferde zu Boden flürzt, mit allen Nebenumfländen, mit welchen 
feine Bekehrung gewöhnlich gefchildert wird. Als DonOQuixote 
die Darftellung fo natürlih fand, daß es fhien, als ob Jeſus 
fpräche und Paulus antwortete, fagte er: „Dies war feiner Zeit 
der größte Feind der Kirche unfers Herrn, aber auch fpäter ber 
eifrigfte Verteidiger, den fie je haben wird, ein fahrender Ritter 
im Leben, ein Heiliger im Tode, unermüdeter Arbeiter im Wein- 
berg des Herrn und Befehrer der Heiden, welder den Himmel 
zur Schule und Jeſum Chriſtum felbft zum Meifter und Lehrer 
gehabt hat.“ 

Da feine andere Bilder mehr zu fehen waren, fo lich Don 
Duirote fie wieder zubeden und fagte zu den Trägern: „Ich 
halte es für eine gute Vorbeveutung, meine Freunde, daß ich das 
gefehen Habe, was ihr mir gezeigt habt: denn biefe Heiligen Ritter 
hatten fich demfelben Stande gewidmet, den ich mir gewählt habe, 
namlih dem Wehrftand, mit dem Unterfchiede jedoch, daß fie Hei- 
lige waren und auf göttliche Art kämpften, während ich ein Sünder 
bin und auf menfchlihe Weile kämpfe. Sie errangen den Himmel 
mit der Kraft ihres Armes: denn das Himmelreich leidet Gewalt; ? 
aber ich weiß bis diefe Stunde noch nit, was ih mit aller An- 
firengung errungen habe. Doch, wenn nur meine Dulcinea 
von Tobofo von ihren Leiden erlöst, und dadurch mein Schickſal 
erleichtert und mein Sinn aufgehellt würde, fo Tönnte ich vielleicht 
eine befjere Laufbahn betreten, als diejenige ift, in der ich mich 
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jest finde und plage.” — „Das gebe Gott und verberbe dem 
Teufel fein Spiell” ! feste Sancho leiſe hinzu. 

Die guten Leute waren nicht weniger erflaunt über Don 
Duirote’s Reden, als über feine Geſtalt, obwohl fie nicht bie 
Hälfte von dem verftanden, was er fagen wollte. Sie befäloffen 
ihre Mahlzeit, nahmen ihre Bilder auf ihre Schultern, verabſchie⸗ 
beten fih von Don Duirote’n und fegten ihren Weg fort. 

Sancho feinerfeits war, wie wenn er feinen Herrn noch gar 
nie gefannt hätte, ganz verblüfft über die Kenntniffe deffelben und 
bildete fih ein, es gebe wohl Feine Geſchichte in der Welt, vie er 
nicht im Gedächtniß Hätte und an den Fingern herzählen könnte. 
„Wahrhaftig, Tieber gnädiger Herr,” fagte er zu ihm, „wenn bag, 
was uns heute begegnet ift, ein Abentener genannt werben kann, 
fo ift es eines der angenehmften und ergötzlichſten, die und auf 
unferer ganzen Wallfahrt zugeftoßen find. Wir find ohne Schreden 
und Prügel davon gefommen und haben weder das Schwert ge- 
zogen, noch den Boden mit unfern Leibern gemeffen, noch bie 
Qualen des Hnngers erbuldet. Gott fey gelobt, daß ex mich fo 
etwas mit meinen eigenen Augen bat fehen laſſen.“ — „Du haft 
Recht, Sancho,“ fagte Don Quixotez „aber bevenfe, daß die 
Zeiten nicht immer diefelben find, und es Einem felten morgen 
wie bente gebt. Zufällige Dinge, welde der große Haufe in 
der Regel für Vorbedeutungen nimmt, bie aber feinen vernünfe 
tigen Grund haben, muß derjenige, der auf gefunden Berfland 
Anſpruch macht, für nichts Anteres anfehben, als-für das, was 
fie find, nämlich für glückliche Begegniſſe. Da ſteht Einer von 
jenen abergläubifchen Leuten Morgens in der Frühe auf, und, wie 
er ans feinem Haufe heraustritt, begegnet ihm ein Mind von 
dem Orden des gebenebeiten heil. Franz; fieh’, wie er umfehrt 
und beimläuft, als wär’ ihm ein Bogel Greif begegnet. Ein 
Anderer verfohüttet das Salz auf dem Tifhe, und fogleih legt 
fie die Schwermuth über fein Herz, als wenn bie Natur fi 
anheifhig gemacht Hätte, durch folche Kleinigkeiten auf Fünftige 
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Unglüdsfälle hinzudenten. Der vernünftige Chriſt aber muß aus 
folden unbedentenden Dingen niht abnehmen wollen, was ber 
Himmel befchloffen hat. Scipio Fommt nah Afrika, firaudelt, 
indem er an’s Land fpringt, und fieht, daß es feine Soldaten für 
eine böfe Vorbedentung halten. Er aber umfaßt den Boden und 
ruft aus: Du entgehft mir nit mehr, Afrifa: denn ich halte 
did fhon in meinen Armen. In diefem Sinne nun, Sando, 
balte ih es für ein glüdlihes Begegniß, diefe Deiligenbilver hier 
getroffen zu haben.“ — „Das glaube ih wohl,” antwortete 
Sancho; „aber ih wünfdhte, daß mir Euer Onaben etwas 
erflärte: Warnm fagen die Spanier, wenn fie in's Zreffen gehen 
und Santiago Matamoros anrufen: Santiago, und Spanien, 
ſchließ' dich? IH etwa Spanien irgendwo offen, da man es 
verfohließen müßte? Oder was für eine Sermonie iſt das?” — 
„Du bift ein Einfaltspinfel, Sand ol” erwiverte Don Quixote; 
„merke bir, diefen großen Ritter vom rothen Kreuze hat Gott 
Spanien zum Schubpatron gegeben, befonvers in den blutigen 
Kämpfen der Spanier gegen die Mauren. Defwegen rufen fie 
ihn in allen Schlachten, die fie liefern, als ihren Beſchützer an, 
und mehr als einmal bat man ihn fichtbarlih angreifen und bie 
Schaaren der Sarazenen nievermahen und in die Flucht fchlagen 
fehen. Und dies ift fo wahr, daß ich es durch eine Menge von 
Beifpielen aus den glaubwärdigftien fpanifchen Geſchichtsbüchern 
belegen könnte.” 

Sancho lenkte jetzt das Gefpräh auf einen andern Gegen- 
fland und fagte zu feinem Herrn: „Ich bin noch ganz verwun- 
dert, gnäbiger Herr, über bie Frechheit diefer Altiſidora, bes 
Sräuleins der Herzogin. Sie muß von dem einen Schelm, ven 
man Amor nennt, tüchtig getroffen worben feyn: denn er foll zwar 
ein blinder Schüße feyn, der aber, fo kurzſichtig oder vielmehr 
unängig er ift, doch ein Herz, das er einmal aufs Korn genom- 
men hat, fey es auch noch fo klein, ficder trifft und mit feinen 

8 Santiago, y cierra Enpanal Das Wort „cerrar“ , welches früher fo viel hieß als angreifen 
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Hfeilen dur und durch boprt. Ich Habe freilich auch gehört, daß 
feine Riebespfeile an der Schambaftigkeit und Klugheit der Mäp- 
hen ftumpf werben und abgleiten; aber bei diefer Altiſidora, 
fommt es mir vor, find fie eher fchärfer, als flumpf geworden.“ 
— „Berenfe, Sancho,“ entgegnete Don Duirote, „daß bie 
Liebe Feine Rückſichten beobachtet und auch nicht einen Schatten 
von Bernunft bei ihren Planen anwendet. Sie macht es gerade 
fo, wie der Tod, welder eben fo gut die hohen Thürme könig— 
licher Paläfte, wie die niedrigen Hütten der Hirten heimfudt; 
und, wenn fie einmal von einem Derzen ganz Befis nimmt, fo ift 
das Erfte, was fie thut, daß fie Scheu und Scham daraus verbrängt. 
Sp ſchamlos Hat auch Altifivdora ihre Wünfhe laut werben 
laffen, die aber in meinem Herzen weniger Mitgefühl, als Un- 
willen erregt haben.“ — „Schreiende Granfamfeit !” rief Sancho, 
„unerhörter Undank! Ih für meine Perfon kann wohl fagen, daß 
ih mid bei dem geringften Liebesantrag, den fie mir gemadt 
hätte, gefangen gegeben haben würde. Potz Sapperment! was für 
ein Herz von Marmor, was für Eingeweide von Erz, was für 
eine Seele von Lehm müßt Ihr haben! Mllein ih kann nicht 
begreifen, was das Jüngferchen an Euch gefunden hat, um fie fo 
in Feuer und Flammen zu fegen. Wo ift der feine Anfland, das 
ftattlihe Ausfehen, das anmuthige Wefen, das hübſche Geficht, 
das fie hätte einnehmen können? Wie hätte das Eine oder das 
Andere oder Alles zufammen vermocht, fie fo verliebt in Euch zu 
mahen? Gewiß und wahrhaftig, ich bleibe oft fliehen und 
betrachte Euer Gnaden von der Fußfpige bis zum oberſten Härchen 
des Kopfes und finde lauter Dinge, die eher im Stande find, die 
Leute abzufchreden, als verliebt zu mahen. Da ich nun gehört 
babe, daß Schönheit die erfte und hauptſächlichſte Eigenfchaft fey, 
um Liebe zu erweden, und Euer Gnaden doch gar nichts davon 
an fich hat, fo weiß ih in der That nicht, in was ſich das arme 
Ding vergafft hat.” — „Merk dir, Sancho,“ erwiberte Don 
Duirote, „daß es zwei Arten von Schönheit gibt, die der Seele 
und die des Leibes. Die Erftere glänzt und offenbart fih in 
Wis, Wohlanſtändigkeit, Freimuth, Höflichkeit, und alle viefe 
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Eigenſchaften können ſich auch bei einem häßlichen Menſchen finden. 
Wenn man ſein Augenmerk auf dieſe und nicht auf körperliche 
Schönheit richtet, ſo wird die Liebe dadurch nur um ſo feuriger 
und dauerhafter. Ich ſehe wohl, Sancho, daß ich nicht ſchön 
bin, aber auch, daß ich nicht häßlich bin, und für einen Bieder- 
mann, wofern er nur die genannten geifligen Vorzüge befist , ift 
es genug, fein Scheufal zu feyn, um zärtlich gelicht zu werben.“ 

Während fie fo mit einander plauderten, waren fie feitwärts 
von der Landſtraße in einen Wald gefommen, und plöglih ſah 
Don Duirote, ohne daran zu denfen, fih in Rebe von grüner 
Seide verwidelt, die von einem Baum zum andern aufgefpannt 
waren. Da er nicht wußte, was dies zu bedeuten haben könnte, 
fagte er zu Sancho: „Daß wir bier auf dieſe Netze ſtoßen, 
Sancho, ſcheint mir das Vorzeichen eines ber feltfamften Aben- 
teuer zu feyn, die man fich denken kann. Ich will mich aufhängen 
laffen, wenn nicht meine Verfolger, die Zauberer, mich darin feft 
halten und, gleihfam zur Strafe für die Hartherzigkeit, welche 
ih die ſchöne Altiſidora habe empfinden laffen, meine Reife 
verzögern wollen. Allein ich will ihnen zeigen, daß ich viefe 
Nege, wenn fie au, flatt aus grüner Seide, aus dem härteften 
Diamant oder flärfer wären, als diejenigen, in welche der eifer- 
fügtige Bulcan die Benus und den Mars einfhloß, doch fo leicht 
zerreißen würde, als wenn fie von Seegras oder Baumwolle 
geflochten wären.” Mit diefen Worten wollte er vorwärts reiten 
und durch die Netze hindurch fprengen, als ihm plöglich aus 
einem Gebüſche zwei ſchöne Schäferinnen entgegen hüpften; wenig. 
fiens waren fie als Schäferinnen gekleidet, außer daß ihre Schäfer- 
jaden vom feinften Brocat und ihre Röcke von reichem Goldſtoff 
waren. Die Haare fielen ihnen in Loden über die Schultern und 
waren jo blond, daß fie an Glanz mit den Strahlen der Sonne 
wetteifern konnten. Sie hatten Kränze von grünem Lorbeer und 
rothem Tauſendſchön auf dem Kopf. Ihr Alter war dem Anſchein 
nach nicht unter fünfzehn und niht über achtzehn Jahren. Diefe 
Erſcheinung ſetzte Sancho'n in Erftaunen, Don Dniroten in 
Beſtürzung und hielt die Sonne in ihrem Laufe auf. Ale Bier 
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ftanden eine Weile in fpracdhlofer Verwunderung , bis endlich eine 
von den Schäferinnen zuerft das Stilffehweigen brach und zu Don 
Quixote'n fagte: „Haltet den Zügel an, Herr Ritter, und 
zerreißet nicht dieſe Nebe, welche Feineswegs Euch zum offen, 
fondern uns zur Kurzweil bier ausgefpannt find; und, da ich fehe, | 
daß Ihr zu wiffen verlanget, wozu fie dienen, und wer wir find, | 
fo will ih es Euch mit wenigen Worten fagen. In einem Dorfe, 
zwei Meilen von bier, in welchem mehrere Perfonen von Stande 
und reiche Edelleute wohnen, haben fi einige Freunde und Ber- 
wandte verabredet, _mit ihren Frauen und Söhnen und Töchtern | 
und andern Freunden und Verwandten ſich in diefer Gegend zn 
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ergößen, welche eine der angenehmften in der Nachbarſchaft if. 
Wir führen Ale zufammen hier ein neues arkadiſches Schäferleben: 
die Mädchen find als Schäferinnen, die Jünglinge als Schäfer ge- 
kleidet. Wir haben zwei Schäferipiele, eines von dem berühmten 
Gareilafo de la Bega, das andere von dem trefflichen 
Camoens, in feiner eigenen portugiefifhen Mundart auswendig 
gelernt, aber bis jet noch nicht aufgeführt, weil wir erſt geflern 
bieber gelommen find. Unter biefen Bäumen haben wir am 
Nande eines wafferreihen Baches, welcher alle dieſe Wiefen be- 
fruchtet, einige Zelte aufgeſchlagen und geflern Abend dieſe Netze 
ausgefpannt, um die Vögel zu berüden, die, durch unfer Gefchrei 
aufgefcheucht, ohne Mißtrauen hinein fliegen und fi darin fangen 
werden. Iſt es Euch gefällig, mein Herr, unfer Gaſt zu feyn, 
fo ſollt Ihr eine Höflihe und freundliche Aufnahme finden: denn 
wir Iaffen an dieſem Ort jest weder Kummer, noch Trübſinn 
berrfchen.” 

Die Schäferin fihwieg, und Don Duirote gab ihr zur Ant- 
wort: „Wahrlich, meine fohöne und wohledle Dame, Aktäon 
fonnte nicht mehr überrafcht und verwundert feyn, wie er Diana 
unverfehens im Bade antraf, als mih Eure Schönheit in Ber- . 
wunderung gefeßt hat. ch lobe die Wahl Eures Zeitvertreibe 
und danke Euch für Euer verbindliches Anerbieten. Wenn ic 
meinerfeits Euch in etwas dienen kann, fo dürft Ihr nur befeh- 
len und verfihert feyn, daß ich gehorchen werde: denn mein 
Deruf ift Fein anderer, als mi gegen Jedermann gefällig und 
bienftfertig zu bezeigen und zumal gegen ſolche vornehme Perfonen, 
als ih in Euch erblide.. Wenn diefe Nebe, welche vermuthlic 
nur einen Heinen Raum einnehmen, über die ganze Oberfläche ber 
Erde ausgefpannt wären, fo würde ich Lieber durch neue Welten 
einen Ausgang fuchen, als fie durchbrechen, und, damit Ihr dieſer 
fgeinbaren Uebertreibung einigen Glauben fihenfet, fo wiffet, daß 
derjenige, der Euch dieſe Berfiherung gibt, nichts mehr und nichts 
weniger ift, als Don DOnirote von der Manda, wenn Eu 
etwa diefer Name ſchon zu Ohren gelommen if.” — „Ad, meine 
liebte Frenndin!“ rief plötzlich die andere Schäferin, „weldes 
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Gläck iſt uns zu Theil geworden! Weißt du, wer der Herr da 
it, der mit uns ſpricht? Ih will dir nur fagen, daß es ber 
tapferfte, verliehtefte und höflichfte Ritter von der Welt if, wofern 
nämlih eine Befchichte von feinen Heldenthaten, weldhe im Drad 
erfhienen und in Jedermanns Händen iſt, und die auch ich gelefen 
babe, nit lügt und uns täufht. Ich wollte wetten, der gute 
Mann, der ihn begleitet, iſt ein gewiffer Sancho Yanfa, fein 
Schildknappe, deſſen fpaßhafte Laune und wihige Rede ihres 
Gleichen nicht Hat.” — „Ganz recht,” fagte Sancho, „diefer Inflige 
Knappe, von dem Yhr fprechet, bin ich felbft, und diefer Herr iſt 
mein Gebieter, derfelbe Don Duirote von der Manda, deſſen 
Geſchichte befchrieben und gebrudt if.“ — „Ah! Tiebe Freundin,“ 
rief die Andere, „laß uns ihn bitten, zu bleiben: unfere Eltern 
und Geſchwiſter werben eine außerordentliche Kreude darüber haben. 
Sch felbft Habe von feiner Tapferkeit und feinen Verdienſten auch 
fhon auf diefelbe rühmliche Weife fprechen hören, wie du fo eben 
gefprochen haſt. Insbefondere fagt man von ihm, er fey der 
treuefte und beftändigfte Liebhaber, den man Fennt, und feine 
Dame fey eine gewiffe Dulcinea von Tobofo, der ganz 
Spanien den Preis der Schönheit zuerkennt.“ — „Und das mit 
Net," erwibderte Don Quixote, „wenn nicht etwa Eure un- 
vergleichliche Schönheit die Sache in Frage ftelt. Verlieret jedoch 
nicht umfonft Eure Zeit, meine Damen, indem Ihr Euch bemühet, 
mih aufzuhalten: denn bie gebieterifchen Pflichten meines Berufes 
geftatten mir nirgends auszuruhen.“ 

Ueber dieſen Geſprächen der Bier näherte ſich ihnen ein 
Bruder der einen Schäferin, welder gleichfalls wie ein Schäfer, 
aber eben fo reich und geſchmackvoll gefleivet war, wie bie beiden 
Mädchen. Diefe erzählten ibm, daß derjenige, ber mit ihnen 
fprepe, der tapfere Don Duizote von der Mancha, und der 
Andere fein Schilpfnappe Sancho fey, die er ja Beide ſchon 
tenne, weil er ihre Geſchichte gelefen Habe. Sogleih empfahl fi 
der artige Schäfer dem Ritter unter Berfiherung feiner Dienfl- 
willigfeit und bat ihn fo dringend, fie zu ihren Zelten zu begleiten, 
dap Don Duirote nachgeben mußte und mitging. Ju diefem 
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Augenblid begann das Yagbgefchrei, und Schaaren von Bögeln 
fielen in die Nebe und flürzten fih, von der Farbe derſelben 
getäufcht, gerade in die Befahr, welder fie zu entfliehen ſuchten. 
Mehr als dreißig Perfonen kamen nah und nad herbei, alle glei 
hübſch ale Schäfer und Schäferinnen gekleidet, und fogleich erfuhren 
fie ſämmtlich, daß DonO nixote und fein Knappe da feyen, worüber 
fie fi außerordentlich freuten, weil fie viefelben bereits aus ihrer 
Geſchichte kannten. 

Man begab ſich wieder unter die Zelte, wo man die Tafel 
mit Reinlichkeit, Pracht und Ueberfluß gedeckt fand. Don Quixote 
mußte den Ehrenplatz einnehmen, und Aller Angen waren voll Ver⸗ 
wunderung auf ihn gerichtet. Zuletzt, als man die Tafel aufhob, 
nahm Don Quixote das Wort und ſprach: „Unter den groben 
Laftern, welche die Menfchen fih zu Schulden kommen laffen, wollen 
zwar gewiffe Perfonen den Stolz für das gröbſte erflären; allein ich 
fage, die Undankbarkeit ift es, und berufe mich in dieſer Beziekung 
darauf, daß man zu fagen pflegt, die Hölle fey mit Undankbaren bevöl⸗ 
fert. Dieſe Sünde habe ich, foniel es mir möglich war, zu meiden 
gefucht, feit dem Augenblide, wo ih meine Vernunft gebrauchen 
lernte. Wenn’ ih die Wohlthaten, die man mir erweist, nicht 
auch wieder mit Wohlthaten vergelten fann, fo feße ich meinen 
guten Willen an vie Stelle derfelben, und, wenn diefer nit aus- 
reiht, fo ſuche ih Das mir erwiefene Gute alfentbalben befannt 
zu machen: denn, wer die empfangenen Wohlthaten weiter erzählt 
und befannt macht, wird, wenn er fann, ſich and burd andere 
Wohlthaten erkenntlich dafür zeigen. Gewöhnlich find nun bie 
Meiften von denjenigen, welche empfangen, geringer als diejenigen, 
welche geben, und fo ift Gott erhaben über Alle, weil er Aller 
Wohlthäter ifl, und die Gaben der Menſchen hinter denen Gottes, 
wegen des unenblihen Abftandes, welcher fie von ihm trennt, weit 
zurüdbleiben. Allein viefes IUnvermögen, dieſe Armuth wird 
gewiffermaßen erfegt durch die Dankbarfeit. Da ih nun, unge- 
achtet ich die Gunft, die mir bier zu Theil geworben iſt, in ihrem 
vollen. Umfang erfenne, nicht im Stande bin, fie in gleihem 
Maße zu erwivern, fo halte ih mich in ven engen Schranfen 
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meiner Kräfte und erbiete mich zu Allem, was ih kann nud weiß. 
Demzufolge erfläre ih, daß ich zwei ganze Tage hindurch mitten 
auf jener Landſtraße, die nah Saragoffa führt, gegen Jedermann 
behaupten will, daß dieſe ale Schäferinnen gefleiveten Damen bie 
fhönften nnd artigfien Frauenzimmer in der ganzen Welt find,. mit 
Ausnahme jedoch der unvergleichlihen Dulcinea von Tobofo, 
diefer einzigen Gebieterin meiner Gedanfen, was ih mit Gunſt 
aller der Herren und Frauen, welche bier zuhören, mir hinzuzuſetzen 
erlaube.” 

Sancho, welcher fehr aufmerkffam zugehört Hatte, Eonnte hier 
nicht mehr an ſich halten und rief mit Ianter Stimme: „If. es 
möglih, daß es Leute in der Welt gibt, die ſich unterfichen können 
zu behaupten, mein Herr da ſey verrückt! Saget einmal felbft, 
ihr Herren. Schäfer, ift wohl ein Dorfpfarrer fo gelehrt und berebt, 
daß er das fagen könnte, was mein Herr gefagt hat? Gibt's wohl 
einen fahrenden Nitter, ex fey feiner Tapferkeit wegen fo be— 
rühmt, wie ex wolle, der fih zu dem erbieten Fönnte, zu was 
mein Herr fih erbietet" Don OQuixote wandte fih raſch gegen 
Sancho um und fagte zu ihm mit zornglübendem Gefiht: „Iſt 
es möglih, Sancho, daß irgend ein Menſch in der ganzen Welt 
es leugnen fann, du feyeft durch und durch ein Narr und mit 
Narrheit gefüttert und überzogen, neben einigen Heben von Bosheit 
und Schurferei? Was haſt du dich in meine Sachen zu mifchen, 
und wer hat bir den. Auftrag gegeben, zu beflätigen, ob ich 
gefpeit oder verrüdt bin? Schweig' und erwidre fein Wort, 
fondern fattle Rozinante'n, wofern er abgefattelt ik. Ich 
will gehen und meine Zufage erfüllen: denn, da ih das Recht 
anf meiner Seite habe, fo kannſt du alle Diejenigen bereits für 
überwunden halten, welde ſich einfallen laffen follten, mir zu 
widerſprechen.“ Mit diefen Worten erhob er fih voll Entrüflung 
von feinem Stuhl und ſetzte alle Anweſende in Erflaunen, weil fie 
nicht wußten, ob fie ihn für gefhheit oder verrüdt halten follten. 

Umfonft fuchten fie ihn von feinem ritterlihden Vorhaben abzu⸗ 
bringen, indem fie verficherten, daß ſie ſeine dankbaren Geſinnungen 
für völlig dargethan halten und Feine neue Beweiſe von feiner 
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Tapferkeit brauchen, weil viejenigen ſchon hinreichten, deren feine 
Gefhichte erwähnte. Don Quixote befland vielmehr auf feinem 
Entſchluſſe, beftieg Rozinante’n, ergriff feine Lanze, nahm feinen 
Schild und ritt mitten auf die Deerfiraße, welche neben ber grünen 
Wieſe hinlief. Sancho folgte ihm auf feinem Efel, und die ganze 
Schäfergeſell ſchaft begleitete ihn, vol Begierde zu fehen, was für 
einen Erfolg feine kecke und fonderbare Aufforderung haben würde. 

Nachdem fih Don Onirote, wie gefagt, mitten in der Straße 
anfgepflanzt hatte, rief er fo laut, daß rings bie Luft davon 
erſcholl: „Ihre Wanderer und Reifige, Ritter und Knappen, und 
Leute zu Fuß und zu Pferd, bie ihr diefen Weg zieht oder inner- 
halb der nädften zwei Tage ziehen werbet, wiflet, daß Don 
Ouixote von der Manda, ein fahrender Ritter, hier hält, um 
zu behaupten, daß alle Schönheit und Artigkeit auf Erden über- 
troffen wird von derjenigen, welche die Nymphen fhrıüdt, bie 
diefe Wiefen und Wälder bewohnen, die einzige Dulcinea von 
Toboſo, meine Herzenskönigin, ausgensmmen. Wer nun gegen- 
theiliger Meinung feyn will, der fielle fih dar: ich bin hier und 
erwarte ihn.“ Zweimal wieberholte er biefen Aufruf Wort für 
Wort, und zweimal fand ſich Fein fahrender Ritter, der ihn hörte. 
Enplih wollte aber das Schieffal, welches ihn bei feinen Unter⸗ 
nehmungen mehr und mehr begünfligte, daß auf der Landſtraße 
eine Menge Menſchen zu Pferd erfchienen, die meiften mit Lanzen 
in der Hand, welde mit großer Haft und in fi brängenver 
Schaar berangeritien famen. Sobald Don Duirote’s Begleiter 
fie anfihtig wurden, fo nahmen fie die Flucht und entfernten fich 
weit von der Landſtraße, weil fie wohl faben, daß fie fih einer 
Gefahr ausfegen, wenn fie dieſes Zufammentreffen erwarten. Don 
Duirote allein blieb unerfihrodenen Herzens anf dem Platze, und 
Sauho Panfa verfiedte fih Hinter Rozinante'n. Indeſſen 
näherte fih die ungeordnete Truppe der Lanzenträger, und Einer 
von ihnen, welcher voran ritt, ſchrie Don Duizoten aus vollem 
Halfe zu: „Aus dem Weg’, du Teufelskerl! Die Stiere werben 
dich in Stüde reißen.” — „Nur heran, ihr Lumpenpack!“ erwi- 
derte Don Duirote. „Bas mache ich mir aus euren Stieren, 
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wären es aud bie wildeſten, die der Jarama an feinen Ufern 
nährt. Bekennet nur, ihr Schurken, in Baufh und Bogen ohne 
Umftände die Wahrheit deffen, was ich fo eben fund gethan habe; 
wo nicht, fo forbr’ ih euch zum Kampfe.“ 

Der Ochfentreiber hatte nicht Zeit, ihm zu antworten, Don 
Quixote aber auch nicht, aus dem Wege zu reiten, felbft wenn 
er 28 gewollt hätte: denn die ganze Herde ber wilden Rampffiere 
und zahmen Leitochfen ' uud die Menge der Treiber und anderer 
Leute, welche fie nach einer Stabt führten, wojelbfi am folgenden 
Tag ein Stiergefecht flatthaben follte, Alles dies ging über Don 
Duirvten und Sancho, über Rozinanten und den Grauen hin, 


welde in einem Augenblide fümmtlih zu Boden geworfen und 
jämmerlich zertreten wurden. Saucho war zerquetſcht, Don 


ı Die Hüter der zu den Gtiergefechten beftimmten Stiere find beritten und führen Lanzen 
anſtatt ver Peitichen. Wenn man bie Stiere von ven Weideplätzen in die Rennbahn führt, was 
gewöhnlich ven Tag vor dem Kampfe geichieht, fo werben fie von zahmen Ochſen geleitet, welche 
zu dieſem Behuf abgerichtet find unn Cabeſtros heißen. 
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-Duirote betänbt, der Graue Übel zugerihtet, und Rozinante 
nicht fehr erbaut. Doc richteten fie ſich Alle zuletzt wieder auf, 
und Don Duirote Tief bald ſtolpernd, bald fallenn der Ochfen- 
heerde nach und ſchrie, fo laut er konnte: „Haltet, haltet, rän- 
berifhes Rumpengefindel! Kin einzelner Ritter erwartet euch und 
it nicht der Gemüthsart und Meinung derjenigen, welde fagen: 
Dem fliehenvden Feind bau’ eine goldene Brücke. Allein die eilfertigen 
Treiber ließen fi dadurch nicht aufhalten und kümmerten fih um 
diefe Drohungen fo wenig, als um die Wollen vom vergangenen 
Jahre. Bor Erfhöpfung hielt endlih Don Quixote an, mehr 
erzärnt als gerät, feßte fih am Rande des Weges nieder und 
wartete, bis Sancho, Rozinante und ber Graue zu ihm Fämen. 
Sie kamen endlich; Herr und Diener fliegen wieber auf, und, ohne 
noch einmal von dem nachgeahmien Arkadien Abſchied zu nehmen, 
fegten fie, mehr beſchämt als vergnügt, ihre Reife fort. 
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Erzählung einer außerorventlichen Begebenheit, die Don Quixote'n zuftieß, und bie man wohl 
ein Abenteuer nennen ann. 


on Duirote und Sancho fan- 

den gegen den Staub und bie 

Erſchöpfung, die ihnen von der 

Unböflichfeit ! der Stiere geblieben 

waren, ein Mittel in einer Maren 

und Fühlen Duelle, welche aus einem 

dichten Gebüſch hervorrieſelte. Sie 

liegen Rozinante'n und den 

Grauen frei ohne Halfter und 

| 2 Zaum im Grafe weiden und festen 

E en as fih Beide, Herr und Diener, am 

— nn > Ufer des Baches nieder. Don 
Quixote fpülte fi den Mund aus, wuſch fih das Gefiht und 
erfrifchte fo feine erfchlafften Lebensgeifter wieber. Sancho da- 
gegen nahm feine Zuflucht zu der wandernden Speifefammer feines 
Querſacks nnd zog daraus hervor, was er fein Zumbrob ? zu nennen 
! Doscomedimiento oder desoortesia, Unhöflichleit, nennt man bei ven GStiergefechten jeben 
Stoß, mit welchem ver Stier den angreifenden Reiter ober fein Pferb trifft. Nach der erften 
Unhöflichkeit muß ver Reiter feine Lanze abgeben und den Stier mit dem Schwert in der Hand 


(jedoch noch immer zu Pferde figenv) angreifen. Trifft aber ber Stier ihn oder fein Vferd zum 
zweiten Mal, fo muß er abfigen und mit dem Gtiere zu Buß kämpfen. (Soltau.) 


» Condumio, jede Speiſe, die man zum Brode ift, zum Beifpiel Käfe, Speck oder Wurſt. 
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pflegte. Don Duirote war viel zu verbrießlih, ale daß er 
hätte efjen mögen, und Sancho wagte aus Ianter Höflichkeit nicht, 
die Speifen vor ihm anzurühren, fondern wartete darauf, daß fein 
Herr zuerſt davon foften follte. Wie er aber fah, daß dieſer, ganz 
in feine Träumereien ‚verfunfen, nicht daran date, einen Biffen 
zum Munde zu führen, fo öffnete er den feinigen, nit nm zu 
fprehen, fonvdern um, alle Regeln des Anftandes mit Füßen 
tretend,, feinen Magen mit dem Brod und Käſe, die er hervor- 
geholt Hatte, anzufülen. „IB nur, Freund Sand,” ſprach 
Don Duirote zu ihm, „friftle dein Leben, an welchem bir mehr 
gelegen ift, als mir an dem meinigen, und laß mich flerben unter 
der Laft meiner Gedanken und ben Schlägen meines Unglüds. 
Ich bin geboren, Sancho, nm fterbend zu leben, und du, um 
effend zu flerben. Und, damit du dich überzeugfi, wie fehr ich 
Hecht habe, fo zu fprechen, fo betrachte mich, ich bitte dich, wie 
ih in den gebrudten Geſchichtbüchern geſchildert bin, berühmt durch 
die Waffen, Ieutfelig und gefällig im Umgange, von großen Herren 
geachtet und von Jungfrauen begehrt; aber zulegt, indem ich eben 
erwartete, die durch meine Heldenthaten fo wohl verbienten Palmen 
und Siegeskränze zu erhalten, hab’ ich mich diefen Morgen von 
unflätigen Thieren umgerannt, zertreten and gequetfcht fehen müffen. 
Diefe Betrahtung maht mir die Zähne flumpf, die Hände flarr 
and benimmt mir fo fehr alle Luſt zu effen, daß ich mich zu 
Tode hungern möchte, was doch die allergraufamfte Art zu fterben 
iſt.“ — „Auf diefe Weife,“ antwortete Sancho, immer hurtig 
fortfauend, „ift Euer Gnaden nicht der Meinung des Sprichworts: 
Wenn’s geftorben feyn fol, eff’ ich mich Licher erft voll. Ich für 
meinen Theil gedenke mid wenigftens nicht felbft um's Leben zu 
bringen, fondern es vielmehr zu machen, wie der Schufter, welcher 
das Leber mit den Zähnen dehnt, bis es ihm lange genug ift. Ich 
wi mein Leben mit Effen fo lange reden und fireden, bis es an 
das Ziel reicht, das ihm der Himmel geftedt hat. Glaubt mir 
nur, lieber Herr, daß es Feine größere Thorheit gibt, als ver- 
zweifeln zu wollen, wie Euer Gnaden that. Folget mir, laßt es 
Euch ſchmecken, und lagert Euch dann ein wenig auf dem grünen 
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Teppich dieſer Wiefe, um zu fohlafen, und, wenn Ihr aufwachet, | 
werdet Ihr fehen, wie viel Leichter es Euch um’s Herz if.“ | 
Don Duirote befolgte Den Rath, weil er einfab, daß 
Sancho mehr wie ein Kluger, als wie ein Dummfopf gefprocden | 
hatte, und fagte zu vemfelben: „Wenn du mir, Sancho, das zu 
. gefallen thun wollte, was ich dir fagen will, fo wärbe meine 
Erleichterung noch viel zunerläffiger feyn, und mein Kummer ver- 
mindert werben, wenn du namlich, während ich deinem Rathe zu- 
folge ſchliefe, di ein wenig von Hier entfernteft und bir mit 
Rozinante’s Zügel auf den biofen Leib drei» oder vierhundert 
Streihe auf Abrechnung der dreitauſend und fo und fo vielen 
aufzählteft, weldhe bu dir zu Dulciueens Eutzauberung geben 
ſollſt: denn es ift doch in der That eine Schande, daß das arme 
Zräulein um deiner Kälte und Saumfeligfeit willen noch immer 
verzaubert if.“ — „Darüber läßt fih viel jagen,” entgegnete 
Sancho. „Set aber wollen wir Beide fchlafen, und dann weiß 
Gott, was gefhieht. Bedenket doch, Tieber Herr, baß es Feine 
Kleinigkeit iſt, fih fo bei kaltem Blute zu geißeln, befonvers, 
wenn die Diebe auf einen ſchlecht genährten und abgemergelten- 
Leib fallen... Fräulein Dulcinea möge fi gedulden: fie wird 
mich fhon einmal, wenn fie am wenigften daran denkt, zerbläut 
und abgedroſchen fihen, und, folange man lebt, ift man ja nicht 
tobt, ich meine, ich lebe ja noch und bin noch immer bereit, mein 
Berfprechen zu erfüllen.“ | 
Don Quixote danfte ihm für feinen guten Willen und aß 
ein wenig, Sancho aber deſto mehr; dann Tegten fie fih zum 
Schlafen nieder und ließen die beiden treuen Gefährten und 
Sreunde, Rozinante'n und den Grauen, das Gras nad Belieben 
abfrefien, weldes im Ueberfluß auf viefer Wiefe wuchs. Die 
Schläfer erwachten ziemlich fpät, faßen wieder auf, festen ihre 
Reife fort und eilten, ein Wirthshaus zu erreichen, welches fie in ber 
Entfernung von ungefähr einer Meile gewahr wurden. Sch fage ein 
Wirthshaus: denn Don Quixote felbft nannte es fo, gegen feine 
Gewohnheit, alle Wirthshäuſer für Schlöffer zu halten. Sie famen 
endlich daſelbſt an und fragten den Wirth, ob er ihnen Herberge 
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geben inne. Er bejahte es mit der Berfiherung, daß fie es in 
feinem Hauſe fo gut und bequem finden follten, wie in Sara- 
goſſa ſelbſt. Sie fliegen ab, und Sancho trug fein Gepäd in 
ein Zimmer, zu welchem der Wirth ihm den Schlüffel gab. Hierauf 
führte er die Thiere in den Stall, warf ihnen ihr Futter in die 
Krippe und kam zu Don Quixote'n zurüd, der anf einer Bank 
faß, um zu hören, ob er ihm etwas zu befehlen hätte, indem er 
zugleich dem Himmel dankte, daß fein Herr das Wirthshaus nicht 
auch wieder für ein Schloß angefehen hatte. 

‚AS die Zeit zum Abendeſſen herankam, gingen fie in ihr 
Zimmer, und Sancho fragte den Wirth, was er ihnen zu effen 
geben könne. „Ahr folt mit Allem bedient werden, was in Eurem 
Belieben fieht,“" war die Antwort: „Ihr dürft nur fagen, was 
Ihr am Tiebfien Haben wollt: denn, was die Vögel der Luft, die 
vierfüßigen Thiere der Erde und die Fiſche des Meeres betrifft, 
fo iſt mein Haus mit Allem veichlih verfehen.“ — „Es braucht 
nicht fo viel,“ entgegnete Saucho 5 „wir haben an einem Paar gebra- 
tener Hähnchen genug: denn mein Herr ift ein Feinfchmeder und 
ißt wenig, und ich bin gerade auch Fein Vielfraß.“ Junge Hähn- 
chen habe er nicht, antwortete der Wirth, weil bie Hüßnergeier 
fie weggeraubt hätten. „Nun gut,” erwiderte Sancho, „fo Taf 
uns der Herr Wirth ein Huhn braten, bas ein wenig zart und 
nit zu alt if.” — „Ein Huhn, heilige Jungfrau!“ rief der 
Wirth; „wirklich, in ver That, ich habe geftern mehr als fünfzig 
in die Stadt geſchickt und verkauft; aber außer Hüßnern könnt 
Ihr Alles fordern, was Ihr wollt.“ — „So wird's doch wohl an 
Kalbfleiſch und auch an Zidelfleifch nicht fehlen ?“ fragte Saucho. 
„Gerade ſett,“ antwortete ver Wirth, „hab’ "ih kein's zu 
Haufe, weil es mir ausgegangen iſt; aber Fünftige Woche gibt’s 
wieder übrig genug.” — „Da find wir fhön angefommen,” fagte 
Sancho; „ih wette, wenn man Alles das, was nicht zu haben 
ft, zufammen nimmt, fo bleibt doch ein reichlicher Vorrath von 
Speck und Eiern,“ — „Ei, du Lieber Oott!“ entgegaete der Wirth, 
„mein Gaſt hat doch ein vortrefflihes Gedächtniß! Eben fag’ ich 
ihm, ich habe weder Hühner, noch Hähnchen, und jebt fol ich Eier 
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haben? Belieb' es Euer Gnaden, ſich auf andere Ledlerbiffen zu 
befinnen und nicht mehr nah Hühnern zu fragen.” — „So kommt 
einmal zur Sade, in Ehrifti Namen ‚“ rief Sancho; „fagt mir 
kurz und gut, was Ihr habt, und macht dem Gefhwäg ein Ende.” — 
„Herr Saft,” erwiderte der Wirth, „was ich wirflih Habe, das 
find ein Paar Ochfenfüße, die für Kalbsfüße gelten Tönnen, 
oder ein Paar Kalbsfüße, welde fo groß wie Ochſenfüße find. 
Sie fochen eben mit ihrer Zuthat von Erbfen, Zwiebeln und Sped 
und müffen jet vollfommen gar und fertig ſeyn.“ — „Topp, fie 
find mein,“ rief Sancho, „und Niemand rühre fie an! ich bezahle 
fie fo gut oder beffer, als ein Anderer: denn ich weiß Nichts, 
was mir beffer ſchmeckte; und, ob fie von einem Kalb over von 
einem Ochſen find, das fümmert mich wenig, wenn es nur Füße 
find.” — „Niemand foll fie anrüähren,” antwortete der Wirth: 
„denn die andern Gäſte, die ih im Haufe habe, find vornehm 
genug, um ihren eigenen Koch, Kühe und Dienerſchaft bei fich zu 
haben.” — „Was das Bornehmfeyn betrifft,” fagte Sancho, „fo 
fieht mein Herr Niemanden nah, aber fein Beruf erlaubt ihm 
nicht, Speifefammer oder Flaſchenkorb mit fi zu führen; wir lagern 
uns vielmehr. bald bier, bald dort, auf der erften beften Wiefe, 
und effen Eicheln und Mifpeln, bis wir genug haben.“ Go 
anterbielt ſich Saucho mit dem Wirth, brach aber hier das Ge— 
fprah ab und blieb ihm die Antwort anf die Frage nah dem 
Beruf oder Stand feines Herrn ſchuldig. Es war Zeit zum 
Abendeſſen; Don Quixote begab fih in fein Zimmer. Der 
Wirth brachte das Eſſen, wie es war, aus ver Küche, und der 
Ritter fette fich zu Tifche. 

Dald darauf Hirte Don Duirote in dem anfloßenden Zimmer, 
welches nur dur eine dünne Bretterwand von dem feinigen ge- 
fhieden war, Jemand fagen: „IR es Eurer Gnaden nicht zuwider, 
Don Geronimo, fo wollen wir, bis man uns das Effen bringt, 
noch ein Kapitel in dem zweiten Theile des Don Onirote von 
der Mancha Iefen.” Kaum hatte Don Duirote feinen Namen 
nennen hören, fo fland er auf, hielt das Ohr Hin und horchte 
mit gefpannter Aufmerkſamkeit, was man von ihm fpredde. Da 
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vernahm er, -wie der angerevete Don Beronimo antwortete: 
„Was follen wir das abgefihmadte Zeug Iefen, Don Juan? 
Wer den erfien Theil des Don Duirote gelefen hat, kann an 
diefem zweiten unmöglich Gefallen finden.“ — „Wir wollen bo 
fo viel darauf thun,“ entgeguete Don Juan, „und ihn leſen: 
denn am Ende ift Fein Buch fo fehlecht, daß man nicht etwas Gutes 
darin findet. Was mir an dieſem am meiften mißfällt, if, daß 
Don Dnirote darin fo gefchildert if, als — er von ſeiner 
Liebe zu Dulcinea von Tobofo geheilt wäre.“ 

Wie Don Quixote dies hörte, erhob er voll Aerger und 
Zorn feine Stimme und rief: „Wer da fagt, daß Don Quixote 
von der Mancha Dulcineen von Toboſo vergeffen habe oder 
vergeffen fünne, dem will ich in ehrlihem Kampfe mit gleichen 
Waffen beweifen, daß er weit von der Wahrheit entfernt iſt: denn 
es kann weder Dulcinea von Toboſo vergeflen werden, nor 
kaun bei Don Quixot e'n Bergeffenheit je ftattfinden. Sein Wahl- 
fpruch ift Beftändigfeit, und fein Gelübve, treu zu bleiben, ohne 
fi Zwang anzuthun, aus freier Wahl und eigenem Antrieb.“ — 
„Ber fpricht da mit ung!“ fragte man aus dem andern Zimmer 
herüber. — „Wer könnte es anders ſeyn,“ entgegnete Sand, 
„als Don Duirote von der Mancha felbit, der Alles behaupten 
wird, was er gefagt bat und no fagen mag: denn den guten 
Zahler drückt kein Pfand.“ 

Kaum hatte Sancho den Mund zugethan, fo öffneten zwei 
Edelleute (wenigfiens waren fie dies dem "Anfehen nach) die Thüre 
des Zimmers. Einer von ihnen umarmie Don Quixote'n und 
redete ihn mit eben fo zutranlihem, als verbindlihem Ton an: 
„Euer Anblid Tann fo wenig Euren Ruhm Lügen ftrafen, als 
Euer Name hinter Eurer Perfon zurüdbleibt. Ihr, mein Herr, Ihr 


» Gervantes fpricht bier von der fredher Weile unterihobenen Kortiegung des Don 
Duirote, weldhe ein aragonifcher Schrififteller unter tem falichen Namen des Licentiaten 
Alonzo Fernandez ve Avellancda berausgab, und welche im Drud erichien, währen er 
ſeldſt an rem zweiten Theile ſchrieb. Diefer Avellaneda ſchildert wirtiih Don Quixote'n, 
als ob er feine Kiebe aufgegeben hätte, im vierten, ſechſten, achten, zwölften und breizehnten 
Kapitel. Im dritten Kapitel hatte er neiagt: „Don Duirote brach fein Geſpräch mit Sancho 
ab, indem ex fagte, er wolle zu dem Turnier nach Saragofja gehen, ſich die undantbare Dul: 
einen von Tobofo aus dem Ginne ſchlagen und ſich nach einer andern Dame umiehen.- 


— — — — — — — — — — 


’ = Fe 
| 
r) “ q l 
— 3 
5 TU 
BE _ / r 
= 
P= — ii =” = — 
ve: | 
* - — — 





692 | Don Quirote. 


ſeyd ohne Zweifel der wahre Don Duirvte von ver Mancha, 
der Polarftern der fahrenden Nitterfhaft, demjenigen zum Trotze, 
der Euren Namen bat mißbrauchen und Eure Thaten berabwürbigen 
wollen, wie es der Berfaffer des Buches gethan hat, das ich hier 
in Eure Hände ausliefere.“ Zugleih reichte er ihm ein Bud 
var, welches fein Begleiter mitgebracht hatte. Don Onirote 
nahm es und fing an darin zu blättern, ohne ein Wort zu erwi⸗ 
dern; dann, nach einigen Augenblicen, gab er es wieber zuräd und 
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ſagte: „Aus dem Wenigen, was ich geleſen, hab' ich erſehen, daß 
der Verfaſſer in drei Stücken Tadel verdient: erſtens wegen einiger 
Worte, die ich in der Vorrede gefunden habe;! zweitens darum, 
daß die Mundart aragonifch ift, denn der Verfaffer läßt manchmal 
die Artikel weg; endlich drittens, wodurch er hauptſächlich feine 
Unwiffenheit an den Tag Iegt, deßwegen, weil er in den wefent- 
lichſten Umftänden der Gefchichte fih irrt und von der Wahrheit 


' Dies find grobe, gegen Cervantes felb gerichtete Ausfälle. 
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entfernt. Er nennt nämlich die Frau meines Schildknappen Sancho 
Panfa Marie GÖntierrez, ! während fie doch Therefe Pauſa 
heißt; und, wer fih einmal in einem fo wichtigen Punkte irrt, von 
dem muß man wohl erwarten, daß er auch die ganze übrige Ge- 
fehichte unrichtig darſtellt.“ — „Das ift mir, bei Gott, ein ſchöner 
Geſchichtſchreiber!“ rief Sancho; „ver muß in der That mit un- 
fern Angelegenheiten ganz anf dem Laufenden feyn, wenn er 
Therefe Panfa, meine Fran, Marie Gutierrez nennt! 
Nehmet das Buch wieder, gnäbiger Herr, und fehet einmal nad, 
ob ich etwa auch darin flehe, oder ob mein Name ebenfalls verkegert 
iſt.“ — „Nach dem, was Ihr fo eben gefagt habt, mein Freund,“ 
wendete fihb Don Geronimo an Sancho, „ſeyd Ihr wohl 
Sancho Panfa, der Schilpfnappe des Herrn Don Quixrote? — 
„Allerdings, der bin ih,” gab Sancho zur Antwort, „nnd bin 
fol; darauf.” — „Dann behandelt Euch, meiner Treu',“ fuhr der 
Edelmann fort, „biefer neue Schriftfteller nit mit der Wohl- 
anftändigfeit, die fih in Eurer Perfon zeigt: denn er fchilvert 
Euch als einen Bielfrag und Einfaltspinfel, ver gar nichts Spaß- 
baftes an ſich bat, kurz, ganz anders, als jenen Sanıho, welden 
man in dem erften Theile der Geſchichte Eures Herrn findet.” — 
„Gott verzeih' ihm feine Sündel“ erwiderte Sancho; „er hätte 
beffev daran gethan, mich in meinem Winkel figen zu laſſen, 
ohne fih um mich zu befümmern: denn, wer nicht fpielen Tann, 
lege die Geige weg, und in Rom hat's St. Peter am beſten.“ 
Die beiden Edelleute Inden hierauf Don Quixote'n in ihr 
Zimmer ein, um mit ihnen zu Nacht zu fpeifen, da ihnen befannt 
ſey, daß es in dieſer Schenke nichts gebe, um ihn geziemend 
zu bewirtben. Don Onirote, flets höflich und Ieutfelig, wie 
er war, gab endlich ihren Bitten nach und af mit ihnen. Go 
blieb Saucho im alleinigen Befite der Schäffel mit ven Kalbsfüßen: 


ı Entweder vergißt hier Cervantes, daß er felbf ihr in dem erften Theile dieſen Ramen 
gegeben hat und fie im fiebenten Kapitel des zweiten Theile IJZuana Butierrez nennt, oder 
glaubt er, da er einmal im Zuge ift, dennoch dieſen Tavel gegen Avellaneda Don Qui⸗ 
xzote'n in den Mund legen zu dürfen, der freilih Sancho's Frau nur unter ihrem wirklichen 
Hamen, Thereſe Panſa, kannte, obne zu wiflen, unter welchem Namen fie der fingirte Ber: 
falfer Cid Hamed Ben: Öngeli, vefien Buch er ja nicht ſelbſt gelefen hatte, auffübrt. 
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er feßte fih daher oben an ven Tiſch, nnd ver Wirth nahm neben 
ihm Platz: denn er war nicht weniger ein Liebhaber non feinen 
Ochſenpfoten, als Sancho felbft. 

Ueber dem Eſſen fragte Don Juan Don Quixote'n, 
welche Nachrichten er von Fräulein Dulcinea von Toboſo habe; | 
ob fie verheiratbet, ob fie guter Hoffnung oder fihon niederge- | 
fommen fey, over, falls fie fih noch im ledigen Stande befinde, | 
ob fie noch der zärtlihen Neigung des Herın Don Duirote ' 
fih erinnere. „Dulcinea,“ gab Don Duirote zur Ant- 
wort, „if noch rein und makellos, und mein Herz ihr treuer 
ergeben, denn je; unfer Briefwechfel ſtockt noch immer; aber ihre | 
Schönheit iſt in Die Häßlichfeit einer gemeinen Bäurin verwandelt.” 
Dann erzählte er ihnen ausführlich die Verzauberung Dulcineens, 
feine Abenteuer in der Höhle des Monteſinos, und weldes 
Mittel ihm der weile Merlin zur Entzauberung feiner Dame | 
angegeben habe, namlid Sancho's Beifelung. Mit außerorvent- | 
lihem Bergnügen hörten die Edelleute die Erzählung feiner fon- 
derbaren Geihidte aus dem Munde Don Duirote’s feld. | 
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Sie verwunderten ih eben fo fehr über feine feltfamen Hanplungen, 
als über die zierlihe Weife, mit welcher er fie vortrug. Bald 
erfehien er ihnen als ein geiftreiher and vernünftiger Mann, bald 
fahen fie ihn wieder in Fafelei und Wahnwitz gerathen, fo daß 
fie zufeßt nicht wußten, welden Platz fie ihm zwifchen Weisheit 
und Thorheit anweifen follten. 

Nachdem Sancho feine Abenpmahlzeit beendet hatte, Tieß er 
den Wirth in dem Zimmer zurüd, an deſſen Wänden verfelbe 
herumtaumelte, und begab fih in das andere Zimmer zn feinem 
Herrn. Beim Hereintreten fagte er: „Sch Taffe mich Hängen, 
meine Herren, wenn ber Berfaffer des Buches, das in Eurer 
Gnaden Händen ift, nit Luſt Hat, uns die Betterfchaft aufzn- 
kündigen; wenn er mih, wie Ihr fagt, einen Vielfraß ſchilt, fo 
wi ich wenigſtens doch nicht hoffen, daß er mi aud einen 
Irunfenbold nennt.” — „Ja wohl nennt er Euch fo,” antwortete 
Don Geronimoz „ich entfinne mich zwar nicht mehr genau, mit 
welchen Ausdrücken, allein das weiß ih, daß feine Worte nicht 
fehr ziemlih und überdies unwahr find, wie ich es dem guten 
Sande Hier fhon im Gefichte Tefe.” — „Euer Gnaden können 
mir’s glauben, ” erwiderte Sancho: „ver Sancho nnd der Don 
Dnirote in diefer Gefchichte find ganz Andere, als diejenigen, 
welche in dem Buche vorkommen, das Eid Hamed Den-Engeli 
geſchrieben hat. Diefe find wir felbft: mein Herr, tapfer, gefcheit 
und verliebt; ich, einfältig, ſpaßhaft, aber weder ein Bielfraß, noch 
ein Zrunfenbold.” — „Das glaub’ ih auch,“ verfegte Don - 
Juan, „und, wenn es möglih wäre, follte man ein Berbot 
ergehen laſſen, daß Niemand fi unterflände, über die Abenteuer 
des großen Don OQuixote zu fohreiben, außer ihrem erſten Ber- 
faffer Eid Hamed, gerade fo, wie Alerander jebermänniglich 
außer Apelles verbot, ihn zu malen.” — „Malen mag mid 
meinetwegen, wer da’will,” fagte Don Quirote; „aber miß- 
handeln Yaff? ich mich nicht: denn, wenn man Beleitigungen auf 
Deleidigungen Häuft, fo geht "Einem endlich die Geduld and.” — 
„Welche Beleidigung Lönnte dem Herrn Don Onirote wider 
fahren,“ entgegnete Don Inan, „für die er fich nicht leicht zu 
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rächen wüßte, wofern er es nicht vorzieht, fie mit dem Schild 
feiner Geduld abzuwehren, der, wie ich mir einbilbe, von ziem- 
licher Größe und Stärke iſt?“ 

Unter viefen und andern ähnlichen Gefpräcden verging ihnen 
ein großer Xheil der Naht, und, obwohl Don Yuan und fein 
Freund in Don Dniroten drang, noch etwas mehr in dem 
Buche zu Iefen, nm zu feben, wie er es heruntermaden würde, 
fo konnte man ihn doch nicht dazu bewegen. Er fagte, er betrachte 
es ale ganz burchgelefen und erfläre es für unvernünftig von vorn 
herein bis Hinten hinaus, und, wenn fe ber Verfaſſer beffelben 
erfahren follte, daß es ihm in bie Hände gerathen fey, fo mödte 
er ihm die Freude nicht gönnen, zu glanben, daß er es gelefen 
babe. „Ueberbies,” fügte er hinzu, „muß von ſchwutzigen und 
lächerlichen Gegenfländen nicht nur der Gedanke fih abwenden, 
fondern noch vielmehr das Auge.“ Auf die Frage, wohin er 
feinen Weg zu richten gedenfe, antwortete er, er gehe nad Sara- 
ooffa, um daſelbſt den Keftlichfeiten anzumohnen, die man das 
Ringelrennen um den Harniſch nenne und alljährlich in dieſer 
Stadt feire. Don Juan machte ihn darauf aufmerkfam, in dieſer 
neuen Geſchichte werde erzählt, ein gewiſſe Don Ouirote, 
gleichviel welcher, Habe fih in eben dieſer Stadt bei einem Ringel- 
rennen eingefunden, bei welchem es an gefhmadoollen Erfindungen, 
finnreihen Wahlſprüchen und gefälligen Lioreen gänzlich gefehlt 
babe, aber nicht an mancherlei Albernheiten.“ ? — „Wenn es fo 


iſt,“ entgegnete Don Onuixote, „fo werde ich keinen Fuß nah 


Saragoſſa fegen und auf dieſe Weife die Lüge des nengebadenen 
Geſchichtſchreibers vor aller Welt bloßſtellen, damit die Leute ſich 
überzengen können, daß ich nit ver Don Duirote bin, ‚von 
welchem er fpricht.” — „Daran werbet Ihr ſehr wohl than,“ 
verfeste Don Geronimo, „und überdies wird ein anderes 
Ringelrennen zu Barcelona abgehalten, wo’ der Herr Don Oni- 
xote feine Bejhiclichkeit und Stärke an ben Tag legen kann.“ — 


ı Sole ſchmutzige und lächerliche Scenen finden fit hauptſaͤchlich im fünfjehnten bis 
neunzehnten Kapitel des Avellaneda. 


® Die Befchreibung dieſes Ringelvennens findet fich im elften Kapitel. 
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„Das will ih than,” erwiderte Don Quixote; „aber jetzt 
geruhen Eure Gnaden mir zu erlanden, daß ich mich hinweg und 
zu Bett begebe: denn es ift Zeit dazu, und mögen fie mich von 
heute an unter die Zahl ihrer ergebenften Diener und Freunde 
rechnen.“ — „Und mih auch,“ ſetzte Sancho hinzu; „wer weiß, 
ob Ihr mich nicht noch zu was brauchen könnt.“ 

Damit nahmen Don Duirote und Sancho Abſchied von 
ihren Nachbarn nnd gingen in ihr Zimmer. Don Juan und 
Geronimo blieben allein und waren noch ganz verwundert über 
die Mifhung von Berfland und Narrbeit, welde fie an dem 
Ritter wahrgenommen hatten. Uebrigens waren fie fe überzeugt, 
daß diefe Beiden der wahre Don Duirote und Sancho feyen, und 
nicht jene, die ihr aragoniſcher Geſchichtſchreiber geſchildert Hatte. 

Don Quixote fland Morgens in der Früh auf, klopfte an 
den Verſchlag des andern Zimmers und fagte feinen neuen Be— 
fannten Lebewohl. Sancho bezahlte den Wirth reichlich, gab 
ibm aber den Rath, Fünftig feine Schenke ein Bischen weniger 
anzupreifen oder fie beffer zu verfehen. 
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gen und verfprad einen 
mäßig warmen Tag, ale 
Don Duirvte das 
Wirthshaus verließ, nach⸗ 
dem er fih zuvor genau 
erkundigt Hatte, weldes 
ber nächfte Weg nad Bar- 
celona fey, ohne über Sa- 
ragoffa zu Tommen: fo 
fehr war es ihm darum 
zu thun, diefen nenen Ge— 





ie Shichtfhreider Lügen zu 
firafen, der in, wie man fagte, fo ehrenrührig behandelt hatte. 
Der Zufall wollte, daß ihm während ſechs ganzer Tage nichts 
begegnete, was aufgezeichnet zu werben verdiente. Am Schluffe 
des fechsten Tages überfiel ihn in einiger Entfernung von ber 


Sechzigſtes Kapitel. | 

Was Don Dxiroten auf vem Wege nach Barcelona begegnete. 

— | \ Ä ei, ieblich frifeh war ver Mor- 
Landſtraße die Nacht in einem dichten Gehölze von Eichen over 
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Korfbänmen, worüber Eid Hamed diesmal fih nicht fo beſtimmt, 
wie fonft, ausdrückt. Herr und Diener fliegen von ihren Thieren 
ab, und Sancho, welder an biefem Tage feine vier Mahlzeiten 
gehalten Katie, Tegte fih unter einem Baume zurecht und fanf 
bald dem Schlaf in die Arme. Don Quixote aber wurde no 
mehr durch feine Gedanken, als durch den Hunger wach erhalten 
and fonnte fein Auge fchließen. Vielmehr fchweifte feine Ein- 
bildungstraft auf taufend verfchienenen Wegen überall herum. 
Bald glaubte ex fih wieder in der Höhle des Montefinos zu 
befinden, bald fah er die in eine Bäurin verwandelte Dulcinea 
links und rechts auf ihre Efelin fpringen; dann hörte er wieder 
die Worte des weifen Merlin in feine Ohren Bingen, welde 
ihm die Bedingungen und Anflalten zur Entzauberung Dul- 
eineens in’s Gedächtniß zurüdriefen. Er wollte über die Lauheit 
und Lieblofigfeit feines Rnappen Sancho verzweifeln, welder 
fih, fo viel er wußte, noch nicht weiter als fünf Geißelhiebe 
gegeben hatte, eine fo fpöttifh Fleine Anzahl, daß fie mit der 
ganzen Summe, -die ex fih aufzählen follte, in gar feine Ber- 
gleihung Fam. Diefe Betrachtungen verurfachten ihm fo viel 
Kummer und Berbraß, daß er darüber folgendes Selbfigefpräd 
hielt: „Wenn der große Alerander den gorbifhen Knoten zer- 
bieb, weil er meinte, zerhauen wäre fo gut als auflöfen, und 
nichts defto weniger Herr von ganz Aften wurde, fo kann ich jetzt 
für die Entzauberung Dulcineens auch nichts Befferes thun, ale 
daß ih ſelbſt Sancho’n gegen feinen Willen geile. In ber 
That, wenn das Mittel nur darin befteht, daß Sancho die brei- 
taufend und fo unb fo viel Streihe empfängt, was liegt daran, 
ob er felbft, oder ein Anderer fie ihm gibt? Es handelt fih ja 
nur darum, daß er fie befommt, gleichviel von welcher Hand.” 
Mit diefen Gedanfen nahm er Rozinante’s Zügel, machte 
eine Art Geißel daraus, näherte fh Sancho und fhidte fi 
an, ihm den Neftel loszumachen, ven einzigen, welchen Sand o, 
wie man fagt, vorn am Late trug, um fih die Hofen in die 
Höhe zu halten. Kaum aber hatte er dieſe Arbeit begonnen, als 
Sancho mit weit geöffneten Augen aus dem Schlaf auffuhr und 
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trotzig rief: „Wer rührt mich an und macht mir die Hoſen her- 
unter?“ — „Ich bin es,“ antwortete Don Quixote, „ich will 
deiner Saumſeligkeit zu Hülfe kommen und meinem Kummer ab- 
helfen. Ich will dich geißeln, Sancho, und einen Theil der 
Schuld abtragen, die du übernommen haſt. Dulcinea ver 
gebt; du befüimmerft dich um nichts; ich fterbe in Hoffuungslofig- 
feit: darum laß gutwillig deine Hofen herunter, denn id bin 
Willens, dir in diefer Einſamkeit zum wenigflen ein paar taufend 
Hiebe zu geben.“ — „O, daraus wird nichts!“ rief Sandho; 
„Euer Gnaden verhalte fih ruhig, oder, beim Iebendigen Gott, 
ih fange einen Spectafel an, daß uns die Tauben hören follen. 
Die Diebe, zu denen ich mich verflanden habe, müſſen aus freiem 
Willen gegeben werden und nicht mit Gewalt. Gebt aber habe 
ich Feine Luſt, mich zu geißeln. Begnüget Euh damit, daß ich 
Euch mein Wort gebe, mich abzuprügeln und durchzugerben, fobald 
mir die Luft dazu ankommt.“ — „Ich kann mich auf deine Gefällig- 
feit nicht verlaffen, Sancho,“ verfeste Don Duirote: „venn 
du haft ein hartes Herz und, obgleih nur ein fchlechter Bauer, 
eine zärtlihe Haut.” Mit viefen Worten bemühte er fih von 
Neuem, ihm den Hpfenneftel aufzuldfen; allein Sanıho war wie der 
Blitz auf den Füßen, fprang auf feinen Heren Ios, padte ihn um ven 
Leib, ſchlug ihm ein Bein unter und warf ihn feiner ganzen länge 
nach zu Boden; dann feßte er ihm das rechte Knie auf die Bruft 
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und hielt ihm beide Hände mit ven feinigen fo feſt, daß er weber 
fih rühren, noch athmen köonnte. Don Duirote rief ihm 
mit erflidter Stimme zu: „Wie, du Rebell, du empörft dich 
gegen deinen rechtmäßigen Herrn und, Gebieter! Du vergreifft dich 
an demjenigen, der bir das Brod gibt!“ — „Ich bin Fein Rebell, 
der Könige ein- oder abfegt,“ erwiberte Sandoz; „fondern ich 
wehre mich nur meiner Dant, über die ich doch Hoffentlich Herr 
bin. ! Verſprecht mir, daß Ihr ruhig bleiben wollt, und daß nicht 
mehr davon die Rede feyn fol, mich jept zu geißeln, fo laſſ' ich 
Euch den Augenbli los; wo nit, fo 


Sofift vu flerben bier, Verraͤther, 

D du Feind der Donna Sanda.“ ® 
Don O nixote verfprad ihm, was er verlangte. Er fhwor 
bei vem Leben der Gebieterin feiner Gedanken, ihm Teinen Faden an 
feinem Wammfe zu berühren und es künftig ganz feinem eigenen 
Ermeffen und Willen anheimzuftellen, wann und wie er fich geißeln 
wolle. Sancho fland anf und entfernte fih eiligſt eine gute 


„Strede von diefer Stelle; wie er fi aber gegen einen andern 


Daum lehnte, fühlte er, daß ihm etwas ben Kopf berührte; er 
griff hinauf und befam ein paar Menfchenfüße mit Schuhen und 


s Diele Worte legt die Sage dem Gonnetable Dus®nesclin in ven Mund, als er wäh- 
xend des Kampfes zwiichen Beter dem Grauſamen und feinem Bruder Heinrih von Trans: 
tamare, in ber bene von Montiel, dem Letzteren auf Peters Leichnam fleigen half, ben 
Beinrich mit feinen Dolch durchbohrte. 

=» Sando wendet auf feinen Herrn die zwei legten Verſe einer alten Romanze an, welche 

die Sage von den fieben Söhnen von Zara behandelt (Cano. do Amberes, pag. 172). Gonzalo 
Buftos de Lara hatte fih mit Donna Sancha, Schweſter von Ruy-Velazquez, vermäblt. 
Aus Rache für eine Beleidigung lieferte der Legrere feinen Echwager ſammt ieinen fieben Neffen 
ven mauriichen König von Cordova aus. Der Vater wurde, nacdtem man ihm die Häupter 
feiner fieben Söhne zum Eſſen vorgeiegt hatte, in lebeneläungliches Gefängniß abgeführt. Allein 
die Liebe einer Araberin, der Schweſter des Königs, befreite ihn aus dem Kerfer , und ver Sohn, 
den er von ihr hatte, Namens Mudarra Gonzalo, rächte das Blut feiner Bruder an Ruv: 
Belazquez. Da er ibm einmal auf ver Jagd begegnete, griff er ihn an, und, obgleich ver 
Andere ihn bat, ibm Zeit zu laſſen, feine Waffen zu holen, töntere er ihn doch, nachdem er ihm 
mit den obigen Verſen Sand o'8 geantwortet hatte: 

„Wart' ein wenig, Don Gonzalo, 

Ich will geh'n und mich erft waffnen,” — 


— „Barten will ich, wie bu thatel 
Bei ven Eöhnen dort van Lara: 
Sterben folk du hier, Berräther, 
D du Feind der Donna Sande.” 
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fih für eine beſſere Gelegenheit aufzufparen. Die Räuber madten 
fih über den Grauen her und leerten den Duerfad und das 
Kelleifen bis anf den Grund aus. Zn gutem Glück hatte Saucho 
die herzoglichen Thaler zu denjenigen, weldhe er von Hauſe mit- 
genommen hatte, in eine lederne Gurte getban, die er auf dem 
Leibe trug. Dennoch hätten ihn diefe fanbern Herren vermuthlich 
fo Tange durchſucht, bis fie gefunden hätten, was er zwifchen Zell 
und Fleifh verbarg, wäre nicht in dieſem Augenblid ihr Haupt» 
mann dazu gefommen. Dies war ein kräftiger, hochgewachſener 
Mann von ungefähr vierunddreißig Jahren, von bräunlicher Ge- 
fihtsfarbe und mit firenger, entfchloffener Miene. Er ritt ein 
gewaltiges Pferd und trug über feinem flählernen Panzerhemde vier 
Piftolen mit Feuerfhlöffern. ? Er fah, daß feine Knappen (denn 
fo nennen fih die Lente von dieſem Handwerk) im Begriff waren, 
Sancho Panſa auszuplündern, gab aber fogleih Befehl, ihn 
geben zu laffen, was denn auch geſchah. Sp wurde die Geldkatze 
gerettet. Er verwunderte fi, eine Lanze an einem Baume lehnen, 
einen Schild anf der Erbe liegen und Don Quixote'n in voller 
‚Rüftung fo düſter und niedergefählagen daſtehen zu fehen, ale 
wenn er das Teibhaftige Bild der Traurigfeit wäre. Er trat hinzu 
und fagte zu ihm: „Seyb nicht fo betrübt, mein Tieber Freund, 
Ihr feyd nicht in die Hände eines barbarifhen Bufiris gefallen, 
fondern in diejenigen des Koque Guinart, welche lieber mitleibig, 
ale granfam verfahren.“ 2? — „Meine Betrübnig,” antwortete 
Don Quixote, „kommt nicht daher, daß ich in beine Hände 
gefallen bin, tapferer Rogue, deffen Ruhm Erden Feine 


 Podreüsies. So hieß eine Art Meiner Feuergewehre, welche nicht vermittelfi Lunten, 
fondern Steinfchlöffern (Pedernal) Ioegebrannt wurden. 


2 Zur Zeit des Cervantes wurde Gatalonien mehr ale irgend eine aniere Provinz Spas 
niens durch Bamilienfeindfchaften verheert, welche oft junge Leute von Stand, vie fi aus Rach⸗ 
fucht einer Morvtbat ſchuldig gemacht hatten, fich unter vie Straßenräuber au mifchen nöthigten. 
In Barcelona flanden damals die Niarros und Gadells einander gegenüber, wie die Gapuletti 
und Montecchi in Ravenna. Gin Anhänger der Niarroe mußte fliehen und wurbe Häubers 
bauptmann. Man nannte ihn Roque Suinart oder Guiñart oder Guinarte; fein 
eigentliher Name war aber Pedro Rocha Guinarda. Es war ein tapferer und edler 
junger Mann, gerapde fo, wie Cervantes ihn fchildert, und ſtand zu feiner Zeit in Gatalonien 
in demfelben Rufe, wie in unjern Zeiten in Anbalufien der berüchtigte Joſe-Maria. Com 
mines erwähnt veflelben in feinen Memoiren. 
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Grenze hat; fondern daher, daß ich fo nachläſſig gewefen bin, 
mich von deinen Leuten mit abgezäumten Pferd ertappen zu laflen, 
während es Doch nach den ‚Regeln ver fahrenden Nitterfihaft, zu 
deren Orden ich mich befenne, meine Pfliht war, flets und zu 
jeder Stunde munter und meine eigene Schildwache zu feyn: denn 
du mußt wiffen, großer Guinart, hätten fie mich anf meinem 
Roß mit Lanze und Schild getroffen, fo wären fie nicht fo Leicht 
mit mir fertig geworden. Denn ih bin Don Quixote von 
der Mancha, der die Welt mit dem Ruhm feiner Thaten erx- 
füllt hat.“ 

Rogue Guinart merkte fogleih, daß Don Quixote's 
Krankheit mehr in der Thorheit, als in der Tapferfeit: ihren Siß 
babe, und, obwohl er oft ſchon von ihm gehört, fo hatte er doch 
nie an die Wahrheit feiner Geſchichte geglaubt, weil er fih nit 
überreden fonnte, daß eine folde Brille in dem Gehirn eines 
Menfchen fich feftzufeten vermöchte. Er freute ſich deßwegen fehr, ihn 
felbft getxoffen zu haben, weil er fih nun in der Nähe von dem 
überzeugen konnte, was er bisher nur von ferne gehört hatte. 
„Tapferer Ritter,” fprach er zu ihm, „beruhigt Euch, und haltet 
es nicht für ein Mißgeſchick, was Euch hieher führt. Es wäre 
im Gegentheil möglih, daß durch ſolche gefahrvolle Anftöge Euer 
irre gewordenes Schickſal wieder in das rechte Geleife fame: denn 
der Himmel pflegt, der menfchlichen. VBorfiht zum Trotz, auf felt- 
famen Pfaden und unerhörten Umwegen die Gefallenen aufzurichten 
und die Armen reich zu machen.” 

Don OQuixote war eben im Begriff, ihm zu banken, als fie 
binter fih ein Geräufch hörten, wie das Getrampel einer ganzen 
Schaar Pferde. Es war jedoch nur ein einziges, auf weldem 
mit verbängtem Zügel ein junger Menfh von etwa zwanzig 
Jahren daher fprengte, befleivet mit einem Wamms von grünem 
Damaft mit goldenen Franſen, mit weiten Pumphoſen, einem auf 
Walloniſch aufgelrämpten Hunt, eng anliegenden gewichsten Stiefeln, 
vergoldeten Sporen, Degen und Dolch, ein Feines Feuerrohr in 
der Hand und zwei Piftolen im Gürtel. Rogue wandte den 
Kopf nad dem Geräuſch und ward die hübſche Geftalt gewahr, 
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welche gerade anf ihn zufam und zu ihm fagte: „Ich Habe dich 
aufgeſucht, tapferer Rogue, um bei dir, wo nicht Hülfe, do 
Troſt für mein Unglüd zu finden. Und, da ich fehe, daß du mic 
nicht kennſt, fo will ich dich nicht Länger in Ungewißheit laſſen, 
fondern fagen, wer ih bin. Sch bin Elandia Geronima, 
Tochter des Simon Forte, eines vertrauten Freundes von dir 
und bes Tobfeindes von Clauquel Torrellas, der auch bein 
Feind ift, weil er zu deiner Gegenpartei gehört. Du weißt, daß 
biefer Torrellas einen Sohn hat, der Don Bicente Tor- 
rellas heißt oder wenigfiens noch vor zwei Stunden fo "hieß. 
Um die Erzählung meines Unglüds abzufürzen, will ih bir mit 
wenigen Worten fagen, welches Leid mir biefer Bicente angefügt 
bat. Er ſah mich und bewarb fih um mi; ich hörte ihn an und 
erwiderte feine Liebe, ohne daß mein Bater darum wußte: denn 
es gibt nicht Leicht ein Weib, das, fo zurüdgezogen und fittfam 
fie au lebt, nicht Zeit und Gelegenheit fünde, die Wüuſche, 
denen fie einmal Gehör gegeben hat, zu befriedigen. Aurz, ex ver- 
ſprach mir die Ehe, und ih gab ihm mein Wort, die Seinige zu 
werben, ohne daß jedoch unfere gegenfeitigen Schwüre weitere 
Folgen gehabt hätten. Geſtern nun erfuhr ich, daß er, unein- 
gedenk feiner Pflicht gegen mich, eine Andere ehelichen und biefen 
Morgen zum Berlöbnig gehen wolle. Diefe Nachricht raubte mir 
die Befinnung und zerriß den Faden meiner Geduld. Da mein 
Bater nicht zu Haufe war, fo warb es mir leicht, mich in viefe 
Kleider zu werfen und Don Bicente ungefähr eine Meile von 
bier in ſcharfem Ritt einzuholen. Ohne mir Zeit zu nehmen, 
Klagen zu führen und Entſchuldigungen anzuhören, fenerte ich 
diefes Gewehr und dieſes Paar Piftvlen auf ihn ab, wobei ich ihm, 
glaub’ ih, wenigſtens zwei Kugeln durch den Leib jagte und 
meine befledte Ehre in feinem ansfirömenden Blute badete. Ich 
ließ ihn auf dem Plag unter den Händen feiner Bedienten, die, 
ihn zu vertheinigen, entweder nit wagten ober nicht im Stande 
waren. Sch fomme jegt zu bir, um bich zu bitten, daß du mid 
nad Frankreich briugeſt, wo ich Verwandte habe, bei benen ic 
mi aufhalten kann; zugleich hab’ ich Dich erfuchen wollen, meinen 
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Bater in deinen Schutz zu nehmen, damit nit die zahlreiche 
Familie des Don Bicente blutige Rache an ihm ausübe.“ 

Bol _Berwunderung über den Anftand, die Entfchloffenheit 
und das feltfame Schidfal ver fhönen Claudia gab ihr Roque 
unverzüglich zur Antwort: „Kommt, mein Fräulein, laßt uns zuerfl 
feben, ob Euer Feind tobt ift; dann wollen wir weiter überlegen, was 
wir zu thun haben.” Don Duirote hörte anfmerffam auf Alles, 
was Elandia gefagt, und Roque Guinart geantwortet Hatte, 
„Niemand,“ rief er ans, „braucht ſich Mühe zu geben, diefe 
Dame zu vertheivigen. Man gebe mir mein Pferd und meine 
Waffen und erwarte mid hier. Ich will diefen Ritter auffuchen 
und ihn zwingen, tobt oder lebendig das Verſprechen zu erfüllen, 
welches er einer jo entzückenden Schönheit gegeben hat.“ — „Daran 
braucht Niemand zu zweifeln,” feste Sancho Hinzu: „denn mein 
Herr hat eine glüdlihe Hand, wenn’s aufs Heirathichließen an- 
fommt. Es ift noch Feine vierzehn Tage ber, fo bat er auch Einen 
gezwungen, ein Mädchen zu heirathen, welchem er fein Wort nicht 
halten wollte, und, wenn nur die Zauberer, die ihn verfolgen, die 
wahre Geftalt des jungen Mannes nicht in die eines Lakaien ver- 
wandelt hätten, fo wäre genanntes Mädchen zur Stunde Fein 
Mädchen mehr.“ Guinart, welder fih mehr um das Mbentener 
der fhönen Elandia, als um die Rede feiner Gefangenen, des 
Herrn wie des Dieners, zn bekümmern hatte, hörte weder auf den 
Einen, noch anf den Andern, fondern hieß feine Knappen, nachdem 
er ihnen befohlen, Sancho'n Alles zurüdzugeben, was fle dem 
Grauen abgenommen, fih in das Verſteck zurüdziehen, wo fie 
bie vorige Nacht zugebraht hatten; dann ritt er mit Claudia 
in geftrediem Galopp davon, um den verwunbeten ober getöbteten 
Don Bicente aufzufuden. Sie famen an den Ort, wo Elandia 
ihren Geliebten eingeholt hatte, fanden aber daſelbſt nichts, als 
Spuren frifch vergoffenen Blutes. Indem fie jedoch nach allen 
Seiten umherfpähten, entdecten fie eine Gruppe von Menſchen 
anf dem Gipfel eines Hügels und dachten ſich fogleich, wie es au 
wirflih war, dies fey Niemand anders, als Don Bicente, den 
feine Diener forttrugen, um ihn, war er noch am Leben, verbinden 
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ober, war ex tobt, begraben zu laſſen. Sie ritten ſcharf zu und 
holten fie ohne Mühe ein, weil jene nur langſam vorwärts famen. 
Sie fanden Don Bicente in den Armen feiner Lente, die er 
mit gebrochener Stimme bat, ihn hier anf diefer Stelle ſterben zu 
laffen, weil ihm der Schmerz von feinen Wunden nicht geflatte, 
weiter zu gehen. Rogue und Claudia fprangen von ihren 
Pferden herab uud näherten fih dem Sterbenden. Die Diener 
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erfihrafen beim Anblid: Guinart’s, und in noch größere Ber- 
wirrung geriet Claudia beim Anblid Don Vicente’s. Halb 
zärtlich, halb entrüftet trat fie zu ihm hin, bat ihn um feine Hand, 
and fagte: „Hätte du mir diefe Hand gegeben, wie du mir 
verfprochen hatteft, fo wäre e8 nie fo weit gefommen.” Der ver- 
wundete Evelmann öffnete die Augen, die ihm ber Tod beinahe 
fon zugedrückt hatte, erfannte Claudia und fagte zu ihr: „Ich 
ſehe, fchöne, betrogene Claudia, daß du es bifl, die mir den Tod 
gegeben hat. Kine ſolche Strafe verdienten weber meine Gefin- 
nungen, noch meine Handlungen, durch welche ich Dich niemals habe 
beleidigen wollen oder können.” — „Wie? rief Claudia, „fo 
wäre es nicht wahr, daß du dich diefen Morgen mit Leonora, 
der Tochter des reihen Balbaftro, verloben wollten?’ — „Nein, 
wahrlich nicht,” antwortete Don Bicente. „Mein Unftern hat 
dir diefe falfche Nachricht zu Ohren kommen laffen, damit du aus 
vorſchneller Eiferfuht mir das Leben raubtefl; pa ich es jedoch 
durch deine Hand und in deinen Armen verliere, fo fegne ich mein 
Schickſal. Und, damit du meinen Worten Glauben fchenfeft, fo 
faffe meine Hand und nimm mich, wenn bu wilfl, zu deinem 
Gemahl an. Ich kann dir Feine andere Genugthuung für die Be- 
leivigung geben, die du von mir empfangen zu haben wähnft.“ 
Claudia faßte mit ihren beiden Händen bie feinige; aber in 
demfelben Augenblide zog fich auch ihr Herz fo frampfhaft zufam- 
men, daß fie ohnmächtig auf die blutende Bruſt Don Vicente's 
niederſank, den ein Todesſchauer ergriff. Roque wußte vor 
Beſtürzung nicht, was er thun ſollte. Die Bedienten liefen nach 
Waſſer, um es den Beiden in das Geſicht zu ſprengen, was man 
auch ſogleich that, nachdem ſie es gebracht hatten. Claudia 
erholte ſich von ihrer Ohnmacht, nicht aber Don Vicente von 
ſeinem Anfall: er hatte das Leben ausgehaucht. Als ihn Claudia 
regungslos daliegen ſah und ſich verſichert hatte, daß ihr ſüßer 
Gemahl nicht mehr am Leben ſey, zerriß ſie die Luft mit ihren 
Seufzern und den Himmel mit ihren Klagen; fie zerraufte fich bie 
Haare und gab fie dem Winde preis. Sie zerfleifchte fich das 
Gefiht mit ihren eigenen Händen und offenbarte, mit einem Worte, 
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alle Zeichen von Reue und Schmerz, die ein unheilbar verwundetes 
Gemüth beurfunden. „D du granfames und unbefonnenes Weib!“ 
rief fie, „wie voreilig haft da einen fo gräßlichen Gedanken in’s 
Werk gefegt! O Raſerei der Eiferſucht, in welchen verzweif- 
lungsvollen Abgrund ſtürzeſt du Alle, welche bir in ihrem Innern 
Raum geben. O mein theurer Gemahl, warum mußte dich dein 
bejammernswerthes Schidfal, da du doch mir gehörteft, aus dem 
Brautbett in das Grab ſtürzen!“ Es war fo viel Bitterfeit und 
Berzweiflung in dem Sammer, in den fih Claudia ergoß, daß 
er Roque'n Thränen entlodte, deſſen Augen fonft nicht gewohnt 
waren, fie bei irgend einem Anlaffe zu vergießen. Die Diener 
weinten, Elaudia fiel aus einer Ohnmacht in die andere, und 
die ganze Umgegend ſchien ein Gefilde des Jammers und Elends 
zu feyn. 

Endlich befahl Rogue Guinart den Leuten des Don Bi- 
cente, den Leihnam des jungen Mannes in das nicht fehr weit 
entfernte Haus feines Baters zu bringen, um ihn zur Erbe beſtatten 
zu laffen. Claudia fagte zu Roque, fie wolle fih in ein Kloſter 
begeben, deſſen Aebtiffin eine ihrer Muhmen ſey; dort gebente fie, 
einem beffern Gemahl fih auf ewig zu weihen und ihr Leben zu 
befhließen. Rogue billigte ihren frommen Entſchluß und bot ihr 
feine Begleitung an, fie möge gehen, wohin fie wolle; zugleich 
verfprah er ihr, daß er ihren Bater gegen Don Bicente’s 
Berwandie auf alle Weife ſchühen werde. Claudia aber wollte 
feine Begleitung durchaus nicht annehmen, dankte ihm, fo gut fie 
fonnte, für fein bereitwilliges Anerbieten und entfernte fi nnter 
Weinen und Schludzen. Don Vicente's Lente trugen feinen 
Leichnam fort, und Rogue kehrte zu den Geinigen zurüd. So 
endigte die Liebesgefhichte der Elandia®eronima. Allein darf 
man fih darüber wundern, da die nnwiberfiehliche Gewalt blinder 
Eiferfuht das Gewebe ihrer beflagenswertben Geſchichte angezettelt 
hatte? 

Rogue Guinart traf feine Knappen an dem Ort, ben er 
ihnen bezeichnet Hatte, und mitten unter ihnen Don Duirote’n, 
welcher auf feinem Rozinante faß und ihnen vom Gaul herunter 
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kanzelte, um ſie zu bewegen, eine für Leib und Seele ſo gefähr⸗ 
liche Lebensart aufzugeben. Allein ſie waren meiſtens Gascogner, 
ungeſchlachtes Volk, Spitzbuben und Galgenſchwengel: die Rede 
Don Duirote’s fand daher nicht viel Eingang bei ihnen. Bei 
feiner Ankunft fragte Rogue den Sanıho Panfa, ob man ihm vie 
von den Seinigen dem Efel abgenommenen Juwelen und andern 
Kleinodien zurücdgegeben babe. - „Ya,“ antwortete Sancho, „es 
fehlen mir nur drei Hanben, die fo viel werth find, als drei große 
Städte.“ — „Was fagft du da, Kerl,“ rief einer von den Räubern, 
welche dabei fanden: „ich babe fie, aber fie find Feine drei Realen 
werth.“ — „Freilih,” verfeste Don OQuixote; „aber mein 
Knappe fchäßt fie fo hoch, wie er gejagt hat, in Anbetracht der 
Perfon, von der ih fie zum Geſchenk erhalten habe.” Roque 
Guinart befahl fogleih, fie herauszugeben; darauf ließ er alle 
feine Leute fih in Ordnung ſtellen und bie Kleider, die Juwelen, 
das Geld, Kurz, Alles, was feit ver lehten Theilnng erbeutet worben 
war, berbeibringen. Er machte in der Geſchwindigkeit einen Ueber⸗ 
flag, wobei er das, was fich nicht vertheilen Tieß, zu Geld rechnete, 
und vertheilte die Beute unter feine Gefellen mit fo viel Umſicht 
und Gerechtigkeit, daß ſich Keiner beflagen konnte, es babe Einer 
zu viel oder zw wenig befommen. Als dieſes gefchehen war, und 
Jeder feine Zufriedenheit mit feiner Belohnung an den Tag legte, 
fagte Rogue zn Don Ouixote'n: „Würde man biefe Leute bier 
nicht mit einer folhen gewiffenhaften Pünktlichkeit behaudeln, fo 
wäre nicht mit ihnen auszukommen.“ Sancho ſetzte ſogleich 
hinzu: „Wie ih fehe, fo iſt es um die Gerechtigkeit doch eine fo 
gute Sache, daß man fie fogar unter Spitbuben nicht entbehren 
fann.” Das hörte einer von den Knappen, erhob feine Flinten- 
tolbe und hätte gewiß dem Sancho den Schädel damit entzweige- 
ſchlagen, Hätte niht Rogue Guinart ihm zugernfen, es bleiben 
zu laſſen. Sancho'n Tief ein Falter Schauer über den ganzen 
Leib, und er nahm ſich fe vor, den Mund nicht mehr aufzuthun, 
folang er unter diefem Geſindel wäre. 

Mittlerweile fam einer von ben Ruappen, die als Schilowaden 
längs ber Straße aufgeftellt waren, am zu lauern, wer vorüber 
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käme, und ihrem Anführer Alles zu melden, was vorginge. „Herr,“ 
lautete fein Beriht, „nicht weit von bier, auf dem Wege nad 
Barcelona, läßt fih ein großer Trupp Leute ſehen.“ — „Weißt 
du,” fragte Rogue, „ob es Leute find, die uns fuhen, ober 


folge, die wir ſuchen?“ — „Es find ſolche, die wir ſuchen,“ 


erwiderte der Knappe. — „Wenn das ift, fo macht euch insgefammt 
anf,“ rief Rogue, „und bringet fie mir fchleunigft hieher, ohne 
einen Einzigen entwifchen zu laſſen.“ Die Knappen gehorchten, und 
Roque blieb mit Don Quixote'n und Sancho'n allein, in 
Erwartung deſſen, was jene bringen wärben. Während dieſer 
Zwifchenzeit fagte Rogue zu Don Duirote'n: „Dem Herren 
Don OQuixote muß unfere Lebensart befremdend vorkommen, fo 
wie unfere Abentener, die alle überdies mit großer Gefahr verbunden 
find. Ich wundere mich nicht darüber, wenn er biefe Vorſtellung 
hat: denn ich ſelbſt geſtehe, daß ich mir Fein unruhigeres und 
unbehaglicheres Leben denken kann, als das unſrige. Mich hat 
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Rachſucht in vaffelbe Hineingeworfen, die mächtig genug war, um 
auch das fanftefte Gemüth in Aufrufe zu bringen. Bon Natur 
bin ih mitleivig und gutmüthig; allein, wie gefagt, die Begierde, 
mich für eine mir zugefügte Beleidigung zu rächen, verkehrt alle 
meine guten Gefinnungen bergeftalt, daß ich in diefem Zuſtande 
verbarre, obwohl ich alle Kolgen veffelben voransſehe. Und, wie 
eine Sünde die andere gebiert und uns von Abgrund zu Abgrund 
fortreißt, fo haben fih die Anläffe zur Rache fo an einander gekeitet, 
daß ich nicht nur meinen Theil über mich nehme, fonvern fie au 
für Andere ausübe. Indeſſen iſt mir doch Gott noch fo guäpig, 
daß ih mitten in dem Labyrinthe meiner Berirrungen die Hoffnuug 
nicht aufgebe, am Ende einen -glüdlichen Ausgang aus bemfelben 
zu finden.” 

Don Duirote war höchlich erflaunt, Guinart fo vernünftig 
und erbaulich reden zu hören: denn er meinte, unter Leuten, deren 
ganzes Geſchäft darin beftebe, auf der Landſtraße zu rauben und 
zu morden, könne Niemand feinen richtigen Verſtand und fein gutes 
Herz behalten. „Herz Rogue,“ fagte er zu ihm, „ver Anfang der 
Benefung if für den Kranken, daß er feine Krankheit erfennt und 
fih zu den Mitteln entſchließt, die der Arzt ihm verorbnet. Euer 
Gnaden iſt krank; aber Ihr erfennet Ener Uebel, und der Himmel 
oder, beſſer gefagt, Gott, der unfer Arzt ifl, wird Euch die Mittel 
zufhiden, wodurch Ahr geneſet. Diefe Mittel wirken jedoch 
gewöähnlih nur nach und nach, nicht plöglih und auf eine wunder- 
bare Weiſe. Dazu find aufgeflärte Sünder der Befferuug näher, 
als einfältige; und, da Ener Gnaden in ihren Reben fo viel 
Einfiht gezeigt hat, fo müßt Ihr nur guten Muth faffen und auf 
Befferung Eurer Gewiffensfrankpeit hoffen. Wollt Ihr Euch den 
Weg abfürgen und mit leichter Mühe pas Heil Eurer Seele 
erlangen, fo kommet mit mir, ich will Euch lehren, ein fahrender 
Ritter zu werben; in diefem Stande gibt es fo viele Sirapazen, 
Entbehrungen und Widerwärtigleiten zu ertragen, daß Ihr ihn 
nur für einen Stand der Buße anzufehen braucht, um in kurzer 
Zeit den Himmel dadurd zu erwerben.“ Rogue lächelte über 
Don Quixote's Rath, änderte das Geſpräch und erzählte ihm 
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den traurigen Ausgang der Gefhichte ver Claudia Geronima. 
Sancho wurbe dadurch bis in’s Innerſte gerührt: denn er hatte 
an der überraſchenden Schönheit und freimäthigen Entſchloſſenheit 
des Mädchens großen Gefallen gefunden. 

JIudem Tamen die Knappen mit ihrem Fange. Sie brad- 
ten zwei Edelleute zu Pferd, zwei Pilger zu Fuß, eine Kutſche 
mit Frauenzimmern, begleitet von ſechs Dienern zu Fuß und zu 
Gferd, und zwei Maulthiertreiber, welche mit den Edellenten gefom- - 
men waren. Die Knappen führten die Gefangenen mitten zwifchen 
ihre Reihen, und Gieger und Befiegte beobachteten ein tiefes 
Stififhweigen, in Erwartung deffen, was der große Rogue 
Buinart fagen würde. Diefer wandte fih an die Edelleute und 
fragte fie, wer fie feyen, wohin fie wollen, und wie viel Geld fie 
bei fih Haben. Einer von ihnen antwortete: „Mein Herr, wir 
find Hanptlente von der fpanifhen Infanterie; unfere Truppen 
fiefen in Neapel, und wir wollen uns auf einer der vier Galeeren 
einfchiffen, welche fegelfertig nah Sicilien vor Barcelona Liegen 
follen. Wir haben zwifchen zwei- und dreihundert Thalern bei uns, 
was genug iſt, um uns für rei zu halten und zufrieden auf ben 
Weg zu mahen: denn der Soldat mit feinem dürftigen Sold if 
an Feine größeren Schäge gewöhnt.” Rogue richtete dieſelbe 
Frage, wie an die Hanptileute, auch an die Pilger. Sie antwor- 
teten, fie feyen im.Begriffe, ſich nach Nom einzufchiffen, und haben 
zufammen ungefähr fechzig Realen bei ſich. Rogue erfunbigte 
fih jetzt nach den Damen in der Antfche, wer fie feyen, wohin fie 
wollen, und was fie bei fih Haben. Einer von den Dienern zu 
Gferd antwortete: „In diefer Kutſche befindet fih die Frau 
Donna Gniomar de Duinnones, die Gemahlin des Berwal- 
tungsrathepräfidenten zu Neapel, mit’ ihrem Töchterchen, einer 
Kammerfran nad einer Duenna. Wir find unſer ſechs Bebiente 
zu ihrer Begleitung, und das Geld, das wir mit uns führen, 
beläuft ſich auf fehshundert Thaler.“ | 

Auf dieſe Weiſe,“ verfeste Rogue Oninart, „hätten 
wir neunhundert Thaler und ſechzig Realen Meiner Leute 
mögen es ungefähr ſechzig feyn: laßt einmal fehen, wie viel 
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das Jeden trifft: denn ich bin ein fchlechter Rechenmeifter.” Bei 
diefen Worten erhoben die Ränder ein einflimmiges Gefchrei: 
„Hoch Iebe Rogue Gninart! er lebe viele Jahre, den Polizei- 
fpürhunden zum Trotz, die ihm den Untergang geſchworen haben!“ 
Die Hanptleute aber waren betroffen, die Fran Präfiventin wurbe 
fehr traurig, und die Pilger zeigten wenig Behagen, wie fie hörten, 
daß ihre Habe eingezogen werben ſolle. Roque ließ fie eine 
e Weile in diefer Verlegenheit; dann aber befchloß er, ihrer Betrübnif 
ein Ende zu machen, die man ihnen ſchon auf einen Büchſenſchuß 
anfehen fonnte. Er wandte ſich gegen die Dfficiere und fagte zu 
ihnen: „Wollen eure Gnaben, meine Herren Danptlente, die 
Gefälligkeit haben, mir fechzig Thaler zu Leihen, und bie Fran 
Präfiventin achtzig, damit ich meine Begleiter zufrieden flellen kaun: 
denn ihr wißt wohl, Tiest ver Pfaffe Meſſen, will ex auch zu eſſen. 
Dann könnet ir frei und ungehindert eure Reife fortfeten mit 
einem Geleitsbrief, den ich euch mitgeben will, damit, wenn ihr 
etwa einer von meinen andern Truppen begegnet, welche in ber 
Umgegend zerfireut find, euch Fein Leid geſchehe. Es ift nicht 
meine Sade, brave Soldaten und Franenzimmer übel zu bebhan- 
deln, zumal, wenn fie von Stand find.” Die Dfficiere ergoffen 
fih in .Danfbezeigungen gegen Roque’n für feine Höflichkeit und 
Freigebigfeit: denn in ihren Augen war es eine folhe, daß er 
ihnen ihr eigenes Geld ließ. Donna Öniomar ve Dninnones 
wollte fogar aus dem Wagen fpringen, um dem großen Rogue 
Hände und Füße zu Tüffen; allein er ließ es nicht zu und bat fie 
im Gegentheil um Berzeifung wegen ber Ingelegenheit, die er 
ihr verurfacht hätte, weil ihn die gebieterifchen Pflichten feiner 
mißlichen, Lage dazu nöthigten. Die Fran Präſidentin befahl einem 
ihrer Bedienten, fogleih die ihr auferlegten achtzig Thaler zu 
bezahlen, und die Hanptleute hatten ihre fechzig bereits entrichtet. 
Die Pilger wollten auch ihr Bishen Armuth hergeben, aber 
Rogue beveutete fie, fie möchten es nur gut feyn laſſen; dann 
wandte er fih gegen bie Seinigen und fagte: „Bon diefen hundert | 
und vierzig Thalern kommen auf Jeden zwei, und zwanzig bleiben 


übrig: davon gebe man zehn viefen Pilgern und die andern zehn | 
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| dem ehrlichen Schildknappen Hier, damit er dieſes Abenteuer in 
gutem Andenken behalte. Man brachte ihm hierauf Schreibzeng 
und Brieftafhe, womit er immer verfehen war, und er gab ben 
Reifenden einen Geleitsbrief an die Anführer feiner Truppen. 
Dann nahm er Abſchied von ihnen und ließ fie ziehen, voll Ver- 
wunderung über feinen Edelmuth, feinen guten Anſtand und fein 
außerordentliches Benehmen, wegen beffen fie ihn mehr für einen 
Alerander, als für einen berüchtigten Räuber hielten. Da fagte- 
einer von den Rnappen in feiner gascognifch-catalonifchen Mundart : 
„Unfer Hauptmann würde eher einen Pfaffen, als einen Freibeuter 
abgeben; wenn er aber fünftig den Großhanfen fpielen will, fo 
fol er's aus feiner Zafhe thun und nit aus der unfrigen.”“ 
Diefe paar Worte ſprach der Unglädlihe nicht fo leife, daß 
Rogue fie nicht gehört hätte. Diefer zog das Schwert, fpaltete 
ihm anf einen Hieb den Kopf beinah entzwei und fagte Faltblätig: 
„So firafe ich ven Unverſchämten, ver feine Zunge nicht zu 
bezähmen weiß.“ Alle ſchraken zufammen, und Reiner wagte ein 
Wort zu fagen, fo fehr wußte ex fie in Zucht und Gehorfam 
zu halten. . 

Rogue ging hierauf ein wenig bei Seite unb ſchrieb einen 
Brief an einen feiner Freunde in Barcelona, worin er ihm Nad- 
richt gab, der berüdhtigte Don Quixote von ber Mancha, jener 
fahrende Ritter, von weldem man fo viel Seltfames erzähle, 
befinde fich bei ihm, und er könne ihn verfihern, daß es der unter- 
haltendſte und verſtändigſte Menſch von ver Welt ſey. Ex febte 
binze, innerhalb vier Tagen von da an, am Tage Johannis bes 
Täufers, wolle er ihn in voller Rüfung auf feinem Rozinante, 
fo wie feinen Schildknappen Sancho auf feinem Efel, an ben 
Strand vor Barcelona bringen. „Verſäumet es nicht,“ ſchloß er, 
„anfere Freunde, die Niarros, davon zu benachrichtigen, damit 
fie. ihren Spaß mit dem Ritter haben können. Ich hätte zwar 
gewünſcht, die Eadells, ihre Feinde, um dieſes Vergnügen zu 
bringen; allein das iſt unmöglich, da die verfländigen Narrheiten 
Don QOuixote's und die närrifchen Einfälle feiues Knappen 
Sauıho Pauſa nicht verfehlen können, Jedermann gleiche Luſt 
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zu gewähren.“ Diefen Brief fertigte Roque durch einen feiner 
Knappen ab, welder, nachdem er feine Räubertracht mit einem 
Bauernanzug vertauſcht Hatte, nah Barcelona ging und ben Brief 
an feine Adreſſe befiellte. 
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Einnndſechzigſtes Kapitel. 


Bas Don Quixote'n bei feinem Ginzug in Barcelona begegnete, nebf andern Dingen, die mehr 
Wahres, als Beicheites enthalten. 


rei Tage und drei Nächte blieb 
Don Duirote bei Roque'n, 
und, wäre er auch dreihundert 
Jahre bei ihm geblieben, fo 
hätte er immer wieder etwas 
Neues an feiner Lebensart zu 
= fehen und zu bewundern gehabt. 

— — — An dem einen Orte wachte man 
auf, an dem andern aß man zu Mittag; das eine Mal floh 
man, ohne zu wiffen warum, ein anderes Mal wartete man, ohne 
zu wiffen auf wen. Diefe Menfhen fchliefen ftehenn und mußten 
jeden Augenblid ihren Schlaf unterbrechen und ihren Aufenthaltsort 
ändern. Unaufhörlich befchäftigten fie fih damit, Feldwachen ans- 
zuftellen, auf ven Ruf der Wegweifer zu hören, die unten ber 
Büchfen anzublafen, deren fie freilich wenige hatten, da beinahe 
Alle Piftolen trugen. Rogue brachte die Nächte, von den Seinigen 
entfernt, an Dertern zu, die fie nicht ausfindig machen konnten: 
denn, da der Biceldnig von Barcelona zahlreiche Bekanntmachungen 
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hatte ergeben Iaffen, in welden ein Preis auf feinen Kopf gefegt 
wurde, fo war er in befländiger Unruhe. Er wagte fi Niemand, 
ſelbſt feinen Lenten nicht, anzuvertrauen, ans Furcht, von ihnen 
getöbtet oder der Gerechtigkeit überliefert zu werben — in ber 
That ein gefahroolles und armfeliges Leben! 

Endlich begaben fh Rogue, Don Ouixote und Saucho, nebfl 
ſechs andern Knappen, auf Umwegen und geheimen Pfaden nad) Barcelona 
and famen am Borabend des St. Johannis-Feſtes, da es ſchon Nacht 
war, auf dem Strand an. Hier umarmte Rogue Don Onixote'n 
und Sancho'n, welch Letzterem ex die verfprochenen, aber noch nicht 
gegebenen zehn Thaler einhändigte, und trennte fi von ihnen, 
nachdem fie tauſend Höflichleitsbezeigungen und Freundſchaftsver⸗ 
fiherungen gegen einander ausgetanfcht hatten. Rogue ritt zuräd, 
und Don Duirote erwartete den Tag zu Pferd, wieer war. Es 
währte auch nicht lauge, fo zeigte an den Fenſtern des Orients 
bie glänzende Aurora ihr Tächelndes Antlitz und z0g den Schleier 
der Naht von Kräutern und Blumen. Beinahe zu gleicher Zeit 
wurde das Ohr ergdgt durch den Ton von Pfeifen und Trommeln, 
das Geklingel der Schellen und das Wiehern der Renner, die aus 
der Stadt zu fommen ſchienen. Die Morgenröthe wich der Sonne, 
welche wie ein breiter flammender Schild allmählig am Horizont 
emporfieg. Don Quixote und Sando ließen die Dlide nad 
allen Seiten fihweifen und gewahrten das Meer, welches fie noch 
nie gefehben Hatten. Es fchien ihnen weit, unermeßlih zu feyn, 
viel größer als die Seen von Ruidera, deren Anblid fie von 
ihrer Provinz her gewohnt waren. Sie erblidtien auch die am 
Strand angebundenen Galeeren, welde ihre Schirmdächer herab- 
ließen und eine Menge Flaggen und Wimpel aufzogen, die ent- 
weder im Winde flatterten oder bis auf die Fläche des Waſſers 
berabwallten. An Bord vderfelben hörte man Zinfen und Trom- 
peten erfchallen, welche die Luft nah und fern mit angenehmen 
friegerifhen Getön erfüllten. Die Schiffe begannen fi zu bewe⸗ 
gen und auf dem ruhigen Wafferfpiegel eine Art von Seegefecht 
anzuftellen, während eine zahlreiche Schaar von Reitern auf flattlichen 
Roffen und in glänzgendem Waffenſchmuck aus der Stadt heransfamen 
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and Ähnlihe Bewegungen unter fih ausführten. Die Bemannung 
der Baleeren unterhielt ein lang dauerndes Gewehrfener, welchem 
die Beſatzung auf den Mauern und Borwerfen der Stabi ant- 
wortete; dazwifchen fpielte das grobe Geſchütz mit entjeßlichem 
Donner und ward von dem Krachen der Kanouen auf dem Verdeck 
der Galeeren erwidert. Das Meer war ruhig, das Land voll 
fröplichen Treibens, die Luft rein und heiter und nur manchmal 
durch den Rauch des Gefhütes verbuntelt; alle Gemüther unter 
der zahlreichen Bevölkerung fehienen von Freunde und Wonne erfüllt. 
Sancho fonnte nur nicht begreifen, woher die vielen Füße Tämen, 
mit welchen die großen Maffen auf dem Meere fich fortbewegten. 

Inzwifchen fprengten unter lautem Kriegsruf und Frenden- 
gefchrei die prächtig gefhmüdten Reiter herbei und näherten fich 
dem Orte, wo Don Quixote nod wie angenagelt vor Erflaunen 
bielt. Einer von ihnen, derfelbe, welchem Roque Nachricht gegeben 
batte, rief Don Duirote’n mit Tauter Stimme zu: „Willfommen 
fey in unferer Stadt der Spiegel, Leuchtthurm und Polarflern ver 
ganzen fahrenden Ritterfchaft! Willkommen fey der tapfere Don 
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Ouixote von der Manda, nicht der falfhe, nachgemachte und 
unterfchobene, den man uns Fürzlih in Tügenhaften Gefchichten 
gezeigt, ſondern der wahre, echte und Yeibhaftige, welchen Eid 
Hamed Ben-Engeli, die Blume der Gefchichtfchreiber, uns 
gefchilvert, Hatl« Don Quirote erwiderte Feine Sylbe, und bie 
Reiter warteten anch nicht auf feine Antwort, fondern tummelten 
ihre Pferde rings herum, fo dag fie mit denjenigen, welche ihnen 
folgten, gleihfam einen bewegliden Kreis um Don Duirote'n 
ber bildeten, ber fih gegen Sancho wandte und zu ihm fagte: 
„Die Leute da kennen uns wohl; ich wollte wetten, fie haben 
unfere Geſchichte gelefen, und fogar auch die nenlich erfchienene des 
Aragoniersy” 

Der — welcher Don Ouixot e'n zuerſt angeredet 
hatte, kam Herauf wieder zu ihm heran und ſagte: „Beliebe es 
Eurer Gnaden, Herr Don Duirote, mit uns zu fommen: dena 
wir find insgefammt Eure Diener und große Krennde Rogue 
Guinart's.“ — „Wenn eine Höflichkeit,“ erwivderte Don 
Duirote, „die andere erzeugt, fo ift die Eurige, Herr Ritter, 
eine Tochter oder nahe Verwandte derjenigen des großen Rogue. 
Führet mi, wohin es Euch gefällt: sch werde feinen andern 
Willen haben, als den Eurigen, zumal, wenn Ihr den meinigen 
für Euren Dien in Anſpruch nehmen wollt.“ Der Reiter ant- 
‚ wortete ihm in eben fo höflichen Ausdrücken, und die ganze Schaar 
nahm ihn ſodann in ihre Mitte und z0g mit ihm unter Trompeten 
und Pankenſchall nah der Stadt. Aber am Eingange derfelben 
fpielte ihm der Böfe, von dem jede Bosheit fommt, oder vielmehr 
die Gaffenjungen, die noch böfer find, als der Böſe, einen fhlim- 
men Streich. Die zwei Kedfien und Muthwilligſten unter ben 
Lepteren fehläpften dur den ganzen Haufen hindurch und fchoben, 
der Eine dem Granen, der Andere Rozinanten, einen Büſchel 
Diſteln unter den Schwanz. Als die armen Thiere diefe neue 
Art von Sporen fühlten, brädten fie den Schwanz feft an und 
vermehrten dadurch ihr Ungemach fo fehr, daß fie tauſend Bod⸗ 
fprünge machten und fo lang ausſchlugen, bis ihre Reiter am 
Boden lagen. Don Quixote, vol Scham und Verdruß, beeilte 
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fih, feinem Klepper den flacheligen Federfhmud abzunehmen, und 
Sando Teiftete dem Grauen denfelben Dienſt. Don Quixote's 
Begleiter hätten die Buben gern für ihre Frechheit gezüchtigt; 
allein dies war unmöglih, da fie fih bald unter den mehr als 
taufend Uebrigen , die ihnen nachliefen, verloren hatten. Don 
Duirote und Sancho fliegen wieder auf und kamen, unter beftän- 
diger Mufif und anhaltendem Bivatrufen, an das Haus ihres 
Führers, welchem man es wegen feiner Größe und Schünfeit an- 
fah, daß es einem reichen Evelmanne gehörte. Dort wollen wir 
unfern Ritter jest Taffen, weil es Cid Hamed Ben-Engeli fo 
haben will. 
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Zweiundfechzigited Rapitel. 


Handelt von dem Abenteuer mit bem Zauberkopfe, ſowie von andern Kleinigkeiten, vie man aber 
nicht umbin fann, hier zu erzählen. 


le \ } aut der wahren Befhichte Eid Hamed's 
In 14 hieß Don Onuixote's Wirth Don 
J Antonio Moreno. Es war ein rei- 
| der und gebildeter Edelmann, der am 
einem anftändigen und finnreichen Scherze 
großen Gefallen fand. Sobald er daher 
Don Duirote’n unter feinem Dade 
ſah, dachte er auf Veranlaffungen, feine 
Thorheit preiszugeben, ohne ihm jedoch 
wi zu fehaden: denn das iſt fein Spaß 
4 | 4 mehr, was beleidigt, und jeder Zeit- 
7 vertreib it unerlaubt, welcher dem An- 
Hi dern zum Nachtheile gereicht. Das 

N u Erfte, was ihm beiflel, war, daß er den 
Ritter entwaffnen lieg und in jenem engen, durch die Rüftung 
befhmusten Wammfe, das wir fehon oft befchrieben haben, Hffentlich 
zur -Schan ausſtellte. Man führte den Ritter auf einen Balcon, 
welcher auf eine ver Hanptfiraßen der Stadt Binansging, und wofelbft 
er den Blicken der Vorübergebenden und der Gaffenjungen aus⸗ 
gefegt war. Leptere betrachteten ihn wie ein fremdes Thier, und 
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die prächtig geſchmückten Reiter ritten auf's Nene vor ihm auf 
und ab, wie wenn fie fih nur um feinetwillen und nicht wegen 
der Feier des Heutigen Heftes fo in Staat geworfen hätten. 
Sancho war äußerſt vergnügt, weil er glaubte, ohne zu wiffen, 
wie und warum, wieder eine Hochzeit des Camacho oder ein 
anderes Haus wie das des Don Diego de Miranda oder ein 
anderes berzogliches Schloß gefunden zu Haben. 

An diefem Tage fpeisten mehrere Freunde Don Antonio’s 
bei demfelben und behandelten Don Duirote’n mit aller einem 
echten fahrenden Ritter gebührenden Achtung, was ihn fo ftolz 
and eitel machte, daß er fih vor Bergnügen nicht mehr zu Taffen 
wußte. Sancho feinerfeits war fo unerſchöpflich an drolligen Ein- 
fällen, daß die Dienerfchaft des Haufes und Alle diejenigen, welde 
ihn hörten, wie man zu fagen pflegt, an feinem Diunde. hingen. 
Während der Mahlzeit fagte Don Antonio zu Sancho: „Bir 
haben hier gehört, Freund Saucho, Ihr ſeyd ein fo großer Lieb⸗ 
baber von Fleifchflößen und Sulzen, daß Ihr, wenn Shr nicht 
Alles aufeffen könnt, den Reft in Eurem Bruſtlatze für den folgenden 
Tag aufhebet.“ — „Nein, gnäbiger Herr, das iſt niht wahr," 
entgegnete Sancho: „denn ich bin mehr reinlich, als gefräßig, und 
mein Herr Don Duirote, der bier gegenwärtig ift, kann's 
bezeugen, daß wir oft mit einer Hand voll Nüffe oder Eicheln für 
uns Beide eine ganze Woche Yang ausreichten. Freilih, wenn es 
ſich manchmal gerade fo trifft, und man ſchenkt mir die Ruh, fo 
nehm’ ich den Strid und greif’ zu, d. h., ich effe, was man mir 
gibt, und nehme die Zeit, wie fie fommt. Wer aber gefagt hat, ich 
ſey ein Bielfraß und Saumagen, der Iaffe fih zur Antwort dienen, 
daß er nicht weiß, was er fagt, und ih würbe ihn noch ganz 
anders heimſchicken, hätte ich nicht Refpect vor den ehrwürdigen 
Bärten, welde hier an der Tafel fihen.” — „Zn der That,” febte 
Don Duirote hinzu, „die Mäßigkeit und Neinlichleit, welcher 


2 Im zwölften Kapitel des Avellaneda heißt es, Sancho babe von Don Garlos 
awei Duzend Sleifchkiöße und fechs Plärtchen voll Geſulztes befommen, und, da er nicht Alles 
auf Einmal verzehren Eonnte, ven Reſt zum Krühftüd am andern Morgen im Brufllag auf- 
gehoben. 
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Sancho fih beim Effen befleißt, verdient zum ewigen Anbenfen 
für fünftige Jahrhunderte in eherne Tafeln gegraben zu werben. 
Wenn er freilich Hunger hat, fo zeigt er einen ziemlich ſtarken 
Appetit: denn er kaut mit beiven Baden und ſchlingt jedesmal 
vier Biffen auf Einmal hinunter; aber auf Reinlichkeit Hält er 
immer, und während der Zeit, daß er Statthalter war, hat er 
fo zierlih effen gelernt, daß er die Weinbeeren und fogar au 
die Granatlörner flets mit der Gabel aufzunehmen pflegte." — 
„Biel“ rief Don Antonio, „Sancho if Statthalter gewe- 
fen?” — „Allerdings,“ erwiverte Saucho, „und zwar von einer 
Inſel, welche Barataria heißt. Ih babe fie zehn Tage laug 
regiert, wie man es nur wünſchen mochte, und in diefen zehn 
Tagen hab’ ich. mit Hufopferung meiner Ruhe und meines Schlafes 
alle Statihaltereien in der Welt verachten gelernt. Darum hab’ 
ih auch der Infel den Rüden gefehrt und bin darauf in eine 
Grube gefallen, in der ih ohne Zweifel den Tod gefunden hätte, 
wär’ ich nicht durch ein Wunder lebendig wieder herausgekommen.“ 
Don Duirote erzählte nun umfländlich die ganze Geſchichte von 
Sancho's Statthalterfhaft, an welcher fih ſämmtliche Anwefende 
höchlich ergötzten. 

Nah der Tafel nahm Don Antonio Don OQuixote'n bei 
der Hand und führte ihn in ein abgelegenes Gemach, in weldhem 
kein anderes Geräth oder Prachtſtück zu fehen war, außer einem 
Tiſche, dem Anfcheine nah von Zaspis, welder auf einem Fuß- 
geftele von dem gleihen Material ruhte, und auf weldem ein 
Kopf fand, nad Art der Bruftbilder von den römiſchen Raifern, 
der von Erz zu feyn fhien. Don Antonio ging zuerft mit 
Don Duiroten durch das ganze Zimmer und führte ihn ein 
paar Mal um ven Tifch herum. Dann fagte er zu ihn: „Seht, 
Herr Don Duirote, da ich verfihert bin, daß uns Niemand 
hört, und die Thüre wohl verfhloffen it, will ih Eurer Gnaden 
eines der feltfamften Abenteuer oder, um mich beffer auszudrüden, 
eine der größten Seltenheiten befchreiben, die man ſich denken 
fann, aber nur unter der Bedingung, daß Ihr dasjenige, was 
ih Euch fagen will, in den tiefflen Gründen des Geheimniffes 
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vergrabet.“ — „Das fhwöre ich," antwortete Don Quixote, „und 
zu noch größerer Sicherheit will ih eine Steinplatte darüber Tegen. 
Ihr müßt wiffen, Herr Don Antonio (Don Onixote hatte 
fi den Namen feines Wirthes bereits gemerkt), dag Ihr mit einem 
Manne fprehet, welder zwar Ohren hat, zu hören, aber Feine 
Zunge, zu reden. Deßwegen könnt Ihr Alles, was Ihr auf dem 
Herzen habt, getroft in das meinige ausſchütten und Euch verfidert 
halten, daß Ihr es in den Abgrund der Verſchwiegenheit verfenit 
habt.” — „Im Bertrauen auf diefe Zufage,” erwiderte Don 
Antonio, „will ih Euer Onaden etwas fehen und hören laſſen, 
was Euch in Verwunderung feßen wird, und mir zugleich leichter 
machen, was mich drüdt: denn ich habe fonft Niemand, dem ich 
mein Geheimniß mittheilen könnte, weldes in der That nicht von 
der Art ifl, daß man es Jedermann anvertrauen möchte. Don 
Ouixote blieb regungslos fliehen und erwartete ängſtlich, auf 
was eine fo lange und vorfihtige Einleitung hinauslaufen würde. 
Don Antonio ergriff jest feine Hand und Tieß ihn den ehernen 
Kopf, den Tifh von Jaspis und den Fuß, auf dem er ruhte, 
befühlen; dann endlich fagte er zu ibm: „Diefer Kopf, Herr 
Don Ouirote, iſt von einem der größten Zauberer und Deren- 
meifter verfertigt worden, ben es auf der Welt gegeben hat. Er 
war, glaube ih, ein Pole von Geburt und ein Schüler bes 
berühmten Escotillo, von weldem man fo viele wunderbare 
Dinge erzählt. Er nahm feine Wohnung in meinem Haus und 


ı Michael Scotto von Parma, welcher bei ven Englaͤndern Scott und bei den Fran⸗ 
zolen Scot over Lescot oder 'Ecoſſais heißt. Gr war ein Aftrolog des dreizehnten Jahr⸗ 
bunderts und ein Kiebling Kaifer Friedrichs IL, welchem er auch feine Abhandlung über bie 
Vhnfognomie und feine andern Werke winmete. Dante erwähnt feiner im zwanzigften Geſang 
ver Hölle: 


Quell’ astro, che ne’ flanchi & cosi poco, 

Michele Scotio fu, che veramenie 

Delle magiche frode seppe il gioco. 

(Dort das Gefirn, fo unfcheinbar und fchmächtig, 
Dar einft Michele Scotto, ver in Wahrheit 

Des Spiels mit Trug und Zauberei ganz mächtig.) 


Man erzählt, daß er oft mehrere Perfonen zum Eſſen eingeladen habe, ohne irgend etwas 
inbereiten zu Iaffen; wenn dann die Bäfte an der Tafel faßen, ließ er vie Epeifen durch Geiſter 
auftragen. „Das bier," fagte er zu ver Geſellſchaft, kommt aus der Küche des Königs von 
Sranfreich, jenes dort aus der des Königs von Spanien.” (Bergl. Bayle, Artikel Ecot.) 
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verfertigte mir um den Preis von taufend Xhalern, die ich ihm 
gab, diefen Kopf, welcher die befondere Eigenſchaft befigt, daß er 
auf alle Kragen antwortet, die man ihm in’s Ohr fagt. Er zog 


feine Kreife, malte feine Hieroglyphen, beobachtete die Geftirne, 
berechnete die Konjuncturen und brachte endlich fein Werk zu der 
Bollfommenheit, die wir morgen an ihm fehen werden; an den 
Sreitagen iſt der Kopf ſtumm, und, da es heute gerade Freitag ifl, 
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fo erlangt er fein Sprachvermögen erſt morgen wieder. Euer 
Gnaden kann ſich inzwiſchen auf die Fragen befinnen, die Ihr ihm 
aufgeben wollt: denn ich weiß aus Erfahrung, baß alle feine Ant- 
worten die lautere Wahrheit enthalten.“ 

Don Duirote’s Erflaunen über die Gaben und Eigenfchaften 
des Kopfes war fo groß, daß er dem Don Antonio beinahe 
nicht glauben Fonnte. Weil er aber fah, daß es nur noch fo kurze 
Zeit währte, bis er die Probe davon machen konnte, fo begnügte 
er ſich mit der Berfiherung, daß er fih durch die Mittheilung 
eines fo großen Geheimniffes fehr geehrt fühle. Sie verließen 
bierauf das Zimmer, deffen Thüre Don Antonio verfohlof, und 
famen in den Gefelfchaftsfaal zurüd, wo fie die andern Epellente 


. 
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erwarteten, denen Saucho unterdeſſen die Abentener feines Herrn 
erzählt hatte. 

Als der Abend Fam, führte man Don OQuixote'n auf einen 
Spazierritt, nicht in feiner Rüftung, fondern in gewöhnlicher 
Kleidung, wozu noch ein Wintermantel von falbem Tuche kam, 
unter welchem zu jeder Jahreszeit, und befonders in dieſer, fogar 
das Eis gefhmolzen wäre. Die Diener des Haufes hatten ven 
Auftrag befommen, Sancho'n ſo zu unterhalten, daß es ihm nicht 
einfiele, auszugeben. Don Duirote faß nicht auf feinem Ro- 
zinante, fondern auf einem großen, reich gefchirrten Maulthiere, 
das einen fanften Gang hatte. Indem man dem NRitter den 
Mantel anlegte, beftete man ihm, ohne daß er es merkte, ein- 
Pergament auf den Rüden, auf welchem mit großen Buchſtaben 
fand: „Das iſt Don Quixote von der Mana.” Sp wie 














LXI. Aapitel. 73 


man fi daher auf den Weg machte, zog die Iufchrift die Augen 
aller Borübergehenden auf fih, und, fo oft Einer Tas: Das ift 
Don Quixvte von der Mancha, verwunderte fh Don 
Duirote darüber, dag ihn Jedermann, der ihn anfehe, Tenne 
und bei Namen nenne. Er wendete fih nah Don Antonio, der 
neben ihm ritt, um und fagte zu demfelben: „Wie groß find 
doch die Vorzüge des fahrenden Ritterthums, da es denjenigen, 
der es ausübt, in allen Ländern auf der Erbe befannt und berühmt 
macht. GSehet einmal, Herr Don Antonio, fogar die Fleinen 
Knaben in diefer Stadt kennen mi, ohne mid je gefchen zu 
haben.” — „Das Tann nit anders feyn, Herr Don Dnirote,” 
antwortete Don Antonio. „Sp wie das Feuer fih nicht ein- 
fließen oder verbergen läßt, fo kann auch das Verdienſt nicht 
unbekannt bleiben, und befonders dasjenige, welhes man ſich 
durch das Waffenhandwerk erwirbt, glänzt und ragt über jedes 
andere hervor.” 

"Während nun Don Onirote unter befländigem Zuruf dahin 
vitt, traf es fih, daß ein Eaflilianer, welcher die Inſchrift anf 
feinem Rüden gelefen hatte, fih näherte und ihm in’s Geſicht 
fagte: „Daß dich der Zenfel, Don Quixote vou der Mandal 
Wie haft du bis hieher kommen können, ohne unter der Unzapl 
von Prügeln, die du befommen haſt, zu erliegen? Du biſt ein 
Narr, und, wäreft du es nur für dich allein in den vier Pfählen 
deiner Narrbeit, fo wäre der Schaben eben nicht fo groß; aber 
du haft Die Eigenſchaft an dir, daß du alle Diejenigen, welde mit 
bir zu than Haben, mit deiner Thorheit anſteckſt, wie man an biefen 
Hekren hier, welde dich begleiten, fehen Tann. Kehre um, 
Schwahlopf, und gehe nah Haus; befümmere dich um beine 
Saden, um Weib und Kind, und laß diefe albernen Poffen, die 
dir das Gehirn aufzehren und den Verſtand eintrodnen.” — 
„Gebet Eurer Wege, Freund,“ verfeßte Don Antonio, „und 
dringet Euren Rath Niemand auf, der ihn nicht von Euch begehrt. 
Der Herr Don Duirote ift bei ganz gutem Berfland, und wir, 
feine Begleiter, find auch feine Schwachköpfe. Das Berbienft 
muß man allenthalben ehren, wo es fich zeigt, und jet gebt zum | 

| 
| 
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Henker und mifhet Euch nicht in Dinge, bie Euch nichts angehen.” — 
„Bei Gott, Euer Gnaden hat wohl Recht!“ antwortete der Caſti⸗ 
lianer: „denn, wer biefem dummen, Teufel rathen wit, leckt wider 
den Stachel. Und doch thut es mir leid, daß der gute Berfland, 
den diefer Schwachkopf, wie man fagt, in Allem zeigt, durch das 
Led feiner fahrenden NRitterfhaft ausläuft und zu Grunde geht. 
Aber meinetwegen fol, wie Euer Gnaden gefagt hat, der Henker 
mich und meine ganze Sippfchaft holen, wenn ich je wieder, und 
wärde ih fo alt wie Metbufalem, Jemanden einen Rath gebe, 
ſollte er mich auch darum bitten.” j 

Der Rathgeber verfchwand, und fie ritten weiter. Aber der 
Haufe von Gaffenjungen und Leuten aller Art, welche ſich berzu- 
drängten, um den - Zettel hu Iefen, wurde fo groß, dag Don 
Antonio genüthigt war, ihn Don Quixote'n wieder abzunehmen, 
als ob es irgend etwas Anderes gewefen wäre. Es wurde bunfel, 
und man begab fich wieder nach Haufe, woſelbſt eine große Damen- 
gefelfchaft war, da die Gemahlin Don Antonio's, eine treffliche, 
fhöne, Tiebenswürbige und muntere Fran, mehrere von ihren 
Freundinnen eingeladen hatte, ihrem Gaſt zu Ehren den Abend 
bei ihr zuzubringen und fih an feinen närrifhen Sonderbarkeiten 
zu ergößen. Sie hatten fi größtentheils cingefunden; man 
fpeiste Herrlich zu Naht, und gegen zehn Uhr begann der Ball. 
Unter den Damen befanden fi zwei, welde fehr zu Spott und 
Schelmerei aufgelegt und, der Ehrbarkeit unbeſchadet, ein Bischen 
muthwillig waren, deren Späſſe jenoch ergüßten, ohne zu beleinigen. 
Diefe Beiden wetteiferten mit einander, Don Quixote'n fo lange 
zum Tanz aufzuziehen, bis fie alle feine Leibes- und Geiftesfräfte 
erfchöpft hatten. Es war ein fonderbarer Anblick um die Figur 
Don Duirote’s, wie er fo lang, ſchmächtig, dürr und gelb in 
feinen engen Kleidern flaf und fo unbeholfen und nichts weniger 
als Teichtfüßig herumfprang. Die Frauenzimmer warfen ihm ver- 
fioplene Blicke zu und flüfterten ihm Liebeserflärungen in’s Ohr, 
wogegen er, gleichfalls verfiohlener Weife, ihre Aufforderungen mit 
Unwillen zurückwies. Zulebt aber, da er fih von ihren muth- 
willigen Nedereien ganz in die Enge getrieben fab, erhob er feine 
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Stimme und rief: „Eugite, partes adversae; ' Iaffet mich im 
Ruhe, ihr unwillfommene Gedanken; beſcheidet euch, meine Damen, 
in euren Wünfchen: denn diejenige, welde über bie meinigen 
gebietet, die unvergleichlihe Dulcinen von Tobofo, läßt es 
nicht zu, daß ich durch andere als die ihrigen mich befiegen und 
unterwürfig machen laſſe.“ Mit viefen Worten feste er fich, 
ganz erſchöpft und wie gerädert von der Anftrengung des Tanzes, 
mitten im Saal auf den Boden nieder. 

Don Antonio Tieß ihn aufheben und in fein Bett tragen, 
und ber Erfte, welder Hand mit anlegte, war Sancho. „Eis ei, 
mein Herr und Gebieter,“ fagte ex, „da habt Ihr ein fanberes 
Stückchen gefpielt. Dachtet Ihr denn, alle Helden feyen au 
Tänzer, und alle fahrende Ritter zierlihe Luftfpringer? Wenn 


ı Meichet, ihr Plagrgeifter! Gine Kormel, veren ſich die Kirche bei der Teufelaustreibung 
au bedienen pflegte, ung welche fpäter in die Umgangefprache übergegangen war. 
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Ihr das gemeint habt, fo waret Ihr meiner Treu’ fehr im Irrthum. 
Es gibt Manchen, der fi eher dazu verfiehen würde, einen 
Niefen umzubringen, als eine Eabriole zu ſchneiden. Ya, wäre 
es noch ein Bauerntanz gewefen, fo hätte ich Euren Platz trefflich 
ausfüllen können: deun, wenn es gilt, fih mit ven Ferſen an den 
Hintern zu fhlagen, da thut mir’s Keiner zuvor, aber auf das 
"andere Tanzen da verfiche ich mich nichts.” Mit viefen und ähn⸗ 
lichen Reden bradte Sancho die ganze Geſellſchaft zum Lachen; 
vann half er feinen Herrn in’s Bett Iegen und dedte ihn über 





und über zu, damit er die Erfältungen, die er fi beim Balle 
zugezogen habe, wegſchwitzen Fünne. 

Am folgenden Tage beſchloß Don Antonio, den Berfud 
mit dem Zauberfopfe zu machen. Er verſchloß fih demnach mit 
Don Quixote'n, Sancho'n, zwei von feinen Freunden und ben 
beiven Damen, welde Don Duiroten zu Boden getanzt und 
die Nacht bei Don Antonio's Gemahlin zugebradt hatten, in 
das Zimmer, wo der Kopf aufgeftelt war. Er feßte den Anwe- 
fenden die Eigenfchaften deſſelben aus einander, empfahl ihnen vie 
firengfte Verſchwiegenheit und erflärte, daß er heute zum erften 
Mal eine Probe mit dem Zauberfopf anſtelle. Außer den beiden 
Trennden Don Antonio’s wußte Niemand um das Geheimniß 
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ber Bezauberung, und, wenn Don Antonio es ihnen nicht 
vorher entbect Hätte, fo wären fie ſelbſt auch unwillkürlich, wie 
die Mebrigen, in Beflürzung und Erflaunen gerathen: fo groß war 
die Geſchicklichkeit und Kunft, mit der bie Mafchine zufammen- 
gefegt war. 

Der Erfle, welcher dem Kopf etwas in’s Ohr fagte, war 
Don Antonio ſelbſt. Er ſprach leiſe, aber doch fo Tant, daß 
Zedermann im Zimmer ihn verfiehen konnte: „Sage mir, Kopf, 
vermöge der Gabe, die du befigeft, was denke ich im gegenwär- 
tigen Augenblick?“ Und ver Kopf antwortete, ohne die Lippen 
zu bewegen, aber mit heller und deutlicher Stimme, fo daß Jeder⸗ 
mann ihn verfiand: „Ich urtheile nicht über Gedanken.“ Diefe 
Antwort erfüllte alle Anwefende mit Staunen, zumal, da fie 
faben, daß weder im Zimmer, noch in der Nähe des Tiſches eine 
menſchliche Seele war, die hätte antworten können. „Wieviel 


find unfer hier?“ fragte Don Antonio wieder. — „Ihr ſeyd,“ 


antwortete es langſam und anf viefelbe Weife, „du und deine 
. gran, nebſt zweien von deinen Freunden und zweien von ihren 
Freundinnen, fo wie ein berühmter Ritter, Namens Don Onirote 
von der Mancha, und deſſen Schilufnappe, der Saucho Panfa 
beißt.” Da verboppelte.fih das Erfiaunen, da flanden Allen vor 
Scäreden vie Haare zü Berg, und Don Antonio enifernte fi 
von dem Kopfe mit den Worten: „Das ift mir genug, um mic 
zu Überzeugen, daß ich von vemjenigen nicht betrogen worben bin, 
der dich mir. verfauft bat, bu weifer, redender, antwortender, 
bewunderungswürbiger Kopf. Sept trete ein Anderer berzu und 
frage ihn, was ihm beliebt.” Da die Frauen in der Regel neu- 
gierig und gleich dabei find, wo es etwas Neues zu fehen und zu 
hören gibt, fo trat eine der Freundinnen von Don Antonio’s 
Gemahlin zuerft vor und fragte: „Sage mir, Kopf, was muß 
ich thun, um recht ſchön zu ſeyn?“ — „Sey reiht ſittſam,“ war 
die Antwort. — „Weiter brauch’ ich nicht zu wiffen,” verfeßte 
die Fragerin. Ihre Freundin Tief fogleich Hinzu und fagte: „Ich 
möchte gern wiffen, Kopf, ob mein Mann mich liebt ober nicht.” — 
„Gib Acht, wie er dir begegnet,“ war bie Antwort: „ans feinem 
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Benehmen kannſt du feine Liebe erkennen.” Die verheirathete 
Dame trat zurüd und fagte: „Diefe Antwort mußte ich erwarten: 
denn ans den Handlungen eines Menfchen Tann man in der That 
auf den Grad ferner Neigung fließen.” Hierauf näherte fi 
einer von den Freunden Don Antonio’s und fragte: „Wer bin 
ich?“ — „Das weißt du am beflen,” Iantete die Antwort. — 
„Ich meine es nicht fo,” verfehte der Edelmann; „fondern bu 
fort mir fagen, ob du mich kennſt.“ — „Wohl Fenne ich dich,“ 
hieß es, „vu bit Don Pedro Noriz.“ — „Ih will nicht weiter 
wiſſen,“ erwiderte Don Pedro; „denn dies beweist mir zur 
Genüge, Kopf, daß du Alles weißt.” -Er trat weg; ber andere 
Freund kam herbei und fragte: „Sage mir, Kopf, was wünſcht 
mein erfigeborner Sohn?“ — „Ich habe ſchon gefagt,” war bie 
Antwort, „daß ich über Wünſche nicht urtheile; indeſſen kam id 
dir fo viel fagen, daß dein Sohn wünſcht, dich zu beerben.“ — 
„Getroffen!“ entgegnete der Edelmann; „das fehe ich mit meinen 
Augen nnd greife ich mit meinen Händen und babe nicht weiter 
zu fragen.“ 

Ictzt trat Don Antonio’s Frau hinzu und fagte: „I 
weiß in der That nicht, Kopf, was ich dich fragen fol. Nur das 
möchte ich von dir erfahren, ob ich meinen lieben Gemahl noch 
lange behalten werde." — „D ja," hieß die Antwort: „benn 
feine gute Gefundheit und feine Mäßigfeit verfprechen ihm ein 
langes Leben, während Manche durch eine ungeorbnete Lebensweife 
ihre Jahre ſich abkürzen.“ 

Endlich trat auch Don OQunixote Hinzu und ſagte: „Sage 
mir, Kopf, der du Feine Antwort ſchuldig bleibft, war es Wahr- 
heit oder Traum, was ich erzähle, daß es mir in ber Höhle des 
Montefinos begegnet fey? Wird mein Knappe Sancho mit 
den Streihen, die er fih geben fol, zu Ende kommen? Wird 
die Entzauberung Dulcineens fi verwirklihen?“ — „Was die 
Geſchichte mit der Höhle betrifft,” lautete die Antwort, „fo läßt 
fih Vieles darüber fagen: es iſt von Beiden etwas daran, Falſches 
und Wahres; mit Saucho's Streihen wird es Iangfam gehen, 
Dulcineens Entzauberung wird wirklich und völlig zu Stande 
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kommen.“ — „Sch begehre nicht weiter zu wiffen,” verſetzte Don 
Duirote: „fehe ih nur Dulcineen entzaubert, fo werde ich 
glauben, alles Glück auf Einmal erhalten zu haben, das eines 
Wunſches werth if.” 

Zulest kam Sancho und fragte: „Werbe ich etwa wieder 
eine Statthalterfchaft befommen? Werbe ich einmal ver Plade- 
veien bes’ Knappendienſtes los werden? Und werde ich meine Frau 
und meine Rinder wieder ſehen?“ Die Antwort war: „Du wirft in 
deinem Haus regieren und, wenn du dahin zurüdfehrit, beine 
Frau und deine Kinder wieder fehen; wenn du aufhörſt zu dienen, 
wirft du aufhören Knappe zu ſeyn.“ — „Trefflih, bei Gott!“ 
rief Sandho. „Das Fonnte ich mir wohl ſelbſt fagen, und beffer 
hätte es mir fogar der Prophet Pero-Grullo nicht gefagt.” ' 
— „Bas foll man dir denn antworten, Dummkopf,“ entgegnete 
Don Quixote; „ift es nicht genug, daß die Antworten bes 
Kopfes auf das paffen, was man ihn fragt 2" — „Das ift ſchon 
recht ,” antwortete Sancho; „aber ich Hätte doch gewünſcht, daß 
er mir mehr gefagt und fich deutlicher erflärt Hätte,“ 

Damit waren bie Fragen nnd Antworten zu Ende, nicht aber 
die Verwunderung, mit welcher alle Anweſende erfüllt waren, 
mit Ausnahme der beiden Freunde Don Antoniv’s, welde um 
das Geheimnig wußten. Diefes Geheimnig will Eid Hamed 
Ben-Engeli auch fogleih enthüllen, um die Erwartung bes 
Lefers nicht zu fpannen und ihn anf ven Glauben zu führen, daß 
es mit dem Kopf eine zauberifhe, übernatürliche Bewandtniß ge- 
habt habe. Don Antonio Moreno, fagt er, Tieß fih nad 
einem andern Kopfe, den er zu Madrid bei einem Bildſchnitzer 
gefehen Hatte, einen in feinem Haufe machen, um fih auf Roften 
der Unwiffennen ein Vergnügen zu bereiten. Die Zufammen- 
fegung veffelben war fehr einfah. Die Tifehplatte, fo wie der 
Fuß, auf dem fie ruhte, und die vier Aplerflauen unten an bem- 
felben waren von Hol; und jaspisartig gemalt und gefirnißt. 


ı Bero-&rullo’s Prophezeiungen find in Spanien Binfenwahrhelten, Dinge, vie fich 
von felbft verfichen , wie in Frankreich vie Wahrheiten bes Herrn ne la Baliffe. 
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Der Kopf, welder einem Bruſtbilde von einem römiſchen Kaifer 
glih, war bronzefarbig angeftriden und inwendig ganz hohl, wie 
bie Tifehplatte, in die er fo genau eingepaft war, daß man Feine 
Spur von einer Fuge bemerken Tonnte. Der ebenfalls Hohle 
Tiſchfuß fand oberhalb mit der Bruft und dem Hals der Büſte 
und unterhalb mit einem anderen Zimmer in Verbindung, weldes 
fih unter demjenigen befand, in dem der, Kopf aufgeftellt war. 
Dur den leeren Raum, welchen der Tifchfug und die Bruſt der 
römifhen Büſte bilnete, ging eine blecherne Röhre, welche wohl 
eingefugt und nicht zu bemerken war. In dem uutern Zimmer, 
das dem obern entfprach, hielt ſich derjenige auf, welder ant⸗ 
- worten mußte; dieſer brachte bald das Ohr und bald den Mund 
an die Röhre, fo daß die Laute wie durch ein Sprachrohr von 
Dben nach Unten und von Unten nad Oben gelangten, unb zwar 
fo hell und deutlich, daß man Feine Sylbe verlor. Auf diefe Art 
war es unmöglih, den Kunftgriff zu entveden. Ein Student, 
Don Antonio's Neffe, ein geiftreiher, wigiger Burſche, über- 
nahm die Antworten, und, da er von feinem Oheim unterrichtet 
worden war, welde Perfonen an biefem Tage Zutritt in dem 
Zimmer mit dem Zauberkopfe erhalten würden, fo wurbe es ihm 
leicht, ohne Anſtoß und genau auf die erſte Frage zu antworten. 
Dei den Andern Half er fih durch Vermuthungen und feinen eige- 
nen Scharffinn. | 

Lid Hamed fagt no, vie Unterhaltung mit ber Zauber⸗ 
mafchine habe zehn bis zwölf Tage lang gedauert; da fich jedoch 
das Gerücht in der Stadt verbreitet hatte, Don Antonio habe 
in feinem Haus einen Zauberkopf, der auf alle an ihn gerichtete 
Fragen antworte, fo fürdtete der Edelmann, die Sache möchte 
den wahfamen Hütern unferes Glaubens zu Ohren kommen: deß⸗ 
wegen machte ex felbft bei den Herren von der Inquiſition die 
Anzeige, welche ihm die Zerflörung der Figur anbefahlen und 
den Fünftigen Gebrauch derſelben unterfagten, damit nicht ber 
unwiffende Haufe Aergerniß daran nehme. Für Don Quixote'n 
und Sancho'n aber blieb es ein Zauberkopf, der denken und 
antworten könne, woran Übrigens Don Quixote mehr Gefallen 
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fand, als Sancho.! Don Antonio zu Gefallen und Don 
Quixote'n zu Ehren, dem zugleich Gelegenheit gegeben werden 
foflte, feine Thorbeiten auszuframen, befhloffen die Edelleute in 
ber Stadt, innerhalb fehs Tagen ein Ringelrennen zu veranftalten; 
baffelbe fand jedoch nicht flatt wegen eines Umſtandes, deſſen 
ich fpäter erwähnen werde. 

In der Zwifchenzeit befam Don Quixote Luft, fih in der 
Stadt umzufehen, aber zu Fuß und ohne Rüftung, weil er be- 
fürdhtete, wenn er berumritte, von den Gaffenjungen und Pflafter« 
tretern verfolgt zu werden. Er ging mit Sancho'n und noch zwei 
Bedienten, die ihm Don Antonio mitgab. Wie er nun durch 
eine Straße wandelte und zufälliger Weife an einem Haufe hin- 
auffah, erblidte er über der Thüre mit großen Buchflaben die 
Infhrift:e Hier werden Bücher gedruckt. Er war fehr 
erfreut über dieſe Entvedung: denn er hatte noch Feine Buch—⸗ 
bruderei gefehen und wünſchte die Einrichtung kennen zu Iernen. 
Er trat mit. feinem ganzen Gefolg ein und fah, wie man hier 
feßte, bort druckte, bier corrigirte, dort in Formen ſchloß, kurz, 
alle die mannigfaltigen Berrichtungen, weldhe in großen Buch- 
drudereien vorfommen. Don Quixote näherte fih einem Seb- 
kaſten und erfundigte fich bei dem Arbeiter, was er da made; 
diefer gab ihm gehörige Auskunft, der Nitter verwunderte fich 
and ging weiter. Unter Anderem trat er zu einem Seßer und 
fragte ihn, was er arbeite. „Mein Herr,” erwiderte diefer, in- 
dem er auf einen gut gefleidveten, ernfihaft ausfehenden Mann 
deutete, „ver Edelmann dort bat ein italienifches Buch in unfere 
eaftillanifhe Sprache übertragen, und ich habe es zu ſetzen, damit 
e8 gedrudt werden kann.“ — „Was für einen Titel hat dies 
Buch?“ fragte Don Quixote. Da nahm der Schriftfieller das 
Wort und fagte: „Mein Herr, das Buch heißt auf Italieniſch 


a (58 if oft von diefen Zauberföpfen vie MHebe geweien. Aldertus Magnus foll einen 
vergleichen und der Marquis von VBillena einen andern verfertiat haben. Ye Toftapo firicht 
von einem ehernen Kopfe, welcher in vem Flecken Tatara wahrfagte, und deſſen Hauptgeichäft 
war, anzuzeigen, wenn fih ein Iupe im Dorfe befand. Gr rief dann: ‚„Judaous adest‘“ fo lange, 
His man ihn Kinausgejagt hatte (Buper Numer., cap. X. | 
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Le Bagatelle.“ — „Und was heißt dies auf Caſtilianiſch ?“ 
fragte Don Quixote. — „Le Bagatelle,“ verſetzte ver Autor, 
„iſt fo viel, als wenn wir auf Spanifch fagen: Kleinigkeiten; 
allein, obgleih ver Titel fo befcheiden Flingt, fo enthält das 
Buch doch fehr gute und nüßlihe Dinge.“ — „Ich verfiehe ein 
wenig Italieniſch,“ fagtee Don Quixote, „und könnte wohl 
einige Stanzen von Arioft herfagen. Aber fagt mir doch, mein 
Herr Cich frage dies namlich nicht, um Euer Gnaden in’s Eramen 
zu nehmen, fondern aus reiner Wißbegierbe), ift Euch in Eurem 
Original das Wort pignata vorgelommen?“ — „D ja, mehr 
als einmal,” antwortete der Schriftfieller. — „Und wie über- 
feßet Ihr es auf Caſtilianiſch?“ fragte Don Ouixote. — „Bie 
könnte ich es ambers überfeßen,“ entgegnete der Autor, „als 
durch Kochtopf? — „Ei der Taufend,“ rief Don Dnirote 
aus, „wie weit habt Ihr es in der toscanifhen Mundart ge 
bracht! Ich wollte Hundert gegen Eins wetten, wo es im Sta- 
lieniſchen Heißt piace, machet Ahr auf Eaftilianifch: gefältt, 
und piu überfeget Ihr mit mehr, su mit hinauf und giu mit 
hinab.“ — „Ganz recht,“ ſprach der Schriftfieler: „denn das 
iſt bie eigentliche Bebeutung biefer Worte.“ — „Ei, da wollte 
ih ſchwören,“ xief Don Quixote, „daß Ihr noch nicht fehr 
berühmt in der Welt geworben ſeyd, welche fi immer fträubt, 
große Geifter und verbienfilihe Werfe gebührend anzuerkennen. 
O, wie viele Zalente gehen zu Grunde, wie viele gute Cigen- 
haften werden gering geſchätzt, wie viele aufftrebende Köpfe 
darnieder gehalten! Uebrigens glaube ih, Daß es mit den Ueber⸗ 
fegungen aus einer Sprade in die andere, wofern es nicht die 
Königinnen aller Sprachen, die griechifche und die lateiniſche, find, 
die gleihe Bewandtniß hat, wie mit den Tapeten aus Alandern, 
wenn man fie auf der verkehrten Seite ſieht. Man fieht wohl 
bie Figuren, aber fie find voll Fäden, die fie undentlih machen, 
und haben weber bie Glätte, noch die Farbe der rechten Seite. 
Dazu beweist eine Meberfeßung aus einer leichten und beinahe 
gleichflingenden Sprade fo wenig Geift und Darftellungsgabe, 
als die Arbeit eines Abſchreibers. Ih will daraus keineswegs 
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den Schluß ziehen, daß die Befchäftigung eines Ueberſetzers ganz 
unverbienftlih fey: denn man kann fihb ja auch mit noch etwas 
Schlimmerem abgeben, woraus man weniger Nuten zieht. ı Davon 
muß man zwei berühmte Meberfeger ausnehmen, Ehriftoval de 
Figuerva in feinem Paflor Fido und Don Juan Jauregui 
in feinem Amyntas, die das feltene Glück haben, daß man. fm 
Zweifel it, weldes die Meberfegung, und weldes das Original 
feg. 2 Aber fagt mir, ich bitte Euch, wird das Buch auf Eure 
Koften gebrudt, oder habt Ihr vielleiht das Verlagsrecht an einen 
Buchhändler verkauft?“ — „Der Drud geſchieht auf meine Red- 
nung,“ erwiderte der Schriftfieller, „und ich denke, an biefer 
erftien Auflage wenigftens taufend Ducaten zu gewinnen. Sie 
wird zweitaufend Exemplare ſtark, welche, zu fechs Realen das 
Exemplar, in einem Nu vergriffen feyn werben.” — „Euer Gnaden 
fpeint mir die Rechnung ohne ven Wirth gemacht zu haben,“ 
enigegnete Don Quixote; „man fieht wohl, daß Ihr mit den 
Berechnungen der Buchhändler und mit ihrem Verkehr unter ein- 
ander nicht fehr bekannt ſeyd. Ich fage Euch zum Voraus, wenn 
fie fehen, daß Ihr zweitaufend Exemplare von einem Buch auf 
dem Halfe habt, fo werben fie Euch drücken, daß Euch angft und 
bang wird, zumal, wenn das Werf wenig Salz hat und nicht viel 
werth iſt.“ — „Wie,“ verfegte der Autor, „Ihr wollt, daß ich 
es an einen Buchhändler verhandle, der mir drei Maravevis für 
den Bogen gibt und erfi noch glaubt, mir damit eine große Gnade 
erzeigt zu haben? * Nein, mein! ich laſſe meine Bücher nicht 


ı Schon, ehe Cervantes filh über die Ueberieger aus dem Stalienischen luftig machte, 
hatte Lope ve Bega in feiner Bilomena gefagt: „Wollte Gott, er wäre, um fein Lehen zu 
friften, genöthigt, Bücher aus dem Stalienifhen in’s Caſtilianiſche zu überfegen: denn in meinen 
Augen ift dies ein größeres Vergehen, als Pferde nach Brankreich einzuichmuggeln.“ 


» Der Bafter Fido ift von Quarini, Amyntas von Taſſo. Das Lob des Cervantes 
gilt befonvers der metrifchen Ueberfegung Jaurequi's. 


s Bon ven Buchhänplern hatte Gervantes in feiner Novelle von bem 2icentiaten Bis 
driera gefagt: Wie fpielen fie einem Schriftfieller mit, wenn er auf feine Kofen bruden 
1äßt. Anſtatt fünfzehnhundert, drucken fle vreitauienp Gremplare, und, wenn der Werfafler meins, 
man verlaufe vie feinigen, verfchidt man bie andern.“ 
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bruden, um mir einen Namen in ver Welt zu machen: denn ich 
bin, Gottlob, durch meine Werke ſchon befannt genug; Gewinn 
it es, was ih fuhe: denn ohne viefen iſt der Ruhm keinen 
Heller werth.“ 

„Bott geb’ Euch Glück dazu,“ antwortete Don Dairote 
und trat an einen andern Sepfaften. Hier ſah er einen Bogen 
von einem Buche corrigiren, das den Titel hatte: Licht der 
Seele. „Das find,“ fagte ex, „Bücher, die man bruden 
muß, obwohl es viele der Art gibt: denn es gibt auch viele 
Sünder, die fie nöthig Haben, und man braucht viel Licht, 
um alle diejenigen zu erleuchten,, die im Finftern wandeln.” Er 
ging weiter und fah, wie man ein anderes Buch corrigirte. Er 
erfunbigte fih nach dem Titel und erfuhr, es fey der zweite Theil 
bes finnreichen Junkers Dou Quixote von ver Mancha, ver- 
faßt von einem gewiffen Menfchen, Bürger zu Torvefllas. „Ha, 
diefes Buch kenne ich ſchon,“ verfeste Don Quixotez „allein 
ih glaubte bei meiner Seele und meinem Gewiffen, man babe es 
wegen feiner Ungereimtheiten Thon Tängft zu Staub und Afdhe 
verbrannt. Es wird aber, wie jedes andere Schwein, feinem 
Martinstag nicht entgehen. Erdichtete Gefchichten find um fo 
beffer und angenehmer, je mehr fie fi der Wahrheit oder 
Wahrfcheinlichleit nähern, und wahre Gefchichten find um fo 
vortrefflicher, je firenger fie fih an die Wahrheit Halten.” Diefe 
Worte begleitete er mit einigen ärgerlichen Geberben und verließ 
die Druckerei. 

An vemfelben Tage befhlog Don Antonio, mit Don 
Duirote'n einen Befuh anf den Galeeren zu machen, vie auf 
ber Rhede Tagen. Sancho freute fih fehr darauf, weil er in 
feinem ganzen Leben no nichts der Art gefehen Hatte. Don 
Antonio benahrichtigte den Befehlshaber des Geſchwaders, daß 
er nah Mittag feinen Gaft, den berühmten Don Quixote von 


2 Lun del alma oriatiana conira ia coguedad o ignoraneia (Licht ver chriflichen Seele gegen 
Berführung nnd Unmifienbeit), von Er. Belipe ne Menefes, Dominicaner⸗Mönch. Gala: 
manca, 1564. 
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der Mancha, den der Befehlshaber nnd Alle Bewohner der 
Stadt bereits Fennen, mitbringen werde, um bie Galeeren in 
Augenfchein zu nehmen. Was bei viefem Beſuche vorfiel, fol im 
folgenden Kapitel gemeldet werben. j 
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Bon dem Unfalle, welcher Sancho'n bei feinem Befuch auf den Galeeren hegegnete, und von 
dem feltfamen Abenteuer mit ver fhönen Moriste. 


on Onixote ſtellte manderlei an- 
firengende Betrachtungen über die 
Antworten des Zauberfopfes an; 
allein Feine feiner Bermuthungen 
a führte ihn auf den Verdacht einer 

' Täufhung , vielmehr fanden alle 
ihr Ziel in der feiner Anfiht nad 
zuverläffigen Verheifung von Dul- 
eineens Entzauberung.  Diefe 
ging ihm beſtändig im Kopfe herum, und er ergögte ſich innerlich 
an der Hoffnung, fie nun bald in Erfüllung gehen zu fehen. Was 
Sancho betrifft, fo wünſchte er, ungeachtet des Widerwillens, 
den er, wie früher erzählt worden ifl, gegen das Amt eines Statt- 
halters gefaßt hatte, doch noch einmal in die Lage zu fommen, zu 
befehlen und fi geboren zu laſſen: denn dies ift die fchlimme 
Folge, welde die Machthaberei nad ſich zieht, wäre ſie auch nur 
ein Poſſenſpiel gewefen. 
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Endlich kam der Nachmittag, und Don Antonio Moreno 
nebſt ſeinen Freunden gingen mit Don Quixote'n und Sancho'n, 
um den Beſuch auf den Galeeren zu machen. Der Befehlshaber 
des Geſchwaders, welcher von ihrer Ankunft bereits Nachricht 
erhalten hatte, erwartete die beiden berühmten Perſonen, Don 
Quixote'n und Sancho'n. Kaum erſchienen fie auf dem Hafen- 
damm, als alle Baleeren ihre Schirmdächer berabließen, und bie 
Trompeten fohmetterten. Man ließ fogleih das Boot, weldes 
mit reihen Teppichen bevedt und mit carmoifinrotfen Sammet- 
polftern verfehen war, in’s Waſſer. Sobald Ton Quixote den 
Fuß in dafjelbe ſetzte, fenerte die Hauptgaleere ihr großes Jagb- 
flüd ab, und die andern Fahrzeuge thaten vaffelbe; dann, als er 
über die Treppe der Steuerborpfeite auf das Verdeck trat, begrüßte 
ihn die ganze Nuderbande mit einem dDreimaligen Hurrah, wie es 
gebräuchlich ift, wenn eine ausgezeichnete Perfon bei der Galeere 
an Bord fommt. Der General (diefen Namen wollen wir ihm 
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geben), der ein Edelmann aus Balencia! war, gab ihm die Hand, 
umarmte ihn und fagte: „Sch werde diefen Tag mit einem weißen 
Stein bezeihnen: denn er ift einer der glücklichſten, ber mir im 
meinem ganzen Leben zu Theil werden kann, weil ih an demſelben 
den Herrn Don Duirste von der Mantha gefehen habe, in 
welchem fich der volle Glanz der fahrenden Nitterfehaft abfpiegelt 
und vereinigt findet.” Don OQuixote, hocherfreut, fich fo ehrenvoll 
behandelt zu ſehen, antwortete ihm in eben fo höfliden Ausprüden. 
Sie traten mit einander in die hintere Kajüte, welde geſchmackvoll 
verziert war, und feßten fi auf Bänke an beiden Seiten bes 
Schiffes. Der Galeerenvogt flieg auf das Zwiſchendeck und gab 
mit feiner Pfeife der Ruderbande ein Zeichen, die Kleider abzu- 
werfen, was in einem Augenblid gefchehen war. Wie Sancho 
fo viele nadte Leute fah, fperrte er Mund und Augen auf, noch 
mehr aber, als er ſah, wie fie das Schirmdach mit einer folchen 
Gefhwinvigfeit aufhißten, daß er glaubte, alle Teufel feyen Ins 
und haben ihnen dabei geholfen. Dies war aber Alles nod 
Zuderbrod gegen das, was ich jeht fagen will. Sancho faß auf 
dem Koker oder der Laufplanfe des Hintertheils, neben dem 
erſten Ruderknecht auf der rechten Bank. Bon feiner Role vorher 
unterrichtet, faßte ver Borberruderer Sauch o'n um ben Leib und 
bob ihn in feinen Armen auf, während bie ganze Ruderbande bereit 
ftand und Achtung gab. Dann warf er ihn dem nächſten Ruder- 
fnechte zu, und bald flog der arme Saucho von Hand zu Hand, 
von Bank zu Bank, fo pfeilgefhwinn, daß ihm Hören und Sehen 
verging und er nicht anders glaubte, als alle Teufel holten ihn. 
Die Galeerenfflaven Tießen ihn auch nicht eher in Ruhe, als bis 
er auf der linden Seite beim Hintertheile des Schiffes wieder an- 
fam, wo er ausgeſtreckt und athemlos Tiegen blieb und, vor Angft 
und Schmerz dide Tropfen ſchwitzend, nicht wußte, wie ihm gefchehen 
war. Als ihn Don Duirote fo ohne Flügel in der Luft fliegen fah, 
fragte ex den General, ob dies eine von den Geremonien fey, mit 
welchen man neue Ankömmlinge auf ven Galeeren zu begrüßen pflege. 


Don Luis Coloma, Braf von Elda, befehligte das Seichwarer von Barcelona im 
Jahr 1614, in welchem bie Vertreibung ver Diauren vollends zu Stanve kam. 
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„Ich, für meine Perſon,“ fügte er hinzu, „habe durchaus Feine 
Luft, eine folde Uebung mitzumachen, ba ich den Seedienſt nicht 
erlernen will; und ich ſchwöre bei Gott, wenn Einer Hand an mic 
legen will, um mich folche Luftſprünge machen zu laſſen, fo reiße 
ich ihm das Herz aus dem Leibe.” Mit diefen Worten fprang er 
anf und faßte den Griff feines Schwertes. 

An diefem Angenblide ließ man das Schirmbad wieder herab, 
und mit entſetzlichem Krachen rollte die große Nahe von oben 
herunter. Sancho glaubte, der Himmel fey aus feinen Angeln 
gefprengt und wolle ihm auf den Kopf ſtürzen, fo daß er venfelben 
vor Angſt zwifchen den Beinen verbarg. Don Duirote felbft 
blieb feiner Sinne nicht ganz Meifter: ex ſchauderte, z0g die 
Schultern zufammen und wechſelte vie Farbe. Eben jo geſchwind 
und mit demfelben Getöfe, wie fie berabgefommen war, wurde bie 
Rahe wieder aufgehißt, und dies Alles thaten die Ruderknechte fo 
ſchweigend, als ob dieſe Menfchen weder Stimme, noch Athem ge- 
habt Hätten. Hierauf gab der Galeerenvogt das Zeichen, den Anker 
zu lichten, fprang mitten auf das Zwifchended, die Karbatſche in der 
Hand, und fing an, ven Ruderknechten den Budel zu fegen, worauf 
die Galeere bald in offener See fi befand. 

Als Sancho auf Eiumal alle diefe bunten Füße, wofür er die 
Ruder hielt, fi regen ſah, fagte er leiſe bei fih: „Das hier 
gebt einmal gewiß und wahrhaftig mit Zauberei zu und iſt ganz 
etwas Anderes, als was mein Herr für Zanberei hält. Was 
haben aber diefe armen Teufel getban, daß fie fo geftriegelt werben ? 
Und wie ann fih diefer einzelne Menfh dort mit feiner Peitfche 
unterftehben, fo viele Leute zu geißeln? Nun, wenn dies nicht die 
Höfe ift, fo iſt es doch wenigflens das Fegfeuer.“ Als Don 
Quixote ſah, wie aufmerffam Sancho Alles betrachtete, was 
vorging, fo fagte er Haftig und angelegentlih zu ihm: „Ad, 
mein Tieber Sancho, wie leicht und ſchnell Fönntefk du, wenn du 
wollteft, deinen Rüden entblößen und dich zu biefen ehrlichen 
Leuten fielen, um Dulcineens Entzauberung endlich zu Stande 
zu bringen: unter den Leiden und Schmerzen fo vieler Anderer 
würbeft du beine eigenen nicht fehr fühlen, und überbies wäre 
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es. möglih, daß der mweife Merlin jeden von diefen Streichen, 
weil fie fo tüchtig anfgemeffen werben, für zehn von denen gelten 
ließe, die du dir am Ende doch geben mußt.” . 

Eben wollte der General fragen, was für eine Bewandtniß 
es mit diefen Streichen und mit dieſer Entzauberung Dulcineens 
babe, als der wachhabende -Matrofe rief: „Das Fort von Monjuich 
fignalifirt ein Ruderſchiff unter der Küfte gen Weſten!“ Bei 
diefen Worten fprang der General auf das Zwifchended und fagte: 
„Friſch auf, Kinder! Das darf ung nicht entwifhen. Es muß ein 
algierifches Raubſchiff ſeyn, was die Wache anzeigt.” Die drei 
andern Galeeren näherten fi der Hauptgaleere, um zu hören, 
was fie thun ſollten. Der General gab Befehl, zwei verfelben 


- follten in die hohe See ftehen, während er felbft mit der dritten 


an der Küſte hinfahren wolle, damit ihnen die Brigantine nicht 
entgehen könne. Alle Ruder wurden beigefebt, und bie Galeere 
von der Mannſchaft mit folder Gewalt vorwärts getrieben, daß 
fie über das Waſſer Hinzufliegen ſchienen. Die in offener See ent- 
deckten in einiger Entfernung von etwa zwei Meilen ein Fahrzeug, 
welches fie dem Anfehen nach auf vierzehn oder fünfzehn Ruderbänke 
fhädten, wie es auch wirflih war. Als viefes Schiff die Galeeren 
wahrnahm, begann es zu fliehen, in der Abfiht und Hoffnung, 
durch feine Leichtigkeit zu entfommen. Dies gelang ihm aber 
nit: denn bie Hauptgaleere war eines ber fihnellften Kahrzeuge, 
die auf dem Meere gingen. Sie gewann einen ſolchen Vorſprung, 
daß die Bemannung der Brigantine die Unmöglichkeit, zu entlom- 
men, fogfeich einfah. Auch wollte der Reis! haben, man folle bie 
Ruder einnehmen und ſich ergeben, damit der Befehlshaber unferer 
Galeeren nicht gereizt werde. Allein der Zufall Ienfte es anders 
und wollte, daß in dem Augenblicke, wo die Galeere dem fliebenden 
Schiffe fo nahe fam, um es zur Mebergabe auffordern zu fönnen, 
zwei betrunfene Türken, vie ſich mit noch zwölf Andern auf 
der Brigantine befanden, ihre Gewehre abfenerten und zwei 
von unfern Soldaten auf dem Vorderſteven tödteten. Bei diefem 


»Befehlahaber eines ulgieriichen Raubſchiſſes. 
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Anblick that der General einen Schwur, keine Seele in der 
Drigantine am Leben laſſen zu wollen. Er griff fie wüthend an; aber 
das Feine Fahrzeug wich dem Stoß aus und fehlüpfte unter den 
Rudern durch. Die Galeere überſchoß es um eine gute Strede, 
and, während fie umbrehte, feste die Mannfchaft der Brigantine, 
welche den Tod vor Angen fah, alle Segel und Ruder bei und 
begann von Neuem ans Leibesfräften zu fliehen. Aber alle An- 
firengung Half nichts, und ihre Verwegenheit kam ihr theuer zu 
fiehen: denn bie Hanptgaleere holte fie nach ungefähr einer halben 
Meile ein, Iegte an und nahm Alle lebendig gefangen. Inzwiſchen 
famen auch die übrigen Galeeren herbei, und alle vier: kehrten 
mit ihrem Fange nad dem Strande zuräd, wo fie von einer Menge 
Menfchen erwartet wurden, welche die Nengier herbeigelodt hatte. 
Der General ging nahe am Land vor Anker und bemerkte, daß 
der Bicefönig ! aus der Stadt an den Hafen gefommen war. Er 
ließ das Boot ausfegen, um ihn berüber zu holen, und gab Be— 
fehl, die Rabe herabznlaffen, an welcher der Neis, nebſt den andern 
Türfen, die man anf der DBrigantine gefangen genommen hatte, 
uud deren Zahl fih auf ſechsunddreißig belief, lauter ſchöne Leute 
und meiſtens Scharffhügen, aufgelnüpft werben follten. 

Der General fragte, wer ver Reis der Brigantine fey, 
woranf einer von den Gefangenen, den man fpäter für einen fpani- 
fhen Renegaten erfannte, in caftilianifher Sprache antwortete: 
„Dort der junge Mann ift unfer Reis.“ Dabei zeigte er auf 
einen der fchönften und liebenswürdigſten Jünglinge, welche bie 
menschliche Einbildungskraſt fi oormalen fann. Sein Alter ſchien 
noch unter zwanzig Jahren zu feyn. „Sage mir, du unbefonnener 
Hund,” fpra der General, „was hat dich bewogen, mir meine 
Soldaten todt zu ſchießen, da du doch fahefl, daß du mir unmög- 
lich entgehen könneſt? Iſt das die Achtung, mit der man Haupt- 
galeeren begegnet, und weißt du nit, dag Tolffühnheit Feine 
Tapferkeit iſt? Ein zweifelfafter Erfolg darf die Dienfchen wohl 
fühn, aber nicht verwegen machen.” Der Reis wollte antworten; 


ı Wicelönig von Barcelona war im Jabr 1614 Don Brancisco Hurtado ve Men: 
doza, Marquis von Almazan. 
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weil aber in dieſem Augenblicke der Vicekönig, begleitet von 
einigen feiner Leute und andern Perfonen aus der Stadt, die 
Galeere beftieg, fo ging ihm ber General entgegen und fonnte 
die Antwort nicht hören, „Ihr habt da einen guten Fang gemadt, 
Herr General,” fagte der Vicekönig. — „Sehr gut, in ber 
That,” verfegte der General; „Euer Ercellen; wird ihn ſogleich 
an der Rabe dort baumeln ſehen.“ — „Warum baumeln?” fragte 
der Vicekönig. — „Weil fie mir,“ erwiverte der General, „gegen 
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Recht, Geſetz und Kriegsbrauch zwei von den beften Soldaten über 
den Haufen gefhoffen haben, vie je auf diefen Galeeren dienten; 
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zudem babe ich geſchworen, alle Gefangene auffnlipfen zu Taffen, 
und befonders dieſen Gelbſchnabel da, welcher ven Reis fpielt.“ 
Zugleih wies er auf den jungen Menfchen, der mit gebundenen 
Händen und den Strid um den Hals den Tod erwartete. Der 
Vicekönig betrachtete ihn und, da er ſah, daß er fo ſchön und 
wohlgebilvet war, und fi fo geduldig in fein Schidfal ergab, 
fühlte er Mitleid mit ihm und wünfchte, ihn retten zu können. 
„Sage mir, Reis,” fragte. er ihn, „wer bift du von Geburt? 
Türke, Maur’ oder Renegat?” — „Ich bin,“ antwortete der Jüng⸗ 
ling auf Saflilianifh, „weder ein Türke, noch ein Maure, no 
ein Reuegat.“ — „Was bift du denn?“ fragte der Vicekönig 
weiter. — „Ein hriftlihes Aranenzimmer ,“ war die Antwort. — 
„Ein hrifllihes Franenzimmer in diefer Kleivung und anf ſolchen 
Wegen! Das Klingt mehr wunderbar, als wahrſcheinlich!“ — 
„Berfchiebet, meine Herren, nur ein wenig die Bollziehung meines 
Todesurtheils,“ fprah der Jüngling; „ihre könnet noch immer 
zeitig genug enre Nabe an mir Fühlen, wenn ihr mich noch fo 
lange leben laßt, bis ich euch meine Gefchichte erzählt Habe.“ 
Wer hätte fo hartherzig feyn können, daß er durch dieſe Worte 
nicht erweiht oder wenigfiens bewogen worden wäre, zu hören, 
was der unglückliche Jüngling zn fagen hätte? Der General 
antwortete ihm, er folle reden, was er wolle, ſich jeboch Feine 
Hoffnung machen, für ein fo bandgreiflihes Bergehen Gnade zu 
erhalten. Der Jüngling bediente fidh der gegebenen Erlaubniß und 
begann folgendermaßen: 

„Ich gehöre zu dem eben fo unglüdlichen, als unflugen Bolte, 
über welches in viefen letzten Zeiten eine Flut von Unglück fih 
ergoffen Hat. Ich flamme von manrifhen Eltern. Kortgeriffen 
von dem Strom unferes Verderbens, wurbe ich durch zwei meiner 
Oheime nach der Berberei gebracht, ohne daß es mir etwas half, 
mich für eine Ehrifiin auszugeben, was ich in der That bin, und 
zwar Feine Scheindhriftin, fondern eine echte Belennerin des Fatho- 
liſchen Glaubens. Ich mochte dies fagen, wo und fo oft ic 
wollte, die Leute, welche mit unferer Austreibung beauftragt waren, 
hörten nicht darauf, und eben fo wenig wollten es meine Oheime 





53 Don Wnirste. 


glauben. Man hielt es für eine Lüge, die ich erfonnen habe, um 
in dem Lande zu bleiben, wo ich geboren bin. So wurbe ich gegen 
meinen Willen mit Gewalt fortgefäleppt. Ich Hatte eine chriſtliche 
Mutter und einen Bater, der im Herzen gleihfalls chriſtlich 
gefinnt war. Ich fog daher den katholiſchen Glauben mit der 
Muttermild ein und wurde von Jugend auf zu guten Sitten 
angehalten; niemals babe ich, fontel ich weiß, weder durch Sprade, 
noch durch Gebräuche verrathen, daß. ih eine Moriske ſey. Zu⸗ 
gleich mit dieſen Tugenden (denn für ſolche halte ich ſie) wuchs 
auch meine Schönheit, wenn man mich ſchön nennen kann, und, ſo 
fittſam ich auch lebte, fo war meine Zurückgezogenheit doch nicht 
fitenge genug, daß nicht ein junger Evelmann, Namens Don 
Gaspar, Gregorio,! der älteſte Sohn des Beſitzers eines 
Dorfes in der Nähe des unfrigen, Gelegenheit gefunden hätte, 
mich zu bemerken. Wie er mich fah, wie wir uns fpradhen, wie 
er fterblich in mich verliebt, und ich nicht minder von ihm einge- 
nommen wurde, dies zu erzählen, würde zu lange dauern, zumal, 
da ich befürchten muß, daß mir der graufame Strid, der mich mit 
bem Tode bedroht, zwifchen bie Zunge und Kehle komme. Ich 
will daher nur fagen, daß Don Gregorio mid in unfere Ber- 
bannung begleiten wollte. Er mifchte fih unter die Morisken, 
die aus andern Gegenden vertrieben wurden, denn er verfland ihre 
Sprache fehr gut, und während der Reife machte er ſich mit den 
beiden Oheimen bekannt, die mich mitgenommen hatten. Dein 
Vater, als ein Muger, vorfidtiger Mann, hatte nicht fo bald die 
erfte Befanntmahung bes Berbannungs-Edicts gehört, als er 
unfer Dorf verließ, um in einem fremben Land eine Freiflätte für 
ung zu fuchen. Vorher begrub er einen bedeutenden Schatz von 
foftbaren Edelfteinen und werthvollen Perlen, nebfl einer großen 
Geldſumme in Erufaden und Dublonen, in die Erde, an einem 
Platz, den außer ihm nur ich kenne, und verbot mir, dieſen Schab 
anzurühren, im Yale man uns vor feiner Rüdfehr vertriebe. 


Ich gehörchte ihm und ging mit meinen Oheimen und audern 
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Berwandten und Belannten in die Berberei. Der Ort, wohin 
wir uns flüchteten, war Algier; aber dort trafen wir e8 gerade 
fo, wie wenn wir in die Hölle felbft gefommen wären. Der Dey 
hörte von meiner Schönheit, und das Gerücht bezeichnete mich ihm 
überdies als reich, was ein Glück für mih war. Er ließ mid 
vor fih Fommen und fragte mich, in welcher Gegend von Spanien 
ich geboren fey, und was ih an Geld und Koftbarfeiten mitge- 
bracht Habe. Ich nannte ihm meine Heimath und fepte hinzu, das 
Geld und die Kleinodien feyen daſelbſt vergraben, man könne fie 
aber leicht wieder befommen, wenn ich felbft hingehe und fie hole, 
Dies Alles fagte ich, um ihn mehr durch feine Habfucht, als durd 
meine Schönheit zu blenden. Während dieſes Geſpräches fagte 
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man ihm, unter meinen Begleitern befinde ſich einer der ſchönſten 
Jünglinge, den man ſich denken könne. Ich merkte ſogleich, daß 
von Don Gaspar Gregorio die Rede ſey, der in der That an 
Schönheit alfe diejenigen übertrifft, von denen man es am meiften 
zu rühmen pflegt. Ich zitterte, wenn ich an die Gefahr dachte, in 
welher Don Gregorio ſchwebte: denn bei diefen gottlofen und 
ungeſchlachten Barbaren ſchätzt man einen fhönen jungen Knaben 
höher als das fchönfte Weib. . Der Dey gab fogleih Befehl, ihn 
berbeizubolen, und fragte mich, ob es wahr fey, was man von 
dem jungen Menfchen fage. Zch, als hätte mir’s der Himmel ein- 
gegeben, antwortete ihm ohne Zögern: „Sa, es ift wahr; allein 
ih muß Euch fagen, daß er Fein Züngling ift, fondern ein Mäb- 
hen, wie ich ſelbſt. Geruhet mir, zu erlauben, daß ich Hingehe 
und ihr die ihrem Gefchlechte angeneffene Kleidung anlege, damit 
fie in ihrer vollen Schönheit und unbefangener vor Euch erfcheinen 
könne.“ Er gewährte mir meine Bitte und wollte fih am folgen- 
den Tage mit mir darüber befprechen, wie ich nach Spanien zurüd- 
lehren und den vergrabenen Schatz holen könnte. Ich entfernte mich und 
begab mich fehleunigft zu Don Gaspar, um mit ihm zu reden; 
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ich ſchilderte ihm die Gefahr, die er Tiefe, wenn er fih in Manne- 
- Heivern ſehen Tieße, zug ihm maurifhe Weiberkleiver an und 
führte ihn noh am nämlichen Abend vor den Dey, welcher über 
feinen Anblick entzädt wurde und auf den Gedanken gerieth, das 
Mädchen zu behalten, um fie dem Großherrn zum Gefchenfe zu 
machen. - Damit fie jedoch nicht in feinem Serail felbft von feiner 
Seite Gefahr Tiefe, gab er Befehl, fie zu einigen vornehmen mau- 
rifhen Damen in's Haus zu bringen, wohin Don Gregorio 
auch fogleich geführt wurde. Was wir Beide empfanden — denn 
ih kann nicht Teugnen, daß ich ihn Tiebe — mögen diejenigen 
beurtheilen, welche den Schmerz einer folden Trennung ſchon 
empfunden haben. Bald darauf beſchloß der Dey, ih follte auf 
diefer Brigantine, in Begleitung zweier gebornen Türken, eben 
derfelben, welche eure Soldaten getödtet haben, nach Spanien 
zurüdfehren. Auch diefer fpanifche Renegat (dabei zeigte fie auf 
“denjenigen, welcher zuerft geſprochen Hatte) ging mit, von welchem 
ih weiß, daß er im Grund feines Herzens ein Chriſt iſt und 
lieber in Spanien bleiben, als nah der Berberei zurüdfehren 
möchte. Die übrige Schiffsmannfchaft befleht aus Mauren und 
Türken, welche nur als Ruderfnehte dienen. Die beiden über- 
müthigen und habſüchtigen Türken achteten nicht auf den Befehl, 
den fie bekommen hatten, mid und viefen Renegaten in Ehriften- 
fleidern, womit wir verfehen find, an dem erſten beften fpanifchen 
Drte, wo wir Tanden könnten, auszuſetzen, fondern wollten vorher 
an dieſer Küfte kreuzen, um wo möglich einige Bente zu machen: 
denn fie befürdteten, wenn fie uns fogleih an’s Land fehten, 
möchte uns irgend etwas begegnen, wodurch es befannt würbe, 
daß ihre Brigantine aufgebraßt vor Anfer liege, und fie möchten, 
falls fih Galeeren in der Nähe befänden, in Gefangenfhaft 
gerathen. Geftern Abend befamen wir biefen Strand zu Gefiät, 
ohne von den vier Galeeren etwas zu wiffen; heute hat man ung 
entdeckt, und, was weiter geſchehen ift, wiſſet Ihr ſelbſt. Genug, 
Don Gregorio befindet fih in Weiberffeidern unter Weibern 
und in drohender Lebensgefahr; ich fehe mich mit gebundenen 


Händen und erwarte jeden Augenblid ven Tod, der mich von- 
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meinen Leiden erlöfen fol. Dies, meine Herren, ift das Ende 
meiner traurigen Gefchichte, welche eben fo wahr, als unheilvoll ift. 
Die einzige Gnade, um deren Gewährung ich euch anflebe, iſt, 
mich als Epriftin ſterben zu laſſen: denn, wie ich fchon gefagt 
babe, ich Habe niemals Theil genommen an ben Bergehungen, deren 
meine Lanpslente ſich ſchuldig machten.” Sie fhwieg, und in 
ihren Augen ſchwammen bittere Thränen, welde die meiften ber 
Umftehenden gleichfalls zum Weinen brachten. 

Bewegt, gerührt näherte fih der Bicelönig, ohne ein Wort 
zu fagen, und löste eigenhändig die Bande, mit welden bie fehönen 
Hände der chriſtlichen Morisfe gefeffelt waren. Während der 
ganzen Erzählung ihrer feltfamen Geſchichte hatte ein alter Pilger, 
welcher mit dem Gefolge des Vicekönigs auf die Galeere gefommen 
war, feine Augen flarr auf fie geheftet. Sobald fie geendet hatte, 
flürzte er vor ihren Füßen niever, umfaßte diefelben mit feinen 
Armen und rief mit einer oft dur Seufzer unterbrocenen 
Stimme: „D Anna Felir, meine Tochter, meine unglüdlide 
Tochter, ich bin dein Bater Ricote und war im Begriffe, dich 
aufzufuchen : denn ich kann nicht leben ohne Dich, Die du das Leben 
meiner Seele bit!" Bei diefen Worten riß Sancho die Augen 
weit anf und erhob feinen Kopf, den er in tiefen Betrachtungen 
über feine nnangenehme Luftfahrt anf die Bruſt hatte herabſinken 
laffen. Er fah den Pilger aufmerkfam an und erfannte in ihm 
wirklich und Teibhaftig Ricote’n, den er an dem Tag, an welchem 
er feine Statthalterfhaft verlieh, unterwegs getroffen hatte. 
Ebenſo erfannte ex jest feine Tochter, welde, nachdem ihr bie 
Bande abgenommen waren, ihrem Bater um ben Hals fiel nnd 
ihre Thränen mit den feinigen vermifchte. Der Bater wandte fi 
gegen ben General und den Bicelönig und fagte: „Meine Herren, 
das iſt meine Tochter, deren Schidfal nicht fo glüädlich if, wie 
ir Name. Ste heißt Anna Felix, mit dem Zunamen Ricote, 
unter welchem fie durch ihre Schönhert nicht minder, als durch 
meinen Reichthum befannt iſt. Sch habe mein Baterland verlaffen, 
um einen Zufluchtsort unter fremden Nationen zu ſuchen, un, 
nachdem ich einen ſolchen in Deutſchland gefunden Hatte, bin ich 
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in Pilgerfleidern mit andern Deutfchen zurückgekommen, um meine 
Tochter zu fuhen und vie Reichthümer, die ich vergraben hatte, 
mitzunehmen. Deine Tochter habe ich nicht gefunden, fondern nur 
den Schatz, den ich bei mir habe, und jebt finde ich durch die 
fonderbare Verkettung der Umſtände, die euch befannt ſind, den 
Schatz wieder, in welchem mein größter Reichthum befleht, meine 
innigfigeliebte Tochter. Wenn unfere Unſchuld, wenn ihre und 
meine Thränen die Pforten des Mitleidg zu fprengen und ber 
Gerechtigkeit und Gnade Eingang zu verfchaffen vermögen, fo Yaffet 
uns Berzeifung angebeiben: denn niemals haben wir die Abficht 
gehabt, euch zu beleidigen, und nie haben wir an den feindfeligen 
Planen unferer Kandsleute Theil genommen, die nach Recht und 
Geſetz verbannt worben find.” — „D, Ricote'n kenne ich fehr 
gut,” warf Sancho ein, „und, was er von der Anna Felix 
fagt, vaß fie feine Tochter if, das bat auch feine Richtigfeit. 
Was aber den Durcheinander von Gehen und Kommen, von guten 
. und böfen Abfihten betrifft, das geht mich weiter nichts an.” 

Die Umſtehenden verwunderten ſich fammtlih über das fonders 
bare Zufammentreffen. „In jedem Kalle,“ rief der General, 
„verhindern mih Eure Thränen an Erfüllung meines Schwures. 
Lebet, fihöne Anna Felix, folang es Euch der Himmel ver- 
gönnt, und die Strafe für das Verbrechen falle auf die über- 
müthigen Freobler zurüd, die e8 begangen haben.” Damit gab er 
Defehl, die beiden Türken, die ihm feine Soldaten getödtet hatten, 
an dem Segelbaum aufzufnüpfen. Der Bicefönig bat ihn aber 
inflandig, fie nicht Hinrichten zu laſſen, weil fie mehr aus Thor- 
beit, als in bösliher Abficht gefehlt hätten. Der General gab 
dem Wunſche des Vicekönigs nah: denn es if nicht Teicht der 
Fall, dag man bei Faltem Blute zn Ausübung der Rache geneigt 
if. Man überlegte jest fogleih die Mittel, um Gaspar 
Gregorio aus der Gefahr zu reiten, in welder er fihwebte. 
Ricote bot zu feiner Befreiung über zweitaufend Ducaten an, die 
er in Perlen und andern Koſtbarkeiten bei fih habe, Mehrere Mittel 
wurben vorgefchlagen; Feines aber gefiel fo, wie das, zu welchem 
ber erwähnte ſpaniſche Renegat rieth. Er bot fih an, in einem 
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Meinen Fahrzeug von etwa fechs Ruderbänken, aber mit chriſtlichen 
Ruderern bemannt, nad Algier zurüdzufehren, weil er wiffe, wo, 
wann und wie man landen könne, und weil ihm überdies das Hans be- 
kannt fey, in welches man Don Gaspar gebracht Habe. Der General 
und der Vicekönig trugen Bedenken, fih dem Renegaten anzuvertrauen, 
und befonders, ihm die Ehriften zu überlaffen, mit welchen vie Ruder⸗ 
bänfe befept werden follten. Uber“ Anna Felix ſprach gut für 
ihn, und Ricote machte fih verbindlich, das Löfegeld für bie 
Chriften zu bezahlen, im Falle fie ausgeliefert würben. Nachdem 
man ſich für diefe Maßregel entfehieden Hatte, ging ver Bicefönig 
an’s Land, und Don Antonio Moreno nahm: die Moriste und 
ihren Zater mit in fein Hans, Der Viceksnig empfahl ihm noch 
beim Abſchied, fie mit aller ervenflihen Aufmerlſamkeit zu be- 
handeln, und erbot ſich, zu diefer guten Aufnahme mit Allem, was 
fein eigenes Haus vermöchte, beizutragen. So lebhaft war das 
Wohlwollen und die Theilnahme, die in feinem Herzen bie Schön- 
heit der Anna Felix erweckt hatte. 
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Handelt von dem Abenteuer, welches Don Quixote'n am meiſten Kummer machte unter allen, 


vie ihm bisher begegnet waren. 
? 


aut der Geſchichte war die Gemahlin 
ie des Don Antonio Moreno fehr 
erfreut darüber, Anna Felix in 
ze, ihrem Haufe zu fehen. Sie empfing 
— u fie daſelbſt mit vieler Zuvorkommen⸗ 
BR; heit und wurbe eben fo von ihren 
Reizen, als von ihrem Tiebenswir- 
digen Betragen eingenommen: denn 
die Morisle —— ſich durch Geiſt nicht minder als durch Schön⸗ 
heit aus, und alle Leute in der Stadt kamen herbei, wie wenn ſie 
mit der Glocke zuſammen geläutet worden wären, um fie zu ſehen 
und zu bewundern. 
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Don Duirote äußerte gegen Don Antonio, baß bie 
Mafregel, die man zur Befreiung Don Gregorio's ergriffen 
babe, nichts tauge: fie fey mehr gefährlih, als ausführbar, und 
man hätte weit beffer daran gethan, ihn felbft mit feinen Waffen 
und feinem Pferde nach der Berberei zu führen, wo er den jungen 
Mann, dem ganzen mufelmännifchen Lumpengefindel zum Trotz, 
perausgehauen haben würde, wie es Don Gaiferos bei der 
Befreiung feiner Gemahlin Melifandra gemacht habe. „Be- 
denket doch,“ fagte Saucho, als er dieſe Rede feines Herrn 
hörte, „daß Herr Don Baiferns feine Gemahlin vom feflen Lande 
abhoite und gleichfalls auf dem feſten Lande nach Frankreich führte; 
wenn wir aber auch vielleiht Don Gregorio dort befreien, wie 
werden wir ihn nah Spanien bringen köunen, da das Meer da⸗ 
zwifchen iſt?“ — „Es gibt für Alles ein Mittel, nur für den 
Zod nicht,” antwortete Don Duirote. „Das Fahrzeug wird 
fih der Küſte nähern, und wir werben uns einfchiffen, wenn auch 
die ganze Welt fi dagegen fegen wollte.“ — „Euer Gnaben 
weiß fih trefflih zu helfen,“ verſetzte Sancho; „aber zwifchen 
Sagen und Thun ift traun ein großer Unterſchied. Ich für meinen 
Theil halte es mit dem Renegaten, der mir ein guter, ehrlicher 
Mann zu feyn ſcheint.“ — „uUeberdies kann man ja,” ſetzte Don 
Antonio Hinzu, „wenn dem Renegaten fein Unternehmen miß- 
Iingt, diefes nene Mittel ergreifen und ben großen Don 
Duirote nah der Berberei ſchicken.“ 

3wei Tage darauf ging der Renegat in einem leichten Fahr⸗ 
zeuge von ſechs Ruderbänken auf jever Seite, das mit Tauter 
tätigen Lenten bemannt war, unter Segei, und wieder zwei 
Tage fpäter fuhren die Galeeren nach der Levante ab, nachdem 
zuvor der General den Bicefönig gebeten hatte, ihn von dem Er- 
folg der Befreiung Don Gregorio's und den weitern Schidfalen 
der Anna Felix in Kenntniß zu feßen, was ihm der Bicelönig 
auch verſprach. 

Eines Morgens ritt Don Onirote auf dem Strande fpa- 
zieren, und zwar in voller Rüftung: denn, wie man oflmals ge- 
fagt Hat: 
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.Waffen waren feine Pracht, 
Und Kämpfen feine Run',- ? 


und ex pflegte ſtets gerüftet auszugehen. Da fah er einen gleic- 
falls von Kopf bis zu Fuß bewaffneten Ritter gegen fi kommen, 
auf deſſen Schild ein glänzenner Mond als Wappen prangte. 
Diefer näherte fih ihm fo weit, um verflanden zu werden, und 
tief Don Duirote'n mit Iauter Stimme an: „Berähmter Rit- 
ter und niemals würdig genug gepriefener Don Ouixote von 
der Mancha, ih bin der Ritter vom blanfen Mond, deffen un- 
erhörte Helvdenthaten dir ofne Zweifel den Namen in’s Gedächtniß 
zurücgernfen haben werden. Ich Fomme, um mich mit bir im 
Kampfe zu meffen und deine Stärke zu erproben, damit du er- 
fenneft und befennefi, daß meine Dame, wer fie immer feyn 
mag, ohne Bergleich fohöner fey, als deine Dulcinea von To— 
bofo. Geſtehſt du diefe Wahrheit unumwunden ein, fo entgehft 
du dem Tod und erfparft mir die Mühe, dir das Leben zu neh- 
men. Kämpfen wir aber, umd ich bleibe Sieger, fo verlange ich 
feine andere Genugthuung, als daß du vie Waffen ablegſt, Feine 
Abenteuer fürder aufſucheſt und dich auf ein Jahr in dein Dorf 
zurücdzieheft, während welcher Frift du in Friede und Ruhe leben 
mögeft, ohne die Hand an’s Schwert zu legen: venn biefes erfor- 
dert die Sorgfalt für dein Hauswefen und das Heil deiner Seele. 
Werde aber ich überwunden, fo fleht mein Leben in beiner Hand; 
meine Waffen und mein Pferd find deine Beute, und ber Ruhm 
oon meinen Thaten fol anf die beinigen übergeben. Bedenke, 
was dir am beften foheint, und antworte mir nuverzüglidh: denn 
ih babe nur den heutigen Tag, um diefen Dandel zu Ende zu 
bringen.” 

Don Oſrnixote war erflaunt eben fo über die Bermeffenheit 
des Ritters vom blanken Mond, als über die Urſache feiner Aus« 
forderung, und antwortete ihm mit feſtem und ernflem Zone: 
„Ritter vom blanfen Mond, veffen Thaten noch nit zu meiner 
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Kenntniß gekommen find, Ihr follt mir wohl ſchwören, daß Ihr 
die erlauchte Dulcinea niemals gefehen habt. Hättet Ihr fle ge- 
fchen, fo weiß ih, daß Ihr Euch wohl würdet gehütet haben, 
cines ſolchen Wageſtückes Euch zu unterfangen: denn ihr Anblid 
hätte Euch enttäufcht und überführt, daß es Feine Schönheit gibt 
oder geben fann, welde fi mit der ihrigen vergleichen Tieße. 
Ohne Euch daher geradezu einer Lüge zu zeiben, aber wenig- 
ſtens mit der Verſicherung, daß Ihr Euch in völligem Irrthume 
befindet, nehme ih Eure Herausforderung an, und zwar auf bie 
Bedingungen, die Ihr feſtgeſetzt Habt, und glei Hier auf der 
Stelle, damit Ihr den von Euch hiezu befiimmten Tag nit wer- 
lieret. Bon den Bebingungen nehme ich nur eine einzige ang, 
nämlich die, daß der Ruhm Eurer Thaten auf die meinigen über- 
geben fol: denn ich weiß nicht, worin fie beſtehen und welcher 
Art fie find, und begnüge mich mit den meinigen, fo gut oder 
fhlecht fie feyn mögen. Nehmet daher Kuren Feldraum nad 
Belieben, ich werde daſſelbe thun, und, wem Gott es befchert, 
dem mag ed Sanct Geter gefegnen.“ 

Man hatte von ber Stadt aus den Ritter vom blanken 
Mond wahrgenommen und dem Viceksnig Nachricht. gegeben, daß 
ee mit Don Duiroten von der Mancha Zwiefprah halte, 
Weil nun der Vicekönig dachte, e6 möchte ein neues, von Don 
Antonio Moreno oder einem andern Edelmann aus ber Stadt 
erfonnenes Abenteuer feyn, begab er fi fogleih in Begleitung 
Don Antonio’s und mehrerer anderer Edelleute auf den Weg 
nah dem Strande. Sie famen eben an, ald Don Duirote 
fein Pferd ummandte, um den nöthigen Feldraum zu nehmen. 
Als der Vicekönig ſah, daß die beiden Kämpen Miene machten, 
auf einander los zu rennen, ſchlug ex fih in’s Mittel und fragte 
fie, warum fie fo plötzlich mit einander kämpfen wollten. „Es 
ift ein Kampf um den Preis der Schönheit,“ antwortete der Ritter 
vom blanfen Mond und wiederholte Fürzlich das, was er zn Dom 
O nixote'n gefagt hatte, fo wie die Bedingungen, über welde 
fie beiderſeits übereingefommen waren. Der Bicelönig näßerte 
fi Don Antonio und fragte ihn leife, ob er wiffe, wer diefer 
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Ritter vom blanken Mond ſey, oder ob es einen Spaß gelte, 
den man mit Don Duirote’n vorhbabe.. Don Antonio ant- 
‚wortete, er kenne den Ritter nicht, nnd wiſſe auch nicht, ob es 
mit dem Zweilampfe Scherz oder Ernſt fey. Diefe Antwort fepte 
den Bicelönig in große Berlegenheit; er wußte nicht, follte er 
den Kampf vor fih gehen laſſen over niht. Da er indeffen nicht 
anders glauben Fonnte, als daß es auf einen Scherz abgeſehen 
fey, fo trat er zurüd und fprad: „Meine Herren Ritter, wenn 
es bier Fein Drittes gibt, als entweder zu befennen oder zu fler- 
ben, wenn der Herr Don Duirote zu feinem Bergleih und 
Euer Gnaden, Herr Ritter vom blanfen Mond, zu feinem Wider- 
vuf zu bewegen ift, fo gebt in Gottes Namen und ſchlaget eu.“ 
Der Ritter vom blanfen Mond dankte dem Vicefönig in höflichen 
Worten für die ihnen gegebene Erlaubniß, und Don OQuixote 
that daſſelbe. Der Lestere empfahl fih, wie er es bein Beginne 
jedes Kampfes, der ſich ihm darbot, zu thun pflegte, von ganzem 
‘ Herzen Gott und feiner Dulcinea, und nahm einen geringen 
Abftand, weil er fah, daß fein Gegner es auch fo machte; dann 
wandten fle, ohne daß eine Trompete oder ein anderes kriegeri— 
fies Inſtrument ihnen das Zeichen zum Angriff gab, Beide zu- 
gleich um und vannten auf einander los. Da aber das Streit- 
roß des Ritters vom blanfen Mond flinfer auf den Beinen war, 
fo fam er Don Ouixote'n faf zwei Drittheile des Weges ent- 
gegen und ſtieß, ohne ihn jedoch mit feiner Lanze, deren Spitze 
er abfichtlih empor zn halten fihien, zu berühren, fo heftig gegen 
ihn, daß er Rozinanten fammt Don Quixote'n in den Sand 
warf, Er mahte fih fogleich über den Ritter ber, hielt ihm die 
Spibe feiner Lanze vor das Viſier und fagte zu ihm: „Ritter, 
Ihr ſeyd überwunden und ein Kind des Todes, wenn Ihr die 
Bedingungen unferes Kampfes nicht zu halten verfpredet.” Bon 
feinem Sturze betäubt und zerfhellt, antwortete Don Quixote, 
ohne fein Viſier aufzufchlagen, mit hohler und Hägliher Stimme, 
die aus ber Tiefe eines Grabes zu fommen ſchien: „Dulcinea 
von Tobofo ift das fehönfte Weib auf der Welt, und ich bin 
der unglüdlihfte Ritter auf Erden. Mein Unvermögen, biefe 
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Wahrheit zu behaupten, kann verfelben Feineswegs Eintrag thun. 
Stoß’ zu, Ritter, ſtoß' zu mit deiner Lanze und nimm mir aud 
das Leben, da du mir die Ehre geranbt haſt.“ — „D nein, Das 
werde ich gewiß nicht thun,“ rief der Ritter vom blanfen Mond; 
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„es lebe, e8 Iebe in feinem vollen Glanze der Ruhm der Schönheit 
des Fräuleins Dulcinea von Tobofol Ich verlange nur 
Eins, nämlih, daß der große Don Dnirote fih auf ein Jahr, 
oder fo lange ich es ihm vorfchreibe, in fein Dorf zurückziehe, 
wie wir es verabredet haben, ehe wir an einander geriethen.“ 
Der Bicelönig, Don ‚Antonio und mehrere andere Per—⸗ 
fonen, welche zugegen waren, hörten deutlich diefe Worte. Gleicher- 
weife vernabmen fie die Antwort Don Quixote's, welder ver- 
fprah, wofern man nur nichts von ihm verlange, was Dulci- 
neen zum Nachtheil gereihe, fo wolle er alles Uebrige als gewif- 
fenhafter und rechtſchaffener Rittersmann erfüllen. Nachdem der 
Ritter vom blanken Mond dieſe Zufiherung erhalten hatte, wandte 
er fein Pferd um, verbeugte fih gegen den Viceksnig und ritt 
in kurzem Galopp in die Stadt zurüd. Der Bicefönig bat Don 
Antonio, er möchte demfelben folgen und um jeden Preis her- 
auszubringen ſuchen, wer er fey. Man hob Don Quiroten 
auf, öffnete ihm das Bifier und fand fein Gefiht blaß, Teblos 
und triefend von Schweiß. Rozinante war fo übel zugerichtet, 
daß er nicht wieder auf die Beine gebracht werden Fonnte. 
Sancho ließ die Ohren hängen, Hatte die Augen voll Thränen 
and wußte nit, was er fagen ober thun follte.e Das ganze 
Abenteuer Fam ihm vor, wie ein Traum, wie ein Zauberfpuf. Er 
fah feinen Herrn befiegt, der Gnade eines Andern unterwerfen 
und verpflichtet, binnen Jahresfriſt nicht zu ven Waffen zu greifen. 
Nichts war ihm deutlih, als daß der Glanz feines Ruhmes ver- 
dunfelt, und die Hoffnung auf frine neuen Berfpredhungen ver- 
ſchwunden fey, wie der Rauch im Winde verweht. Ueberdies 
befürchtete er, Rozinante möchte auf fein Lebtag lahm, und bie 
Glieder feines Herrn ausgefeßt bleiben, was freilih noch für ein 
Glück Hätte gelten Können, wäre ihm dadurch der Kopf zurecht 
gefebt worben. ı Genug, man brachte ven Ritter in einer Sänfte, 


ı Das fpaniihe Wortipiel mit deslocado, welches Kervantes das eine Mal in ver 
Bereutung verrentt, pas andere Mal für von feiner Narrbeit geheilt (loco, Narr) 
gebraucht, kann im Deutfchen nicht ganz genau wiedergegeben werben. 
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welche der Bicefönig Tommen Tieß, in die Stadt zurüd, und ber 
Letztere begab ſich gleichfalls wieder in feinen Palaft, voll Be— 
gierde, zu erfahren, wer der Ritter vom blanfen Mond fey, 
welher Don Duirote’n in einen fo Häglihen Zufland verſetzt 
batte. 
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Fünfundfechzigftes Kapitel. 


Worin gemeldet wird, wer der Ritter vom blanten Mond war, und wie Don Gregorio befreit 
wurde, nebſt einigen andern Borfällen. 


on Antonio More- 

no eilte dem Ritter 

vom blanfen Mond 

nah, hinter welchem 

') eine Unzahl Gaffen- 

Es jungen herlief, vie ihn 

N. 5 bis an bie Thür eines 

00 \ N BWirthehaufes in der 

N Mitte der Stadt ver- 

folgten. Don Anto- 

nio trat in daſſelbe 

— ein, um Gelegenheit 

zu ſuchen, ihn kennen zu lernen. Ein Knappe empfing den Rit- 
ter, um ihn zu entwaffnen, worauf fih terfelbe in einem Zimmer 
im unterfien Stodwerke verſchloß. Auch dahin war ihm Don 
Antonio gefolgt, der für fein Leben gern gewußt hätte, wer 
der Unbefannte fey. Wie endlich der Ritter vom blanfen Mond 
fa, daß der Edelmann nicht von ihm abließ, fagte er zu ihm: 
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„Ich Tann mir wohl vorfiellen, mein Herr, warum Ihr gelommen 
ſeyd; Ihr wünſchet zu wiffen, wer ich bin, und, da ich keinen 
Grund habe, es zu verheimlichen, fo will ih es Euch, während 
‚mein Bedienter mir die Rüftung abnimmt, der Tauteren Wahrheit 
gemäß Fund thun. Wiffet alfo, mein Herr, man nennt mich den 
Baccalaurens Samfon Carrasco. Gh bin aus demfelben 
Dorfe, wie Don Duirote von der Mancha, deffen Berrüdt- 
heit für alle diejenigen, die näher mit ihm befannt find, ein Ge- 
genfland des Mitleids if; und vieleicht bedaure ich ihn mehr, 
als fonft irgend Jemand. Da ich nun der Meinung bin, feine 
Heilung hänge davon ab, daß er fih ruhig verhält und zu Haus 
in feinem Dorfe bleibt, fo babe sch ein Mittel erfonnen, um ihn 
hiezu zu nötigen. In dieſer Abficht flellte ich mich ihm vor un- 
gefähr drei Monaten, als Spiegelritter vermunmt, in den Weg 
und wollte mit ihm anbinden und ihn, ohne ihm ein Leid zuzu- 
fügen, aus dem Sattel heben, nachdem ich zuvor als Kampfbe- 
dingung feflgefest hatte, der Befiegte folle dem Sieger auf Gnade 
und Ungnade fih unterwerfen. Auf dieſe Weife (denn ih nahm 
ihn fchon für überwunden) glaubte ich ihn dahin bringen zu Fön- 
nen, daß er in fein Dorf zurüdfehre und es ein ganzes Jahr 
lang nicht mehr verlaffe, innerhalb welcher Zeit er nad meiner 
Auficht Hätte geheilt werden Können; allein der Zufall wollte es 
anders: denn er befiegte mich und flürzte mih vom Pferde. So 
wurde mein Plan vereitelt. Er feste feine Wanderung fort, und 
ich kehrte nach Haus zurück, überwunden, befhämt und übel za- 
gerichtet durch meinen Fall, ver fehr gefährlich gewefen war. 
Dies hielt mich jedoch nicht ab, ihn wieder aufzufuhen und zu 
befiegen, was, mie Ihr gefehen habt, heute gefchehen iſt. Er 
iſt fo gewiffenhaft in Erfüllung der Pflichten eines fahrenden Rit- 
ters, daß er, um fein Wort zu halten, ohne allen Zweifel die 
Weifung befolgen wird, die er von mir bekommen hat. Das ifl, 
mein Herr, bie ganze Gefchichte, zu der ich nichts mehr hinzuzu- 
fügen brauche. Ich bitte Euch angelegentlihft, mich nicht zu ver- 
rathen und Don Quixote'n ja nicht zu eröffnen, wer sch bin, 
damit ich meine gute Abſicht erreiche, und es mir gelinge, einen 
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Menſchen wieder zum Verſtand zu bringen, der ganz vernünftig if, 
fobald er die närrifchen Grillen feiner fahrenden Ritterfihaft ver- 
gißt.“ — „Ei, mein Herr,” rief Don Antonio, „Gott verzeih’ 
Euch das Unrecht, welches Ihr an der ganzen Welt begeht, wenn 
Ihr den unterhaltendften Narren, ven fie beſizt, wieder zu DBer- 
flande bringen wollt! Glaubet Ihr nicht, mein Herr, daß der 
Nutzen, den Don Quixote bei gefunder Vernunft fliften wird, 
niemals das Vergnügen aufwägen Tann, das er durch feine 
toffen Streihe verfhafft? Ueberdies möhte ich bezweifeln, ob 
alle Wiſſenſchaft und Gefchidlichfeit des Herrn Baccalaurens aus- 
reichen werbe, einen fo durch und durch närrifchen Dienfchen wie- 
der gefcheit zu machen, und, wäre es feine Sünde gegen das 
Gebot der Nächftenliebe, fo möchte ich wänfchen, daß Don Dni- 
xote niemals geheilt würbe, weil mit feiner Genefung nicht allein 
feine eigenen ergöglihen XThorheiten, fondern auch die launigen 
Streihe feines Knappen Sancho Panfa verloren gingen, vom 
denen der geringfte im Stande ift, die Schwermuth felbft aufzu- 
heitern. Ich will jedoch ſchweigen und ihm nichts fagen, um zu 
feben, ob ich richtig prophezeit babe, daß ber Herr Carrasco 
mit feiner Heilmethode nichts ausrichten wird.“ Der Baccalan- 
reus antwortete, die Sade fey jedenfalls fo gut eingefäbelt, daß 
er fih einen günfligen Erfolg verfprehe. Er verabſchiedete fich 
von Don Antonio, der ihn auf die Höflichfte Weife feiner Dienft- 
willigkeit verficherte; dann ließ er feine Rüftung auf ein Maul- 
thier Inden, beftieg das Pferd, deffen er fi bei dem Zweilampf 
bedient Hatte, und ritt eilends aus der Stadt und in fein Dorf 
zurüd, ohne daß ihm etwas begegnete, welches wir verbunden 
wären in dieſer wahrhaftigen Gefchichte zu erwähnen. 

Don Antonio hinterbrachte dem Birelönig Alles, was er 
von Carrasco erfahren hatte. Diefer empfand jedoch Feine fehr 
große Freude darüber, weil dvurh Don Quixote's geziwungenes 
Zuhaufebleiben alle diejenigen um ihren Spaß gebracht wurben, 
welchen feine Thorheiten zu Obren gelommen waren. 

Don Duirote blieb ſechs Tage im Bette, traurig, niederge- 
ſchlagen, tieffinnig nnd fhwermüthig, indem ihm das unglüdliche 
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| 
| Ereignig mit feiner Nieverlage ohne Unterlaß im Kopfe her- 
JWumging. Sancho gab fib alle Mühe, ihn zu tröften, und 
fagte eines Tages unter Anderem zu ibm: „Auf, mein lieber 
Herr, erhebet das Hanpt, fuchet Eure Munterfeit wieder zu ge— 
|  winnen und banfet vor Allem dem Himmel dafür, daß Ihr von 
| Eurem Falle aufgeflanden ſeyd, ohne eine Rippe zerbrochen zu 
haben. Ihr wißt ja wohl, wo man austheilt, muß man and 
| einnehmen und findet nicht immer Speck, wo man Rauchfpiehe 
ſieht: fchlaget alfo dem Arzt ein Schnippchen, weil Ihr ihn nicht 
brauchet, um Euch von biefer Krankheit zu Heilen. Wir wollen 
nah Hanfe zurüdfehren und nicht mehr in der weiten Welt durch 
| Xänder und Gegenden, die uns unbefannt find, nah Abenteuern 
berumfchweifen. Alles wohl erwogen, verliere ih am meiften 
dabei, wenn auch Ihr am ſchlimmſten weggefommen ſeyd: denn, 
obſchon mir mit der Niederlegung der Statthalterswürbe auch die 
Begierde darnach vergangen ift, fo Babe ich noch die Luft nicht 
verloren, Graf zu werden, und dahin wird es niemals kommen, 
wenn Yhr Euch des fahrenden Rittertfums begebet und nicht König 
werdet. Auf diefe Weife gehen alle meine Hoffnungen in Rauch 
auf.“ — „Schweig, Sancho,“ erwiderte Don Onirote: 
„denkſt du denn nicht daran, daß meine Eingezogenheit und bie 
Waffenruhe nur ein Jahr dauern fol? Nah Verfluß diefer Zeit 
Tehre ich zu meinem ehrenvollen Berufe zurüd, und dann wird es 
| mir nicht fehlen, Königreihe zu erobern, in welden ich bir eine 
Grafſchaft ſchenken kann.“ — „Das gebe Gott,“ verfegte Sancho, 
„und verberbe dem Teufel fein Spiell denn ih habe immer 
fagen Hören, eine fette Anmwartfchaft fey beffer als eine magere 
| Pfründe.” Während viefes Geſprächs trat Antonio mit allen 
| Zeigen großer Heiterfeit ein. „Gute Nachrichten, gute Nad- 
tihten, Herr Don Quixote!“ rief er ihm entgegen. „Don 
Gregorio und der Renegat, welder in die See gegangen if, 
Ä um ihn zu holen, befinden fih am Strande; was fage ich, am 
Strande: fie find ſchon beim Vicekönig und werden in einem 
| Angenblide Hier feyn.” Don Quixote ſchien einige Freude zu 
empfinden, fagte aber dennoch: „In der That, es wäre mir fehr 
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fieb gewefen, wenn die Sache eine andere Wendung genommen 
hätte: dann wäre ich genöthigt gewefen, nad ber Berberei zu 
gehen, wo ich durch die Kraft meines Armes niht nur Don 
Gregorio, fondern alle daſelbſt gefangen gehaltene Chriften be- 
freit hätte. Aber, ah! was fage ich Unglüdlicher? bin ich nicht 
der Befiegte? bin sch nicht der Gefallene? bin ich nicht derjenige, 
der vor Zahresfrift nicht zu den Waffen greifen darf? Was ver- 
fprehe ich denn, und weflen fann ich mich rühmen, ich, der ich 
vielmehr die Spindel, als das Schwert zur Hand nehmen follte ?“ 
— „Denfet doch nicht daran, Herr,“ rief Sancho dazwiſchen; 
„es lebe das Hühnchen, wenn’s auch den Pips Hat. Heute mir, 
morgen dir. Bei folhen Raufereien, wo's Klaps um Klaps 
geht, muß man auf nichts ſchwören: denn, wer heute fallt, kann 
morgen wicber auffteben, wofern er nicht lieber im Bett bleibt, 
ih meine, wenn er nur den Muth nicht verliert und das Herz 
bat, einen neuen Gang zu wagen. Stehet nur jett auf, Herr, 
um Don Gregoriv zn empfangen: denn der Bewegung und 
dem Lärmen nach muß er wohl ſchon im Haufe feyn.“ 

Sp war es auch wirflihd. Sobald Don Oregorio mit dem 
NRenegaten bei dem Vicekönig gewefen war, um ihm über bie 
Hin- und Herreife Bericht abzuftatten, eilte er vol Sehnſucht, 
Anna Felix wieder zu fehen, mit feinem ‚Begleiter Don An- 
tonio’s Haufe zu. Bei feiner Befreiung aus Algier war er no 
in Weiberfleivern, vertanfchte viefelben aber auf dem Schiffe mit 
dem Anzug eines Sflaven, der zugleich mit ihm Insgefommen war. 
In welcher Tracht er übrigens erfcheinen mochte, immer erkannte 
man in ihm eine beneidenswertbe, Achtung und Theilnahme ein- 
flößende Perfon: denn er war ausnehmend ſchön und dem An- 
ſchein nach nicht über fiebenzehn oder achtzehn Jahre alt. Ricote 
und feine Tochter famen ihm entgegen, der Bater bis zu Thränen 
gerührt, und die Tochter mit reizender Jungfräulichkeit. Sie um- 


armten fih nicht, denn wahre, innige Liebe iſt immer fchüchtern 


und verfhamt. Wie die Beiden, Don Gregorio und Anna 
Felir, in ihrer Schönheit fo einander gegenüber fanden, wurben 
Alle, welche bei viefem Muftritt zugegen waren, von Bewunderung 







































‚ bingeriffen. Schweigend unterhielten fi die beiven Liebenden mit 
einander, und ihre Blide fagten fih, wie glüdlih fie feyen, und 
wie rein und zästlich fie fich Tieben. Der Renegat erzählte unter- 
deffen die Lift und die Künfte, die er angewandt habe, um Don 
Gregorio ans feinem Gewahrfam zu befreien, und Don Gre— 
gorio feinerfeits berichtete, in welchen Berlegenheiten, in welchen 
Gefahren er fi mitten unter den Weibern, vie ihn bewachten, 
befunden babe: Alles ohne Weitläufigfeit und mit wenigen Wor- 
ten, wodurd er bewies, daß fein Berfland reifer war, als feine 
Jahre. Ricote endlich bezahlte und belohnte mit freigebiger 
Hand ſowohl den Renegaten, als die Ehriften, welche den Ruder⸗ 
dienft auf dem Schiffe verfehen Hatten. Der Renegat Fehrte in 
den Schuß der Kirche zurüd und wurbe aus einem verborbenen 
Glied derfelben durch Reue und Buße in ein neues und gefundes 
umgeſchaffen. 

Zwei Tage darauf berathſchlagte ſich der Vicekönig mit Don 
Antonio über die Maßregeln, die man ergreifen müßte, damit 
Anna Felix und Ricote in Spanien bleiben könnten: denn es 
ſchien ihnen durchaus nicht unzuläſſig, eine ſo chriſtliche Tochter 
und einen ſo wohlgeſinnten Vater im Lande zu behalten. Don 

Antonio erbot ſich, um die Erlaubniß dazu bei Hofe, wohin ihn 
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überdies andere Gefhäfte riefen, nachzuſuchen, indem er zu ver- 
ſtehen gab, daß dafelbft durch Gunft und Geſchenke mande Schwie- 
rigfeit fi heben werde. „Nein,“ fagte Ricote, welder bei der 
Unterredung zugegen war; „auf Gunſt und Geſchenke darf man fi 
nicht verlaffen: denn bei dem großen Don Bernarbinn de 
Velasco, Grafen von Salazar, welchem feine Majeftät unfere 
Bertreibung aufgetragen hat, iſt Alles umſonſt, Bitten und Thräa- 
nen, Berfprechungen und Gefchenfe. Zwar verbindet er fonft gern 
die Milde mit der Gerechtigkeit; weil er aber ſieht, daß bei un- 
ferem Volke der ganze Körper angeftedt und faul if, fo bebient 
er fih vielmehr des brennenden Aezmittels, als des lindernden 
Balfams. Bermöge der Klugheit und dem Scharffinn, die er bei 
feinen Amtsverrihtungen anwendet, und vermöge des Schredens, 
den er unter die Leute bringt, iſt er im Stande geweien, bie 
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Ausführung dieſer großen Maßregel auf feinen flarfen Schultern 
zu tragen, ohne dag Kunft und Lift, Schlauheit und Betrug von 
unferer Seite feine Argusangen einſchläfern fonnten, die er beflän- 
dig offen Halt, um zu verhindern, daß nicht ein Einziger von ung 
ihm entgehe und als verborgene Wurzel zurädbleibe, vie mit der 
Zeit ausfchlagen und über das endlich gefäuberte und von der 
Furcht vor unferer wachfenden Menge erlöste Spanien von Neuem 
ihre giftigen Sprößlinge ausbreiten könnte. Es war ein heroifcher 
Entſchluß von dem großen Philipp III., und es war äußerſt Flug 
von ihm gehandelt, vie Ausführung deſſelben Don Bernardino 
de Velasco anzuvertrauenl” ? — „Dem fey, wie ihm wolle,“ 
entgegnete Don Antonio, „wenn ich einmal dort bin, werde 
ih mir alle ervenflihe Mühe geben, und dann mag ber Himmel 
e8 fügen, wie er will. Don Gregorio wird mit mir geben, 
um feine Eltern über den Kummer zu tröflen, den ihnen feine 
Abweſenheit hat verurfachen müffen; Anna Felix wirb inzwifchen 
bier bei meiner Fran oder in einem Klofter bleiben; und ber Herr 
Vicekönig wird, wie ich vorausfegen zu dürfen glaube, ſich ein 
Bergnügen barans machen, ven braven Ricote in feinem Haufe 
zu behalten, bis wir fehen, welhen Erfolg meine Unterhandlun⸗ 
gen haben.” 

Der Vicekönig gab feine Zuftimmung zu allen dieſen Bor- 
fhlägen; Don Gregorio aber, als er erfuhr, was im Werke 
fey, beſtand anfänglih darauf, daß er Donna Anna Belir 
unmöglich verlaffen könne oder wolle. Weil er aber doch ein 
großes Berlangen empfand, feine Eltern wieder zu fehen, und 
bedachte, wie leicht ex Mittel und Wege finden könne, feine Ge- 
liebte abzuholen, fo fügte er ſich am Ende in den verabreveten 


2 Es gab mehrere Commiſſäre, welche mit ver Vertreibung ver Moristen beauftragt waren, 
und diefer Don Bernardino ve Belasco, vdeſſen übertriebenes Lob Gervantes mit bei- 
nahe zu fein verfledter Ironie Ricoren in ven Mund legt , batte nur für vie Verbannung ber 
Moristen aus ver Mancha zu forgen. Es ift möglich, daß er dabei fireng und unbeſtechlich 
verfuhr; andere Commiſſare aber vrüdten ein Auge zu, und man kann aus ven gefdichtlichen 
Denkwürbigkeiten jener Zeit erſehen, daß viele von ven reicheren Moristen das Recht fauften, 
in Spanien zu bleiben, obne mehr als vie Borficht beobachten zu müflen, daß fie ihren Aufent⸗ 
halt in einer andern Provinz nahmen. 
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Plan. Anna, Felir blieb alfo bei Don Antoniv’s Gemahlin, 
und Ricote im Palafte des Vicekönigs. 

Der zur Abreife Don Antonio's befiimmte Tag kam herbei, 
und zwei Tage baranf nahmen auh Don Ouixote und Sancho 
Abſchied: denn früher hatten es die Nachwehen von feinem Sturze 
dem Nitter nicht geftattet, fi auf ven Weg zu machen. Als Don 
Gregorio von Anna Felir fehien, da Tief es freilich nicht ohne 
Thränen und Seufzer, Wehflagen und Ohnmachten ab. Ricote 





bot feinem künftigen Schwiegerfohn eine Summe von taufend 
Thalern an; allein Don Gregorio nahm nichts davon, fondern 
borgte nur fünf Thaler von Don Antonio mit dem Berfprechen, 
fie ihm in Madrid wieber zu bezahlen. Endlich reisten biefe 
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Beiden mit einander ab, und bald darauf, wie ſchon gefagt, and 
Don Quixote und Sancho: der Erftere unbewaffnet, im bloßen 
Reifehabit, und ver Letztere zu Fuß, weil man die Rüſtung Don 
Duirote’8 dem rauen aufgepadt hatte. 
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Sechs undſechzigſtes Rapitel. 


Handelt von Dingen, welche man ſehen wird, wenn man fie liest, oder hoͤren, wenn man fie 
fih vorlefen Läßt. 





Barcelona verließen, ſah ſich Don Quixote noch einmal um 
nad der Stelle, wo er gefallen war. „Fuimus 'Troes!“ rief er 
aus; „bier ranbte mir mein Unftern, nicht aber meine Feigheit 
den Ruhm, ven ich mir erworben hattel Hier erlag ich der Tüde 
bes Schickſals! Hier verdunkelten fi meine Helventhaten! Mit 
einem Worte, hier flürzte mein Glück zufammen, um fih niemals 
wieder zu erheben!" Als Sancho diefe Wehflagen hörte, fagte 
er zu ihm: „Ein muthiges Herz, mein lieber Herr, zeigt eben 
fo viel Geduld und Feſtigkeit im Unglüd, als Heiterkeit im 
Glück; und das nehme ich von mir felbft ab: denn, war ich da- 
mals, als ich Statthalter wurde, fröhlich und wohlgemuth, fo bin 
ih jest, da ih als Schilofnappe zu Fuß einherziehe, auch nicht 
traurig und nievergefehlagen. Ich habe ja immer fagen hören, bas 
Ding, weldes man Glück nennt, fey ein eigenfinniges, launiges, 
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verfoffenes und überbies noch blindes Weibsbild. Alſo ficht es 
nicht, was es thut, und weiß weder, wen es niederwirft, nod, 
wen e8 erhebt.“ 

„Du bift ja ein ganzer Philoſoph,“ antwortete Don Duni 
xote, „und fprihft wie ein vernünftiger Menſch. Ich weiß in 
der That nicht, woher dir ſolche Weisheit kommt, muß dir aber 
doch jagen, daß es Fein Glüd in der Welt gibt, und dag Alles, 
was uns begegnet, fey es gut oder fhlimm, nicht zufällig, ſon⸗ 
dern nah dem Willen der himmliſchen Vorſehung fih ereignet. 
Depwegen fagt man auch im gewöhnlichen Leben, Jeder fey feines 
Glüdes Schmied. Ich bin es auch gewefen, habe mich aber doch 
verrechnet: deßwegen ift mir mein Irrthum thener zu fleben ge- 
Iommen. Ich hätte bevenfen follen, daß dem gewaltig ſchweren 
Streitroffe, weldpes der Ritter vom blanfen Monde ritt, mein 
ſchwacher Rozinante nicht widerſtehen könne. Dennoch wagte 
ih, den Kampf anzunehmen , und that mein Möglichfiesz; aber ich 
wurde über den Haufen geworfen, und, iſt glei mein Ruhm 
dahin, fo Habe ich doch noch die Kraft, mein Wort zu halten, nnd 
fonnte fie nie verlieren. Solang ih ein Fühner und tapferer 
‚ Ritter war, gaben mir mein Arm und meine Thaten das Zeng- 
ni eines herzhaften Mannes; jet, da ih zum abgeworfenen 
Schildknappen geworben bin, will ih mich als rechtlichen Mann 
bewähren durch Erfüllung des Berfprechens, das ih gegeben 
babe. Wandere alfo immer zu, Freund Saucho, und laß uns 
in unferem Dorfe das Probejahr erfichen. Währenn dieſes ge» 
zwungenen Zuhanfebleibens wollen wir uene Kräfte fammeln, nm 
zu dem Waffenhandwerk zurudzufehren, das ich niemals auf- 
geben werde.” — „Schon Recht, Herr,“ ermwiberte Sandoz; 
„aber das Gehen zu Fuß ift gerave Feine fo ergöhliche Sache, daß 
es mich gelüftet, große Tagereifen zu machen. Laßt uns biefe 
Waffen Hier wie einen Schelm an einen Baum aufhäugen, nad, 
wenn ih dann auf meinem Grauen fihe und bie Füße ein paar 
Schub vom Boden habe, wollen wir fo flarfe Märſche machen, 
als Euer Gnaden Luft und Liebe bat. Wenn man aber glaubt, 
daß ich zu Fuß gehen und doch große Tagreiſen machen fol, fo 
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irrt man fih eben fo fehr, als wenn man meint, die Sonne 
feine nm Mitternacht.“ — „Du haſt Recht,” entgegnete Don 
Onixote, „wir wollen meine Waffen als Siegeszeichen aufhän- 
gen und unter denfelben oder daneben in die Bäume graben, was 
über Rolauds Rüftung gefihrieben war: 


Ber taftet viefe Waffen an, 
Muß Rolanden im Kampf beſtahn 
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„Eure Reve ift Goldes werth,“ verfehte Saucho, „und, könnten 
wir Rozinante'n unterwegs entbehren, fo wäre ich der Meinung, 
man hinge ihn gleichfalls daneben auf.“ — „Halt! weder er noch 
die Waffen follen aufgehängt werben,“ antwortete Don Quixote; 
„ich will nicht, daß man von mir fage: guter Dienft, fehlechter 
Lohn!“ — „Wohl gefprohen,” erwiderte Sancho: „denn alle 
geſcheiten Leute ſagen: wenn der Eſel ſtürzt, ſchimpfe nicht auf 
den Sattel. Und, da Euer Gnaden ſelbſt an dem ganzen Vorfall 
Schuld iſt, ſo nehmet auch die Strafe auf Euch und laſſet Euren 
Zorn weder an dieſen bereits blutigen und zertrümmerten Waffen 
ans, noch an dem fanftmüthigen, treuen Rozinante, noch an 
meinen zarten Zußfohlen, welchen Ihr mehr zumuthet, als recht iſt.“ 


Unter folhen Geſprächen verging ihnen biefer ganze Tag - 


und noch vier andere dazu, ohne daß ihnen etwas begegnet wäre, 
was ihre Reife aufgehalten hätte. Am fünften Tage trafen fie 
am Kingang eines Dorfes vor der Thür eines Wirthshanfes eine 
Menge Menfhen, welche fih gütlich thaten: denn es war Feier⸗ 
tag. As fh Don Duirote ihnen näherte, erhob ein Bauer 
feine Stimme und fagte: „Gerade reht! Einer von diefen beiden 
‚Herren da, welche die flreitenden Parteien nicht kennen, fol 
Schiedsrichter feyn, wie es mit unferer Wette gehalten werben 
fol.“ — „Gerne, antwortete Don Duirste, „und gewiß nad 
Recht und Billigkeit, wenn ich genau erfahre, was an der Sade 
iſt.“ — „Die Sache verhält fi fo glieder Herr,” fuhr der Baner 
fort. „Ein Mann aus diefem Dorfe, welder fo did if, daß er 
zwei und drei Biertelscentner wiegt, hat einen andern, welder 
nicht mehr als Hundert fünfundzwanzig Pfund fihwer iſt, zum 
Wettlauf herausgeforvert, mit ver Bedingung, daß fie Beine mit 
gleidem Gewicht eine Bahn von Hundert Schritten durchlaufen 
folfen. Wie man nun den Herausforderer fragt, anf welde Art 
das Gewicht gleichgemacht werben fol, antwortet er, der Heraus⸗ 
geforderte, der nur einen und einen DBiertelsceniner wiegt, folle 
ein Gewicht von anderthalb Centner auf den Rüden nehmen, 
und dann feyen die hundert und zwanzig Pfund des Hageren mit 
den zweihundert fünfunbfiebenzig Pfund des Dicken ausgeglichen.” 


— — — — — 
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„Nichts da, fo geht's nihtl® rief Sancho, ehe Don Quixote 
antworten konnte. „Ich bin erſt vor wenigen Tagen Statthalter 
und Richter gewefen , wie alle Welt weiß, und folglih kommt es 
mir zu, biefen Zweifel zu Yöfen und Streitigleiten aller Art zu 
ſchlichten.“ — „Nur immer zu, in Gottes Namen,“ fagte Don 
Ouixote; „antworte du für mid, Freund Sancho: ih bin 
ohnedies nicht im Stande, einen Hund aus dem Ofen zu Ioden, 
fo verwirrt nnd umnebelt iR mir der Kopf.” 

„Mit diefer Erlaubniß meines Herrn,” wandte fih Sancho 
zu den Banern, welde in dichtem Haufen um ihn ber ſtanden und 
mit offenen Mänlern feines Ausfpruhs harrten, „will ih euch 
fagen, liebe Freunde: was der Die verlangt, iſt unſinnig und 
bat feinen Schatten von Billigfeit: denn, wenn es wahr iſt, was 
man fagt, daß der Herausgeforderte die Wahl der Waffen bat, 
fo darf der Herausforderer nicht folhe wählen, welde es dem 
Andern unmöglih machen, ven Sieg davonzutragen. Meine 
Meinung ift daher: der vide und fette Ausforberer folle fih von 
feinem Leibe an einer ober der andern Stelle, wo er will, und 
wie er es am beſten findet, Hundert und fünfzig Pfund Sped ab- 
ſchleifen, abſchaben, abfrapen oder abfchueiven: auf dieſe Weife 
wird er nur noch hundert fünfundzwanzig Pfund ſchwer bleiben 
und mit feinem Gegner gleihes Gewicht haben, und dann können 
fie auf ganz gleihem Fuße mit einander Tanfen.” — „Ich ſchwöre 
bei Gott,“ fagte einer von Yen Bauern, welcher Saucho's Ur- 
theilsfpruch gehört hatte, „ver Herr hat gefprochen wie ein Heiliger 
und gerichtet wie ein Domherr. Aber, gebt Act, der Die wird 
nicht eine Unze Sped hergeben wollen, geſchweige denn anderthalb 
Centner.“ — „Das Beſte wäre, fie Tiefen gar nicht,“ verfehte 
ein Auderer, „damit der Hagere nicht nöthig bat, fi das Ge- 
wicht aufzuladen, noch der Die, fih das Fleiſch abzuſchinden. 
Bir wollen lieber die Hälfte der Wette in Wein vertrinlen und 
biefe Herren mit in die Schenfe nehmen: damit iſt mus Allen ge- 
holfen, und das Uebrige nehm’ ih auf mich.” — „Was mich betrifft, 
ihr Herren,” erwinerte Don Quixote, „fo bin ih end fehr ver- 
bunden; allein ich kann mich keinen Augenblick aufhalten. Düftere 
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Gedanken und verbrießlihe Vorfälle find Schuld, daß ih untöflic 
erfcheinen und meinen Weg ſchneller als gewöhnlich fortfegen muß.“ 
Damit gab er Rozinante'n die Sporen und ritt weiter. Die 
Leute verwunderten fih eben fo über feine fonderbare Figur, ale 
über Sancho's Scharffinn, und einer von den Bauern rief: 
„Wenn der Diener fo gefheit if, wie verſtändig muß erſt ber 
Here ſeyn! IH wette, wenn fie nah Salamanca gingen unb 
fiudirten, fie würden, ebe man ſich's verfähe, Hofrichter werben. 
Es if Ale für nichts, und nur Eines gilt, Studiren und wieber 
Studiren: hat man dabei nur ein wenig Glück und großer Herren 
Gunſt, fo kann man, wenn man am wenigflen daran denkt, es 
leicht zu einem Richterflab in der Hand over einer Biſchofemütze 
anf dem Kopf bringen.“ 

Diefe Naht brachten der Herr und der Diener mitten auf 
dem Felde bei hellem Sternenfchein zu, und, als fie am folgen- 
den Tag weiter zogen, fahen fie einen Menſchen zu Fuß, mit 
einem Querſack auf der Schulter und einem eifenbefchlagenen Stab 
in der Hand, wie ein gewöhnlicher Fußbote, auf ſich zulommen. 
Als diefer Don Quixote'n fih näherte, perboppelte er feine 
Schritte und kam in voller Haft beinahe gelaufen zu ihm heran; 
dann umfaßte er den rechten Schenkel des Ritters, weil er nicht 
höher hinaufreichen konnte, und fagte mit Zeichen großer Freude 
zu ihm: „Ach, men lieber Here Don Duirote von der 
Mancha, wie fehr wird fih der Herzog, mein Herr, freuen, 
wenn er erfährt, daß Euer Gnaden wieber zu ihm in fein Schloß 
kommt, wofelbft er fih noch immer mit der Frau Herzogin befin- 
det.” — „Ich kenne Euh nicht, mein Freund,“ fagte Don 
Duirote, „und weiß nicht, wer Ihr feyb, wofern Ihr mir es 
nicht ſaget.“ — „Ih, Herr Don Onixote,“ entgegnete der 
Bote, „ih bin Toſilos, der Lakai des Herzogs, meines Herrn, 
und ebenderfelbe, welcher mit Eurer Gnaden wegen der Heirath 
mit der Tochter der Donna Rodriguez fih nicht ſchlagen wollte.“ 
„Heilige Barmherzigkeit!“ xief Don Quixotez „if es möglich, 


daß Ihr derjenige ſeyd, den meine Feinde, die Zauberer, in den 


Lakaien, von dem Ihr fprechet, verwandelt haben, um mir bie 


— 
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Ehre des Siegs in jenem Kampfe zu raubend“ — „Ei, mein 
lieber Herr,” fagte der Bote, „ſprechet doch nicht fo. Dabei hat 
gar Leine Zauberei over Verwandlung der Gefihter flattgefunden. 
Als Lakai Toſilos ritt ih in die Schranken, und als Lakai To⸗ 
filos kam ich wieder heraus. ch hätte gern eine Fran gehabt, 
ohne zu fämpfen, denn das Mädchen war nach meinem Geſchmack; 
aber die Sade hat eine ganz andere Wendung genommen: denn 
kaum war Euer Gnaden aus unferem Schloffe, fo. ließ mir der 
Herzog, mein Herr, hundert Stodprügel aufzählen, weil ich den 
Befehlen zuwidergehandelt Hatte, die mir vor dem Beginn des 
Kampfes gegeben worben waren, und bie Geſchichte endigte fich 
damit, daß das arme Mäbchen bereits eine Nonne, und Donna 
Rodriguez wieder in Lafilien if. Sch gehe jetzt nah Barce⸗ 
Iona und bringe dem Bicefönig ein Paket Briefe, die ihm mein 
Herr ſchickt. Will Euer Gnaven ein Schlückchen thun, fo babe 
ih hier eine Flaſche alten Weins, zwar etwas warm, aber doch 
lauter; auch habe ich noch fo einige Broden Trochoner Käfe, bie 
Euch den Durft Schon werden werden, wenn er etwa ſchläft.“ — 
„Ich nehme die Einladıng an,” rief Sandoz; „ſchenkt nur ein, 
ehrliher Zofilos, ohne Umflände und allen Zauberern Indieus 
zum Trotz!“ — „Du bifl doch der größte Sanfaus von der Welt, 
Sande," ſprach Don OQuixote, „and ‘zugleich der größte 
Dummfopf auf Erben, weil du es nicht begreifen will, daß 
diefer Bote verzaubert, und dieſer Tofilos untergefhoben if. 
Bleibe nur bei ihm und fülle dir den Magen; ih will Tangfam 
vorausreiten und auf dich warten, bis du nachkommſt.“ 

Der Lakai lächelte, band feine Flaſche los und zug ein Brod 
und feine SKäferinden aus feinem Schnappfad hervor. Hierauf 
feßte er fih neben Saucho in’s grüne Gras, und fie verzehrten 
in Frieden und Eintracht die Mundvorräthe mit folder Begierde, 
daß fie zulegt fogar das Briefpaket beleckten, einzig darum, weil 
es nah Käſe roh. „Spaß bei Seite,“ fagte Tofilos unter 
Anderem zu Sancho, „bei deinem Herrn iſt's nicht richtig.” — 
„Barum nicht richtig?“ antwortete Sanyo; „o, er bleibt Nie- 
mand was ſchuldig und bezahlt immer richtig, zumal wenn bie 
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Münze in Narrheit beſteht. Das weiß ih wohl und fage es 
ibm auch gelegenbeitlih. Allein, was ift da zu machen? befonvers 
jest, da er vollends ganz weg ift, weil ihn der Ritter vom blan- 
fen Mond im Kampfe beflegt bat.” Toſilos bat, ihm biefe 
Geſchichte zu erzählen; Sancho meinte aber, es würbe unhöflich 
feyn , feinen Herrn noch länger Maulaffen feil haben und warten 
zu laffen: ein anderes Mal, wenn fie wieder zufammen fämen, 
würden fie Gelegenheit haben, ven Faden des Gefprähs wieder 
anzuknüpfen. Damit fand er auf, ſchüttelte vie hängen geblie- 
benen Krumen aus Wamms und Bart, trieb den Grauen vor ſich 
ber, fagte Toſilos Lebewohl und holte feinen Herrn ein, ver 
ihn im Schatten unter einem Baum erwartete. 
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Siebenundfechzigfties Rapitel. 


Bon dem Entſchluß, welchen Don Duixote faßte, Schäfer zu werben und ein länpliches Leben 
zu führen, bis vas Jahr feines Gelübdes um wäre, nebft andern feltfamen und in Wahrheit 
ergößlichen Dingen. 
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Grillen Don Onixote'n ſtets geplagt hatten, ehe er geworfen 
wurbe, fo war es doch jest feit feiner Niederlage noch ärger mit 
ihm. Er hielt, wie gefagt, im Schatten eines Baumes, und 
bort umfchwärmten ihn tanfend Gedanken, wie Müden, denen 
man Honig hingeftellt hat. Die einen bezogen fib auf Dulci- 
neens Entzauberung, die andern auf die Lebensart, die er wäh- 
rend feiner gezwungenen Eingezogenheit führen wollte. Darüber 
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kam Sancho und rühmte ihm die freigebige Laune des Lakaien 
Tofilos. „IR es möglih, Sancho,“ rief Don Duirste 
ans, „daß du diefen Burfhen noch immer für einen wirklichen 
Lafaien hältſt! Haft du denn vergeffen, daß du Dulcineen in 
eine Bäuerin und den Spiegelritter in den Baccalaureus Ear- 
rasco verwandelt gefehen haſt? Alles das iſt das Werf der 
Zauberer, die mich verfolgen. Aber, fage mir jetzt, haft du bei- 
nen Tofilos da gefragt, was aus Altifidoren geworben If? 
Ob fie meine Abmwefenheit beweint, ober ob fie die verliebten Ge- 
danken, welche fie in meiner Gegenwart quälten, fhon in ben 
Schoß der Bergeffenheit gefhüttet Hat?” — „Deine eigenen Ge- 
danken,“ antwortete Sancho, „ließen mih nit daran denken, 
foIden Lappereien nachzufragen. Aber, Sapperment, Herr, was 
plagt Euch jebt, nach anderer Leute Gedanken zu fragen und 
zumal nad verliehbten Gedanken?“ — „Höre, Sancho,“ erwi- 
derte Don Onixote, „es ift ein großer Unterſchied zwifchen 
Handlungen, die aus Liebe, und folhen, vie aus Dankbarkeit 
gefhehen. Es Tann feyn, daß ein Ritter Falt und unempfindlich 
bleibt; aber bei aller Strenge Tann er niemals undankbar werben. 
Allem Anſcheine nah hat mih Altiſidora zärtlich geliebt: fie 
bat mir drei Schlafhauben gegeben, wie du weißt; fie bat bei 
meiner Abreife geweint, mich vor aller Welt gegen Zucht und 
Scham mit Vorwürfen, Flüchen und Klagen überhäuft — lauter 
Zeichen, daß fie mich anbetete: denn der Zorn ber Verliebten 
macht, fih immer in Berwünfhungen Luft. Ich Fonnte ihr weber 
Hoffnung geben, da die meinige einzig auf Dulcinen ſteht, 
noch Reichthümer anbieten, da die Schätze der fahrenden Ritter, 
wie die der Geiſter und Kobolde, nichts find als Trug und Schein. 
Daher bleibt mir nichts übrig, als das Andenken, das ich ihr widme, 
unbefchadet jevoch der Treue gegen meine Dulcinea, biefelbe 
Dulcinen, an welcher bu dich fo ſchwer verfändigeft, indem du 
verfäumft, dich zu geißeln und der auferlegten Buße dieſe Fleiſch— 
maffen zu unterwerfen, die ich meinetwegen gern von Wölfen zer- 
riffen fehen möchte, weil du fie lieber für die Würmer der Erbe 
auffparen, als für das Heil des armen Fränleins hergeben, willf.“ 
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„Mein’ Seel’, Herr,“ entgegnete Sancho, „wenn ih die Wahr- 
beit fagen fol, fo kann ih mich nicht Überzeugen, was die 
Streihe, die ih-mir auf den Hintern gebe, mit der Entzaube- 
rung Berzanberter zu fehaffen haben follen. Das iſt gerade, wie 
wenn man fagte: Beißt dich der Kopf, fo kratz' dir an der Kerfe. 
Wenigftens wollt’ ih darauf ſchwören, daß Euch in all’ den Ge- 
fhichten über vie fahrende Witterfhaft, die Ihr gelefen Habt, 
nicht eine einzige Entzauberung duch Peitfchenhiebe vorgelommen 
iR. Aber genug, es fey, wie es fey, ih will fie mir ſchon 
geben, wenn mich die Luft dazu ankömmt, und Sobald ich nichts 
Defleres zu thun weiß." — „Das gebe Gott,“ fprah Don 
Dutrote, „und der Himmel verleihe bir Gnade, damit bu deine 
Pflicht erfenneft, meiner Gebieterin zu helfen, vie auch bie bei- 
nige iſt, weil ich bein Herr bin.“ 

Unter ſolchen Geſprächen zogen fie ihres Weges, bis fie an 
die Stelle kamen, wo bie Stiere fie umgerannt und mit Füßen 
getreten hatten. Don Onixote erlannte den Play und fagte zu 
Sancho: „Siehe, das iſt die Wiefe, wo wir bie reizenden 
Schäferinnen und anmuthigen Schäfer trafen, welde bier das ar- 
kadiſche Hirtenleben wieder einführen wollten. Dies iſt ein eben 
fo nener, als Hunger Einfall, und, wenn du der gleihen Meinung 
wäreft, wie ih, fo könnten wir uns ja, lieber Sancho, nad 
ihrem Vorbild iu Hirten verwandeln, wäre e8 auch nur fo Yange, 
als ich Urfehde gefhworen habe. ı Ich will einige Schafe Tanfen, 
und was fonft noch zum Hirtenleben nöthig iſt; dann nenne ih 
mid den Schäfer Duirotis, du heißt der Schäfer Panfino, 
und fo flreifen wir dur die Berge, Wälder und Wiefen, fingen 
bier unfere Scherzlieber, dort unfere Liebesflagen nnd trinfen den 
flüffigen Kryſtall der Quellen ober der Haren Bäche oder ber 


» Gervantes ahmt Hier eine Stelle aus vem Amapis von Sräcia (II. Thl. 182. Kas 
pitel) nah: „Mitten unter den Sorgen, bie in Menge auf ihn einfürmten, befhloß Don 
Florifel von Niquea, Hirtenkleider anzuziehen und in einem Dorfe zu leben. Nachdem er 
"mit feinem Entſchluß in’s Heine gelommen war, reiste er ab, eröffnete feinen Plan einem 
wadern Mann und gab vemfelben ven Auftrag, einige Schafe zu Faufen, um fie in's Feld 
binauszuführen,- u. f. w. 
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tiefgründigen Flüſſe. Die Eichen bieten ung mit freigebiger Hand 
ihre füßen und fchmadhaften Früchte, und bie Stümpfe der Kork⸗ 
bäume Funftlofe Site. Die Weiden geben uns Schatten, die 
Rofen Wohlgerühe, die ausgevehnten Wiefen taufenpfarbige Tep- 
piche, die Luft ihren reinen Hauch, der Mond und die Sterne 
angenehmes, die Dunkelheit der Nacht milderndes Licht; Gefang 
erheitert uns, Klagen verfenfen uns in füße Wehmuth; Apollo 
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verleiht die Gabe der Dichtkunſt, und Amor fehnfüchtige Gedan- 
fen, die uns nicht nur im gegenwärtigen Zeitalter, ſondern aud 
in Fünftigen Sahrhunderten berüßmt und unfterblich machen wer- 
den.“ — „Tanfend alle Welt!“ rief Sancho, „das ift ein Leben 
zum Entzüden und ganz nah meinem Gefhmadz; wenn erfl ber 
Baccalaureus Samfon Earrasco und Meifter Nillas, ver 
Barbier, Wind davon befommen haben, fo werben fie gewiß auch 
mithalten und Schäfer werben wollen, wie wir. Verhüte nur ber 
Himmel, daß der Pfarrer nicht auch Luft befdmmt, an dem Schäfer- 
leben Theil zu nehmen, da er fo guter Laune und ein großer 
Freund vom Scherz if.“ — „Was du fagft, iſt vortrefflich,“ 
verfegte Don Quixote; „und, wenn der Baccalaurens Sam- 
fon Carrasco, woran ich durchaus nicht zweifle, in die Schäfer- 
gemeinfhaft eintritt, fo könnte er fih ja den Schäfer Samfo- 
nino oder Carrascone nennen. Der Barbier Niklas wäre 
etwa Nicolofo heißen, fo wie ver alte Boscan fih Nemo— 
rofo nannte. ? Kür den Pfarrer wüßte ich freilich im NAugen- 
blicke keinen Namen zu finden, außer man leitete ihn von feinem 
Stand und Beruf ab, und hieße ihn den Schäfer Euriambro. ? 
Für die Schäferinnen, deren Liebhaber wir ſeyn müſſen, können 
wir Namen auslefen, wie Birnen aus dem Fruchtkorb, und, da 
der Name meiner Herzensgebieterin eben fo gut für eine Schäfe- 
rin, als für eine Prinzeſſin paßt, fo braude ih mir nicht den 
Kopf zu zerbreden, um für fie einen beffer Mingenden zu fuchen. 
Da, Sancho, kannſt die deinige nennen, wie es bir beliebt.” 
„Ich denke nicht,” antwortete Sancho, „fle anders als There- 
fona? zu nennen: dies paßt am beften zu ihrem nicht fehr fchlan- 
fen Wuchſe und zu ihrem eigenen Namen, weil fie Therefe 
beißt. Ueberdies kann ih, wenn ich Berfe auf fie made, meine 
keuſchen Befinnungen dadurch am beften on den Tag Tegen, daß 


ı Man glaubt, Garcilaſo de Ia Bega habe in feinen Schäfergepichten unter dem 
Samen NRemorofo feinen Sreund, den Dichter Boscan, aufgeführt, weil das italienifdhe 
ort bosce in der Bebeutung dem lateinifchen Wort nemus entſpricht, aus welchem ver Name 
Nemoroſo gebilvet if. 

2 El Cura heißt im Spanifchen: ver Pfarrer. 

° Die vide Therefe. 
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ich fein ſolcher Vogel bin, ver feine Eier in fremde Neſter Legt. 
Der Pfarrer aber braucht keine Schäferin, um kein böfes Erempel 
zu geben, und, wenn der Baccalaureus eine will, fo mag er’s 
verantworten.” — „Hinmmliſche Barmherzigkeit,” rief Don 
Duirote, „was für ein Leben wird bas werben, Freund Sauchol! 
Wie werden die Schalmeien und Dubelfäde, die zamoranifchen 
Sadpfeifen und Moprentrommeln, die Fideln und Vogelörgelchen 


unfere Ohren entzüden! Laffen ſich neben dieſen Inſtrumenten 
auch noch ein paar Albognes ı hören, fo haben wir bie ganze 
Schäfermuſik beifammen.” — „Was if denn das: Albogues %« 
fragte Sancho. „Ich habe in meinem ganzen Leben nichts davon 
gefeben oder gehört." — „Albognes,“ antwortete Don Quixote, 
„find metallene Platten, ven Reuchterfüßen ähnlich, welche, wenn 
man fie mit der hohlen Seite gegen einander fchlägt, einen, wenn 
auch nicht ſehr harmoniſchen und angenehmen, doch wenigftens nicht 


ı Eine Art von Schallbeden. 
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mißflingenden Ton von fih geben und zu dem ländlichen Schall 
der Sadpfeife und Schellentrommel fehr gut paſſen. Der Name 
Albogues ift arabifch, wie alle Wörter in unferer ſpaniſchen Sprade, 
welche mit al anfangen, 3. 3. almohaza, ' almorzar, ? alhombhra, ® 
alguazil,* almacen, ® alcancia, ® und fo no einige anbere. 
Unfere Sprade hat nur drei arabifche Wörter, bie fih auf i enbi- 
gen: borcegui,’ zaquizami ® und maravedi: ® denn alheli '° und 
alfaqui !? Taffen fi eben fowohl durch das al im Anfang, ale 
durch das i am Ende für arabifhe Wörter erfennen. Ich made 
dir diefe Bemerkung im Borbeigeben, weil fie mir bei Gele» 
genbeit der Albogues eingefallen if. Um es bei unferer Ver⸗ 
wanblung in Schäfer zur Vollkommenheit zu bringen, muß es ung 
trefflih zu flatten kommen, daß ich, wie du weißt, mi ein 
wenig mit der Dichtkunſt befaffe, und der Baccalaurens Samfon 
Carrasco ein vollendeter Poet iſt. Wie es in biefer Beziehung 
bei dem Pfarrer ausfieht, weiß ich nicht zu ſagen; aber ich wollte 
wetten, daß er fih auch unterfängt, fein Berschen zu drehen; und 
bei dem Meifter Niklas iſt daran auch nicht entfernt zu zweifeln, 
denn alle Barbiere find Guitarrefpieler und Berfifere. Ich be- 
Mage mich dann über die Abwefenheit der Geliebten; bu rühmſt 
dich deiner Treue; der Hirte Earrascone fpielt den Berfehmäh- 
ten, und der Pfarrer Euriambro thut, was er will. Auf dieſe 
Weife wird die Sache vortrefflih gehen.“ — „Was mich betxifft, 
gnädiger Herr,“ entgegnete Sancho, „fo bin ich meines Un⸗ 
fterns fo gewöhnt, daß ich nur fürdte, ich werbe ben Tag nicht 
fehen, wo wir ein folches Leben führen. Ah, wie zierlih will 
ich meine Löffel aus Holz ſchnitzen, wenn ih Schäfer bin! Wie 
wird mir der Kräuterfalat fchmeden und der zu Schaum gefdhla- 
gene Milchrahm! Wie will ich Kränze binden und andere hübſche 


» Striegel. — * Frühſtücken. — ° Teppich, — * Berichtäbote. — * Magazin. — * Spar 
topf, ober eine Peine boble, mit Blumen, Wohlgerüchen over Afche gefüllte Kugel, mit vers 
gleichen man ſich bei den Turnieren ber Araber im Waffentanze zu Pferde warf. — Halbſtiefel. — 
® Sahnenballen oder Dachſtübchen. — * Kleine Scheidemünze, ungefähr der vierunddreißigſte Theil 
eines Realen. — 7° Levkoye. — 1 Fair, mufelmännifcher Priefter oder Mönd. Cervantes 
vergißt alfoli, Salamagazin, und aljonjoli, Seſampflanze. 
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Sächelchen machen! Erlange ich auch dadurch nicht den Ruf eines 
ſchönen Geiſtes, ſo ſoll man mich wenigſtens für erfinderiſch und 
geſchickt halten. Meine Tochter Sanchica kann ung das Eſſen 
auf's Feld hinausbringen — doch, halt! ſie iſt ein ſauberes 
Ding, und unter den Hirten gibt es mehr Schelme, als Tugend⸗ 
beiden. Ich möchte nicht, daß fie nah Wolle ausginge und käme 
gefchoren beim. Das Liebeln und Löffeln geht nicht nur in ben 
Städten im Schwange, fondern auch auf dem Lande, und fchleicht 
fih in die Bauernhütten fo gut, als in die Föniglichen Paläfte. 
Defwegen: weit vom Ziele, iſt gut vorm Schuß, und, was die 
Augen nicht fehen, begehres das Herz nicht, und beffer ein Sprung 
über den Zaun, als ehrlicher Lente Fürbitte.“ — „Halt’ ein mit 
deinen Sprihwörtern, Sancho!“ rief Don Quixote; „ein 


einziges von denen, welche du bergefagt haſt, wäre hinreichend 


gewefen, deinen Gedanken auszubrüäden. Wie oft habe ich dir nicht 
fhon den Rath gegeben, mit den Sprichwörtern nit fo verſchwen⸗ 
derifch umzugehen und beine Zunge im Zaum zu halten, wenn bu 
im Zug bift! Allein ih fomme mir vor, wie ber Prediger in ber 
Wüſte, und bei dir heißt's: peitfcht mich meine Mutter, fo peitfch’ 
ih meinen Kreifel.” — „Und mir fommt es vor,” erwiberte 
Sancho, „bei Eurer Gnaden heißt's eben auch: der Topf nennt 
den Keffel Schwarzarfh. Ihr werfet mir vor, Daß ich meine 
Sprigwörter auskrame, und Ihr felbft gebt fie zu Paaren von 
Euch.“ — „Höre, Sancho,“ verfegte Don Quixote, „ih ge- 
brauhe Sprichwörter da, wo fie hingehören, und, wenn ich eines 
anführe, fo paßt es, wie der Ring an Finger; aber du ziehft fie 
an den Haaren herbei und führft fie nicht an, ſondern fihleppfl 
fie heran. Wenn ich mich recht erinnere, fo babe ich dir ſchon 
früher einmal gefagt, daß die Sprichwörter kurze Sinnfprüche 
find, welche langes Nachdenken und vielfältige Erfahrung unferer 
weifen Altvordern gefammelt hat. Aber ein Sprichwort, welches 
nit zur Sache paßt, iſt eher ein Unſinn, als ein Sinnfprud. 
Doch Taffen wir dies, denn bie Nacht kommt beranz wir wollen 
uns von der Landftraße abfeits machen und ein Lager anffuchen, 
wo wir fie zubringen können. Gott weiß, was morgen gefchiehtl“ 
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Damit lenkten fie feitwärts ein und aßen ſpät und fümmer- 
lich zu Naht, was Sancho'n gar nicht behagen wollte, indem er 
fih alles Elend vor Augen flellte, das auf irrende Ritter in Wäl⸗ 
dern und Bergen wartet, wenn fie fhon aud von Zeit zu Zeit in 
Schlöffern und guten Häufern, wie bei Don Diego de Mi- 
randa, bei der Hochzeit des Camacho und bei Don Antonio 
Moreno, Ueberfluß finden. Weil er jedoch bedachte, dof ed un- 
möglih immer Zag oder immer Nacht feyn könne, fo legte er ſich 
nieder, um diefe Nacht durchzuſchlafen, während fein Herr neben 
ihm wachte. 
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Achtundſechzigſtes Kapitel. 


Bon dem borfligen Abenteuer, welches Don Duirote'n begegnete. 


BA ee ie ange fland es jedoch nicht 
; -— ... an, fo zoflte auh Don 
DuirotederNaturfei- 
nen Zribut: denn bie 
Naht war dunkel, ob- 
gleich der Mond am Hin- 
mel fland, aber vermuth- 
lich in einer Gegend, wo 
man ihn nicht fehen fonn- 
te, weil Frau Diana bis- 

weilen zu — Gegenfüßlern wandert und inzwiſchen unſere Berge 

in Schatten und unſere Thäler in Dunkelheit hüllt. Don Onixote 

ſchlief ſeinen erſten Schlaf aus, ohne ſich jedoch den zweiten 
| zu geflatten, ganz anders ale Sancho, welder nie von einem 
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zweiten etwas wußte, weil ſein erſter vom Abend bis zum Morgen 
dauerte: ein Beweis, daß er eine gute Geſundheit und ſehr wenig 
Sorgen hatte. DonQuixote'n hatten die ſeinigen nicht nur ſelbſt 
gewedt, fondern bewogen ihn auch, Sancho'n zu weden. „Ich muß 
wirflih über deine fühllofe Gleichgültigkeit erflaunen, Sand o,” 
fagte er zu ihm. „Sch glaube, du bift von Marmor oder Erz 
und feiner Erregung oder Empfindung fähig. Ich wache, während 
du ſchläfſt; ich weine, wenn du ſingſt; mir wird es vor Magen- 
ſchwäche ohnmächtig, während du vor leberfättigung nur zu 
feuchen und zu fehnauben haft, und doch Fommt es einem treuen 
Diener zu, den Kummer feines Herrn zu theilen und ihm feine 
Leiden tragen zu helfen, wär’ es auch nur Anſtands halber. 
Sieh nur, wie ſchön und heil die Nacht iſt; betrachte die Einfam- 
feit, in der wir ung befinden, und die ung einladet, unfern Schlaf 
durch ein wenig Wachen zu unterbreden. Steh’ auf, in’s Him- 
mels Namen! Tritt ein wenig bei Seite und gib dir mit fröß- 
lichen Herzen und gutem Muthe breis oder vierbundert Peitfchen- 
hiebe anf Abfchlag der übrigen zu Dulcineens Entzauberung; 
ih bitte dich inftändig darum mit guten Worten: denn mit Fäuften 
wit ich nicht mehr kommen, wie neulich, weil ich erfahren habe, 
wie grob und ſchwer die deinigen find. Haft du dich dann wohl 
abgeprügelt, fv wollen wir den Reſt der Nacht damit zubringen, 
daß ih die Schmerzen der Trennung befinge, und du dag befeligende 
Gefühl der Treue, um gleih den erften Verſuch mit dem Scäfer- 
leben zu machen, das wir in unferm Dorfe führen wollen.“ — 
„Herr,“ entgegnete Sancho, „ih bin Fein Karthäufer-Mönd, 
tag ich mitten im beften Schlaf aufjtehen und mid geißeln follte; 
noch weniger kann ich begreifen, wie Man von dem Schmerz der 
Peitſchenhiebe plöglih zum Vergnügen der Muſik fol übergeben 
fönnen. Laffet mid in Gottes Namen fohlafen und treibet mid 
nicht auf's Aeußerſte mit der Geißelung: fonft könnte es gefchehen, 
daß ich einen Schwur thäte, mir feinen Faden an meinem Wamms, 
‚gefhweige die Haut an meinem Leib zu berühren!“ — „D du 
verhärtete Seele!“ rief Don Quirote. „OD unbarmherziger Schild- 
Inappel D übelgefpendetes Brod und übelangewantte Wohlthaten, 
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die ich- dir erzeigt habe und noch zu erzeigen gedachte! Dur 
mich bift du Statthalter geworben, durch mich ſollteſt du nächſtens 
Graf werben oder eine andere gleichgeltende Würbe- erlangen, 
ohne dich mit der Erfüllung diefer Hoffnung auf weiter hinaus zu 
vertröften, als bis dieſes Jahr der Prüfung um' iſt: denn post 
tenebras spero lucem.“ — „Das 'verftehe ih nicht,“ erwiderte 
Sancho, „aber ſoviel verfiehe ih wohl, dag ich, folang ich fchlafe, 
nichts weiß von Furcht oder Hoffnung, von Leiden oder Freuden. 
Heil dem Manne, der den Schlaf erfand, dieſen Mantel, ver alle 
Sorgen zubedt, diefe Speife, die den Hunger flillt, diefen Trunk, 
der den Durſt vertreibt, dieſes Fener, das vor der Rälte ſchützt, 
dieſe Kühlung, welche die brennende Hitze mäßigt, mit einem 
Wort, dieſe allerwärts gangbare Münze, um die ſich jedes Ding 
kaufen läßt, und die Wage, welche den Viehhirten dem König, und 
den Einfältigen dem Weiſen gleich macht. Der Schlaf hat nur 
eine ſchlimme Seite, wie ich mir habe ſagen laſſen, nämlich, daß 
er dem Tode gleicht: denn zwiſchen einem Schlafenden und einem 
Todten iſt der Unterſchied nicht groß.” — „Noch nie, Sancho,“ 
verfegte Don Quixote, „hab' ich dich fo zierlich reden hören, ale 
jegt, was mir die Wahrheit des Sprichworts beflätigt, das bu manch⸗ 
mal im Munde führft: man frage nicht, weß Sohn du biſt, fondern, 
wer dein Brobherr iſt.“ — „Ei, ei, mein Tieber Herr!“ fiel 
Sancho ein, „bin ich es jest, der Sprichwörter zu Markte bringt ? 
Sapperment! Sie geben Euer Gnaden paarweife vom Mund, noch 
geläufiger, als mir. Es ift nur der einzige Unterfchied zwifchen 
den meinigen und Eurigen, daß Ihr fie am rechten Platz anbringt, 
und ich den Fleck neben’s Loch ſetze. Deßwegen bleiben’s aber am 
Ende doch immer Sprichwörter.” 
Sp ylauderten fie mit einander, als fie auf Einmal ein 
dumpfes Gemurmel, vermifcht mit Freifchenden Tönen, vernahmen, 
wovon das ganze Thal widerhallte.e Don Duirote fprang auf 


ı „Nach dunkler Macht hoffe ich auf hellen Sonnenichein.” Diele lateinifchen Worte, 
welche ale limfchriit um das Bild eines Kraniche fanden, waren das Wappen von Juan de 
la Suefta, vem erfien Herausgeber des Don DQuirote und Gervantes Freund. 
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und griff zum Schwerte, Sando aber verkroch fi unter den 
Grauen und verfhanzte fih rechts und links mit dem Waffenbündel 
und dem Saumfattel. Er bebte vor Furt, und Don Quirote 
war ganz beflürzt vor Erflaunen. Bon Secunde zu Secunde 
wurbe ber Lärm größer und näherte fi ben beiden Erſchrockenen 
oder wenigftens dem einen Hafenfuß, da man wohl weiß, wie 
beherzt der Andere war. Die Sache verhielt fihb nämlich fo. 
Viehhändler trieben eine Deerde von mehr als ſechshundert Schwei- 
nen auf einen Markt zum Berfauf und befanden fi in diefen 
Stunden der Nacht unterwegs. Der Lärm, welchen dieſe Thiere 
mit ihrem Grunzen und Schreien machten, war fo groß, daß 
Don Duirote und Sancho, ganz betäubt davon, nit 
errathen Tonnten, was es fey. Das zahlreihe, grunzende Heer 
fam unwirſch im Sturme heran, und, ohne fih im mindeften an 
Don Duirote’s Würde und Sancho's Stand zu fehren, tram- 
pelten die Schweine über Beide hin, warfen Sancho's Ber- 
fhanzungen auseinander und flürzten Don Duiroten fammt 
feinem Rozinante zu Boden. Die Folge des Andrange, des 
Getümmels und der reigenden Schnelligkeit, mit der dieſe unfau- 
beren Zhiere beranfamen, war, daß der Sattel, die Waffen, ver 
Graue, Rozinante, Sancho und Don Duirote in größter 
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Unordnung auf dem Wahlplage durcheinander Tagen. Sancho 
erhob fi mit vieler Mühe vom Boden und forderte das Schwert 
von feinem Herrn, um, wie er fagte, ein halbes‘ Duzend von 
diefen unverfhämten Schweinpelzen umzubringen, damit fie Lebens- 
art lernen: denn er babe wohl erkannt, welches Gelichters fie 
feyen. Don Dnirote gab ihm niedergefchlagen zur Antwort: 
„Laß fie laufen, Freund! Diefe Beſchimpfung if die Strafe für 
mein Vergehen, und es ift eine gerechte Züchtigung des Himmels, 
wenn er einen befiegten fahrenden Ritter von Wölfen freffen, von 
Weſpen zerfiehen und von Schweinen mit Füßen treten läßt.” — 
„Sf es wohl auch eine Zühtigung des Himmels,“ antwortete 
Saucho, „wenn die Schilpfnappen beflegter Ritter von Mücken 
geftohen, von Läuſen gefreffen und von Hunger gequält werben? 
Wären wir Rnappen etwa Söhne von den Nittern, die wir bebie- 
nen, ober ihre nächften Anverwandten, fo wäre es freilich Fein 
Wunder, wenn wir ihre Sünden büßen müßten bis in's dritte 
und vierte Glied.” Aber was haben die Yanfa’s mit den Don 
Quixote'n zu tun? Doch genug; wir wollen ung wieder auf's 
Ohr legen und den Fleinen Reſt ver Nacht verfchlafen. Gott wird 
die Sonne wieder aufgehen laffen, und für morgen laſſ' ich ihn 
forgen.” — „Schlaf du, Sancho,“ fagte Don Quixote, 
„Ihlaf’ immer zu: denn du bift zum Schlafen geboren; ich, der 
ich zum Wachen geboren bin, will hier, bie es Tag wird, meinen 
Gedanken nahhängen und fie in einem kleinen Mabrigal ausfird- 
men, welches ich geftern Abend, ohne daß du etwas davon wußteft, 
gedichtet habe.” — „Sch meine,” entgegnete Sancho, „wenn Einen 
die Gedanken Berfe machen Taffen, fo müffen fie nicht fehr nieder⸗ 
fhlagenver Art feyn. Reißet Ihr Reime, folang Ihr wollt, ih will 
einen Schlaf herunterreißen, folang ich fann.“ Damit firedte ex fi 
der Länge nach auf den Boden hin, Tegte ſich zurecht und ſchlief ruhig 
ein, ohne daß Sorgen, Schulden oder ein anderer Kummer ihn 
daran hinderten. Don Quixote aber lehnte fih an den Stamm 
einer Rorfeihe oder Buche (Eid Hamed Ben-Engeli gibt nicht 
genau an, was für ein Baum es war) und fang, von feinen 
eigenen Seufzern begleitet, folgende Strophen: 





ne ee en nn m 


—— — —— — — — 


800 Don Quirote. 







—— 
» y mor, dene’ ich an vie Bein, 
| —* Die du ſchufſt, um nimmer fie au wenden 
11:97 NS = N Sud’ ih, ach! ven Tod allein, 
Um mein unermeßlich Leid zu enpen. 


Hab’ ich dann das Ziel erreicht, 

Ienen Bort in meinem Unglüdsmeere: 
Ab! dann wird ee mir fo leicht, 

Das ich doch zu flerben nicht begehre. 


So ift Leben für mich Top, 
Und der Tod ruft wieder mich in's Leben. 
Ah! wie groß ift meine Noth: 
Zwifchen Seyn und Nichtſeyn muß ich ſchweben. 





Jeden. dieſer Verſe begleitete der Ritter mit einem Schwall 
von GSeufzern und einem Strom von Thränen, wie ein Menſch, 
deffen Herz durch den Kummer über feine Niederlage und burd 
die Trennung von feiner Dulcinea ganz zerriffen ift. 

Mittlerweile brad der Tag an, und die Sonne traf mit 
ihren Strahlen auf Sancho's Augenliever. Er erwachte, fhüt- 
telte ſich, rieb fih die Augen, dehnte und reckte bie Glieder; 
dann. betrachtete er die Verwäftung, welche die Schweine in feinem 
Speifevorrath angerichtet hatten, und verfludhte die ganze Heerde 
mit Einfluß ihrer Treiber. Zulegt machten fih Beide auf und 
fegten ihre begonnene Reife fort. Gegen Einbruh der Naht 


faben fie etwa zehn Männer zu Pferd und vier over fünf zu Buß 


auf fih zufommen. Don Quixote fühlte, wie ihm das Herz 
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pochte, und Sancho'n wollte das ſeinige ganz hinunterfallen: 
denn die Leute, welche ſich ihnen raſch näherten, waren mit Ranzen 
und Schilden bewaffnet und hatten ein ziemlich Triegerifches Aus- 
feben. Don Quixote wandte fih gegen Saucho nnd fagte zu 
ihm: „Ad, Sancho, dürfte ih nur von meinen Waffen Gebrauch 
machen, und bände mir nicht das gegebene Gelübbe die Hände, 
fo wäre mir dieſe Rriegsfchaar, welde über uns herzuſtürzen im 
Begriff if, fo willflommen als Zuderbrovd. Uebrigens Fönnte es 
doch auch etwas Anderes feyn, ale was wir befürchten.” In die- 
fem Augenblide waren die Reiter bei ihnen, Iegten ihre Ranzen 
ein, nmringten, ohne ein Wort zu fagen, Don Duiroten nnd 
festen ihm mit drohender Geberbe die Spitzen ihrer Piken auf 
Bruſt und Rüden. Einer von den Fußgängern legte den Kinger 
auf den Mund, um ihm ein Zeichen zu geben, daß er flillfchwei- 
gen folle; dann ergriff er Rozinanten beim Zügel und z0g 
iin von der Heerfiraße ab. Die andern Fußknechte umzingelten 
Sancho'n und den Grauen und fchlugen unter gleichem befrem- 
dendem Stillſchweigen denfelben Weg ein, den Don Duirote’s 
Führer genommen hatte. Zwei- ober dreimal wollte der Ritter 
fragen, wohin man ihn führe, und was man von ihm wolle; kaum 
aber begann er, die Lippen zu bewegen, fo ſchloß man ihm wieder 
den Mund mit den Lanzenfpigen. Nicht beffer ging es Sancho'n: 
fo oft er Miene machte, reden zu wollen, gab ihm einer von 
feinen Wächtern einen Stih mit einem fpigigen Ochfenfleden, und 
ebenfo feinem Eſel, wie wenn diefer auch bätte fprechen wollen. 
Inzwifchen wurde es immer bunfler; fie verboppelten ihre Schritte; 
flets wachfend, Tief die Furcht neben den beiden Gefangenen her 
und febte denſelben befonders zu, wenn fie die dumpfen Zurufe 
hörten, die von Zeit zu Zeit an fie gerichtet wurden: „Borwärts, 
ihr Troglodyten! il, ihre Barbaren! ausgehalten, ihr Anthropo⸗ 
phagen! nicht geklagt, ihr Scythen! Augen zn, ihr biutgierige 
Polypheme, ihr reißende Löwen!” und Anderes dergleichen, womit 
man die Ohren der beiden Unglüdlichen, des Herren und des Die- 
ners, folterte. Dabei brummte Sancho immer vor fih hin: 
„Was! wir Brodendiebel wir Halbnarren! Andermagen! Zieht 
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denn! Volle Schwämme! Das find Namen, die mir nicht gefallen 
wollen. Der Wind bläst aus dem falfchen Loch, und alles Unheil 
kommt zumal über uns, wie ber Anittel über den Hund; und gebe 
nur Gott, daß es mit Prügeln abgethan ift, und aus diefem Aben- 
teuer nicht noch ein theurer Abend wird.” 

Don Onirote wußte gar nicht, wie ihm gefchah, und fonnte 
mit allen feinen Sinnen und Gedanfen nicht erraten, was dieſe 
Schimpfnamen beveuten follten, mit welchen man fie überhäufte, 
und woraus er weiter nichts fchließen konnte, als daß er wenig 
Gutes zu hoffen und viel Schlimmes zu fürdten habe. Endlich 
famen fle, etwa eine Stunde nad Mitternadt, an ein Schloß, das 
Don Dunirote fogleih für das herzogliche Luſtſchloß erkaunte, 
in welchem er wenige Tage vorher feinen Aufenthalt gehabt hatte. 
‚Heilige Jungfrau!“ rief er aus, fobald er fich zurecht gefunden 
batte; „was fol das feyn? Diefes Hans iſt der Sitz aller Höfe 
lichkeit, Gaftfreipeit und feinen Bildung; aber für Ueberwundene 
verwandelt fih Gutes in Böfes und Uebel in Aerger.” Sie zogen 
in den großen Schloßhof ein und fanden in demſelben foldhe Zurü- 
flungen getroffen, daß ihr Erflaunen wuchs, und ihr Schreden fi 
verboppelte, wie man im folgenden Kapitel ſehen wird. 
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Bon dem feltfamften und wunderbarften Abentener, das Don Ouirote'n im Verlaufe diefer gungen 


großen Wefchichte begegnet if. 


7 L autlos fliegen die 


Reiter ab, dann 
halfen fie ven Fuß- 

gängernSando’n 
und Don Quiro- 
ten ziemlih un- 
fanft von ihren 
Thieren herab auf 
die Schultern neh- 
men und in den 
Schloßhof tragen. 
Hierbrannten rings 
berum auf Geftel- 
len hundert Fackeln 
und fünfhundert 
Lampen erleuchte- 
ten die anftoßenden 


Säulengänge, fo daß es, * der dunkeln Nacht, hell war, wie 
am lichten Tage. Mitten im Hof erhob ſich, wohl zwei Ellen 
hoch vom Boden, ganz mit einer großen Decke von ſchwarzem 
Sammt behangen, ein Trauergerüſte, auf deſſen Stufen rings 
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umber mehr als hundert ſchneeweiße Wachskerzen auf filbernen Leuch⸗ 
tern brannten. Oben auf dem Gerüſte Iag die Leiche einer Jung⸗ 
frau, die fo ſchön war, daß ihre Schönheit pen Tod felbft liebens⸗ 
wärbig machte. Ihr Haupt Tag auf einem goldgeflidten Kiffen 
und war mit einem Kranze von wohlriechenven Blumen gefhmüdt. 
Ihre Hände Tagen kreuzweiſe auf ihrer Bruſt und hielten zum 
Zeichen des Siege über Leben und Tod einen Palmzweig. An 
einer der Seiten des Hofes erhob fih eine Art von Schaubühne 
mit zwei Thronen, auf denen zwei Perfonen faßen, welhe man an 
den Kronen, die fie auf dem Kopf trugen, und den Sceptern, bie 
fie in den Händen bielten, für ſolche erfannte, die entweder wirklich 
Könige waren oder wenigftens Könige vorftellen follten. Am Fuße 
diefes Gerüftes, wo man auf einigen Stufen hinanſtieg, flanden 
zwei andere Siße, auf weldhen die Hüter der Gefangenen Don 
Duiroten und Sancho'n nieverfigen hießen, immer noch ohne 
ein Wort zu ſprechen, und ihnen durch Zeichen beveutend, daß fie 
fih gleicherweife fill verhalten follen. Allein auch ohne Zeichen 
und Drohungen hätten diefe geſchwiegen: denn die Beſtürzung, in 
welche fie ein folder Auftritt verfegte, Tähmte ihnen bie Zunge. 
In diefem Augenblicke traten mitten in einem zahlreichen Gefolge 
zwei vornehme Perfonen auf das Schaugeräfle, welde Don 
Dnirote fogleih für feine edeln Wirthe, den Herzog und die 
Herzogin, erfannte. Sie fehten fi auf zwei reichverzierte Arm- 
fühle neben die beiden Könige mit den Kronen auf dem Hanpt. 
Wer wäre nit beim Anblick fo feltfamer Dinge vor Erftaunen 
außer fich gerathen, zumal an Don Quixote's Stelle, welder 
jest gewahrte, daß der auf dem Trauergerüfte liegende Leichnam 
Niemand anders gehörte, als der fhönen Altifidora? Wie der 
Herzog und die Herzogin die Bühne betraten, machten ihnen Don 
Duirote und Sancho eine tiefe Verbeugung, welche das edle 
Paar mit einem leichten Kopfniden erwiderte. Hierauf kam ein 
Diener zum Borfchein, näherte fi Sand o’n und warf ihm cinen 
langen Zalar von ſchwarzem Berkan, mit lauter Flammen bemalt, 


über die Schultern; dann nahm er ihm feine Capuze ab und fepte 


ihm bafür eine Sange ſpitzige Papiermütze auf, wie fie diejenigen 
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zu tragen pflegen, welche das heilige Bericht verurtheilt. ‚Dabei 
raunte er ihm in’s Ohr, er folle ja den Mund nicht aufthun, 
wenn er nicht gefnebelt oder auf der Stelle nievergeftoßen werden 
wolle. Sandv betrachtete fih von Oben bis Unten und fah fi 
überall in Flammen; weil aber diefe Flammen nicht brannten, fo 
machte er fich nicht viel daraus. Er nahm feine Mütze ab und fah, 
daß fie über und über mit Teufeln bemalt war; indeffen ſetzte 
er fie fogleich wieder auf und murmelte leife vor fih hin: „Solang 
jene mich nicht brennen, und diefe mich nicht holen, hat's gute Wege.” 
Don Quixote betrachtete ihn gleichfalls, und, obwohl die Angft 
ihm den Gebraud feiner Sinne benommen hatte, fo fonnte er fi 
doch nicht enthalten, über Sancho's Aufzug zu lächeln. 
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Jetzt ließ ſich, dem Anſchein nach unter dem Trauergerüſte, 
eine fanfte und angenehme Flötenmuſik hören, welche eine um fo 
lieblichere und wohlthuendere Wirkung bervorbradte, weil fie von 
feiner menfchlihen Stimme begleitet war: denn an diefem Ort 
des Schweigens war Alles flumm. Plötzlich aber trat hinter dem 
Kiffen, auf welchem die Leiche Tag, ein fchöner Züngling in römi- 
fher Tracht hervor nnd fang zn den Tönen einer Harfe, die er 
ſelbſt fpielte, mit heller und mohlflingender Stimme folgende 
Stangen: 


Indeß Ultiſivora nicht erwacht, 

Die ob Quixote's Grauſamkeit ertaltet, 
Indeß die Frau'n in ſchwarzer Schleppentracht 

Den Hof erfüllen, wo der Zauber ſchaltet, 
Indeß tie Herrin ſelbſt darauf bebadht, 

Daß anſtandévolle Trauerfitte waltet 
Befing’ ich mit des Thrakers Klagetönen 
Altifivorens Mißgeſchick, ver Schönen. 


Mein Inn'res fagt mir, daß ich dieſe Pflicht 

Nicht bloß im Leben auszuüben habe; ) 
Bon einem ſchuld'gen Eobe ſchweig' ich nicht, 

Liegt auch mein Leib fchon kalt und tobt im Grabe‘ 
Denn zu dem Styr binab ſchwebt leicht und licht 

Mein Geiſt nıit deines Preifes holder Gabe; 
Der Lethe Wellen halten an im Gange 
Und laufchen Rill tem rübrenden Befange.* ! 


” „Genug!“ fiel in diefem Angenblid einer von den beiden 
Königen ein; „genug, göttliher Sänger! Es wäre ein Lied ohne 
Ende, uns den Tod und die Reize der unvergleichlihen Altiſidora 
zu fchildern, welde nicht todt ift, wie die unwiffende Welt wähnt, 
fondern Iebt in dem taufendzungigen Lobe des Ruhms und in den 
Dualen, welche Sancho Panſa, der hier gegenwärtig if, erbulden 
muß, um das erlofchene Licht ihres Lebens wieder anzufachen. 
Sag’ alfo an, bu, Rhadamant, der du mit mir in den büftern 
Höhlen des Orkus richteft und Alles weißt, was in dem unerforſch⸗ 
lichen Buche des Schickſals verzeichnet if, damit dieſe Jungfrau 


" Diefe und die zwei letzten Verſe ver vorbergebenten Strophe find wörtlich aus der dritten 
Efloge des Barcilafo de la Vega. 








züglich fund thun, damit uns nicht länger die Freude vorenthalten 
bleibe, die wir uns von ihrer Auferwedung verfprechen.” 
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Raum hatte Minos diefe Worte vollendet, fo erhob fi 
fein Rebesfiger Rhadamantne und ſprach: „Wohlen, kommet 
ber, al’ ihr Diener dieſes Hauſes, hoch und niedrig, groß 
und klein, tretet Einer nah dem Andern vor und bezeichnet 
Sancho's Gefiht mit vierundzwanzig Nafenflübern, gebt ihm 
jeder ein Duzend Kniffe in die Arme und ein halbes Duzend 
Nadelftide iu die Wampen: denn darin befleht die Ceremonie, 
welhe zu Altifidorens Heil dient.” Wie Sanmcho dies 
hörte, konnte er nicht Tänger fehweigen und rief Taut: „Bei 
Gott, ih will eher ein Türke werben, als mir in's Geſicht Tangen 
und das Fleiſch zwiden laſſen! Taufend Sapperment! Was hat 
denn meine Haut mit der Wiedererwedung dieſes Jüngferchens zu 
fhaffen? Aha, der Appetit kommt über dem Effen: da verzaubern 
fie tie Dulcinea und geißeln mid, um fle wieder zm ent- 
zaubern; dann flirbt Altiſidora an einem Uebel, das ihr ber 
Himmel zugefhict bat, und ih fol mir vierundzwanzig Nafen- 
über geben, den Leib mit Nadeln zerfiehen und mich bis auf’s Blut 
in die Arme fneipen laffen, um fie wieder aufzuerweden! Solche 
Hoffen mögen für Andere gut feyn; ich bin ein alter Fuchs und laff’ 
mich nicht prellen.“ — „Du bift des Todesl“ rief Rhadamantus 
mit fürdterliher Stimme. „Laß dich erweichen, Tiger, bemüthige 
dich, fiolzer Nimrod, duck' dich und ſchweig', da man nichts 
Unmögliches von dir verlangt, und enthalte dich, die Geheimniſſe 
dieſes Handels zu ergründen. Die Naſenſtüber mußt du dir geben 
laſſen, die Nadelſtiche mußt du leiden, unter den Kniffen mußt 
du feufzen. Auf, fag’ ich, ihr Diener meines Reichs! Bollziehet 
meine Befehle, oder, fo wahr ich ein ehrlicher Kerl bin, ich will 
euch zeigen, zu was ihr da ſeydl!“ 

Sogleich erfhienen ein halbes Dunzend Duennen, darunter 
vier mit Brillen auf der Nafe, und fohritten in feierlihem Zuge, 
eine hinter der andern, durch den Hof. Alle hatten die rechten 
Hände emporgehoben, die aus den Furzen Aermeln vier Finger 
breit über dem Handgelenf hervorragten, damit die Hand nad ber 
heutigen Mode deſto Tanger ſchiene. Sancho hatte fie. nicht 
fo bald gefehen, als er wie ein Stier zu brüllen anfing und ſchrie: 
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„Rein! von der ganzen Welt will ih mich zwiden und ſchrauben 
laſſen; aber, daß eine Duenna mid anrähre, leide ich nimmer- 
mehr. Laßt mir das Befiht von Haben zerfleifchen, wie es meinem 
Herrn in eben diefem Schloffe gefchehen iſt, zerfebt mir den Leib 
mit fcharfgefchliffenen Dolchklingen, zerreißt mir die Arme mit 
glühenden Zangen: ich will Alles gebuldig ertragen nnd biefen 
Herren bier geboren. Aber, daß mih Duennen anrühren follen, 
daraus wird nichts, und follte mich der Teufel holen!“ 

Sept brach auch Don Duirote fein Stillfgweigen und fagte 
zu Sancho: „Fafle dich in Geduld, mein Sohn, und fey gefällig 
gegen diefe Herren. Du follteft dem Himmel danken, weil er 
deine Perfon mit einer Kraft begabt hat, vermöge welcher du 
dar ein Feines Leiden, das du dir auferlegfl, Berzauberte ent« 
zaubern und Todte wieder aufweden kannſt.“ Die Duennen 
waren Sancho'n ſchon Kart auf dem Leibe. So ließ er fi denn 
endlich erweichen und überreden, fette fih auf feinem Stuhle 
zurecht und hielt der erften das Gefiht hin, welde ihm einen 
tüchtigen Nafenflüber gab und dann mit einer tiefen Verbengung 
zurüdtrat. „Weniger Höflichfeit, Fran Duenna,“ fagte Sandıo, 
„und weniger Schmiere: denn Eure Hände riechen, bei Gott, 
verdammt nach Rofeneffig.” Genug, die Duennen kamen alle nad 
einander und bebienten ihn mit Nafenflübern, und die übrige 
Dienerfhaft des Haufes zwidte ihn in Die Arme. Ale es aber 
an das Stechen mit den Nadeln fam, konnte er es nicht mehr 
aushalten, fonvdern fprang außer fid vor Schmerz und Wuth von 
feinem Seffel. auf, ergriff eine brennende Fackel neben ihm, flug 
damit zwifchen die Duennen und feine übrigen Peiniger hinein 
und fchrie: „Packt end fort, ihr Diener der Hölle! Sch bin 
nicht von Erz, daß ich von enren verdammten Martern nichts 
fühlen foltel” 

In diefem NAugenblide legte fih Altifibora, die es wahr- 
Theinlih müde wurde, fo lang auf dem Rüden zu liegen, auf die 
Seite. Bei diefem Anblide riefen alle Umſtehende auf Einmal: 
„Altifidora lebt!“ Rhadamantus gebot Sancho'n, feinem 
Zorn Einhalt zu thun, weil ja. jeht der gewünſchte Zwed erreicht 
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fey. Don Quixote aber warf fi, fobald er gewahr wurde, 
dag Altifinora fih rührte, vor Sancho'n auf beide Kunie nieder 
und fagte zu ihm: „est iſt der Augenblid va, mein lieber 
Sohn und Fünftig nit mehr mein Schildknappe, jegt iſt der 
Augenblick da, dir einige von den Geißelhieben zu geben, welde 


du dir zu Dulcineens Entzauberung aufzählen fol. Sept, 


fage ih, ift der Augenblid da, wo beine Kraft gerade in ihrer 
vollen Wirkfamfeit ift, um das gute Werk zu Stande zu bringen, 
weldhes man von dir erwartet.“ — „Es fommt mir vor,“ erwiderte 
Sancho, „Ihr denfet, Hiebe auf Hiebe ſchmecken wie Honig auf 
Butterbrod. Das wäre nicht übel, meiner Treu’, wenn nad den 
Nafenflübern, Kniffen und Nadelſtichen jest auch noch Geißelhiebe 
fümen. Bindet mir lieber einen großen Stein an den Hals nnd 
werfet mich in einen Brunnen, wenn ich doch der Sündenbod feyn 
fol, um anderer Leute Schuld zu büßen. Laffet mich in Gottes 
Namen gehen, oder ich thue gar nichts und hänge den ganzen 
Kram an den Nagel.” 

Indeſſen Hatte fih Altiſidora auf dem Paradebett aufge» 
richtet, und in demſelben Augenblid ertönten die Zinfen und Flöten, 
und fümmtlihe Anweſende riefen wie mit einer Stimme: „Es lebe 
Altifiporal Altifipora fol leben!“ Der Herzog und die 
Herzogin,. fo wie die Könige Minvs und Rhadamantus, erhoben 
fih und gingen nebfl Don Quixote'n und Saucho'n ſämmtlich 
zu Altifidoren hin, um ihr von dem Gerüfte herabfleigen zu 
helfen. Diefe that, als erwache fie aus einer langen Ohnmacht, 
und verneigte fich ehrfurchtsvoll vor ihrer Herrſchaft und den bei- 
den Königen; dann warf fie einen unwilligen Seitenblid auf Don 
Ouixote'n und fagte zu ihm: „Gott möge dir verzeihen, un- 
. empfindlider Ritter: denn deine Grauſamkeit if Schuld, daß ich 
in die andere Welt Kinüberging, in welcher ich, wie ich glaube, 
mehr als taufend Jahre Iang gewefen bin. Dir aber, mitleide- 
vollſter Schildfnappe auf der ganzen Welt, danke ih für bas 
Leben, weldes du mir wieder gegeben haft. Bon heute an, Freund 
Sancho, kannſt du über fehs Hemden von mir verfügen, welde 
ih dir überlaffe, am daraus fechs andere für dich zurecht zn machen. 
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Wenn fie auch nicht mehr alle ganz nen find, fo find fie doc 
wenigftens alle rein.“ Bol Danfbarfeit, feine Papiermüge in 
der Hand, fniete Sand o vor ihr nieder und küßte ihr die Hände. 


Der Herzog befahl, man folle ihm die Zeufelsmüge und den 
Slammenfittel abnehmen und feine Capuze nebſt feinem Wamms 
wieder geben. Sancho aber bat den Herzog um die -Erlaubniß, 
den Kittel und die Mütze behalten und zum Andenfen an biefes 
merkwürdige Abentener mit nah Haufe nthmen zu dürfen. Die 
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Herzogin gewährte ihm feine Bitte und fegte hinzu, er wiffe gar 
nicht, wie gut fie es mit ihm meine. "Hierauf gab der Herzog 
Defehl, daß man den Schloßhof wieder aufräumen und die ganze 


‚ Zurüftung wegnehmen folle; wornad er Jedes auf fein Zimmer fi 


begeben und Don Quixote'n mit Sanucho in das ihnen ſchon 
befannte Schlafgemad führen hieß. 
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Weldyes auf das neunundfechzigfte folge und von Dingen handelt, vie für das Verftänpniß 
diefer Geſchichte fehr wichtig find. 
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dieſe Nacht auf 
einem Feld⸗ 
bette in dem⸗ 
ſelben Gemach 
mit DonOui⸗- 
xote'n, was 
er gern ver- 
mieben hätte, 
weil er wohl 
4 8 wußte, daß 
— — | n $ er vor lauter 

— —— — Fragen und 
Antworten bei ſeinem Herrn keine Ruhe haben würde, und gar 
nicht aufgelegt war, viel zu reden: denn die Schmerzen von 
den ausgeſtandenen Martern lagen ihm noch in den Gliedern und 
verhinderten ihn an dem freien Gebrauch ſeiner Zunge. Er hätte 
in der That lieber ganz allein in einer Schäferhütte geſchlafen, 
als in dieſem prächtigen Zimmer in Geſellſchaft. 
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Seine Beſorgniß war auch fo begründet, und feine Ber- 
muthung traf fo richtig ein, daß fein Herr kaum im Bette. lag, 
als er ihm xief: „Was hältſt du, Sancho,“ fprad er, „von dem 
Abentener heute Naht? Groß und gewaltig muß doch die Macht 
verfehmähter Liebe feygn, da, wie du mit deinen eigenen Augen 
gefehen haft, Altifivora wirklih tobt und geflorben war, nicht 
in Folge eines Pfeilfchuffes oder eines Schwerthiebes oder einer 
andern Berwundung oder an mörberifhem Gift, fondern einzig 
und allein aus Verzweiflung über die Härte und Gleichgültigkeit, 
bie ich ihr gegenüber flets bewiefen habe.“ — „Meinetwegen möchte 
fie geforben feyn,“ antwortete Sando, „wann und wie fie wollte, 
hätte fie uur mich in Ruhe gelaffen: denn ich habe in meinem 
ganzen Leben ihre Liebe weder entzündet, noch verfhmäht. Sch 
weiß wahrhaftig nicht und kann es nicht begreifen, das fage ich 
noch einmal, was die Heilung biefer Altifidora, eines Mädchens, 
die mir mehr Taunenhaft, als gefcheit vorkommt, mit Sando 
Panſa's Leibesqualen zu thun hat. est erfenne ich ganz deut- 
ih, daß es Zauberer und Zaubereien in der Welt gibt, vor 
welchen mich Gott bewahre, weil ich mich felbft davor nicht bewah- 
ven fannz übrigens bitte ih Euer Gnaden, mich jest fchlafen zu laſſen 
und mic nichts mehr zu fragen, wenn Yhr nicht wollt, daß ic 
mich durch's Fenfter hinabſtürze.“ — „Schlaf’, Freund Sand,” 
nerfegte Don Quixote, „wofern dich nämlich der Schmerz von 
den Nadelftihen, Kniffen und Nafenflübern ruhen läßt.“ — „Rein 
Schmerz,” entgegnete Sancho, „that mir fo weh, wie die fhimpf- 
lichen Naſenſtüber, und zwar nur darum, weil fie mir von Duen- 
nen (mig fie der Henker holen!) gegeben wurden. Allein ih 
bitte Euer Gnaden no einmal inftändig, mich fchlafen zu Taffen: 
denn der Schlaf ift eine Linderung des Elende, das uns drüdt, 
wenn wir wachen.” — „Es fey fo,” fagte Don OQuixote, „und 
Gott ſey mit dirl“ | 

Sie fchliefen Beide ein, und während deſſen nimmt Eid 
Hamed, der Berfaffer dieſer großen Geſchichte, Gelegenheit, aus⸗ 
einander zu fegen, wie der Herzog und die Herzogin: dazu kamen, 
die oben befchriebene Leihenceremonie zu veranflalten. Er berichtet 
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hierüber, wie folgt: Der Baccalaureus Samſon Earrasen 
hatte nicht vergeſſen, wie er als Spiegelritter von Don Ouixote 
aus dem Sattel gehoben nnd befiegt, und durch dieſe Niederlage 
und feinen Sturz fein ganzer Plan vereitelt worden war. Er 
wollte einen neuen Berfuh mahen, von dem er fich einen beffern 
Erfolg verſprach. Nachdem er fih daher bei dem Edelknaben, 
durch welchen Sancho's Frau Therefe Panfa die Briefe und 


das Geſchenk erhielt, nah dem Ort erkundigt hatte, wo Don 


Onixote verweilte, verfchaffte er fih neue Waffen, nahm ein 
anderes Pferd, wählte einen blanfen Mond zum Wappen auf fei- 
nem Schilde und Ind die Rüſtung auf einen Maulefel, ven ein 
Bauer führte, aber nicht mehr Tom Eecial, fein voriger Schild- 
fnappe, um niht von Sancho oder Don Duirote erlannt zu 
werden. Sp kam er in dem Schloffe des Herzogs an, ber ihm 
fagte, welden Weg Don Duirote genommen habe, um fi bei 


dem Ringelrennen zu Saragoffa einzufinden. Gleicherweife erzäßlte 


ihm der Herzog die Streidhe, die man dem Ritter gefpielt hatte, fo . 
wie die Erfindung von Dulcineens Entzauberung, die auf Koſten 
von Sancho's Hintervierteln vor fich gehen follte. Zulest fam er 
noch auf Sancho's Spigbüberei zu ſprechen, mit welcher derſelbe 
feinem Herrn weiß machte, Dulcinea fey verzaubert und in eine 
Bänerin verwandelt, und wie die Herzogin nachher wieder Gan- 
cho'n hinter's Licht führte, indem fie ihn berevete, er felbft fey im 
Irrthum, und Dulcinea wirklich verzaubert. Ueber all’ dieſes 
lachte der Baccalaureus herzlich und verwunderte ſich eben fo fehr 
über Sancho's Schlaufeit und Einfalt, als über Don QOuirote’g 
alles Map überfihreitende Thorheit. Der Herzog bat ihn, er 
möchte, wenn er den Ritter treffe, ob er ihn überwinde oder nicht, 
auf vem Rückwege wieder in fein Schloß kommen, um ihm von 
dem Erfolg feines Unternehmens Nahriht zu geben. Der Bac- 
ealaureus verfprach es und reiste ab, Don Quixote'n nad. 
Wie er ihn zu Saragoſſa nicht traf, ging er weiter bis Barcelona, 
wo fi dann ereignete, was im Borhergehenden gemeldet worden - 
it. Er Fam wieder in das Schloß zum Herzog und erzäßlte 


‚Ihm das ganze Abentener nebſt den Kampfbedingungen, wobei er 
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bemerkte, daß Don Quixote als ehrlicher fahrender Ritter bereits 
auf dem Rückwege fey, um fein Wort zu halten und ein Jahr im 
der Zurädgezogenheit in feinem Dorfe zu bleiben, eine Zeit, 
innerhalb welder er, wie der Baccalaureus meinte, von feiner 
Narrheit vielleicht geheilt werden könnte. „Hieraus kann Euer 
Gnaden entnehmen,” ſchloß er, „in welcher Abfiht ich alle dieſe 
Verwandlungen vogenommen habe: denn es iſt in der That erbar- 
mungewürdig, daß ein fonft fo aufgeflärter Edelmann, wie Don 
O nixote, einen fü verfchobenen Kopf haben fol.” Damit nahm er 
von dem Herzog Abſchied und Fehrte in fein Dorf zuräd, um daſelbſt 
Don Duniroten zu erwarten, der ihm auf dem Fuß folgte. 

Dies nun gab dem Herzog Beranlaffung„ dem Ritter dieſen 
neuen Streich zu fpielen, indem es ihm anferorventliches Ver⸗ 
gnügen madte, Don Quixote'n und Sancho'n um fih zu haben. 
Er ließ tie Wege in der Nähe und in der weitern Umgebung bes 
Schloſſes, überall, wo er glaubte, daß Don Duirote vorbei- 
fommen könnte, durch eine ziemliche Anzahl von feinen Lenten zu 
Fuß und zu Pferd befegen, mit dem Anftrage, denſelben, ſobald 
man feiner habhaft würde, wenn er nicht gutwillig ginge, mit 
Gewalt in's Schloß zu bringen. Ste trafen ihn richtig und gaben 
fogleih dem Herzog Nachricht davon, welcher bereits alle Bor- 
fehrungen getroffen Hatte und, fobald er feine Ankunft erfuhr, 
die Leichenfadeln und Lampen im Hofe anzünden und Altiſidoren 
auf das Tranergerüfte Iegen ließ, wobei die oben näher befihrie- 
benen Zurüftungen fo natürlich ausfahen, daß fie von der Wahr- 
beit nicht Teicht unterfhieden werden Fonnten. Eid Hamed 
erlaubt fich jedoch die Bemerkung, in feinen Augen fey der Neder 
eben ſo thöricht, wie die Genedten, und der Herzog und die Her- 
zogin feyen nach feiner Meinung felhft nicht weit von der Karr- 
heit entfernt gewefen, weil fie fih fo viel Mühe gaben, ein paar 
Narren zum Beften zu haben. Der Eine von biefen Tag in tiefem 
Schlafe, während der Andere mit verwirrtem Gehirne wachte, bis 
der Tag aubrach und ihnen Luft machte, aufzuftehen: denn niemals, 
weder als Sieger, noch als Beflegter, fand Don Onirote großen 
Geſchmack an einem weichlichen Feverbett. 
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Altiſidora, welche nach dem Wahne des Ritters wirklich 
geſtörben und wieder zum Leben erwacht war, trieb den Scherz, 
ihrer Herrfchaft zu Gefallen, noch weiter. Denfelben Kranz auf 
dem Kopfe, mit dem fie auf dem Paradebett gefhmüdt war, in 
einem mit goldenen Blumen durchwebten Gewande von weißem 
Tafft, die Locken uber die Schultern Herabfallend, und einen Stab 
von fhwarzem Ebenholz in der Hand, trat fie plöslih in Don 
Dnirotes Gemach. Bei ihrer Erfeheinung verkroch ſich der 
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Ritter beſtürzt und verwirrt beinafe ganz unter die Dede und 
die Tücher des Bettes; feine Zunge war wie gelähmt, fo daß er 
ihr nicht ein einziges höfliches Wort fagen konnte. Altifibora 
feste fih auf einen Stuhl neben feinem Ropfliffen, feufzte tief auf 
und fagte mit ſchwacher, zärtliher Stimme zu ihm: „Wenn Tranen 
von Stande nnd züchtige Jungfrauen Scham und Scheu mil 
Füßen treten und ihrer Zunge den Zügel ſchießen laſſen, um alle 
Schranken der Schicklichkeit zu durchbrechen und die im Junerſten 
ihres Herzens verfchloffenen Geheimniſſe vor aller Welt preiszu- 
geben, fo gefchieht dies nur, wenn granfame Noth fie dazu zwingt. 
SH, Herr Don Duirste von der Mancha, bin eine von 
diefen durch die Liebe bebrängten und überwältigten Perfonen, 
dabei aber doch fo geduldig und fittfam, dag mir mein heimlicdher 
Kummer endlich das Herz brach und das Leben raubte. Zwei 
Tage ift es ber, daß das befländige Andenken an bie Hartherzig- 
feit, mit welcher du, fühllofer Ritter, unempfindlicher gegen meine 
Klagen als Marmor, mich behandelt haft, es dahin bradte, daß 
ich flarb oder wenigftens von denjenigen, bie nm mich waren, für 
todt gehalten wurde. Und, hätte nicht Amor fich meiner erbarmt 


und mir in den Martern dieſes gutmüthigen Scilvfnappen ein. ! 


Reitungsmittel ans meiner Noth bereitet, fo wäre ich noch in ber 
andern Welt." — „Mein’ Seel’,” fill Sancho ein, „Amor hätte 
beffer daran gethan, Euch ein Mittel in den Martern meines 
Efels zu bereiten: ih würde es ihm außerordentlich gedankt haben. 
Aber fagt mir einmal, Fräulein, und der Himmel befdhere Euch 
einen weichherzigeren Liebhaber, als meinen Herren! was habt Ihr 
denn in der andern Welt gefehen, und wie ſieht's in ver Hölle 
aus? denn, wer aus Verzweiflung flirbt, muß doch gewiß dorthin 
fommen.” — „Wenn ih die Wahrheit fagen fol,“ antwortete 
Altifidora, „fo muß ich wohl nicht ganz tobt gewefen feyn, 
weil ih nicht in die Hölle gefommen bin: denn, wäre ich dort 
gewefen, fo hätte ich nicht mehr heraus können, wenn ich auch 
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gewollt hätte. Ich bin wirklich bis an die Pforte gelommen, wo 
fih ein Duzend Teufel mit dem Ballfpiel beiufligten, alle in Hofen 
und Wämmfern, mit Halsfrägen, die auf Wallonifch mit Spitzen 


garnirt waren, nnd mit Umſchlägen von bemfelben Stoffe, die 
ihnen als Handkrauſen dienten, und ans welchen der Arm vier 
Finger breit hervorſah, um die Hände länger erfcheinen zu laffen. 
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In diefen hatten fle fenrige Nafeten. Am anffallendftien war mir 
aber, daß fie anflatt der Bälle mit Büchern fpielten, die voll Wind 
und Werg waren, was gewiß fehr feltfam und wunderlih ıf. 
Noch mehr verwunderte ich mich aber, als ich wahrnahm, daß fie, 
während doch fonft die Spieler gewöhnlich fich freuen, wenn fie 
gewinnen, und niedergefchlagen werden, wenn fie verlieren, bei 
diefem Spiel, Einer wie der Andere, beftändig läfterten, fluchten 
und tobten.” — „Das ift nicht zum Verwundern,” verfegte Sande: 
„denn Teufel mögen fpielen over nicht fpielen, verlieren oder ge— 
winnen, fo können fie nie zufrieden ſeyn.“ — „Sp läßt es fid 
erflären,“ fuhr Altifipora fort. „Allein es iſt noch etwas 
Anderes, worüber ih mich verwundere, ich will fagen, worüber 
ich mich damals verwunderte. Ein jedes Bach nämlich ging gleich auf 
den erflen Schlag in Trümmer und war nicht wieder zu gebrau- 
hen. Neue und alte Bücher flogen in Stüden herum, daß es ein 
Wunder war. Einem derfelben, welches noch ganz funfelnagel- 
neu und fehr fchön gebunden war, verſetzten fle einen fo derben 
Schlag, daß die Eingeweide heraushingen, und bie Blätter herum- 
fioben. Sieh' einmal, was für ein Buch das iſt, fagte ein Teufel 
zu einem andern, und biefer antwortete: es iſt ber zweite 
Theil von der Gefhihte des Don Quixote von der 
Mandha, aber nicht von dem erften Verfaffer, Eid Hamed, fon- 
dern von einem Aragonier, welcher aus Tordeſillas gebürtig feyn 
will. — Weg mit ihm! ſchrie der andere Teufel; werft es in den 
Abgrund der Höfe, daß meine Augen es nicht mehr fehen! — 
Iſt es denn fo gar fhleht? fragte der Andere. — So ſchlecht, 
antwortete der Erfte, daß ich felbft, wollte ich mir auch alle Mühe 
geben, ein fihlechteres zu mahen, nicht damit zu Stande käme. — 
Sie feßten ihr Spiel fort und zerfchlugen noch mehr Büder; mir 
aber blieb, weil ich den Herrn Don Quixote dabei hatte nennen 
hören, den ich fo heiß Tiebe, dieſe Erfcheinung ganz befonders im Ge- 
dächtniß.“ — „Eine Erfcheinung muß es in der That gewefen feyn,” 
fagte Don Quixote, „weil ich Fein zweites Sch in der Welt habe. 
Diefe Gefihichte gebt zwar hier auch ſchon von Hand zu Hand; aber 
fie bleibt in Feiner, denn Jeder gibt ihr einen Tritt mit dem Fuße. 
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Mich für meine Perſon bat es weder geftört, noch geärgert, als 
ih erfuhr, dag ih wie ein Geſpenſt in der Finſterniß des 
Abgrunds und in der Klarheit der Oberwelt herumwandeln fol: 
denn ich bin ganz und gar nicht derjenige, von weldem jene 
Geſchichte fpriht. Wenn fie gut, getren und wahr wäre, fo würde 
fie Jahrhunderte Ieben; wenn fie aber fchlecht ift, fo wird ihr Weg 
von. der Wiege bis zum Grab nicht weit feyn.“ 


Altifidora wollte fortfahren, fih gegen Don Quixote'n 
zu beffagen; allein der Ritter Fam ihr zuvor und fagte: „Ih 
babe Euch ſchon oft gefagt, Fräulein, wie fehr ih bebaure, daß 
hr Eure Neigung auf mi geworfen habt, weil ‚ih nicht im 
Stande bin, fie anders als mit Dankbarkeit zu erwidern. Ich 
bin geboren, um Dulcineen von Toboſo anzugehören, "und 
das Schidfal, wenn es eines gibt, hat mich für fie allein beftimmt 
und anfgefpart. Glauben, daß eine andere Schönheit den Platz 
einnehmen fünne, den fie in meiner Seele behauptet, hieße das 


Unmdglihe erwarten; und, weil Nienanden zugemuthet werben 
fann, das Unmögliche zu Teiften, fo muß biefe Erflärung Binrei- 
hend ſeyn, Euch zu bewegen, daß Ihr Euch in die Sasanten 
Eurer Ehrbarkeit zurückziehet.“ 


Auf dieſe Rede ſchien Altiſidora in Bewegung und Zorn 
zu gerathen und rief: „Beim Himmel, Don Stockfiſch, du Mörfer- 
berz, du Pfirfihlern, härter und eigenfinniger als ein DBauern- 
lümmel, den man um etwas bittet, wenn ich dir in’s Geſicht 
fomme, fo Frag’ ich dir beide Augen aus dem Kopfel Meinft du 
denn, Don Sanpritter, Don Klopfhafe, ich fey deinetwegen ge- 
fiorben? Alles, was du biefe Nacht gefehen haſt, war nur ein 
Doffenfpiel. O, ih bin nicht das Frauenzimmer, das für ein 
foldes Kameel fih auch nur das Schwarze am Nagel weh thun 
laſſen, gefchweige denn flerben würde.” — „Mein’ Seel’, das 
glaub’ ich gern,” fiel Sancho ein: „wenn man die VBerliebten von 
Sterben fprehen Hört, fo iſt's immer nur zum Laden. Schwatzen 
können fie wohl davonz aber, daß fie Ernfi daraus machen follten, 
das glaube ein Anderer!” 





nn. 
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Während dieſer Unterhaltung trat der Saitenfpieler, Säuger 
und Dichter herein, der die beiden früher erwähnten Strophen ge- 
fungen hatte. Er madte Don OQuixote'n eine tiefe Verbeugung 
und fagte zu ihm: „Möge Ener Gnaven, Herr Ritter, geruhen, 
mi unter Dero ergebenfle Diener zu zählen und anfzunehmen: 
denn ſchon feit langer Zeit bin ich Euch ſowohl wegen Eures Ruh⸗ 
mes, als wegen Eurer Thaten fehr zugethan.“ — „Möge es Eurer 
Gnaden,“ antwortete Don Duirote, „gefallen, mir zu fagen, wer 
Ihr ſeyd, damit ich Eure Höflichkeit nach Verdienſt erwidern könne.“ 
Der junge Dann entgegnete, er fey der Saitenfpieler und Lobrebner 
von der vergangenen Nacht. „In ber That, mein Herr,“ verſetzte Don 
Ouixote, „Ihr habt eine vortrefflide Stimme; aber, was hr 
gelungen Habt, ſchien mir nicht ganz am Plabe zu feyn: denn, faget 
mir einmal, was haben die Stangen des Gareilaſo mit dem 
Tod diefer Dame zu thun 9” — „Darüber dürft Ihr Euch nicht ver- 
wundern,” antwortete der Saitenfpieler: „denn bei den Dichtern 
unferer Zeit, wie fie zu Duzenven aus der Erde auffchießen, iſt es 
der Brauch, daß ein jeder fohreibt, was ihm einfällt, und fliehlt, was 
ihm anfteht, mag es nun zur Sache paffen oder nicht, und daß Feine 
Ungereimtheit gefungen oder zu Papier gebracht wird, die man 
nicht mit der poetifchen Freiheit entfchuldigen zu können glaubt.“ 

Don Duirpte wollte hierauf antworten, wurde aber durch 
ben Eintritt des Herzogs und der Herzogin daran verhindert, 
welche kamen, um ibm ihren Beſuch abzuſtatten. Es entfpann fich 
hierauf ein langes und unterhaltendes Geſpräch, in deſſen Ber- 
laufe Sancho fo viele drollige und ſchalkhafte Einfälle vorbrachte, 
daß das herzogliche Paar fih von Nenem über feinen mit fo viel 
Einfalt vermifchten Scharffinn verwunderte. Don OQuixote bat 
fie um Erlaubnig, noch hente abzureifen, wobei er binzufügte, 
überwundenen WRittern, wie er einer fey, zieme es vielmehr, in 
einem Schweinſtall zu wohnen, als in Föniglihen Paläſten. Seine 
Wirthe bewiligten ihm gerne den erbetenen Urlaub, und die 


ı Man febe die Anmerkung Seite 306 im vorhergehenden Kapıtel 
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Herzogin fragte, ob er auch keinen Groll mehr gegen Altiſidora 
hege. „Gnädige Kran,” gab er zur Antwort, „Ahr dürfe Euch 
verfichert halten, daß das ganze Uebel des Mädchens von nichts 
Anderem herrührt, als vom Müßiggang, und daß das einzige 
Mittel dagegen in einer befländigen fittfamen Beſchäftigung beftebt. 
Sie hat mir fo eben gefagt, daß man in ver Hölle Spiben trage, 
und, da fie fih ohne Zweifel auf die Bereitung berfelben verfteht, 
ſo follte fie keinen Augenblid von diefer Arbeit weggehen: folang 
ihre Hände mit den Klöppeln befchäftigt find, werben bie Bilder 


desjenigen oder derjenigen, welche fie Yiebt, ihr nicht im Kopfe 


berumgehen. Dies ift meine unummwundene Anfiht und mein 
wohlgemeinter Rath.” — „Und auch der meinige,” feste Saucho 
hinzu: „denn ich Habe mein’ Lebtage nicht gehört, daß eine Spiken- 
klöpplerin vor Liebe geftorben wäre. Fleißige Mädchen venfen 
eher an die Bolldringung ihres Tagewerks, als an ihre Liebes- 
handel. Das weiß ih von mir felbft: denn, wenn ich im Feld 
hacke und grabe, fo den!’ ih nicht an meine Hausehre, namlich 
an meine Therefe Panfa, die ich doch liebe, wie meinen 
Augapfel.” — „Ihr Habt ganz Recht, Sancho,“ verfegte die 
Herzogin, „und ich werde in Zukunft meine Altifidora fleißig 
mit der Nadel arbeiten Taffen, worin fie eine außerorbentliche 
Geſchicklichkeit beſitzt.“ — „Das iſt ganz und gar nicht nöthig, 
gnädige Traun,” entgegnete Altiſidora, „und wäre ein über- 
flüffiges Mittel: denn der Gedanke an die Graufamfeit, mit welcher 
diefer bösartige Landfiraßenritter mich behandelt hat, wird ohne 
alle andere Mittel und Künſte fein Andenken aus meinem Herzen 
vertilgen. est aber will ich mich mit Eurer Hoheiten Erlaubniß 
von bier wegbegeben, um nur feine, ich will nicht fagen, traurige 
Geftalt, fondern fein häßliches und abfcheufiches Gerippe nicht 
länger vor Augen zu haben.” — „Das Hingt. faft fo,” fprach ber 
Herzog, „wie man im Sprichwort zu fagen pflegt: wer heftig 
fhilt, vergibt bald.” Altifipora that, als wifchte fie mit 
einem Tuch ihre Thränen ab, verbeugte fih gegen ihre Herrfchaft 
und ging aus dem Zimmer. „Armes Mädchen,” fagte Sancho, 
„da Haft du's nun, daß du dich an eine trodene Binfenfeele und 
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ein kaltes Marmorherz gemacht Haft! Wäreft du an mich gelom- 
men, fo hätte dir, bei Gott, ein anderer Hahn Frähen follen.” 
Das Gefpräh war zu Ende. Don Duirote Fleidete ſich 
an, fpeiste mit feinen edeln Wirthen und machte fih nah Tiſche 
wieder auf den Weg. 
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&inundfiebenzigftes Kapitel. 


Was Don Duixrote'n und feinen Knappen Sando anf der Heimreife in ibr Dorf begegnete. 
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| AR a Mn —* aſtete einerſeits auf der 








Seele des überwundenen 
und wie ein Landflrei- 
her heimziehenden Don 
Duirote ein ſchwerer 
Kunmer, fo war er auf 
der andern Seite wieder 
ganz vergnägt. Traurig 
machte ihn feine erlittene 
Niederlage; fröhlich hin- 
gegen wurbe er, fo oft 
I: er an die Wunderfraft 
KL: ancho's dachte, welche 

ſich durch Altifido- 

MM 9 rens Wiedererweckung 
bewährt hatte. Indefſen 
foftete es ihm doch einige 
Ueberwindung, zu glau- 
ben, vaß das verliebte Fräulein wirklich und im Ernſte tobt 
gewefen ſey. Sancho ging nichts weniger als vergnügt neben 
ihm ber: denn es verbroß ihn gewaltig, daß ihm Altiſidora 
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mit dem Halbduzend Hemden nicht Wort gehalten hatte. Da ihm 
diefes beftändig wurmte, fo fagte er endlich zu feinem Herrn: 
„Wahrhaftig, Herr, ich muß der unglüdlichfte Arzt feyn, den man 
in der ganzen Welt finden kann. Es gibt doch fo mancden unter 
ihnen, welcher feine Kranken in bie andere Welt befördert und ſich 
dennoch für feine Mühe bezahlen läßt, die in nichts Anderem 
befleht, als daß er irgend ein Arzneimittel verſchreibt, weldes er 
aber nicht einmal felbft macht, fondern der Apothefer, und damit 
Punctum. Mir aber, dem die Genefung anderer Lente Nafenflüber, 
Kniffe, Nadelſtiche und Geißelhiebe Foftet, mir gibt man nicht 
einen rothen Heller. Meinetwegen! Aber ih ſchwöre bei Gott, 
wenn fie mir noch einmal einen Kranken bringen, fo Taff’ ich mir 
vorher tüchtig die Hände fehmieren, ehe ich nur einen Finger rühre, 
um ihn zu heilen: denn es ift einmal nicht anders, Tiest der Pfaffe - 
Meffen, fo will er auch zu effen, und ich fann nicht glauben, daß 
mir der Himmel die Heilfraft, die ich befige, nur verliehen 
bat, damit ich fie an Andere vergeuden und feinen Knopf dafür 
befommen fol.” — „Du haft Recht, Freund Sancho,“ antwortete 
Don Duirote, „und Altifipora hat fehr übel getban, daß 
fie dir die verfprocdenen Hemden nicht gegeben bat. Deine Heil- 
fraft ift zwar gratis data, denn fie hat dich Fein Studium gefoftet; 
allein, an feinem eigenen Leibe Martern ausftehben müffen, iſt 
noch fehlimmer als Studiren. Ich für meine Perfon kann did 
verfihern, wenn du für tie Beißelhiebe zu Dulcineensg 
Entzauberung Bezahlung verlangteft, fo würde ich fie dir gerne fo 
reichlich zukommen laffen, als es in meinen Kräften fließt. Allein 
ih Tann mich nicht darauf verlaffen, daß die Heilung auf die 
Belohnung folgt, und ich möchte doch nicht gern durch Freigebigfeit 
die Wirkung des Mittels Hintertreiben. Indeſſen däncht mich doc, 
dag man nicht viel wagen würde, wenn man einen Verfudh machte. 
Laß einmal hören, Sancho, wieviel da forberft, und fange glei 
an, dich zu geißeln; du Fannft dich dann felbft bezahlt machen, ba 
du ja Geld von mir iu Händen haft.“ 

Bei diefem Borfehlage fperrte Sancho Augen und Ohren 
weit auf und gedachte in feinem Herzen, fi gern und willig zu 
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geißeln. „Wohlen, Herr," fprad er, „ic bin gauz bereit, Eurer 


Gnaden zulieb das zu thun, was ihr verlanget, ba auch für mid. 


ein Bortheilhen dabei herausguckt. Allein lediglich die Liebe zu 
Weib und Kindern iſt es, was mich ein wenig eigennüßig erfcheinen 
läßt. Erflärt Euch alfo, was Ihr mir für jeden Geißelhieb geben 
woflet, den ih mir aufmeffe.“ — „Sollte ih dich bezahlen, 
Sancho,“ antwortete Don Quixote, „nah der Größe und der 
Art des Uebels, das durch dich geheilt wird, fo würden weder die 
Schäbe Venedigs, noch die Goldgruben von Potofi hinreichen, um 
dich würdig zu belohnen. Aber nimm den Maßſtab von der Summe, 


bie du von mir im Beutel haft, und beflimme dir felbfi den Preis 


für jeden Geißelhieb.” — „Die Hiebe, die ih mir geben foll,” 
erwiderte Saucho, „find dreitauſend breifundert an der Zahl. 
Fünf davon Hab’ ih mir ſchon gegeben, bleiben alfo vie übrigen. 
Rechnen wir nun die fünf auch noch Hinzu und nehmen die volle 
Zahl von dreitaufend dreihundert an. Geber Streih zu einem 
Biertelsrealen gerechnet (und wohlfeiler thu' ich's niht um Alles in 
der Welt), macht vreitaufend dreihundert Biertelsrealen, welde 
für die Dreitaufend eintaufend fünfhundert halbe Realen oder 
ſiebenhundert und fünfzig Realen und für bie Dreihundert hundert 
und fünfzig halbe Realen oder fünfundpfiebenzig Realen geben. Die 
lesteren zu den fieben Hundert und fünfzig hinzugerechnet, macht 
im Ganzen achthundert und fünfundgmanzig Realen. Darf ic 
biefe Summe von dem Geld Eurer Gnaden hinwegnehmen, fo kehre 
ich reich und zufrieden, wenn auch tüchtig gepeitfht und geflriegelt, 
in mein Haus zurüc: denn, wer Fiſche fangen will —ı, mehr fag’ 
ich nicht.“ 

„O gebenedeiter Sancho! o herzallerliebſter Sand vo!“ 


rief Don Quixote, „wie viele Verbindlichkoeiten werben ich und 


Dulcinea gegen dich haben! Wie wollen wir dir unfer ganzes 
Leben hindurch, folang der Himmel es ung friftet, deine Dienfte 
vergelten! Wenn fie ihre vorige Geſtalt wieder befommt, und es 


’ No se toman truchan à bragas enjutas; wörtlich: Forellen fängt man nicht bei trodeuen 
Hofen; ober: wer Fiſche fangen will, muß naffe Hofen nicht achten. 
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kann nicht anders ſeyn, ale daß fie wieder wird, mie fie war, fo 
iſt mein Unglück ein Glück und meine Niederlage ein Triumph. 
Sag’ mir einmal, Sancho, wann wilft du deine Bußübung 
anfangen?, Wenn du hurtig machft, geb’ ich dir noch Hundert Realen 
dazu.“ — „Wann?“ entgegnete Sandho; „noch heute Nacht. 
Seht nur, daß wir fie in offenem Felde und unter freiem Himmel 
zubringen, fo will ich mir ſchon das Fell wund fchinden.” 

Sie fam, diefe Nacht, welche von Don Duirote mit der 
größten Ungeduld herbeigefehnt wurde: die Räder am Wagen - 
des Sonnengottes fihienen ihm zerbrocen und der Tag länger als 
gewöhnlich zu feyn, gerade fo, wie es den Berliebten überhaupt 
zu geben pflegt, die immer Alles nur nach ihren Wünfchen berechnen. 
Endlich erreichten der Ritter und fein Schildknappe ein dichtes 
Gehölz, ein wenig abfeits vom Wege, und Hier entlebigten fie 
Rozinanten und den Grauen ihrer Bürden, ſtreckten fih auf 
den grünen Rafen hin und hielten ihre Abenpmahlzeit von Sand 0’8 
Borräthen. Hierauf drehte Diefer aus der Halfter und dem Gurt 
feines &fels eine tüchtige und ſchwunghafte Geißel zufammen und 
trat etwa zwanzig Schritte weit von Don Duirote hinweg 
unter ein paar Buchen. Wie ihn fein Herr fo muthvoll und 
entfhloffen geben ſah, fagte er zu ihm: „Nimm dich in Act, 
Freund, daß du dich nicht zu Schanden hauſt; gib dir hübſch 
ordentlich Hieb vor Hieb und eile nicht fo fehr an's Ziel zu fommen, 
damit bir nicht unterwegs der Athem ausgeht; ich meine, ſchlage 
nicht fo flarf zu, damit du nicht das Leben einbüßeft, ehe du die 
beftimmte Zahl vol haſt. Damit du aber das Spiel nit verlierft 
und dih um Eins zu viel oder zu wenig verzäplft, fo will ich 
bier bleiben und die Diebe, die du bir gibft, an den Kugeln 


‚meines Roſenkranzes nachzählen. Der Himmel verleihe dir fo viel 


Gnade, als dein guter Wille verbient.“ — „Den guten Zahler 
drückt Fein Pfand,” verfegte Sancho; „ich denfe mich fchon fo abzu- 
prügeln, daß es gelten foll, ohne daß ich dabei um’s Leben komme: 
denn davon allein muß die Wirkſamkeit des Heilmittele abhängen.“ 

Alsbald entblößte er fih von Dben herab bis zum Gürtel; 
dann griff er nah dem Riemen und begann, fih zu geißeln, 
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während Don Quixote die Hiebe zählte. Kaum aber hatte er 
fih ſechs oder acht gegeben, als ihm der Spaß ein wenig zu 
ernfthaft und der Preis ein wenig zu wohlfeil vorfam. Er hielt 
inne und fagte zu feinem Herrn, der Handel fünne nichts gelten; 
er babe fih verrechnet: denn ein jeder von folden Streichen fey 
nicht einen VBiertelsrealen, fondern mindeftens einen halben Realen 
unter Brüdern werth.” — „Nur zu, Freund Sancho!“ antwortete 
Don Duirote; „verliere den Muth nicht, ich will dir gern die 
Summe verdoppeln.” — „Nun, fo fey’s in Gottes Namen,” 
erwiderte Sancho, „und mag’s Geißelhiebe regnen, fo viel es 
wills” Aber der Schelm hörte bald auf, fich viefelben: auf den 
Rücken zu geben. Er Hatfchte auf tie Bäume los und ächzte 
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dazu von Zeit zu Zeit fo fehwer, als wenn er fi mit jedem Hieb 
bie Seele aus dem Leibe geißelte. Aus zärtliher Beſorgniß, er 
möchte ſich um’s Leben bringen und durch feine Unvorfictigfeit 
Alles verderben, rief ihm Don Quixote zu: „Am des Himmels 
wiffen, Freund, Taf es für diesmal dabei bewenden! Das Mittel 
ſcheint mir ziemlich ſtark, und es möchte räthlicher feyn, es nad 
und nad in Fleinen Gaben einzunehmen: Zamora iſt anch nicht in 
einer Stunde erobert, noch Rom in einem Tag erbaut worden. 
Wenn ich richtig nachgezählt habe, fo haft du dir bereits mehr als 
taufend Hiebe gegeben; dies ift genug für jedt: denn, um eine 
plumpe Redensart zu gebrauchen, ver Efel trägt feine Laſt, aber 
nicht mehr." — „Nein, nein, Herri” entgegnete Sanyo; „man 
fol nicht von mir fagen: wer den Lohn weg bat, legt die Hände 
in Schoß. Tretet nur wieder ein wenig bei’ Seite und laßt mich 
allein, daß ih mir noch ein tauſend Hiebe gebe. Mit zweien 
ſolcher Gänge iſt die Hauptſache abgethan, und mit dem Fleinen 
Reſt hat's keine Noth.“ — „Da du ſo gut im Zuge biſt,“ ſprach 
Don Duirste, „Io ſtehe dir der Himmel bei. Gib dir, fo viel 
du willſt; ich will bei Seite treten.” 

Sancho ging wieder mit ſolchem Eifer an fein Werl, daß 
er bald mehreren Bäumen die Rinde abgefchlagen hatte: fo ernft 
war es ihm mit feiner Selbftpeinigung. Zuletzt fließ er einen 
heftigen Schrei aus, indem er zugleich einer Buche einen fürdhter- 
lichen Schlag verfeste, und rief: „So fol denn Simfon flerben, 
und Alfe mit verderbenl” Sobald Don Quirote den fhredliden 
Schlag und den Mäglichen Ausruf vernahm, Tief er eilende hinzu, 
faßte die zufammengebrehte Halfter, welche Sancho'n zum Farren- 
fhwanz diente, und fagte zu demfelben: „Gott verhüte, Freund 
Sancho, daß du mir zulieb um dein Leben Fommft, weldes 
deiner Fran und deinen Kindern zur Stüße dienen fol. Dulcinea 
mag eine gelegenere Zeit abwarten; ich will mich in den Grenzen 
einer nicht zu weit entfernten Hoffnung halten und warten, bis du 
neue Kräfte gefammelt haſt, um deine Aufgabe zu alſſeitiger 


ı Gine alte Stadt im Königreiche Leon, um welche fich die Araber und die Ghriften lange 
fritten. 
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Zufriedenheit zu vollenden.“ — „Wenn Ihr's nicht anders thut, 
gnädiger Herr,“ antwortete Sancho, „ſo laſſ' ich mir's auch 
gefallen; allein werft mir Euren Mantel über die Schultern: 
denn die dicken Schweißtropfen ſtehen auf mir, und ich möchte nicht 
den Schnupfen befommen, wie die Büßenden, welde zum erfien 
Mal ihre Züchtigung vornehmen.” Don Duirote beeilte fi, 
den Mantel abzunefmen, blieb ſelbſt im Wamms und dedte 
Sancho'n wohl zu, welcher fchlief, bis ihn die Sonne wedte. 
Hierauf feßten fie ihre Neife fort und machten für diesmal Halt 
in einem Dorfe, das etwa drei Meilen weiter lag. 

Sie fliegen vor einer Herberge ab, welche Don Onixote 
für eine folde erkannte, ohne fie für ein Schloß mit Gräben, 
Thürmen, Kaflgittern und Zugbrüden zu halten: denn feit feiner 
Niederlage ſah er alle Dinge viel vernünftiger an, wie man in 
der Kolge fehen wird. Es wurbe ihm ein Zimmer unten im 
Hauſe angewiefen, weldes flatt der Zapeten mit zwei Stüden 
alter gemalter Leinwand ausgefchlagen war, wie man’s gewöhnlich 
auf den Dörfern trifft. Auf dem einen war mit einem plumpen Pinſel 
der Raub der Helena gemalt, welche der freche Gaft ihrem Gatten 
Menelaus entführtten Das andere ftellte die Geſchichte des 
Aeneas und der Dido vor, welde letztere auf einem hoben 
Thurme fand und mit einem Zipfel ihres Betttuches dem flüchtigen 
Liebhaber zuminkte, der auf einer Fregatte oder Brigantine davon 
fegelte. Indem ver Ritter die beiven Malereien genau betrachtete, 
machte er die Bemerfung, wie Helena eben nicht gar fo ungern zu 
geben fehien, denn fie lächelte heimlich, oder lachte, wie man fagt, 
in’s Fäuſtchen. Die fhöne Divo Hingegen vergoß Thränen fo groß 
wie Nüffe. Nachdem Don Duirote Alles in Augenfchein genommen 
hatte, fpradh er: „Diefe beiden Damen waren fehr unglüdlich, daß 
fie nit in unferem Zeitalter lebten, und ich bin über alle Maßen 
unglüdlih, daß ich nicht zu ihrer Zeit geboren warb: denn, wären 
mir diefe beiden fanbern Herren in den Weg gefommen, fo würde 
weder Troja verbrannt, noch Karthago zerfiört worden feyn; ic 
hätte nicht weiter nöthig gehabt, als den Paris zu tödten, um 
al’ Diefem großen Unglüd vorzubeugen.” — „Ich wollte wetten,“ 
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fagte Sancho, „es ſteht nicht ange an, fo gibt es feinen Gaſthof, 
fein Schildwirthehaus, Feine Schenfe und feine Barbierftube, wo 
man nicht die Gefchichte unferer Helventhaten in Abbildungen fieht. 
Nur möchte ih dann wünſchen, daß fie von einer beffern Hand 
wären, als von dem Sudler, ver diefe Frauensperfonen hier 
gemacht hat!“ — „Tu haſt Redt, Sancho,“ verfegte Don 
Quixote: „denn diefer hat es gemacht, wie ein gewiffer Orbaneja, 
ein Maler, der zu Ubera Iebte. Wenn man tiefen fragte, was 
er male, fo antwortete ex, was daraus wird, und, wenn er zufällig 
einen Gockelhahn gemalt hatte, fo fihrieb er darunter: Dies if 
ein Hahn, damit man es nit etwa für einen Fuchs halten möchte. 
Bon ſolchem Schlage, Sancho, muß nach meiner Meinung and 
der Dialer oder Schriftfieller ſeyn Cdenn das ift ganz einerlei), 
der die Gefchichte des neuen Don Quixote herausgegeben hat: 
er hat eben auch anf gut Glück in ven Tag hinein gefchmiert. 
Dder geht es ihm, mie einem Poeten, Namens Mauleon, der 
fi in den Teßtvergangenen Jahren am Hof aufgehalten hat. Er 
hatte auf alle Fragen, die man an ihn that, fogleih eine Antwort 
in Bereitfhaft, und, als ihn nun unter Anderm Semanb fragte, 
was das Deum de Deo heißen folle, fo antwortete er: De donde 
diere.“ Doch laſſen wir das, und fage du mir, Sancho, wenn 
du allenfalls Luft Haft, dir heute Nacht eine zweite Portion Geißel- 
biebe zu geben, ob es dir unter vem Dad eines Hanfes oder unter 
freiem Himmel Tieber iſt?“ — „Meiner Treu’, Herr,” entgegnete 
Sancho, „bei den Streichen, welche ih mir zu geben gedenfe, ifl 
es ganz gleichviel, ob ich unter Dach oder auf offenem Felde bin. 
Indeſſen wäre es mir doch Lieber, wenn es unter Bäumen gefchäße: 
denn es fcheint mir, als ob fie mir Gefellfchaft Teifteten und meine 
Laft wunderbarlih tragen hälfen.“ — „Run, fo laſſen wir’s Heute 
ganz geben, Fieber Sancho,“ antwortete Don Duirote; „bamit 
du wieder zu Kräften kommſt, können wir ja die Beendigung 


2 „Wohin e8 treffen mag." Gervantes führt in feinem Hunbegefpräd gleichfalls dieſe 
Antwort von vemfelben Mauleoh an, ben er einen verrüdten Poeten nennt, ob er gleih Mit: 
glieb der Academia imitatoria ſey. Letztere Akademie wurde nach dem Vorbilde ber italienifchen 
(vaher ihr Name) 1586 zu Madrid in dem Haufe eines großen Herrn, ber ein Freund ver Willen: 
ſchaften war, gegrüntet, beſtand aber nur kurze Zeit. 





LXXI. Kapitel. 838 


des Gefchäfts auffparen, bis wir daheim in unferm Dorfe find, wo 
wir fpäteflens übermorgen eintreffen werben.” — „Wie Ihr wollt,“ 
verſetzte Sanchoz „ich möchte freilich den Handel in Bälde abmachen, 
folang das Eifen warm und die Mühle im Bang iſt: denn Verzug 
bringt oft Gefahr; man muß beten, aber auch arbeiten; ein Hab’-ich 
ift beffer als zwei Hätt’-ich, und ein Sperling in der Hand iſt mir 
lieber, als die Taube auf dem Dach.“ — „Halt' ein, Sancho,“ rief 
Don Duirote, „höre um Gottes willen auf mit deinen Sprid- 
wörtern! Bei dir heißt es eben: es ift wieder mit ihm, sicut erat. 
Rede ſchlicht und einfach, wie ich dir fchon hundert- und aber hundert- 
mal gefagt habe, ohne bich zu verwirren und zu verwideln. Du 
wirft fehen, daß du beffer dabei fährt.” — „Sch weiß nicht, welder 
Fluch auf mir ruht,” erwiderte Sancho: „ich kann nichts Gefcheites 
fagen, ohne ein Sprichwort anzuziehen, und Fein Sprichwort, ohne 
daß ich meine, etwas Geſcheites zu fagenz aber ih will mich beffern, 
wenn ich kann.” Damit endigte fi diesmal ihre Unterhaltung. 





Don Quixote N. 105 
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Zweiundficebenzigfte® Kapitel. 


Wie Don Quixote und Sancho in ihren Dorf anlamıen. 


raulich brachten Don 
Quixote und San- 
cho dieſen ganzen Tag 
in ver Dorffchente mit 

Hr Sy), einander zu und er- 
! u hin vi N) warteten die Nadt, 
Dt Au hl HE der Eine, weil er fein 
m rt —3— : FR DBußverk im freien 
N | 4 Kelvefortzufeßen, der 
Andere, weil er das 
Ende deffelben und 
eben damit fih am 
£ Ziel feiner Wünſche 

— zu ſehen verlangte. 
Indeſſen kam ein Reiſender zu Pferd mit drei oder vier Bedienten 
vor der Herberge an, und einer von den Letzteren wendete ſich zu 
demjenigen, der ihr Herr zu ſeyn ſchien, und ſagte: „Euer 
Gnaden, Herr Don Alvaro Tarfe, könnte wohl hier über 
Mittag raflen: das Haus fcheint reinlich und luftig zu ſeyn.“ 
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Als Don Duirote bies vernahm, fagte er zu Sando: „Hör 
einmal, Sancho, wie ih in jenem Buche blätterte, das den 
zweiten Theil meiner Gefhichte enthalten fol, glaube ich zufällig 
diefen Namen Don Alvaro Tarfe darin bemerkt zu haben.“ — 
„Das Tann wohl ſeyn,“ antwortete Sancho; „wir wollen ihn 
nur abfleigen Iaffen und uns dann auf Kundſchaft Tegen.” Der 
Edelmann flieg vom Pferde, und die Wirthin wies ihm gleichfalls 
im untern Stode, Don Quixote'n gegenüber, ein Zimmer an, 
das mit ähnlicher gemalter Leinwand tapeziert war, wie bas 
Gemach unferes Ritters. Der nene Ankömmling machte fih’s 
bequem und erfchien in leichter Sommerfleivung unter der Einfahrt 
des Wirthshauſes, welche geräumig und kühl war, und in welder 
DonO nixote aufund ab ging. „Iſt es erlaubt zu fragen, wohin 
Euer Weg geht, Herr Edelmann Frerenete der Fremde ihn an. — 
„Sch reife," gab Don Ouixote zur Antwort, „in ein Dorf Hier 
in der Nähe, worin ich geboren bin, und wofelbft ich wohne. 
Und wohin gebt Euer Weg, wenn ih fragen darf?“ — „Ih 
wild in meine Baterflabt Granada, mein Herr,“ verfeßte der 
Cavalier. — „Eine trefflide Stadt,” fuhr Don Quirote fort; 
„allein wolltet Ihr mir nicht den Gefallen erweifen und mir 
Euren Namen nennen? Ich vermuthe, daß mid die Kenntniß 
deffelben mehr angeht, als ih zum Voraus fagen könnte.“ — 
„Mein Name it Don Alvaro Tarfe,” fagte der Reifende. — 
„Ich babe alle Urfahe zu glauben,“ erwiderte Don Quixote, 
„daß Euer Gnaden berfelbe Don Alvaro Tarfe ift, welcher in 
dem zweiten Theil der Geſchicht Don Quixote's von ber 
Mancha vorkommt, der erft kürzlich von einem neuen Schriftfieller 
in den Drud gegeben und an das Licht der Welt geftellt worden 
if.” — „Der bin ih in der That,“ gab der Edelmann zurüd, 
„und jener Don Quixote, die Dauptperfon in dieſer Gefchichte, 
war mein vertrautefter Freund. Ich war es, der ihn bewog, 
fein Dorf zn verlaffen, oder wenigflens, zu dem Ringelrennen 
in Saragoffa zu gehen, bei welchem ich mich gleichfalls einfand. 
Und ich habe ihm gewiß und wahrhaftig gute Dienfte geleiftet und 
ihn unter Anderem davor bewahrt, daß ihm nicht der Genfer den 
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Budel gefegt Hat, weil er ein wenig zu Ted war.“ ! — „Sagt 
mir, Herr Don Alvaro,“ nahm Don Duirste wieder das 
Wort, „bin ih etwa jenem Don Duirote, von dem Euer 
Gnaden fpricht, einigermaßen ähnlich?“ — „Nein, gewiß nicht im 
Geringften, * fagte der Fremde. — „Und hatte nicht jener Don 
Dnirste,” fuhr unfer Ritter fort, „einen Knappen Ramens 
Sancho Panfa bei ih?“ — „Allerbinge,” war Dou Alvaro’s 
Antwort; „wiewohl aber derfelbe für unterhaltend und wigig galt, 
fo habe ich doch niemals von ihm ein einziges Wort gehört, das 
Spaß gemacht Hätte.” — „Das glaube ich beim Zenfel wohl!“ 
rief Sancho: „denn bas Spaßmachen, wie fih’s gehört, iſt nicht 
Jedermanns Sache, und der Sancho, von dem Euer Gnaden 
fpriht, muß Allem nah ein großer Taugenichts, Dummkopf und 
Betrüger auf Einmal feyn. Der wahre Sancho Panſa bin id 
ſelbſt, und von mir ſtehen Euch fo viele gute Einfälle zu Dienf, 
als. Regentropfen bei einem Wolkenbruch. Das dürft Ahr mir 
glauben; wo nicht, fo machet die Probe davon. Ziehet nur einmal 
ein Jahr mit uns herum, und Ihr werbet fehen, wie fie mir bei 
jedem Schritte über die Zähne hüpfen, fo drollig und. bänbig, 
baß Alles über mich lachen muß, ohne daß ich jedoch in den meiſten 
Fällen felbft weiß, was ich fage. Und der wahre Don Quixote 
von der Mancha, ber berühmte, tapfere, kluge und verliebte 
Ritter, der Rächer alles Unrechts, der Bormund aller Unmändigen 
und Waiſen, der Schuß aller Wittwen und der Tod aller Junge 
frauen, der fih zu feiner einzigen Gebieterin die unvergleichliche 
Dulcinea von Toboſo erwählt hat, das ift diefer Herr bier, 
der mein Derr und Gebieter ifl. Jeder andere Don OQuixote 
und jeder andere Sancho Panfa ift nihts als Trug und Spiegel- 
fechterei.“ — „Bei Gott, das glaube ih,“ ſprach Don’ Alvarp, 
„denn Ihr habt in ein paar Worten mehr artige Sachen gefagt, 
als jener andere Sanho Panſa in allen den Reben, bie ih 
von ihm gehört habe, und deren Zahl nicht Hein iſt. Er hatte 
mehr vom Freier als vom guten Sprecher an fih und mehr vom 


ı Man vergleiche das achte, neunte und ſechſsundzwanzigſte Kapitel des Avellaneda. 
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Narren als vom Spaßmacher. Sonach glaube ich mit Grund, 
daß die Zauberer, welche den guten Don Quixote verfolgen, 
mich mit dem ſchlechten Don O nixote haben verfolgen wollen, 
Ich weiß fonft in der That nicht, was ich davon denken fol: denn 
ih wollte wohl ſchwören, daß ich jenen bebufs feiner Heilung im 
Narrenfpital zu Toledo gelaffen habe, und hier flieht nun plötzlich 
ein anderer Don Quixote vor mir, der jedoch von dem meinigen 
fehr verfchieden iſt.“ — „Ach weiß nicht,” entgegnete Don Duirote, 
„sb ich mich gut nennen darf; aber das weiß ich wenigftens, daß 
ich nicht der fchlehte Don Duirote bin, Zum Beweife meiner 
Behauptung will ih Eu, Herr Don Alvaro Tarfe, nur elwas 
fagen, nämlich, daß ich in meinem ganzen Leben nie nad Saragoſſa 
gekommen bin. Im Gegentheil, fobald ich hörte, daß jener unter- 
geſchobene Don Quixote fih bei dem Ringelrennen in biefer 
Stadt eingefunden habe, beſchloß ich, nicht hinzugeben, um ihn 
vor der ganzen Welt zu entlarven. Defwegen ging ich gerade 
nach Barcelona, der einzig ſchönen Stadt nad Rage und Bauart, 
dem Sit der Höflichkeit, dem Aſyl der Fremden, dem Spital ber 
Armen, der Heimath der Tapfern, wofelbft Beleidigungen ihre 
Rabe und treue Freundſchaftsdienſte herzliche Crwiderung finden. 
Und, obgleich dasjenige, was mir daſelbſt begegnet if, nicht zu 
den angenehmften Erinnerungen gehört, fondern mir vielmehr 
großen Berbruß und Kummer bereitet hat, fo trage ich es doch 
ohne Murren einzig und allein bewegen, weil es mich freut, 
dieſe Stadt gefehen zu haben. Kurz, Herr Don Alvaro Tarfe, 
ih bin der Don Quixote von der Mandha, der fih einen 
Namen in der Welt gemacht bat, und nicht jener Elende, der es 
gewagt hat, dieſen meinen Namen zu mißbrauchen und fi mit 
meinen Federn zu ſchmücken. Ich bitte daher Euer Gnaden 
inſtändig bei den Pflichten eines rechtlichen Mannes, vor dem Richter 
diefes Dorfes eine Erklärung abzugeben, kraft welcher Ihr mir 
bezeuget, daß mich Euer Gnaden noch nie bisher in ihrem Leben 
geſehen Hat, daß ich nicht der in jenem zweiten Theil gejchilderte 
Don O nixote bin, und daß mein Schilvfnappe Saucho Panfa 
bier ebenfowenig derjenige ifl, den Euer Gnaden gefünnt hat.“ — 











838 Don &uirote. 


„Sehr gern,* erwiderte Don Alvaro, „fo wunderbar es auch 
if, zwei Don Quixote und zwei Saucho Panfa zu fehen, 
welche zwar einerlei Namen führen, aber in ihren Handlungen fo 
bimmelweit von einander verfchieden find. Ya, ich erfläre und 
behaupte noch einmal: ih babe nicht gefehen, was ich gefehen 
babe, und es iſt mir nicht begegnet, was mir begegnet iſt.“ — 
„Ohne Zweifel,” verfegte Sancho, „it Euer Gnaden ebenfo 
verzaubert, wie mein Fräulein Dulcinea von Toboſo, und 
wollte der Himmel, Ihr könntet mit dreitauſend und fo und fo 
vielen Geißelhieben eben fo Teicht entzaubert werben wie fie, id 
würde fie gern ohne allen Eigennug über mich nehmen,“ — „Ich 
verfiehe nicht, was Ihr mit Euren Geißelhieben fagen wollt,“ 
entgegnete Don Alvaro. — „Ah, das wäre jeßt zu lange zum 
Erzählen,” ſchloß Sancho; „aber, wenn wir etwa einerlei Straße 
ziehen, ſollt Ihr es unterwegs ausführlich Hören.“ 

Ueber diefem Geplauder war die Stunde des Mittageffens 
gefommen, und Don Duirote feßte fih mit Don Alvaro zu 
Tifhe. Zufälligerweife trat auch der Dorfrichter mit einem Schrei- 
ber in die Schenfe ein. Don Duirote febte ihm in einer förm⸗ 
lichen Bittvorſtellung auseinander, wie es fein Recht und Vortheil 
erheifche, dag der hier gegenwärtige Edelmann Don Alvaro 
Tarfe vor Seiner Gnaden die Erflärung abgebe, er kenne ben 
gleichfalls gegenwärtigen Don Quixote von der Mancha nicht, 
und diefer fey ebenſowenig derjenige, welcher in einer gedrudten 
Geſchichte vorkomme, die den Titel führe: Zweiter Theil des 
Don Duirote von der Mancha, und bie von einem gewiflen 
Avellaneda, gebürtig ans Tordeſillas, verfaßt fey. Der Dorf- 
richter leitete die Berbanplung in aller Form Rechtens ein. Die 
Erflärung wurbe nach den Vorſchriften und Regeln für folde 
Fälle ausgefertigt, worüber Don Quixote nnd Sando eine 
große Freude bezeigten, als ob eine ſolche Exrflärung wunder 
welchen Werth für fie hätte, und als ob ihre Worte und Werte 
nit hinreichend wären, ben Unterfchied zwifchen den beiven 
Don Quixote'n und den beiden Sancho Panſa's deutlich 
zu zeigen. 
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Eine Menge Höflicgfeitsbezeigungen und Freundſchaftsver⸗ 
fiherungen wurden noh zwifhen Don Alvaro und Don Dui- 
zote'n gewechfelt, in denen der berühmte Manchaner feinen Geifl 
und feine Klugheit fo Teuchten Ließ, daß er Don Alvaro Tarfe 
völlig von feinem Irrthum zurück und endlih auf den Glauben 
brachte, er fey wirklich verzaubert, weil er zwei fo ganz verfhie- 
dene Don Duirote vor fib Habe. Nachdem es Abend ge- 
worden war, verließen fie zufammen ihre Herberge und Tamen 
ungefähr nach einer halben Meile an eine Stelle, wo fih der 
Weg in zwei Straßen teilte, deren eine nah Don Duirote’s 
Dorf führte, während bie andere diejenige war, welde Don 
Alvaro einfhlagen mußte. Auf der kurzen Strede, die fie mit 
einander geritten waren, hatte Don OQuixote feinem Begleiter 
von feiner unglüdlihden Nieverlage, fo wie von Dulcineens 
Berzauberung und dem von Merlin dagegen verorbneten Mittel 
erzählt. Alles dies verfeste Don Alvaro von Neuem in 
Erftaunen, welcher hierauf Don Duirote'n und Sancho'n herz 
li umarmte und feine Straße z0g, während die Beiden die ihrige 
verfolgten. 

Der Ritter brachte diefe Nacht wieder in einem Gebüfche zu, 
um Sand o’n Gelegenheit zu geben, feine Geißelung zu vollenden. 
Diefer entlevigte fih auch feines Auftrags in der That und zwar 
auf diefelbe Weife, wie in der vorigen Nacht, nämlich auf Koſten 
der Buchenrinde weit mehr als feiner Schultern, welche er fo fehr 
fSonte, daß die Geißelhiebe nicht einmal eine Müde, welche fid 
darauf geſetzt Hätte, würden weggefcheucht haben. Der beirogene 
Don Duirote Tieg nicht einen einzigen Streich ungezählt und 
fand, daß die ganze Zahl, die Hiebe von der vorhergehenden 
Nacht mit eingerechnet, fih auf dreitauſend und neunundzwanzig 
belief. Die Sonne ſchien diesmal früher als fonft aufzugeben, 
um das Opfer mit anzuſchauen; fobald aber der Tag anbrach, 
fegten Herr and Diener ihre Neife fort, indem fie fi mit ein- 
ander über den Irrthum unterhielten, von dem fie Don Alvaro 
befreit, und fih zu der Erklärung Glück wünſchten, vie fie von 
ibm in einer fo rechtsgältigen Form belommen hätten. 
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Diefen Tag und die folgende Nacht reisten fie fort, ohne 
daß wir etwas Merfwürbiges davon zu erzählen hätten, außer 
bag Sancho feine Buße vollendete, worüber ſich Don Quixote 
ganz außerordentlich freute und den Tag faum erwarten konnte, 
um au fehen, ob ihm nicht feine Derzensgebieterin Dulcinea bereits 
entzaubert unterwegs begegnete. Auf jenes Weibsbild, das fi 
an der Straße zeigte, ritt ex ſchon von Weitem eilends zu, in ber 
Hoffuung, daß es Dulcinea von Tobofo fey: denn er hielt 
Alles auf die Unverbrüdlichkeit der Zufagen Merlins. 

Mit dieſen Gedanken und Wünſchen erreichten fie einen Hügel, 
von weldem herab man ein Dorf entdeckte. Bei dieſem Anblid 
warf ſich Sancho auf die Knie und rief: „Deffne die Augen, 





erfehnte Heimath, umd fich’ deinen Sohn Saucho Panfa, wenn 
auch nicht fehr reich, fo doch wohl geftriegelt in deinen Schoß 
zurüdfehren! Deffne die Arme und nimm auch deinen Sohn 
Don Duirote anf, welcher, zwar von fremder Hand befiegt, 
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doch als Sieger über ſich ſelbſt heimkommt, was, wie er mir geſagt 
hat, der größte Sieg iſt, den man erringen kann. Uebrigens 
bringe ich Geld: denn, Hat man mich tätig gefläupt, fo hat man 
mich auch ritterlich belahnt.“ — „Laß deine Poffen,“ fagte Don 
Dnirote, „und richte dich zu, dag wir anfländig in unfer Dorf 
einziehen, wo wir unfern Gedanken freien Lauf Iaffen und ven 
Plan zu dem Schäferleben entwerfen können, das wir zu führen 
gedenken.“ Damit zogen fie den Hügel hinab und erreichten 
das Dorf. 





Don Quirote. MM. 106 
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Schlimme VBorbedeutungen, welche Don Duirote'n beim Ginzug in fein Dorf auffließen, nebfl 
andern Vorfällen, welche tieier großen Gefchichte zur Zierde und Empfeblung gereichen. 


J = A, m Eingange des Dorfes, erzählt 
| Eid Hamed, gewahrte Don 
Dnirote anf den Tonnen! ein 
paar Fleine Knaben, welde fi 
zanften, und von denen der eine 
zum andern fagte: „Gib dir 
— feine Mühe, Periquillo, da 
— — wirſt ſie in deinem ganzen Leben 
— — — nicht wieder ſehen.“ Das hörte 
* | — Don Duirote. „Freund,“ 

fagte er zu Sand, „haft du nicht Acht daranf gegeben, 
was diefer Feine Knabe fagt: du wirft fie in deinem ganzen Leben 
nicht wieder fehen ?“ — „Nun,“ erwiderte Sancho, „was Fümmert 
das uns, daß der Bube dies gefagt hat?“ — „Wie,“ fagte Don 





ı In Spanien gibt es keine Scheunen. Man vrifcht das Getreide im Freien in der Näbe 
der Dörfer, auf geebneten Plägen, welche las eras heißen. 
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Quixote, „fiehft du nicht, daß dieſe Worte, wenn man fie anf 
meine Lage anwendet, michts Anderes bebeuten, als ich werde 
Dulcinea nicht mehr ſehen?“ Sancho wollte antworten, 
wurde aber daran durch den Anblid eines Hafen verhindert, 
welder von Zägern und einer Koppel Hunde verfolgt wurde und 
fliehend quer über das Feld herlief. Das arme Thier wußte vor 
Angft nicht wohin und dudte fih unter die Füße des Grauen 
nieder. Sancho ergriff den Hafen mit der Hand und bielt ihn 
Don Quixote'n Hin, welcher unaufhörlich fagte: „Malum signum, 
malum signum! Ein Hafe flieht, Hunde verfolgen ihn; es iſt 
aus: Dulcinea wirb niht erſcheinen.“ — „Ihr ſeyd doch wunder- 
lich,“ fagte Sandoz „gefebt, diefer Hafe fey Dulcinea von 
Tobofo, und die Hunde, die ihn verfolgen, feyen die nichte- 
wärbigen Zauberer, die fie in eine Bäuerin verwandelt haben, 
fie flieht, ih erhafche file und überliefere fie Euh, damit Ihr fie 
in die Arme nehmen und nach Herzensluſt liebkoſen könnt: was 
if da Schlimmes daran, und welche böfe Vorbedeutung kann man 
daraus ziehen?“ 

Die beiden Knaben, welche fih mit einander gezanft hatten, 
liefen herbei, um den Hafen zu ſehen, und Sancho fragte fie, 
warum fie fih geflritten hätten. Sie antworteten: derjenige, 
welcher gefagt hätte, du wirft file in deinem Leben nicht mehr 
fehen, habe dem Andern einen Heinen Käfig mit Grillen wegge- 
nommen und ihm benfelben nicht wieder geben wollen. Sando 
zog aus feiner Taſche ein Sechspfennigflüd und gab es dem Knaben 
für feinen Käfig, den er hierauf Don Quixote'n mit den Worten 
überreihte: „Seht, Herr, da find alle Eure böfe Vorbedentungen 
über den Haufen geworfen, welche ohnedies, wie ich mir als ein 
dummer Menſch einbilde, auf unfere Angelegenheiten fo wenig 
Einfluß haben, als die Wolfen vom vergangenen Jahr. Wenn 
ih mich recht erinnere, fo habe sch den Pfarrer aus unferem Dorfe 
fagen hören, daß es einem erleuchteten Chriftenmenfhen nicht wohl 
anftebe, auf ſolche Tappereien zu, achten, und Euer Onaden ſelbſt 
hat mir erſt neulich etwas der Art geſagt und mir zu verſtehen 
gegeben, daß alle Chriſten, welche ſich an Vorbedentungen kehren, 
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Schwachköpfe feyen. Wir Haben alfo gar nicht nöthig, uns hierbei 
aufzuhalten. Laßt und weiter geben; wir wollen machen, daß wir 
in’s Dorf kommen.“ 

Indeffen Iangten vie Jäger an nud forderten ihren Hafen. 
Don Duirote gab ihnen denſelben und ging weiter. Hart am 
Eingange des Dorfes begegnete ihnen der Pfarrer und der Bac- 
calaureus Carrasco, welhe auf einer Heinen Wiefe fpazieren 
gingen und in ihren Gebetbühern laſen. Nun muß man wiffen, 
daß Saucho Panfa als Dede über den Bündel Waffen dem 
Grauen ven Flammenkittel von Berfan übergeworfen hatte, mit 
welchen er in dem Schloffe des Herzogs in jener Nacht, wo 
Altifidora wieder zum Leben erwachte, angethan worben war; 
ebenfo Hatte er dem Efel die ſpitzige Mütze auf den Kopf gefeht 
und ihn damit fo fonderbar verfleivet und aufgepuht, wie man 
noch feinen Efel in ber Welt gefehen hatte. Der Pfarrer und 
der Baccalaurens erkannten fogleih unfere beiden Abenteurer 











Duirote flieg ab und umarmte feine beiden Freunde herzlich. Die 
Gaffeniungen aus dem Dorfe, deren man fih nirgends erwehren 
fann, hatten mit ihren Luchsangen fihon von Weitem die Mütze des 
Grauen entvedt und rannten herbei, während fie einander zuriefen: 
„Hola, Kinder, kommt der und fehbet Sancho Panſa's Eſel, 
fhmuder als Mingo Nevulgo, ! und Don Ouixote's Gaul, 
noch magerer, als das erfie Mall“ So, von den Straßenbuben 
umzingelt und von dem Pfarrer und Earrasco begleitet, zogen 
fie in dem Dorf ein und auf Don Quixote's Haus zu, wo fie 
die Hanshälterin und die Nichte, denen bie Nachricht von ihrer 
Ankunft bereits zu Ohren gelommen war, unter ber Thüre trafen. 
Saucho's Frau, Therefe Panſa, Hatte es gleihfalls fchon 
vernommen und eilte mit zerzansten Haaren und nur halb ange- 
zogen, ihre Tochter Sanıhica an der Hand, ihrem Mann entgegen. 
Als fie ihn aber nicht fo gekleidet und anfgepnst fah, wie fie fi 
einen Statthalter dachte, rief fie ihm zu: „Ei, Dann, wie kommſt 
du daher! Ich glaube gar, du gehfl zu Fuß, wie ein Hund, und 
haft die die Sohlen aufgelaufen. Du fiehft ja eher aus wie ein 
Scheerenſchleifer, als wie ein Statthalter.” — „Schweig’, Therefel“ 
erwiderte Sancho. „Dan findet nicht immer Sped, wo Rauch⸗ 
fpieße hängen; aber laß mich nur nach Haufe kommen, dort fol 
du deine Wunder erfahren. Ich bringe Geld mit, das ich mit 
Mähe und Schweiß und, ohne Jemand Unrecht zu thun, verbient 
babe: das iſt die Hauptſache.“ — „Bringſt du nur Geld mit, 
lieber Mann,” enigegnete Therefe, „fo gilt mir’s gleich, wie oder 
wo du es erworben haft: denn, es mag feyn, auf welde Art es 


" Der Helt alter Wolkslieder, in weichen ex angerebet wird 


‚Ah, Mingo Bovulgo, d hao! 

Quo es de tu sayo de blao? 

; No le visten en domingo? 

(Wie ftebt es, Mingo Revulgo. 

Mit veinem blauen Camiſol? 

Ziehft du es nicht am Sonntag an?) 
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will, fo wirft du damit nichts Neues in der Welt eingeführt 
haben.“ Sanchica fiel ihrem Bater um den Hals und fragte 
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ibn, ob er ihr auch etwas mitbringe: denn fie habe darauf gewartet, 
wie auf den Negen im Mai. Dann nahm fie ihn auf der einen 
Seite an feinem ledernen Gürtel, während ihn auf der andern feine 
Fran beim Arme hielt; das Mädchen führte den Grauen an der Halfe 
ter, und fo gingen fie nad ihrem Hanfe und Tiegen Don Quixote'n 
in dem feinigen, unter den Händen feiner Haushälterin nnd feiner 
Nichte und in Gefellfchaft des Pfarrers und des Baccalanrens. 
Ohne fih Ruhe zu gönnen oder eine gelegenere Zeit abzuwarten, 
ſchloß fh Don Ouixote fogleih mit feinen beiden Freunden in 
einem befondern Zimmer ein und erzählte ihnen in der Kürze feine 
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Niederlage, fo wie, daß er Habe verfprechen mäffen, vor Jahresfrift 
fein Dorf nicht zu verlaffen, ein Berfprechen, das er pünktlich 
und unverbrählih als ein rechtfchaffener fahrender Ritter, ben 
Pflichten und Regeln feines Ordens gemäß, zu erfüllen gedenke. 
Er habe daher ſchon daran gedacht, dieſes Jahr als Schäfer 
zuzubringen, um ſich in ländlicher Einſamkeit, wo er feinen fehn- 
füchtigen Gedauken freien Spielraum laſſen könne, mit dem anmuthigen 
and löblichen Hirtenleben zu beſchäftigen. Schließlich bat ex ſie, 
wenn ſie nicht gar zu viel zu thun hätten und nicht durch wichtigere 
Beſchäftigungen abgehalten würden, ihm bei ſeinem Vorhaben Geſell⸗ 
ſchaft zu leiſten. „Ich will,“ fuhr er fort, „eine Schafheerde 
kaufen, groß genug, daß man uns alle Schäfer heißen kann; und | 
babei muß ich euch fagen, daß die Hanptfahe fhon gethan if: | 
denn ich habe für uns bereits Namen ausgedacht, die uns vor- | 
trefflich paſſen folen.“ — „Und wie heißen fie denu?“ fragte der | 
Pfarrer. — „Ich,“ antwortete Don Ouixote, „heiße ver Schäfer | 
Duirotis, Ihr, Here Baccalaurens, der Schäfer Earrascone, 
She, Herr Pfarrer, der Schäfer Enuriambro, und Saucho 
Yanfa der Schäfer Panfino. 

Die beiden Freunde fielen wie ans dem Himmel, als fie 
ſahen, welche neue Grile in Don Onixote's Gehirn fpufe; 
allein theils aus Beſorgniß, er möchte fih wieder ans dem Dorf 
entfernen und zu feinem fahrenden Ritterthum zurückkehren, theils 
aber au in der Hoffnung, er Könnte im Berlaufe diefes Jahres 
geheilt werden, gingen fie auf feinen neuen Plan ein, billigten 
feinen tollen Einfall als fehr vernünftig und boten ihm ihre 
Geſellſchaft bei feiner Ländlichen Befchäftigung an. „Um fo mehr,“ 
fügte Samfon Earrascn Hinzu, „als ich, wie die ganze Welt 
weiß, bereits ein fehr berühmter Dichter bin, fo werde ich, wo 
ich gehe und ſtehe, Hirtenlieder oder Liebesgevichte, oder was mir 
fonft in den Sinn kommt, verfertigen, um auf den einfamen 
Sluren, die wir durchziehen werden, einen angenehmen Zeitvertreib 
zu haben. Das Nothwendigſte aber, meine Lieben Herren, ift, daß 
ein Jeder fih den Namen einer Schäferin wählt, die er in feinen 
Liedern zu preifen gebeuft, und daß wir an keinem Baume, fo 














hart er auch feyn mag, vorbei geben, ohne ihren Namen hinein⸗ 
zuſchneiden und mit Blumen zu befrängen, wie es feit undenflichen 
Zeiten bei verliebten Schäfern der Brand iſt.“ — „D, das ifl 
herrlich!“ rief Don Ouixote. „Ih für meine Perfon werde 
nicht nöthig Haben, mir einen Namen für eine erbichtete Schäferin 
auszufuhen: denn ich habe ja die unvergleihlihe Dualcinea von 
Tobofo, den Stolz diefer Ufer, den Schmud diefer Auen, den 
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Ausbund der Schönheit, die Blume der Holvfeligfeit, kurz, den 
Inbegriff aller Bollfommenheiten, für welchen fein Lob zu groß 
ift, wäre es auch noch fo übertrieben.” — „Das muß wahr ſeyn,“ 
ſprach der Pfarrer; „wir Andern aber wollen uns in der Nähe 
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einige gefällige Schäferinnen ſuchen, die uns an die Hand gehen, 
wenn es auch nicht fo ganz angeht.“ — „Und, wenn es je daran 
fehlen ſollte,“ fette Samfon Earrasco hinzu, „fo können wir 
ihnen ja die Namen der gebrudten und gefhriebenen Schäferinnen, 
von denen die Welt voll ift, geben und fie Phyllis, Amaryllis, 
Diana, Florinde, Galathea und Belifarde nennen. Da 
fie an allen Eden feil find, fo können wir fie ja auch laufen und ung 
zueignen. Wenn meine Dame oder, beffer gefagt, meine Schäferin 


3. B. Anna heißt, fo befinge ich fie unter dem Namen Anarda; 


heißt fie Srancisca, fo nenne ih fie Francenia; aus, der 
Lucie mache ih eine Lucinde u. f. w. Das läuft Alles auf 
Eins hinaus. Und auch der Sancho Panſa, wenn er in unfere 
Brüperfchaft eintritt, fann feine Fran Therefe als Therefaina : 
aufführen.” Don Quixote lachte über diefe Verwandlung der 
Namen; der Pfarrer ergoß fih in Lobeserhebungen über deu 
würdigen Entfchluß, den ex gefaßt habe, und bot fih von Neuem 
an, ihm während der ganzen Zeit, die ihm feine wichtigen Berufs- 
geichäfte übrig Taffen würden, Gefellfchaft zu leiſten. Hierauf 
nahmen die beiden Freunde Abfchied von dem Bitter, mit ber 
dringenden Bitte und Aufforberung, für feine Geſundheit Sorge 
zu tragen und ſich nichts abgeben zu Taffen, was ihm dienlich wäre. 

Der Zufall wollte, daß die Nichte und die Hauspälterin die 
ganze Unterhaltung mit angehört hatten, und, fobald Don Ouixote 
allein war, traten Beide mit einander zu ihm in fein Zimmer. 
„Was ift denn das, Herr Oheim?“ fing die Nichte an; „während 
wir denken, die Haushälterin und ih, Euer Gnaden komme, um 
einmal daheim zu bleiben und ein ruhiges und ehrbares Leben zu 
führen, ei fich’ da, wollt Ihe Eu in neue Labyrinthe verwideln 
und, mir nichts, dir nichts, Schäfer werden. Schäfer hin, Schäfer 
her! Das Rohr ift wahrhaftig fhon zu alt, um Pfeifen daraus 
zu ſchneiden.“ Sept fiel anch die Haushälterin ein und fuhr im 
Texte fort: „Und wie könnte Ener Gnaden in heißen Sommertagen 


ı Die Endung Aine ift ein altes Wort, welches ein raſches, ungenümee Weſen anzeigt. 
TIherefaina würbe alfo etwa vie barfche Therefe bezeichnen, wie früber Therefona bie 


tide Thereſe. u 
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und Falten Winternähten e6 anf dem freien Felde aushalten 
und fih die Wölfe um die Ohren heulen Taffen? Zraun, das if 
ein Gefhäft für flarfe und abgehärtete Leute, welde von ber 
Wiege und den Windeln an dazu erzogen worden find. Da kommt 
ja ein Unglüd über’s andere, und am Ende wär’ es noch beffer, 
ein fahrenver Ritter zu feyn, als ein Schäfer. Seyb vernünftig, 
gnädiger Herr, und laßt Euch rathen: denn ich bin nicht vol von 
Brod und Wein, fondern noch nüchtern und habe meine fünfzig 


Jahre auf dem Rüden. Bleibet daheim und nehmet Eure Sachen 


wahr: gehet jede Woche zur Beichte und gebet den Armen Almofen, 
und, bei meiner Seele, wenn Ihr dabei fhlecht fahret ...“ — „Laßt's 
gut ſeyn, Kinder!“ unterbrach ſie Don Quixotez; „ih weiß wohl, 
was ich zu thun babe. Bringet mich zu Bette, denn mich dünft, 
ich befinde mich nicht ganz wohl, und ſeyd verfichert, ich mag num 
ein fahrender Ritter oder ein Schäfer feyn, To werbe ich niemals 
anterlaffen, dafür zu forgen, daß es euch an nichts fehlt, wie ihr 
aus der That erfennen werdet.” Und die beiden guten Gefchöpfe, 
Nichte und Haushälterin, brachten ihn zu Bette, gaben ihm zu 
effen und verpflegten ihn, fo gut fie konnten nnd verflanden. 











Don Auizste. 


Viernudſiebenzigſtes Kapitel. 


Bie Don Quixote krank wurbe, fein Teſtament machte und farb, 


0 id Hamed beginnt die⸗ 
ſes letzte Kapitel wieder 
mit einer allgemeinen 
Betrachtung, wie er es 
bei allen wichtigen Haupt⸗ 
abſchnitten dieſer großen 

— Eeſchichte zu thun pflegte. 

N Da die menſchlich en 
| Dinge), fagt er, nicht 


= von ihrer erfien Ent- 

| = — ſtehung an ihrer endlichen 
Auflöſung entgegen — was insbeſondere bei dem menſchlichen 
Leben der Fall iſt, und da Don Duirote von dem Himmel 
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feinen Freibrief erhalten Hatte, um ausnahmsweife den Lanf des 
feinigen aufzuhalten, fo Fam das Ziel auch feiner Tage heran, 
indem er es am wenigften dachte. Sey es in Folge. der Schwer⸗ 
muth, in welche ihn das Gefühl ſeiner Niederlage verſenkte, oder 
in Folge einer beſondern Schickung des Himmels, der es ſo 
anordnete, genug, er verfiel in ein hartnäckiges Fieber, das ihn 
ſechs volle Tage in’s Bett feffelte. Während diefer Zeit wurbe 
er von feinen Freunden, dem Pfarrer, dem Baccalanreus und 
dem Barbier, fleißig befuht, und fein getreuer Schildknappe, 
Sancho Panfa, wih ihm nicht von der Seite. Weil fie nun 
Alle glaubten, ver Gram über feine Niederlage und der Kummer 
über die DBereitlung feiner Hoffunng, Dulcineen befreit und 
entzaubert zu ſehen, habe ihn in dieſen Zuftand verfest, fo fuchten 
fie ihn auf alle möglide Weife zu erheitern. „Wohlan,“ fagte 
der Barcalaurens zu ihm, „faſſet Euch ein Herz und flehet auf, 
damit wir unfer Schäferleben anfangen. Ich Habe bereits ein 
Schäfergenicht verfertigt, welches alle Gedichte Sannazars! bei 
Weiten übertrifft; auch habe ich aus meinem eigenen Beutel von 
einem Hirten ans Duintanar zwei ausgezeichnete Hunde zur Bewa- 
chung unferer Heerde gekauft, von denen der eine Barcino und der 
andere Butron heißt.” Trotzdem blieb aber Don Duirnte 
noch immer traurig und niedergefohlagen. Da riefen feine Kreunde 
den Arzt herbei. Diefer fühlte ihm den Puls, fihüttelte ven 
Kopf und fagte: „Unter allen Umfländen wirb es räthlich feyn, 
für das Heil der Seele zu forgen, denn das des Leibes ift im 
Gefahr." Don Quixote vernahm diefen Ausſpruch mit ruhiger 
Ergebung, nicht fo aber die Haushälterin, die Nichte und der 
Schildknappe, welche bitterlih zu weinen anfingen, als ob fie fhon 
feinen Leihnam vor Augen fähen. Der Arzt war der Meinung, 
es müſſe ein geheimer Berbruß und Runmer feyn, was ihm das 
Herz abvrüde. Don Duirote bat, ihn afein zu laſſen, weil 


—2 Siacobo Sannazaro, geboren zu Vehpel im Jahr 1458, Derfafler mehrerer italie 
niſcher Gflogen und des berüchtigten lateinifchen Gedichtes de partu virginis, an welchem er 
jwanzig Jahre arbeitete. 
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er ein wenig fchlafen wolle. Alles ging hinaus, und er fchlief im 
einem Zuge, wie man zu fagen pflegt, ſechs Stunden lang fort, 
fo daß die Nichte und die Haushälterin meinten, ex würde nun fo 
binüberfchlummern. Als ex jedoch nach Berfluß diefer Zeit erwachte, 
tief er mit Iauter Stimme aus: „Gelobt fey der allmächtige Gott 
für die große Wohlthat, die er mir erzeigt hat! Ya, feine 
Barmherzigkeit iſt unendlih, nnd die Miffethaten der Menſchen 
können fie weder erfihöpfen, noch vermindern.“ 

Die Nichte hatte mit großer Aufmerffamkeit auf diefe Rebe 
ihres Oheims gehorcht, welche ihr vernünftiger zu feyn ſchien, 
als das, was er fonft, wenigflens während feiner Sranfheit, 
geſprochen Hatte. „Was fagt Ihr, gnädiger Herr?“ fragte fie ihn. 
„If Euch etwas Befonderes widerfaßren ? oder was meint Ihr mit 
diefer Barmherzigkeit und dieſen Miffethaten der Menfhen, wovon 
Ihr ſprecht?“ — „Die Barmherzigkeit, Tiebe Nichte, von welder 
ich fpreche,” antwortete Don Duirote, „hat mir Bott in diefem 
Augenblick erzeigt, und meine Miffethaten haben fie nicht verhindert. 
Mein Verſtand iſt wieder hell und Far und frei von den dichten 
Schatten der IInvernunft, mit welchen ihn das unfinnige und beftän- 
dige Lefen der verwünfchten Ritterbücher umflort hatte. Ich erkenne 
jest ihre Ungereimtheit und trügeriſche Berleitung. Nichts iſt 
föhmerzliher für mih, als daß ich fo ſpät aus meinem Irrthum 
erwacht bin und Feine Zeit mehr habe, das Verſäumte einzuholen 
and andere Bücher zu Iefen, welde die Seele erleudten. Ih 
fühle, Liebe Nichte, daß ich am Rande des Grabes ehe, und wünſche 
nichts, als fo aus der Welt zu gehen, daß ih fie durch mein Ende 
überzeuge, ich fey nicht als Narr geſtorben. Ich bin es freilich 
gewefen, aber ich möchte es nicht darch meinen Tod beflätigen. 
Rufe daher, liebe Nichte, meine guten Freunde, den Pfarrer, den 
Baccalaureus Samfon Earrasco und den Barbier, Weifter 
Niklas, zu mir: ih will beihten und mein Teſtament machen.” 
Die Nichte konnte fi diefe Mühe erfparen, denn eben traten die 
Drei herein. Raum Hatte fie Don Duirote erblidt, als er 
fortfuhr: „Wünſchet mir Glüd, Tiebe Herren und Freunde, denn 
ih bin nit mehr Don Duirote von der Maucha, fondern 
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Alonzo Duirano, den man wegen feines fchlechten und rechten 
Wandels den Gnten zu nennen pflegte. Seht bin ih ein Feind 
des Amadis von Gallien nnd des ganzen unenvlihen Schwarmes 
von Leuten feiner Sippfchaft. Jetzt find mir verbaßt alle heiffofe 
Geſchichten der fahrenden Ritterſchaft; jetzt erkenne ich meine 
Thorheit und die Gefahr, in welche mich das Lefen diefer Bücher 
geflürzt hat, die ich nunmehr aufrichtig verabfeheue, nachdem ich 
dur Gottes Barmherzigkeit wieder zum rechten Gebrauch meines 
Berftandes gekommen bin.” Als ihn die drei Freunde fo fprechen 
hörten, bildeten fie fich ein, es habe ihn eine neue Narrheit angewan- 
delt. „Wie, Herr Don Quixote,“ fagte Samfon zu ihm, „jetzt, 
da wir aus guter Duelle erfahren haben, dag Fräulein Dulcinea 
entzaubert iſt, wollet Ihr diefen Ton anflimmen! Sept, da wir 
im Begriffe find, Schäfer zu werben, um unfer Leben, wie Prinzen, 
mit Geſang zuzubringen, fommt Euch die Luft an, Einfievler zu 
werden! Schweiget uns doch in’s Himmels Namen, kommt zu 
Euch felber und Taßt diefe Poſſen!“ — „Die Poffen, die mid 
bisher befchäftigt Haben,“ entgegnete Don Quixote, „haben mir 
nur zu vielen wirklichen Schaden gebradt; möchte mein Tod mit 
des Himmels Beiftand fie zu meinem Nuten fehren! Ich fühle 
wohl, ihr Herren, daß ich mit fohnellen Schritten meinem letzten 
Stündlein nahe. Laffet daher allen Scherz bei Seite und forget 
für einen Prieſter, um meine Beichte zu hören, und für einen 
Notar, um mein Teftament aufzunehmen. In einer folhen Lage, 
wie die meinige iſt, muß der Menih das Heil feiner Seele nicht 
auf's Spiel fegen. Demnad bitte ich euch, nach einem Notar zu 
fhiden, während ich dem Heren Pfarrer beichte.” 

Alle fahen einander voll Berwunderung über Don Quixote's 
Reden an, und, obwohl fie nicht begreifen fonnten, wie es zuging, 
fo mußten fie es doch glauben, und gerade das, daß er fo plötzlich 
von feiner Narrheit zum Berftand gelommen war, galt ihnen für 
ein fiheres Kennzeichen von dem nahen Ende des Kranken. Wirklich 
fprah er auch nach den Worten, die fie fo eben vernommen hatten, 
noch vieles Andere, was ihnen fo zufammenhängend, vernünftig 
und chriſtlich erſchien, daß ihnen jeder Zweifel entfhwaud und die 
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Ueberzeugung ſich aufprängte, er fey wieder ganz zu feinem Ber- 
flande gefommen. Der Pfarrer hieß Jedermann hinansgeben und 
blieb alein bei Don Quixote'n, um feine Beichte zu hören. 
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Unterbeffen holte der Baccalaurens den Notar nnd kam bald 
darauf mit diefem und Saucho Panfa zurüd. Als der arme 
Sando, weldher bereits von dem Baccalaurens erfahren hatte, 
wie bedenflih die Lage feines Herrn fey, die Hanshälterin nnd 
die Nichte mit ihren vermweinten Augen ſah, brad er in Taute 
Seufzer und helle Thränen aus. Nachdem die Beichte zu Ende 
war, fam der Pfarrer heraus und fagte: „Es ift wirklich fo, 
Alonzo OQuixano, der Gute, iſt von feiner Narrheit genefen; 
wir können hineingehen, damit er fein Teſtament mache.“ Diefe 
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Nachricht fprengte plöglih alle Schleußen an den Augen der Haus- 
hälterin, der Nichte und des ehrlichen Anappen Saucho Panſa, 
fo daß Ströme von Thränen ihren Wimpern entflürzten, und 
taufend tiefe Seufzer aus ihrer Bruſt anffliegen: denn es war 
wirklich wahr, was man oft gefagt hatte, folang Don Duirpte 
Alonzo Duirano ber Ente fhlihtweg, und folang er Don 
Dnirote von der Mancha war, bewies er fih ſtets als einen 
guten nnd numgänglihen Mann, fo daß er nit nur von ven 
Lenten feines Haufes, fondern auch von Allen, bie ihn Tennen 
fernten, geliebt und gefhägt wurde.  _ 


Der Rotar ging mit den Uebrigen hinein nnd machte den 
Eingang zu dem Teſtamente. Dann, nahtem Don Duirote 
die Angelegenheiten feiner Seele auf chriſtliche Weife in ziemliche 
Ord nung gebracht hatte, ging er zu den Bermächtniffen über und 
ſprach folgendermaßen: 


„Stem: es iſt mein Wille, daß eine gewiſſe Summe Geldes, 
welche Sancho Panſa, den ich in den Tagen meiner Thor- 
heit zu meinem Schildknappen machte, noch von mir in Händen 
hat, wegen einiger Abrechnungen, die zwilchen mir und ihm 
ftattfinden, ihm vollſtändig gelaffen und keinerlei Rechenſchaft 
von ihm darüber gefordert werde. Bleibt noch etwas übrig, 
nachdem er fih für das, was ich ihm fehulde, bezahlt gemacht hat, 
fo fol der Reft, der jedoch nicht von Belang feyn kann, ihm 
verbleiben and zum Nutzen und Frommen gereichen. Ronnte ich 
ihm damals, wie ich nicht bei Sinnen war, vie Statthalterfchaft 
einer Inſel auswirken, fo würde ich ihm jest, ba ich bei Verſtande 
Bin, ein Königreich fchenten, wenn ich es zu vergeben hätte, weil 
bie Einfalt feiner Sitten und die Treue feines Betrageus eine 
ſolche Belohnung verbienen.“ 


Sid fodann gegen Saucho wenvend, fuhr er fort: „Bergib 


mir, Freund, daß ich dir Veranlafſung gegeben habe, als ein eben 
fo großer Thor, wie ih ſelbſt, zu erfcheinen, indem ich Dich zu 
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demfelben Irrthum verleitete, in den ich felbft verfallen war, daß 
es nämlich fahrende Ritter in der Welt gegeben habe und noch gebe.“ 


„Ah, ah!” rief Sancho unter Schluchzen. „Sterbt doch 
nit, mein lieber gnäbiger Herr, fondern folget meinem Rath 
und Tebet noch lange Jahre: denn die größte Xhorheit, die 
ein Menfh in viefem Leben begeben Tann, iſt vie, wenn er 
fih geduldig hinlegt und um nichts und wieder nichts flirbt, 
ohne daß ihn Jemand umbringt, oder daß ihm fonft etwas 
Anderes, als bloße Schwermuth, das Herz bricht. Wohlen, 
raffet Euch zufammen und fließt anf, wir wollen hinaus in's 
Keld als Schäfer, wie wir uns verabredet haben; vielleicht 
finden wir hinter einem Buſch Fränlein Dulcinea entzanbert, 
daß e8 eine Freude zum Entzüden if. Wollte Euer Gnaben 
etwa aus Kummer darüber flerben, daß Ihr befiegt worden feyb, 
fo werfet die Schuld getroft auf mi und faget nur, Ihr feyb 
bewegen geflürzt, weil ih Rozinante fchlecht gegürtet habe. 
Vebrigens werbet Ihr aus Euren Ritterbüchern wiffen, daß es 
bei den Rittern etwas ganz Gewöhnliches iſt, einander aus dem 
Sattel zu heben, und daß derjenige, der heute beſiegt wird, 
morgen Sieger ſeyn kann!“ 


„Nichts wahrer!“ ſagte Samſon: „ver gute Sancho Panſa 
ſieht dieſe Dinge ganz von der rechten Seite an.” 


„Sadte, ihr Herren,“ nahm Don Duirote wieder das 
Wort: „in ven Neftern vom vorigen Jahr muß man heuer 
feine Bögel fuhen. Ih bin ein Narr gewefen, aber jept bin 
ih bei Berftande; ih bin Don Duirste von der Mancha 
gewefen, aber jest bin ib Alonzo Duirano der Gute. 
Möchte meine Neue nnd Aufrichtigfeit mir die Achtung wieder 
zuwenden, die Eure Gnaden mir einft bewiefen haben! Und jept 
fahre der Herr Notarius fort: 


„Item: ich vermahe mein ganzes Bermögen an beweg- 


liher und unbeweglicher Habe meiner hier gegenwärtigen Nichte, 








— i 


Antonia Duirana, nahdem zuvor and ben zuerfl eingehenpen 
Geldern dasjenige beftritten if, was die Vollziehung der andern 
Bermähtniffe, die ich Hinterlaffe, erheiſcht; und zwar verlange ih 
zuerfi, dag meiner Haushälterin der Lohn für die ganze Zeit, 
welche fie in meinem Dienfte zugebracht hat, und überdies zwanzig 
Ducaten zu einem Sleive ausbezahlt werden. Zu Bollfiredern 
biefes meines Teſtaments ernenne ich den Deren Pfarrer und ben 
Herrn Baccalaurenus Samfon Earrasco, die hier gegen- 
wärtig find. 


„Stem: es ift mein Wille, im Fall meine Nichte, Antonia 
Dnirana, fih zu verehelihen wünſcht, daß fie einen Mann 
ebelihe, von dem fie ſich vorher durch gerichtliche Unterfuchung 
überzeugt bat, daß er nicht einmal weiß, was Ritterbücder find. 
Sollte es fih ergeben, daß er vergleichen fennt, und meine 
Nichte dennoch darauf befieben, ihn zu heirathen, fo fol fie Alles 
deffen verlufig gehen, was ich ihr vermahe. In diefem Kalle 
folen meine Teftamentspolifireder befugt feyn, es nach ihrem 
Belieben zu frommen Werfen zu verwenden. 


„tem: ich erſuche die befagten meine Derren Zeflamente- 
vollfireder, wenn fie das Glück haben follten, den Schriftfteller 
fennen zu lernen, welcher, wie verlautet, eine Gefchichte unter 
dem Zitel: Zweiter Theil der Thaten des Don Quixote 
von der Mancha, verfaßt hat, daß fie ihn in meinem Namen 
fo dringend als möglih um Verzeihung bitten, wenn ich ihm ohne 
Wiffen und Willen Anlaß gegeben habe, einen folhen Wuſt von 
Albernheiten zufammenzufchreiben, indem ich mir in meiner 
Todesiinnde ein Gewiſſen daraus made, ihm dazu Gelegenheit 
gegeben zu haben.“ 
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Damit war das Zeflament zu Ende und wurde von Don 
Quixote'n unterzeichnet und verfiegelt. Diefer verfiel hierauf 
in eine Ohnmacht, welde ihn der Länge nach in feinem Bett 


ansfiredte. Die Umſtehenden erfchrafen und eilten ihm zu Hülfe, 
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und während der drei Tage, die er nah Errichtung feines 
Teftaments noch lebte, wiederholten fi viefe Ohnmachten vom 
einer Stunde zur andern. Im ganzen Haufe ging Alles drunter 
and drüber; indeffen aß doch die Nichte mit gutem Appetit, bie 
Haushälterin trank Gefundpeiten zu, mb Sancho that fi 
gätlih: denn, wo es zu erben gibt, da wir bei Demjenigen, ber 
etwas zu hoffen hat, die Empfindung bes Schmerzes vertilgt oder 
wenigftens gemildert, den ihm das Hiuſcheiden bes Sterbeudes 
verurſachen muß. 


Endlich fam Don Dnirste’s letzte Stunde, nachdem er alle 
Sacramente empfangen und in fräftigen Ausprüden vie Ritter- 
bücher zn wiederholten Malen verwünſcht hatte. Der Notarins 
war dabei anwefend und verfierte, er habe nie in einem Ritter 
buche gelefen, daß ein fahrender Ritter fo ruhig und chriſtlich 
in feinem Bett gefiorben fey, wie Don Duirote. Diefer gab 
unter den Wehklagen und Thränen der Umſtehenden feinen Geiſt 
auf, das heißt: er flarb. Sobald der Pfarrer fah, daß er ver- 
fhieden war, bat er den NRotarins, ein Zeugniß aufzufegen, 
welches beftätigte, vaß Alonzo Duirano der Onte, gewöhnlich 
Don Onixote von der Mancha genannt, das zeitliche Leben 
gefegnet Habe und eines natürlihen Todes verblihen fey, wobei 
er hinzufeste, er verlange dieſes Zengniß, um jedem andern Schrift- 
fleller, außer Eid Hamed Ben Engeli, jeden Borwand zu 
benehmen, ihn fälſchlich von den Todten wieder zu erweden und 
von feinen Thaten Geſchichten ohne Ende zu fchreiben. 


So ftarb der finnreihe Junker Dou Duirote von 
der Mancha, deffen Geburtsort Eid Hamed abſichtlich unbeſtimmt 
gelaffen bat, damit alle Städte und Dörfer in der Mauda fi 
um die Ehre fireiten follten, ihm das Dafeyn gegeben zu haben 
und ihn unter ihre Söhne zählen zu dürfen, fo wie eo einft fieben 
Städten Griechenlands mit Homer erging. ! Wir übergehen hier 


° Und acht Städten Spaniens mit Gervantee. 
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| die Wehflagen Sancho’s, der Nichte und der Hausbälterin, fowie 
| die verſchiedenen Grabfchriften, welde auf Don Duiroten 
| gemacht wurden, von denen wir nur die folgende anführen, die 
ı ibm Samfon Carragco feßte: 
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„Hier unter diefem Steine rubt 

Kin unter, vem an Helvenmutb 
Arıf Erden Keiner glich. 

Gr blieb im Sterben noch der Dann, 

Der, weil er jeven Sieg gewann, 
Dem Tore jelbft nicht wid. 


Kinft zog er als Popanz in's Feld, 
Durch feinen Arm die ganze Welt 
Vom linrecht zu befzei'n. 
Bon viefer Narrheit kam zum Glück 
Bor feinem Tod er noch zurüd 
Und ging in Himmel ein." 


Und der weife Eid Hamed ſprach zu feiner Feder: „Sept, 
mein liebes Feverchen, wohl over übel gefchnitten , ih weiß es 
nicht, hänge du hier an diefem Häfchen und an dieſem Meffing- 
draht. "Hier kannſt du Tange Jahrhunderte ruhen, wenn nicht 

















LXXIV. Siepitel. 863 


verwegene und räuberifhe Geſchichtſchreiber nich herabnehmen, um 
dich zu mißbrauchen. Aber, ehe fie fih an bir vergreifen, wirft 
du fie warnen und ihnen in der nahbrädlichfien Sprade, die bu 
finden Tannfl, zurufen: 


Hinweg, ihr Hände Soll Berrath, 
Und rühret mich nicht an! 
Mein Herr und König, viele That 

Wird nur durch mich getban. * 


„Sa, für mid allein war Don Quixote geboren, und ich für 
ihn. Er verfland zu handeln und ich zu fohreiben. Wir Beide 
waren Eins, troß dem angebliden Schmierer von Tordeſillas, der 

ih unterfland oder ferner unterfiehen möchte, mit feiner plumpen 
und unziemlichen Straußfeder die Thaten meines tapfern Ritters 
zu beſchreiben. Dies iſt wirklich Teine Laſt für feine Schultern 
und Fein Unternehmen für feinen fohalen Berfland. Sollteſt vu 
ihn von Ungefähr kennen lernen, fo rathe ibm, daß er die mübden 
und morfhen Gebeine Don Quixote's im Grabe ruhen laſſe 
und zumal fih nicht unterfange, ihn wider alle Adtung, die man 
den Todten ſchuldig if, wieder nach Altcaftilien? und aus dem 
Grabe hervorzuziehen, in welchem er-wirflih und wahrhaftig feiner 
ganzen Ränge nah ausgeſtreckt liegt und nie wieder im Stande 
feyn wird, eine dritte Fahrt und einen dritten Ausflug zu unter- 
nehmen: denn, um alle Kreuz- und Querzüge fo vieler fahrenden 
Ritter lächerlich zu machen, genügt es an den beiden, die er zu 
fo großem Bergnügen und Woplgefallen aller derjenigen, denen 
fie nicht nur in dieſen Königreichen, fondern auch in fremven 
Ländern zu Ohren gefommen find, ausgeführt bat. Sonach wirft 
du den Pflichten deines hriftliden Berufes nachkommen: du wirft 
demjenigen guten Rath ertheilen, der dir Böſes wünſcht, und 


* Die zwei legten Zeilen ſind aus einer alten Romanze. 


2 Der pfeubonyme Avellaneda läßt am Ende des zweiten Theiles feines Buches Don 
Dnirote'n in dem Irrenbaufe (easa del nuncio) zu Tolebo, feßt aber bei, es gebe eine Gage, 
daß er dieſet Spital verlafien babe und über Maprid, wofelbft ee Sand o'n aufgefuht, nah 
Altcaftilien gegangen und bort in neue erflaunlicye Abenteuer verwidelt worben fen. Auf viefe 
Drohung mit einem dritten Theile fpielt Servantes im Obigen an. 
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864 Don Quirote. 


ich werde hinlänglich belohnt und ſtolz darauf ſeyn, wenn ich der 
Erſte bin, der die Früchte, die er von ſeinen Schriften erwartete, 
vollkommen genießt. Denn meine Abſicht iſt keine andere geweſen, 
als die fabelhaften und finnloſen Geſchichten in den Ritterbüchern 
aller Welt zum Gräuel zu machen. Die Geſchichte meines wahr- 
haften Don Duirote hat ihnen bereits den Todesſtoß gegeben; 
fie taumeln nur noch, und ihr gänzliher Tall wird gewißlich wicht 
ausbleiben. — Vale.” 
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